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Zwanzigster Jahrgang. Januar 1895. I. Heft.

Kniphofia für das ganze Jahr.

CNI

Bis vor wenigen Jahren kannte

man nur solche Arten, welche unsere

Gärten im Sommer mit ihren ebenso

schönen als interessanten Blumenformen

schmückten.

Nun hat man aber Arten eingeführt,

welche die Blüthezeit des Genus ins

ganze Jahr verlängern.

An die Mehrzahl der capischen

Arten mit zahlreichen Hybriden, im

Juni bis August blühend, schliessen

sich für September und October die

abyssinischen Formen K. comosa und

Leichtlinii an. Bei diesen sind die

Blumen anders gestaltet als bei jenen

vom Gap ; es treten die Staubgefässe

und Griffel bedeutend hervor; K.

Leichtlinii ist eine niedrige Pflanze mit

dunkelaprikosenfarbenen Blumen, wäh-

rend K. comosa auf 1 72 Meter hohem

Schaft gelbe aufweist, welche jedoch

durch die dunkel blutrothen Staub-

gefässe vollständig verdeckt werden

;

man wird unwillkürlich an die bürsten-

artigen Gebilde von Metrosideros

erinnert. Auf diese folgen dann für

September und October die weiss-

blumigen K. fallidifiora von Mada-

gascar und modesta aus Natal; erster

e

ist sehr klein und hat nur botanisches

Interesse; letztere dagegen ist eine

hübsche Art, mit etwa 30 Centimeter

Wiener lUustr. Garten zeituug.

langen Aehren, gross genug, um auf-

zufallen. Hieran schliesst sich für

October und November die reizend

schöne, neue K. Nelsoni; verwandt

mit K. Mac Oioanii ist sie in jeder

Beziehung eleganter und hübscher

mit schlanken Blüthenständen, von

mattscharlachrother Farbe. Darauf folgt

die abyssinische K. Quartiniana, eine

stattliche, breitblätterige, bronzefarbig

blühende Art für November bis Januar.

Ebenso lieblich wie auffallend erscheint

K. longicollis aus Natal, vom Januar

bis März; sehr schmale l'/g Meter

lange Blätter und sehr langröhrige

und eigenartig geformte, citrongelbe

Blüthen sind charakteristisch bei dieser

Art. Im März und April macht sich

die hochgelbblühende K. paucißora

mit hübsch nickenden Aehren; ihr

folgt K, Tukii, eine neue Einführung

mit mattrothen, in gelb abändernden

kräftigen Blumen und auffälliger,

breiter, kurzer Belaubuug; etwas

später zeigt sich K. praecox, der

gewöhnlichen aloides nahe verwandt

und im Juni folgen K. caulescens

und Northae; erstere ist stammbildend

wie eine Dracaena und hat breite,

kurze, graugrüne Blätter. K. Northae

bildet keinen Stamm, aber viele Neben-

pflanzen; die agavenartigen, zurück-

1
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Capitel über Düngung [XX4 Jahrgang.

gebogenen Blätter sind etwa meterlang

und 20 Centimeter breit, imponirend

durch solche Massenverhältnisse. Die

Blumen der beiden Letzteren sind

mattroth in schwefelgelb verblühend.

Max Leichtlin, Baden-Baden.

Capitel über Düngung.

Von Johann Jedlicka, freiherrl. Albert v. Kothschild'schen Obergärtner in Wien.

In jedem Lehrbuche über die

Pflanzenernährung findet man, dass

die Pflanze aus den organischen Ele-

menten Wasserstoff, Kohlenstoff, Sauer-

stoff, Stickstoff und den anorganischen

Stoffen Phosphorsäure, Kali, Kalk,

Magnesia, Eisen, Mangan, Schwefel-

säure, Chlor, Natron und Kieselsäure

besteht, ferner dass diese Stoffe bald

in grösserer, bald in geringerer Menge

in jeder Pflanze vorkommen.

Von den anorganischen Stoffen^

welche die Pflanze zu ihrem Aufbaue

beuöthigt, sind ja bekanntlich alle in

der Erde enthalten, mehrere hiervon

sehr häufig in grossem Ueberflusse

vorhanden; nur die Phosphorsäure,

Kali, Stickstoff und in selteneren

Fällen der Kalk sind in den Boden-

arten oft in ungenügendem Verhält-

nifs anzutreffen; so dass man diese

Stoffe dem Boden, je nach Bedarf in

verschiedener Menge zuführen muss,

um von den Culturpflanzen möglichst

beste Entfaltung, folglich reiche Erträge

zu erzielen.

Die praktischen Erfahrungen lehren

uns, dass die dem Boden entzogenen

Nährstoffe, durch den angewandten

Stalldünger, oder aus demselben her-

gestellten Compost, immerhin in aller-

bester Form ersetzt werden und so

lange dieser billig und in hinreichender

Menge erhältlich, man auch in den

meisten Fällen auslangen kann; denn

z. B. von den so zahlreichen Gemüse-

züchtern in der Umgebung Wiens ver-

wenden alle — so weit als mir be-

kannt — nur den Stalldünger und

den von verschiedenen Abfällen zu-

sammengesetzten Compoethaufen, und

erzielen damit das prachtvollste Ge-

müse, wovon man sich täglich am
Markt überzeugen kann. Auf diese

Fälle der Düngung näher einzugehen,

hiesse doch das Wasser in die Donau

tragen zu wollen.

Ich erlaube mir im Nachstehenden

— 80 gut als es mir möglich sein wird

— zu erklären, dass, wenn man eben

nur sehr wenig Stalldünger zur Ver-

fügung hat, man dann doch recht froh

sein muss, die Handels- oder Kunst-

dünger zu verwenden sowie die Eesul-

tate mit dem letzteren recht befrie-

digend und wohl auch beachtenswerth

sein können.

Anderntheils darf es nicht uner-

wähnt bleiben, dass die Wirkung,

welche man durch den sorgfältig be-

arbeiteten Stalldünger erzielt, durch

die verschiedenen Kunstdünger wohl

niemals erreicht werden wird, zu dem

grossen Vortheile geben die letzteren

die nöthige Nahrung im genauen

Procentgehalt, nie aber vermögen sie

den Boden so zu lockern, die Wärme
und Feuchtigkeit zu erhalten.
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Janucar 1895. Capitel über Düngung.

wie man es durch die organische

Substanz — Stroh, Laub u. dgl. —
des Stalldüngers erreicht.

Die Bodenanalyse des Gemüsegartens

in Pöchlarn[ergab — nach den Angaben

des M. Duclos in Meaux bei Paris —
44 Theile feinen Sand,

24 „ organische und

32 „ kalkartige Stoffe.

Die chemische Zusammensetzung ist:

0-23 Stickstoff

0*17 Phosphorsäure Procent der

0'02 Kali (trockenen Erde.

1700 Kalk

Nach der Angabe der Agricultur-

Chemiker soll eine normale Cultur-

erde enthalten:

O'l Procent Stickstoff

O'l „ Phosphorsäure

0-1 bis 0-2 Procent Kali

demnach enthält dieser Boden ge-

nügend Stickstoff und Phosphor-

säure, ist aber sehr arm an Kali.

Den nur in geringer Menge vor-

handenen Pferdemist benöthigen wir,

so lange er heiss ist, zur Anlage der

Mistbeete und nach dessen Verwesung

wird dieser Dung für das Krautfeld

verwendet, worauf auch die übrigen

Kohlarten gezogen werden. Die uns

zur Verfügung stehende Quantität

beträgt etwa 300 Kgr. pro Ar, also

nicht einmal die Hälfte, die man all-

gemein für die Kohlarten zu geben

pflegt. Das Fehlende wird durch die

Kunstdünger ersetzt und wird pro Ar

3 Kgr. ISprocentiger Knochenmehl-

Superphosphat und 2 Kgr. 9 6procentiges

schwefelsaures Kali verabreicht.

Im zweiten Jahre wird die Fläche

mit Wurzelgemüse und Salatsorten

bebaut und nur pro Ar 1 Kgr. Knochen-

mehl-Superphosphat und 1 Kgr. schwe-

felsaures Kali angewendet.

Im dritten Jahre folgen Fisolen,

Erbsen und Zwiebeln mit einer Gabe

von 2 Kgr. Knochenmehl Super-

phosphat und 1 Kgr. schwefelsaurem

Kali pro Ar. Das schwefelsaure Kali

wird im Spätherbst gleichmässig aus-

gestreut, wozu wir es mit trockener

Erde abmischen und auf gewöhnlichen

Spatenstich eingraben.

Das Superphosphat wird im Früh-

jahr beim Zurichten der Beete auf

die halbe Spatenlänge in den Boden

eingearbeitet.

Nebst den genannten Stoffen ver-

wenden wir als Kopfdüngung bei be-

vorstehendem Regen den Chilisalpeter.

Die Fisolen und Erbsen erhalten,

nachdem sie aufgegangen sind, 1 Kgr.

pro Ar oder 10 Gramm pro Quadrat-

meter. Wurzelgemüse und Salatsorten

sowie die Zwiebeln, wenige Tage

nach dem Aussetzen, 25 Gramm und

im halb entwickelten Zustande aber-

mals 10 bis 15 Gramm pro Quadrat-

meter. Die Kohlarten nach dem Aus-

setzen ebenfalls 25 Gramm und dann

in je sechs Wochen 10 bis 15 Gramm
pro Quadratmeter, so dass diese

Gemüsesorten dreimal Chilisalpeter

erhalten.

Der Chilisalpeter wird fein gestossen

und wegen besserer Vertheilung mit

recht trockenem Sand abgemischt,

auf die Oberfläche — bei weitstehenden

Sorten, als: Kraut, Wirsing, um die

Pflanzen herum — ausgestreut, und

falls sich der erwartete Regen nicht

einstellt, müssen die Beete tüchtig

überbraust werden. Am vortheilhafte-

sten wird diese Arbeit gegen Abend

ausgeführt.

1*
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Capitel über Düngung. [XX. Jahrgang

Bei Gurken und Melonen haben

wir diese Dungstoffe nicht verwendet^

diese werden alle 10 bis 14 Tage

einmal mit abgegohrener Jauche be-

gossen.

Bei diesem Turnus waren die Re-

sultate bis jetzt sowohl in Pöchlarn

als auch in der Langau im Grossen

und Ganzen sehr gut, nur Erbsen

entsprachen nicht den gehegten Er-

wartungen, so dass in Pöchlarn bei

Anwendung der Holzasche die Ernte

nahe doppelt so reich war, als bei

Anwendung der obgenannten Stoffe.

Die Bodenbeschaffenheit in Langau

ist sehr ähnlich dem Pöchlarner Boden^

wie ich weiter unten nach der Ana-

lyse anführen werde.

Wiesen-Düngung.

Im Nachstehenden erlaube ich mir

die Düngung von Wiesen und Weiden,

wie ich sie auf der freiherrlich Albert

von Rothschild'schen Herrschaft

Langau bei Lackenhof im Grossen

seit drei Jahren durchgeführt habe,

genau zu erläutern. Diese Wiesen

sind zumeist frisch angelegt worden,

zuvor war es Nadelwald, wovon nur

einzelne Prachtstücke ausgespart

wurden. Ich schicke die Bodenanalysen

voraus, indem hierdurch das Urtheil

der Düngung und deren Wirkung er-

leichtert wird.

a) Analyse der Park- und
Futterwiesen.

56-10 Sand

4*61 organische Stoffe

39-29 kalkartige Bestandtheile.

Darin ist vorhanden:

0-3907 Stickstoff

0-0994 Phosphorsäure

0-0357 Kali

21-4616 Kalk

Nach acht Versuehsparcellen, die

vor der Anwendung im Grossen im

ersten Jahre durchgeführt und sorg-

fältig geprüft wurden, ergab das beste

Resultat nachstehendeDüngermischung.

Procent der

trockenen

feinen Erde.

Pro Hektar wurde verwendet:

Phosphorsäure

wasser-

löslich

boden-

löslich

Schwefel-

saures

Kali

500 Kgr.

100 „

125 „

150 „

500

200

Thomasschlackenmehl 15 %
Chlorkalium 70 %
schwefelsaures Kali 50 %
Gedämpftes Knochenmehl

Phosphorsäure 20 '^/qI!

Stickstoff 4 %/'
Concentrirten Rindsdünger

Phosphorsäure 4 %^
Stickstoff 3-5 %'
Kali 3 o/o

Chilisalpeter 15 %

20

75

30

70
62-5

15 17-5

30

1575 Kur. 20 105 70 77-5 53-5

1 Kommt im Handel 18 bis 20 Procent-

gehalt vor, wegen der sehr langsamen Zer-

setzung wird
^'l^

Theil Ausnutzung ange-

nommen.

Sämmtliche Dungstoffe, nur der

Chilisalpeter ausgenommen, werden im

Spätherbst oder wenn diese Zeit nicht

ausreicht im zeitlichen Frühjahr auf
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Januar 1895.] Capitel über Düngung.

ungefähr 15 Centimeter Tiefe einge-

graben.

In der Ebene würde man sie selbst-

verständlich einackern. Vom Chili-

salpeter werden 100 Kgr. pro Hektar

auf die Oberfläche der gekeimten

Saat — also als Kopfdüngung — bei

ganz trübem Wetter ausgesäet. Die-

selbe Menge kommt nach dem ersten

Schnitt zur Anwendung. Dieser Dung-

stoff wirkt von allen Dungarten am

auffallendsten, doch zur Wiesendün-

gung ist er sehr kostspielig^ daher

pflegen wir nur die dem Schlosse

nähere Rasenplätzen zur Förderung des

Wachsthums anzuwenden, womit das

saftigste Grün sozusagen hervorge-

zaubert wird.

Bei Futterwiesen und Aesungs

platzen wird dasselbe nur im ersten

Jahre nach der Neuanlage verwendet_,

um die Saat zu kräftigen und selbe

bei Eintritt von trockenem Wetter

widerstandsfähiger zu machen.

Beim Ausstreuen empfehle ich das

doppelte Quantum trockenen Sandes

beizumischen, um gleichmässige Arbeit

zu erzielen.

h) Bodenanalyse der Weiden
(Aesungsplätze).

Feine Erde 41'67

Schotter 58-33!

Hiervon

:

20-00 Sand

66-11 organische und

13'89 kalkartige Bestand theilc.

Darin vorhanden

:

0-4730 Stickstoff

0-1237 Phosphorsäure

0-0195 Kali

3-4212 Kalk

Somit ist der Bodengehalt mittel-

mässig an Phosphorsäure und sehr

Procent der

.feinen trocke-

nen Erde.

arm an Kali ; Stickstoff ist genügend

vorhanden.

Bei den Versuchsparcelleu wurde

in erster Linie Kali zugeführt. Bei

diesem Boden — worauf die weiter

unten angeführten Kleearten zum be-

deutenden Theil unter die Grassorten

gemischt wurden — habe ich die Be-

merkung gemacht, dass es bezüglich

Kali ganz gleich war, ob pro Ar

5 Kgr. Chlorkalium 70 Procent, oder

7 Kgr. schwefelsaures Kali 50 Proceut

oder 4 Kgr. schwefelsaures Kali 95 Pro-

cent, folglich habe ich mich für das

letzte entschlossen, da es bei diesen

schwer zugänglichen Berglehnen be-

züglich des Transportes als das gün-

stigste erscheint.

Die Zufuhr von Phosphorsäure wurde

versucht, pro Ar a) 2 Kgr. Knochen-

mehl Superphosphat 18 bis 20 Pro-

cent, dann h) 3 Kgr. Knochenmehl

Superphosphat 18 bis 20 Procent,

ferner 4 Kgr. Thomasschlackenmehl

parallel mit a und dann 8 Kgr. Thomas-

schlackenmehl parallel mit h. Bei

diesem Versuch erschien 6 mit 3 Kgr.

Knochenmehl im ersten Jahre am

günstigsten, selbstverständlich mit

der Beigabe der obstehenden Kali-

menge; dagegen im Laufe des zweiten

Jahres holte die Thomasschlacken-

parcelle b dieselbe ein.

Hauptsache ist, dass die Saat zeit-

lich im Frühjahr ausgeführt wird,

denn bei einer Weide, die Ende Mai

1893 angebaut wurde, war in Folge

des hierauf herrschenden trockenen

Wetters ein Misserfolg zu verzeichnen.

Dagegen waren die zur rechten Zeit

ausgeführten Saaten ganz vollkommen

entwickelt, was nebenbei bemerkt

einige Herren Professoren nebst den
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Capitel über Düngang. [XX. Jahrgang.

Hochschulern der Wiener Hochschule

für Bodencultur bei deren Besuche von

Langau Ende Mai 1894, sowie ins-

besondere auch der diese Excursion

leitende Herr Güterdirector P rasch

von Waidhofen a. d. Ybbs sehr lobend

anerkannt haben.

Nun sei mir gestattet zu erwähnen,

dass die 80 Hektar fertigen und nahe

40 Hektar seit diesem Herbst in Vor-

bereitung stehenden Wiesen und

Weiden (Aesungsplätze) nur etwa zum

sechsten Theile sanft ansteigende

Flächen, sonst aber sehr steile, von

100 Meter bis über 300 Meter hohe

Berglehnen sind, wo eine Zufuhr gar

nicht denkbar, folglich mussten alle

Dungstoffe getragen werden, also in

solchen und ähnlichen Fällen erfüllt

der Kunstdünger recht gut seinen

Zweck; denn nicht nur allein, dass

mehrere einst kahle Lehnen nun ganz

vorzügliches Heu liefern, es wird auch

dem ästhetischen Anspruch durch die

saftig- grünen Matten vollkommen ent-

sprochen, und es sei hier hervorge-

hoben, dass gerade der letztere Um-

stand zu dieser ziemlich kostspieligen

Anlage ausschlaggebend war.

I. Die das Jagdhaus umgeben-

den Park wiesen sind mit nach-

stehender Mischung besäet worden:

Menge pro Hektar:

30 Kgr, LoUum perenne (englisches

Raygras)

;

14 „ Festuca pratensis (Wiesen-

schwingel);

7 „ Festuca ovina (Schafschwin-

gel);

14 „ Poa pratensis (Wiesen-

rispe)

;

14 Poa trivialis (Gem. Rispe)

;

35 Kgr. Agrostis stolonifera (Fiorin-

gras) nur bei sanften Flä-

chen;

3*5 „ Cynosurus cristatus (Kamm-

gras)
;

5 „ Trifolium repens (Wiesen-

klee)
;

2 „ Anthoxanthum odoratum

(Ruchgras)

93 Kgr.

An schattigen Stellen ist Festuca

ovina ausgeschieden, respective nicht

beigemicht und ist statt derselben

14 Kgr. Festuca heterophylla (Ver-

schiedenblätteriger Schwingel) beige-

mengt worden.

Auf diese Stellen kommt somit

100 Kgr. pro 1 Hektar. Das englische

Raygras ist bekanntlich zweijährig;

dann kommen Festuca und Poa zur

Geltung.

II. Futter wiesen sowie Weiden
(Aesungsplätze) haben wir mit

nachstehenden Gras- und Kleearten

bebaut.

Menge pro Hektar:

25 Kgr. Avena elatior (französisch.

Raygras),

7-5 „ Dactylis glomerata (Knaul-

gras)
;

10 „ Festuca pratensis (Wiesen-

Schwingel);

7'5 „ Poa pratensis (Wiesen-

Rispe)
;

5 „ Poa trivialis (Gem. Rispe);

2 „ Anthoxanthum odoi^atum

(Ruchgras)

;

10 „ Onobrychis sativa (Espar-

sette)
;

2'5 „ Melilotus alba altissima

(Bokharaklee);
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Januar 1895.] Capitel über Düngung.

2*5 Kgr. Trifolium p^^atense (Steirer

Kothklee) für Stellen mit

tieferem Boden.

5 „ Trifolium repens (Wiesen-

klee);

77-0 Kgr.

Hierzu kommt für Stellen mit tie-

ferem Boden 3 Kgr. Phleum pratense

(Thiraotheusgras).

Auf südlichen Berglehnen mit sei ch-

tem Boden wird Thimotheuagras und

der Eothklee nicht beigemischt, son-

dern anstatt diesen Sorten 5 Kgr.

Festuca ovina (Schafschwingel) und

2" 5 Kgr. Anthyllis vulneraria (Wund-

klee) verwendet.

Folglich beträgt die Aussaat pro

Hektar bei Wiesen und Weiden mit

tieferem Boden 80 Kgr., bei solchen

mit seichtem Boden 83 Kgr. der oben

angeführten Sorten.

III. Mischung für die Ufer ent-

lang der Ybbs und der Graben-

böschungen, um die sandigen Stellen

zu begrünen; per Ar:

l'OO Kgr. Triticum repens (Quecke),

0"50 „ Aira flexuosa (Grebogene

Schmiele)^

0*10 «, Trifolium repens

1'60 Kgr. oder 160 Kgr, pro Hektar.

Bei alten Wiesen hilft man sich

mittelst Düngung der Oberfläche,

Kopfdüngung genannt. Die sanften,

im Thale liegenden Flächen werden

im Spätherbst mit einem Compost —
demein Jahr zuvor gedämpftes Knochen-

mehl und concentrirter Rindsdtinger

beigemischt wurde — leicht über-

zogen, und wo dies möglich, ist stets

ausgezeichneter Erfolg.

Bei den Berglehnen ist dies unmög-

lich. Wir haben zuvor probeweise

zweierlei Düngung angewendet; und

Procent der

trockenen

feinen Erde.

zwar eine Parcelle mit Knochen-

mehl Superphosphat und 95procentigen

schwefelsaurem Kali, die zweite Par-

celle mit Thomasschlackenmehl und

Chlorkalium.

Die Analyse ergab:

47-00 Sand

48"20 organische Bestandtheile

4-80 kalkartige „

Darin vorhanden:

8 Stickstoff

0*209 Phosphorsäure

0-12 Kali

2-513 Kalk

Folglich eine recht gute Erde,

reich an Stickstoff mit hinreichender

Phosphorsäure, aber im Verhältniss

arm an Kali. Es wurde angewandt

pro Ar: Parcelle a) 2 Kgr. Knochen-

mehl-Superphosphat 20 Procent; 1 Kgr.

schwefelsaures Kali 95 Procent, Par-

celle h) 6 Kgr. Thomasschlackenmehl

15 Procent. 2 Kgr. Chlorkalium

70 Procent.

Im ersten Jahre war die Parcelle

a besser als h, im zweiten Jahre war

die Parcelle a fast gleich mit h, im

dritten Jahre hatte die Parcelle & an

Ueppigkeit a überholt, obwohl alle

beide sehr guten Ertrag gaben, was

allerdings mit dem ausnahmsweise

sehr feuchten, verflossenen Sommer

zuzuschreiben ist. Die Physiognomie

der Grasnarbe hatte sich bei der Par-

celle h zu Gunsten der Kleearten ver-

ändert. In Folge dessen haben wir

im verflossenen Herbst eine grosse

Weide, die daran grenzt, nach der

Parcelle h gedüngt.

Probedüngung bei den Park-

bäumen und Gehölzgruppen.

Es wurden drei Gewichtstheile

ThomasschlackeEmehl und ein Ge-
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Capitel über Düngung [XX. Jahrgang.

wichtstheil Chlorkalium untereinander,

und hierauf mit trockener Erde innig

abgemischt und pro ein Cubikmeter

Boden 1 Kgr. von den genannten

Stoffen verwendet.

Zu diesem Zwecke wurde in der

Peripherie der Baumkrone, also in

deren Traufe, wo sich die meisten

feinen Wurzeln befinden — je nach

Stärke des Baumes — ein 80 bis

100 Centimeter breiter und 60 bis

70 Centimeter tiefer Graben ausge-

hoben, und die ausgeworfene Erde

wieder derart eingeschaufelt, dass die

zuvor obere Schicht nach unten, und

die unterste an die Oberfläche kam.

Zum Messen der Dungstoffe waren

gleiche Körbe verwendet, deren Inhalt

7 Kgr. Erde und 3 Kgr. Dünger fasste.

Betrug die ausgeworfene Erde

12 Cubikmeter, so wurden vier Körbe

der besagten Mischung derart ver-

wendet, dass beim Einfüllen in den

Graben vier Schichten gemacht, auf

jede Schicht ein Korb Dungmischung

gleichmässig ausgestreut wurde. Jede

Schicht wurde mit fünfzinkigen Eisen

rechen überarbeitet, damit eine mög-

lichst gleichmässige Untermischung

ermöglicht und nachher diese Schicht

festgetreten, damit später keine auf-

fällige Setzung stattfindet.

Diese Arbeit ist möglichst bei

trockenem Wetter durchzuführen.

Vor der Düngung wurden die Ter-

minaltriebe gemessen.

Bei den so gedüngten Parkbäumen

habe ich beobachtet, dass der Erfolg

bei allen Buchen gleich Null war.

Bei Eschen und Ahorn sind die Triebe

im zweiten Jahre etwa 2 bis 3 Centi-

meter, im dritten Jahre 3 bis 4 Centi-

meter, länger geworden, als auch der

Laubton intensiv dunkelgrün wurde.

Bei Linden war die auffallendste

Wirkung bemerkbar, denn wo die

Terminaltriebe vor der Düngung

12 bis 15 Centimeter lang waren,

habe ich im dritten Sommer eine

Länge von 18 bis 25 Centimeter ge-

messen. Bei einer kränklichen

Linde ist jedoch keine Veränderung,

weder in der Trieblänge noch in der

Laubfärbe, eingetreten.

Die Gehölzgruppen wurden derart

gedüngt, dass wir pro Ar 15 Kgr.

Thomasschlackenraehl und 5 Kgr.

Chlorkalium angewendet haben. Diese

Dungstoffe wurden mit trockener Erde

innig abgemischt, zwischen die Gehölze

gleichmässig ausgebreitet und auf

tiefen Spatenstich eingegraben. Das

geschah im zeitlichen Frühjahr 1892,

und im ersten Sommer war absolut

keine Wirkung bemerkbar. Dagegen

hatte sich die Trieblänge im dritten

Jahre, also 1894^ nahe verdoppelt und

das Laub ist sozusagen schwarzgrün

geworden.

Allerdings schreibe ich diese so

günstige Entwickelung nicht allein

der Düngung zu, denn im verflossenen

Sommer waren reiche Niederschläge,

welche die Vegetation ausserordent-

lich förderten.

Nebst den genannten Dungstoffen

wurde im ersten und zweiten Jahre so-

wohl bei den Bäumen als auch den Ge-

hölzgruppen bei Beginn der Vegeta-

tion 20 Gramm Chilisalpeter pro Qua-

dratmeter auf die Oberfläche bei ganz

trübem Wetter ausgestreut und dasselbe

Ende Juni nochmals wiederholt.

Bei Anwendung des Chilisalpeters

betone ich stets, man solle einen

trüben Tag wählen und womöglich
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Januar 1895.] Capitel über Düngung.

die Zeit gegen Abend und so weit

als thunlich bei einem bevorstehenden

Regen denselben ausstreuen; denn

bei einer Wiese haben wir denselben

an einem trüben Morgen aussäen lassen,

die Regenwolken vertrieb ein plötz-

lich erhobener Wind, und bei trocke-

ner Luft und Sonnenschein wurde

die ganze Wiese gelb, so als wenn

selbe an den Grasspitzen versengt

wäre. Dieses Uebel ist allerdings in

14 Tagen verschwunden^ es ist aber

immerhin unangenehm.

Bei Rasenplätzen, welche man be-

liebig bewässern kann, ist dieser Um-

stand weniger zu befürchten, trotzdem

ist auch da trübes Wetter und die

Abendzeit vorzuziehen.

Aus dem Gesagten lässt sich fol-

gender Schluss ziehen: Für grosse

Culturen muss dem Boden so viel an

Phosphorsäure, Kali und Stickstoff zu-

geführt werden, als dem Boden man-

gelt, respective als die betreff'enden

Pflanzen, welche gebaut werden, benö-

thigen. Dieses Ziel erreicht man durch

die richtige Gabe, sei es durch Stallmist

oder durch diesen mit Beigabe von

Kunstdünger,oder durch letzteren allein,

entweder zuvor zu Compost angesetzt,

oder aber, wo die Zufuhr erschwert

oder ganz unmöglich — wie z. B.

bei den besprochenen Wiesenanlagen

— durch directe Anwendung. Das

„Wie viel" kann nur die Bodenanalyse

oder am etwas umständlicheren, dem

empirischen Wege, die zuvor im klei-

nen Massstabe durchgeführte Anbau-

probe, mit verschiedenen Dungstoffen

und verschiedener Dosis^ ergeben.

Dass zu allen derartigen Erfahrun-

gen stets langjährige Versuche nöthig,

ist ja selbstverständlich und die hier

besprochenen Resultate beziehen sich

— wie die Analysen zeigen — nur

auf einen kalkhaltigen Sandboden und

sind heute noch nicht abgeschlossen,

denn diese dreijährigen Erfahrungen

kann ich ja doch nur als Aufang. be-

zeichnen.

Ich hoffe aber, das mit „vereinten

Kräften" und Beobachtungen in ver-

schiedener Lage, es in einigen Jahren

doch gelingen wird, bezüglich der

Düngung mehr Licht und Klarheit

zu erzielen^ denn auf diesem Felde

— ich erlaube mir dies auszusprechen

— giebt es im Gartenbau noch manche

Lücke zu beseitigen.

Kuustdüuger für die Gewächshans-
Pflauzen.

Bei den Pflanzen - Culturen ver-

wenden wir seit zwei Jahren das nach

Dr. Wagner zusammengesetzte Nähr-

salz, welches aus

30 Th. phosphorsaurem Ammoniak,

25 „ Chilisalpeter,

25 „ salpetersaurem Kali und

20 „ schwefelsaurem Ammoniak

besteht, das sind

100 Theile, worin

13 Procent Phosphorsäure

13 „ Stickstoff und

11 „ Kali

enthalten ist.

Das Nährsalz wird im Wasser auf-

gelöst, und wie Dr. Wagner angiebt,

1 Gramm auf 1 Liter Wasser ver-

wendet. Mit dieser Lösung wird in

den Monaten Februar und März alle

14 Tage; im April bis incl. Juli jede

Woche; im August und September

abermals alle 14 Tage einmal be-

gossen, und zwar derart, dass man

die Pflanzen zuvor etwas stärker als

sonst austrocknen lässt; dieselben zu-
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10 Capitel über Düngung. [XX. Jahrgang.

vor reichlich mit Wasser, hierauf mit

der Nährsalzlösung begiesst und nach-

her diese Pflanzen stärker überspritzt.

Bis jetzt verwendeten wir das Nähr-

salz nur bei stark treibenden Pflan-

zen, als Galadium., Dieffenhachia,

Dracaena, Palmen und dgl. Nebst

diesem bekommen diese Pflanzen auch

alle 14 Tage bis 3 Wochen einen

Dungguss mit aufgelösten und ab-

gegohrenen Kuhfladen; nur versuchs-

weise wurden einige Aletris nur mit

Nährsalz, andere gleich starke Exem-

plare ohne jede Düngung gepflegt.

Das Resultat war so günstig, dass das

Nährsalz bei der Pflanzencultur eine

allgemeine Beachtung verdient. Eines

mues ich erwähnen: zu kräftig trei-

bende Caladium hatten etwas matteres

Blatt-Colorit ; vergleichende Cultur

wird erst beweisen müssen, ob dies

in Folge des Nährsalzes ist, es wäre

verfrüht, dies heute behaupten zu wollen.

Im freien Grunde stehenden Pflan-

zen können in den Monaten Mai, Juni,

Juli sogar zweimal pro Woche mit

der Nährsalzlösung begossen werden

und dies insbesondere alle Pflanzen,

die sehr kräftig treiben. Wir haben

z. B. Cohaea scandens so behandelt.

Der Erfolg war geradezu überraschend,

Mitte Mai 1 Meter hohe Exemplare

ins Freie gepflanzt, entwickelten inner-

halb 9 Wochen 6 Meter lange, dicht

verzweigte Guirlanden. Hier darf ich

aber einen Umstand nicht unerwähnt

lassen. Von diesen so stark wuchern-

den Pflanzen waren alle der vollen

Einwirkung von Sonne und Luft aus-

gesetzt; selbstverständlich ist für die

nöthige Feuchtigkeit gesorgt worden;

kurz, sie entwickelten sich riesig. Da-

gegen bei 6 Exemplaren von derselben

Pflanzengattung und gleicher Stärke

beim Auspflanzen ins Freie jedoch der

Sonnenwirkung durch die örtliche Lage

nur während der ersten Morgenstunden

ausgesetzt und anderntheils gegen

frischen Luftzug abgeschlossen, bildeten

bei ganz gleicher Behandlung diese sechs

Stücke fadendünne Triebe mit langen

Internodien, die Blätter wurden immer

blässer, bis sie schliesslich abgestorben

sind; kurz diese wurden todtgedüngt.

Hieraus kann man ganz bestimmt

schliessen, wo Mangel an Sonne und

Luft, düuge man lieber gar nicht,

oder nur mit einer ganz schwachen

Lösung.

Ich erlaube mir von mehreren

gemachten Proben über die Wirkung

des Nährsalzes eine hier anzu-

schliessen: ich habe Monthretia cro-

cosmiaeßora in drei Erdarten gepflanzt,

wozu ich genommen habe:

1. reinen Donausand, 2. magere

Gartenerde und 3. kräftige Mistbeet-

erde. Von jeder Erdart füllte ich ganz

gleiche, 8 Centimeter Durchmesser

haltende Töpfe^ pflanzte in jeden Topf

drei möglichst gleiche Grocosmia-

Knöllchen, welche je 15 Gramm ge-

wogen haben. Die Hälfte der Töpfe von

jeder Erdart wurde nur mit Wasser,

die andere Hälfte mit Nährsalzlösung

wie oben angeführt begossen.

Nach Beendigung der Vegetation

und nachdem die Knöllchen durch

8 Wochen an einem trockenen Orte

gelegen sind, wurde abermals gewogen

und zwar sammt dem Zuwachs an

Knöllchen

Nr. 1. un gedüngt wog 19 Gramm

23

40
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Januar 1895.1 Chrysanthemum nipponicum. 11

Nr. 1. gedüngt wog 45 Gramm

»2. „ «32 ^

Der Versuch überraschte mich in-

soferne, als der Erfolg im Sand

gegenüber dem Gartengrund und der

Mistbeeterde ein so vorzügliches Resultat

ergab und somit ist es doch klar, dass

eine kräftige Mistbeeterde oder eine

solche Composterde für kürzere Cul-

turen vollständig ausreicht und keiner

Düngung — wenigstens nicht in den

ersten Monaten — bedarf. Was ich

mir nicht zu erklären vermag, ist, dass

im mageren Gartengrund das Resultat

schlechter ausgefallen war als im rei-

nen Sand.

Somit habe ich meine wenigen Er-

fahrungen so aufgezählt, wie selbe

stattgefunden haben; dass man in

dieser Richtung noch zahlreiche

Versuche machen muss, ist ja selbst-

verständlich, um die vielfachen Fragen

bezüglich der Düngung — welche

Einem die Pflanzencultur aufzulösen

giebt — präcis zu beantworten; hof-

fentlich wird auch dieses im Laufe

der Zeit gelingen.

Chrysanthemum nipponicum, Blanchet.
(Leucanthemum.)

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio.

Von Zeit zu Zeit kommen neue

Pflanzen neben viel Minderwerthem

in Sicht, welche die Aufmerksamkeit

der ganzen Gartenwelt auf sich zu

ziehen wohl werth erscheinen, und die

zuerst meist mit Misstrauen auf-

genommen, sich später umso sicherer

ihren Weg bahnen und alle Herzen

gewinnen. Zu solchen Glücklichen,

man kann es sicher prophezeien,

gehört obiges Chrysanthemum. Nicht

eben weil es als ein solches Antheil

haben könnte am Ruhme, den seine

Vettern, die edlen Landsleute, die

gefüllten japanischen Chrysanthemum

geniessen, nein, denn mit diesen hat

es fast nichts gemein, sondern weil

es ebenso brauchbar als schön, ebenso

leicht cultivirbar als verwendlich,

ebenso gartenfreundlich als einfach

und genau so bescheiden in seinen An-

sprüchen als glänzend in seiner Tracht

ist. Und das kann man doch nur von

wenigen Pflanzen sagen. Es gehört

im engeren Sinne zu den Leucan-

themum^ die, eine Abtheilung der Chry-

santhemum, als Kräuter durch fast

ganz Europa auf fetten Triften, meist

im Gebirge, wachsen und besonders

in Spanien, Frankreich, Italien und

dem Orient heimisch sind. Aber sie

wandern auch durch Oesterreich zum

Kaukasus, sind in Russland und ganz

Asien zu finden und ziehen selbst nach

Japan und Formosa hinüber. L. nippo-

nicum stammt von der Insel Nippon,

wie nnser Name sagt und wurde erst

kürzlich entdeckt und beschrieben.

Es wächst auf grünen Triften und

im Hügellande, liebt Marschboden;

Frische und die helle, strahlende

Sonne. Kurzstämmig und gedrungen

ist es vom Boden auf dicht belaubt

und scheint der Abglanz des klugen,

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



12 Chrysanthemtim nipponioum. [XX. Jahrgang.

3

Btämmlgen nnd schlanken Japaners

zu sein. Die friechgrünen Blätter sind

rings um das Stämmchen gestellt,

gesägt, gezähnt und dickfleischig! Die

zahlreichen, grossen Blüthenköpfe er-

scheinen in unregelmässigen, end-

ständigen Blumensträussen und sind

blendend weiss. Sie blühen vom August

bis November zu einer dem Gärtner

angenehmen Periode. Die Pflanze ist
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Janaar 1895. Canna 13

einjährig, zweijährig, ausdauernd und

langlebig, sie ist immergrün und passt

sich unserem Gescbmacke an, als ob

sie längst von uns wüsste und unser

wäre.

Sie blüht regelmässig und willig,

sowie sehr reich und ihre schönen Blu-

men sind langgestielt und ebenso edel

als brauchbar zur Binderei. Sie wird

in kurzer Zeit eine der Pflanzen für

die Millionen sein. Nur Geduld, es muss

erst das Misstrauen überwunden wer-

den, dann aber wird man sich fragen

müssen, wie kommt es, dass man

diesen Schatz so spät entdeckte? —
Japan ist weit, doch es giebt deutsche

Gärtner dort, aber diese haben einst-

weilen nur Sinn für das, was die

Gärtner Japans ihnen bereits bieten

und keine Zeit, nach Wildfängen und

frischen Waldkindern zu forschen.

L. nipponicum ist eine feine Topf- und

Marktpflanze, sie blüht schön und reich

im ersten Herbst nach der Aussaat,

überwintert leicht im Kalthause oder

Legkasten und kann schliesslich

alljährlich mühelos aus Samen, als

feinere Staude behandelt, herangezogen

werden. Die Blumen sind fast so gross

als die des bekannten L. maximum
und dienen als feinste Marguenten

der Binderei vortrefflich.

Canna.
Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio.

Horaninow beschrieb 66 gute

Species von Canna, aber der kluge

und scbarfsehende Regel reducirte

sie 1866 auf 25 wohlbekannte und

gut unterschiedene Species, den Rest

als Mischlinge oder Varietäten ver-

werfend, Bentham und Hooker
nahmen später 30 Species an, es waren

inzwischen einige bis dahin unbe-

kannte Arten entdeckt worden, aber

Baker reducirte diese neuerdings

wieder auf 23 absolut distincte Arten

und übertraf demnach selbst Regel.

Noch heute aber ist man im Unklaren,

ob einige in den Gärten sich be-

findliche Canna gute Species oder

Formen, respective Mischlinge sind.

So wird es nun wohl bleiben, denn

die Ahnen der heute cultivirten Canna,

die, wie die gute alte C. Indica^ die

unsere Väter begeisterte, immer mehr

verschwinden, werden bald ganz ad acta

gelegt sein und man wird von ihnen

nur noch als von Todten reden. Ob

mit Recht, das wollen wir hier nicht

untersuchen, es scheint aber, als ob

die Dankbarkeit auch hier verpflichte,

und diese verlangt zu Recht Erhaltung

und Sammlung aller jemals einge-

führten und durch Cultur gewonnenen

Arten, Formen und Hybriden, Eine

solche Sammlung aber würde dereinst,

wenn aus der Canna Wunder erzogen

sind und man vor Sorten die einander

an Schönheit überragen, nicht mehr

die Urheber erkennen kann, von

grösstem Werthe und der Wissenschaft

sowohl als der Blumenzucht dienlich

sein. Zudem giebt es auch unter

diesen Alten und neuen Alten so

prachtvolle Formen, so blattreiche

riesige Wunderpflanzen und so reiche

Prachtblüher, dass man sie niemals

ganz verwerfen darf! Es giebt z. B.
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14 Canna. [XX. Jahrgang.

Formen, wie die prächtige, von Lom-

bard in Algier erzogene y^Coquette",

die selbst von einer ,^Mad. Crozy"

neuesten Genres nicht verdunkelt wird,

was üppiges Wachsthum, Blüthen-

reichthum und brillante Farbe anbe-

langt. Und auch diese neuesten

Errungenschaften haben ihre Fehler,

es ist eben nichts vollkommmec. was

Anfang des Jahrhunderts die rechte und

alleinige C. indica als solche.

2. C. patens Eosc. Der Vorigen

sehr ähnlich und nahestehend.

C. Umhuta B. M, Wahrscheinlich

die Urheberin aller gerandeten und

golden gesäumten Formen und von

Baker nur als Form von C. patens

betrachtet.

Crozy aine.

aus Menschenhand hervorgeht, auch

dann nicht, wenn es wie hier uns

unterstützt. Baker, dem wir hier folgen

wollen, theilt die Canna wie folgt

ein:

JSuh-genus I. Eu canna.

Erste Gruppe.

1 . Canna indica L i n. L i n n 6 fassle

unter dieser Bezeichnung allerdings

eine ganze Reihe verschiedener Arten

und Formen zusammen und erst

Roscoe in Liverpool bezeichnete zu

3

.

C Orientalis Rose. Ist die besser

unter C. chinensis Willdenow's be-

kannte, frischgrüne, schöne Art der

alten Welt mit einer ganzen Reihe

guter Formen.

4. C coccinea Miller.

5 C. latifoUa. Miller.

6. C. heliconiaefolia Bouch^,

7. C. pedunculata Suns.

8. C. Lamherti Li ndl.

9. C. edulis Ker.

10. C Fintelmanmi 13üucli(i.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Januar 1895.] Canna. 15

11. C. glatica Linn(5,

12. C compacta Eosc.

13. C. lutea Miller.

14. C. variahilis Willd.

15. C. larmginosa Rose.

19. C. Warsceiüiezii Diltr.

17. C. polyclada Wawra. Nicht in

Cultur, sehr schön und sehr zu Misch-

lingen geeignet, wächst in Brasilien.

ist in Süd-Amerika sehr weit ver-

breitet,

Sub genus III. Eurystylus.

21. C ßaccida Salisb. Eine zwer-

gige Species aus Florida nordwärts

bis nach Carolina und als sehr gross-

blumige Sumpfspecies von einigem

Werthe. Sie ist verschieden von allen

anderen Canna und dürfte ihrer auf-

Fig. 3. Canna.

18. C. speciosa Rose. Eine sehr

schöne Species der alten Welt und

im Himalaya weit verbreitet.

19. C discolw Lindl.

Sub-genus II. Distemon.

20. C. jpaniculata Ruiz et Pavon.

Mit einer Anzahl Formen, zu denen

die wohlbekannte C. excelsa Lodd.

gehört. Sie soll indes die einzige

Species dieser Abtheilung sein und

fallenden Blumen wegen niemals aus

den Gärten, in denen man sie übrigens

selten echt antrifft, verschwinden. Sie

ist als Sumpf-, ja selbst als Uferpflanze

hochwichtig. Was man in den Gärten

antrifft, ist meist C. glauca oder eine

der zahlreichen Formen derselben.

Svbgenus IV. Achiridia.

22. C. iHdiflora Ruiz et Pavon.

Diese prachtvolle Species wächst in
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16 Canna. [XX. Jahrgang.

den Anden Perus und wurde nach

Baker bereits im Jahre 1816 durch

Lambert in Cultur eingeführt. Wir

werden uns im Laufe unserer heutigen

Abhandlung öfter mit derselben zu

beschäftigen haben, üebrigens ist der

wilde Urtypus sehr selten echt

in den Gärten und Gartenformen; die

jetzt weitverbreitete C. Ehemanni

geht unter ihrem Namen. Sie ist eine

stolze, malerische Pflanze, und sie ist

es auch, welche den besten Canna-

züchtern heutigen Tages als Pollen-

träger, den sie allerdings wenig braucht,

diente. Da sie selbst aber wenig

oder gar keine Samen in Europa

bringt, so hat man von ihr verhält-

nissmässig nur wenige directe Nach-

kommen, denen sie Mutter war, da-

gegen endlose Reihen der allerschönsten

Sämlinge, denen sie Vater war, obwohl

sie sehr wenig Pollen bringt, weniger

als die Mitglieder echter Canna (Eu-

caiina). Da ihr Habitus, ihr hängender

Bltithenstand, ihre riesigen Blätter und

seltsam gestalteten Blüthen, ja selbst

ihr Wurzelstock sie ganz bedeutend

von jenen trennen, so war es über-

haupt schon eine kühne Idee, sie mit

dieser zu hybridisiren. Diese Idee

aber hatten zuerst Lombard in Al-

gier und Hub er in Hyeres. Beide

aber dachten seltsamerweise nicht

daran, ihren Blüthenstaub auf die

Elite ihrer Formen der Canna

Nr. 1 bis 19, von denen sie das

Schönste cultiviren, zu übertragen,

und verfolgten hartnäckig die ein-

seitige Idee des Gegentheils d. h. die

C. iridiflora als Samenträgerin und

und Erzeugerin zu benützen. Und
80 wurden sie die Züchter, obwohl

sehr schöner neuer Formen, die alle

mehr oder weniger den Charakter

ihrer Mutter behielten, doch weit

hinter den Erzeugnissen entgegen-

gesetzter Richtung zurückstehen und

leider keine Beachtung fanden.

23 . C. liliiflora W a r s c. Die schönste

aller Canna, d. h. der typischen Arten,

und sehr selten in Cultur, mit präch-

tiger lichtgrüner Belaubung und grossen

verzweigten Trauben weisser oder

grünlich-weisser grosser Blüthen, und

da diese Blüthen wohlriechend sind,

so gehen wir ohne Zweifel einer neuen

Cannazeit entgegen.

Alle anderen besonders von Beu-

cht und Willdenow, Horaninow,

Roscoe, Todaro und Anderen be-

schriebenen Canna sind entweder

heimische wilde Formen oder Hy-

briden und Gartenformen respective

gar Synonyme, sie kommen deshalb

hier nicht in Betracht, nur würde es

gut sein, zu späterer genealogischer

Arbeit betreff dieser interessanten

Pflanzen, die berufen sind, eine grosse

Rolle im Gartenbau zu spielen, alle

zu erhalten und rechtzeitig syste-

matisch zu ordnen, bevor die Zahl so

gross geworden ist, dass diese Arbeit

zur Unmöglichkeit wird.

Ob jemals eine systematische Ein-

theilung der alten Cannaclassen ver-

sucht wurde, weiss ich nicht, finde

aber eine solche weder in den mir

zuGebotestehendenGartenbüchernnoch

in den Belegen und doch sollten gerade

diese letzteren tiefer auf eine Ein-

theilung eingehen, um dem kaufenden

Publicum die Wahl zu erleichtern;

eine auch noch so ausführliche Be-

schreibung bleibt immer ungenügend.

Nun sind aber diese heute sogenannten

„alten" Canna, die Nr. 1 bis 19
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Jauuar 1895.1 Canna 17

inclusive des Baker'schen Systemes

untereinander sehr verschieden und

botanisch bereits in mehrere Gruppen

getheilt und haben eine so namhafte

Zahl schönster und sehr beachtens-

werther Hybriden untereinander her-

vorgebracht, dass ihre bessere Classi-

ficirung hier wohl angebracht erscheint.

Wir wollen uns bei diesem Unter-

fangen hauptsächlich auf die Blätter

stützen, denn diese zeichnen sie be-

sonders aus, da ihre Blumen vom blu-

mistischen Standpunkte betrachtet zum

Theile unbedeutend sind. Die Farben

der Blütben bewegen sich durch alle

Abstufungen vom zartesten Eosaroth

und Purpur in Blassgelb und leuch-

tend Goldgelb. Es giebt eine grosse

Zajil gerandeter, gefleckter, gemar-

melter und selbst geflammter Formen,

meist roth auf gelbem Grunde, dagegen

sind gelbgesäumte und gerandete vor-

herrschend. Gelb, roth gerandete giebt

es noch nicht. Rosafarben sind sehr

selten und nicht ganz klar und rein.

Die Eispen dieser Abtheilung sind

stets aufrecht, fast schlank und straff,

niemals hängend, selten schlaff zur

Seite geneigt. Weiss oder auch nur

wachsweiss fehlt gänzlich. Blau scheint

unmöglich zu sein, besonders jetzt,

wo mau ihre Cultur fast aufgeben

wird. Die Knollen sind entsprechend

der Belaubung gefärbt, farblos, fahl-

grün oder brauoroth an den Inter-

nodien. Sie sind von fast allen bekannten

Arten und Formen ausserordentlich

widerstandsfähig und dauern unter

guter Decke frostfrei selbst 6 Monate

im Erdreiche aut», ohne zu faulen.

I. Zwergvarietäten.

Nicht über 1 Meter hoch werdend.

Wiener lUuslr. Gartunzeitung

II. Halbhohe Varietäten.

Mittlere Höhe 1-50 Meter.

III. Hohe Varietäten.

2 Meter und höher.

1

.

Blätter grün.

2. j, blaugrüu.

3. Stengel braunroth,Blätterdunkel-

griin.

4. Stengel und Blätter braunroth,

5. „ „ „ blauroth.

6. „ braunroth, Blätter blau-

grün, respective metallisch blaugrün

schattirt.

7. Panachirte.

Zur besseren Anleitung mögen

hier folgende Sorten unter Voran-

stellung der Classe und Ordnnng folgen.

I.

1. Musaefolia compacte, Bl. roth.

2. Gustave Dippe, Bl. gelb.

3. Coquette, Bl. feurigscharlach,

sehr gross.

4. Ornement du grand rond, Bl.

carmoisin.

5. Nardy, Bl. glühendroth.

6. Exposition de Porto, Bl. apri-

kosenroth.

7. Brennigsii fol. var., Bl, roth.

II.

1. Collosse, Bl. blutroth.

2. MajestueuXy Bl. carminscharlach.

3. Bihorelli, Bl. leuchtendroth.

4. Discolor, Bl. fast mennigroth.

5. Adrienne Itohinne, Bl. leuchtend-

roth.

G. Gustave Movlet, Bl. brillant-

kirschroth.

7. Nicht vertreten.

III.

1. Imperator, Bl. dunkelroth.

2. Nepalense rohusta, Bl. gelb.

2
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18 Canna. [XX. Jahrgang.

3

.

Sotivenir deBarillet Deschampes^

Bl. brillantroth.

4. Discolor Idbeliaeflwa. Bl. blut-

rotb. Wird circa 250 Meter hoch.

5. Liervalli major^ B\. mennigrotb.

6. President Faivre, Bl. rotb.

7. Achyras fol var., Bl. salmrotb.

Alle diese Canna sind sozusagen

reinen Blutes — echte Canna — Ur-

canna. Sie haben noch keine Blut-

mischung mit C. iridiflora respective

mit einer der reinen Distemon-Eurys-

iylus oder Achiridia erfahren. Sie

und alle bis ungefähr 1870 gezüch-

teten oder doch bekannt gewordenen

Formen sind Kreuzungsproducte der ob-

genannten Arten Nr. 1 bis 19, zu denen

vielleicht die durch den ausgezeichneten

Cannazüchter älteren Datums Th.

Ann^e verbreitete schönährige Canna

pamculata Ruiz et Pavon hinzu-

kommt. Die ausgezeichnetsten Züchter

von Canna älteren Datums waren

ohne Ausnahme Franzosen. Obenan

Theodor Annee, dem man sehr viele

wenn nicht die meisten und schönsten

Sorten verdankt. Nach ihm kommen

Chate, Lierval, Menoreau, Sisley,

Huber und Lombard, so wie Andere.

Das milde Klima Frankreichs, der gut

cultivirte Boden, die ausgezeichnete

Liebhaberei für Gartenbau des fleis-

sigen, edlen Volkes begünstigten die

Thätigkeit der Cultur subtropischer

Pflanzen zu einer Zeit, als der Garten-

bau anderer Länder noch in den

Kinderschuhen lag. Zuerst war Annöe
auf diesem Gebiete thätig und ihm

verdanken wir nicht nur wunderbar

malerische Sorten- alten Styles, sondern

gewissermassen auch den Anlauf zur

modernen Cannazucht, denn er war

wiederum der Erste, der es wagte

C. iridiflora zu bybridisiren und mit

welchem Erfolge weiss man. Der alte

Hub er, ein Deutscher in Hyeres hat

diesen Weg später mit Erfolg fort-

gesetzt, aber erst Lombard in Algier,

begünstigt von einem überaus glück-

lichen Klima, hat die Krone in der

Zucht der sogenannten Amaryllis-

hliiikigen Canna davongetragen.

Um im Voraus jeden Zweifel in der

Bezeichnung der scharf zübegrenzendeu

Cannaclassen modernen Datums im

Besonderen zu beseitigen, setzen wir

hier gleich ihre deutschen, passenden

und theilweise schon acceptirten Namen

her.

A. Indische respective alte Canna.

C. indica und edulis X discolor

und der ganzen Scala Eucanna von

1 bis 19. Hauptzüchter Theodor

Ann^e, Nizza.

B. Amaryllisblüthige Canna.

C. iridißora X Formen und Hy-

briden von Eucanna. Erster Züchter

Th. Annöe, nach ihm Huber und

besonders Lombard.

C. Gladiolenblüthige Canna.

C. grossblumigste, schönste Formen

und Hybriden von Eicanna X i'i'idi-

ßora. Erster und Hauptzüchter Pierre

Grozy, Lyon. Nach ihm W. Pfitzer

in Stuttgart und Andere.

D. Orchideenblüthige Canna.

(Riesenblumige.)

Grossblumige, gladiolenblüthige X
C. ßaccida und dessen Formen.

Die wunderbar ornamentale und

schönblumige Classe B, die soge-

nannten Amaryllisblüthigen Canna

haben leider nicht, wie sie wohl ver-

dient, den Anklang gefunden, den die

Cr ozy 'sehen, respective Gladiolen-
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hlüthigen fanden und doch sind sie das

Product ganz hervorragenden Fleieses

und besonderer Sorgfalt; denn C. iridi-

flora, ihre Erzeugerin, ist etwas stark-

wüchsig und unfruchtbar.

Fast alle bis heute gewonnenen

Formen, mit denen wir uns noch ein-

gehender beschäftigen wollen, haben

in der Hauptsache den Charakter ihrer

Mutter bewahrt, d. h. sie sind gross

und sehr grossblätterig und tragen

riesige Trauben meist herabhängender

oder nickender Blumen. Man erkennt

sie leicht an ihren riesigen hochaus-

holenden, gewaltigen Formen^ die sie

ganz besonders zur Darstellung sub-

tropischer Vegetation geeignet erschei-

nen lassen.

Unter ihnen finden sich die grössten

Blätter, wahre Riesen, die, mit Musa
wetteifernd, bald straff in die Höhe

ragen, bald elegant zurückfallen oder

gedrängt erscheinen. Unter ihnen auch

sind alle Blattschattirungen vertreten,

wie wir sie bei Classe A gesehen

haben. Selbst das schönste bronzirte

oder violett beschneite Purpur findet

man. Ihre Blüthenstände sind meist

sehr gross, gabelig und blumenreich,

nicht immer überhängend, haben sie

in dieser Hinseht manchmal den

Charakter der Mutter geerbt, deren

Rispen, gerade aufstrebend, sich freier

präsentiren, weshalb sie blumenreicher

erscheinen.

Unter allen Umständen jedoch haben

sie den Charakter der schönen edlen

Blumenform der Mutter beibehalten,

wenn auch die Blumenblätter manch-

mal etwas verschmälert sind. Sie sind

alle sehr blumenreich und bewegen

sich theilweise in neuen, früher unbe-

kannten Farben. Das frische Blutroth

oder das Carmoisin und ins Violette

spielende Purpur, gemischt mit dem
Goldgelb der pollengebenden Eucanna,

hat helle und seltsame Formen ge-

schaffen, die man sonst im Blumen-

reiche nicht zu finden pflegt. Dagegen

fehlen jene gerändeten und gefleckten,

welche man so sehr bei der folgenden

Classe bewundern muss, ganz. Die

Sorten dieser Abtheilung, sind, wenn

auch hie und da Uebergänge sich

finden, scharf begrenzt und wie gesagt

leicht zu unterscheiden. Sie eignen

sich ganz besonders zu Topf- und

Treibcultur, da sie das ganze Jahr hin-

durch blühen und im Winter imWarm-
hause ebenso reich, oder reichlicher

als über Sommer im Freien Blüthen er-

zeugt. Zudem sind sie grossartig zur

Bildung gewaltiger Massen subtropi-

scher Gruppen in Parks und selbst

im kleinsten Garten verwendbar.

Sie sind es auch, die am besten für

die Zimmercultur geeignet erscheinen.

Auffallend ist es allerdings, dass bei

ihnen die roth- und blaugrttnblätterigen

vorherrschend sind und das frische

Grün der Mutter zurückgedrängt wird.

Der Umstand deutet allerdings auf

eine gewisse Einseitigkeit der Arbeiten

ihres Züchters, der, um neue Formen

zu schaffen, sich gerade der extremen

Farben bediente und das ist oft ein

arger Fehler. Das frische Grün einer

grossblumigen Eucanna vermischt mit

dem der Mutter würde wahrscheinlich

schönere Formen gegeben haben.

Hub er war mit seinen wenigen Sor-

ten glücklicher, sie haben das Grün

der alten iridiflora bewahrt. Ob aber

jetzt, nachdem die Cr ozy 'sehen

Gladiolenblüthigen die Welt gefangen

nehmen, ein weiterer Fortschritt der

2*
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Amaryllisblüthigen kommen wird, ist

wohl sehr zu bezweifeln, umsomelir

als Lombard in Algier seine Erfolge

erzielte und ziemlich vereinzelt steht.

Denn wie bereits gesagt, Iridiflora, be-

sonders ihre Form Ehemanni, sind in

Europa fast unfruchtbar, auch wenn

man sie künstlich unterstützt. Sie

nehmen hier in Neapel keinerlei

Pollen an und alle Versuche miss-

glückten mir, obwohl ich mich jahre-

lang damit abmühte. Ihr eigener Pollen

scheint wie Gift zu wirken, und es

will mir scheinen, als ob sie eine

Kreuzbefruchtung erheischen; da aber

meine Individuen alle von einem und

demselben Exemplar abstammen, das

mir vor vielen Jahren eingesen-

det wurde, so schliesse ich obigen

Zusammenhang, denn unser Klima

ist günstig und kann kein Hinderniss

der Befruchtung sein. Die Eintheilung

der bis jetzt bekannten Formen dieser

Classe ist einfach und am besten wie

folgt:

I. Rispen verzweigt, hängend.

Blüthen nickend.

II. Kispen aufrecht, verzweigt.

Blüthen nickend.

1. Blätter grün.

2. „ blaugrün.

3. Stengel roth, Blätter grün.

4. Ganze Pflanze roth respective

rothbraun.

I.

1. Nouttoni. Bl. scharlach respective

carminscharlach.

2. Catherine. Lombard. Bl. cha-

mois.

3. Doct. Trahut. Bl. carmoisin.

4. Macropkylla mfirmoratu. Bl.

purpurfarben.

II.

1. Alba rosea grandiflora. Bl. gelb-

lich-weiss, später weiss.

2. Lutea grandiflora. Bl. schwefel-

gelb auf rothem Grunde.

3. Tantarin. Bl. feuerroth.

4. E. Fm^geot. Bl. carmoisin.

Das wären die besten Formen dieser

Abtheilung, denen übrigens der Rest

nicht viel nachstehen dürfte, ja die

von Einzelnen übertroflfen werden, die

aber in unseren Rahmen schlecht

passten, weil sie entweder abweichen

von den Merkmalen unseres Schemas

oder zu wenig Charakter zeigen. Als

einziger mir bisher erschienener Zwerg

müsste noch Lombard 's ChaTnaeleon

hier genannt werden, kaum einen

Meter hoch, mit grossen, etwas be-

reiften, grünen Blättern und grossen

seltsam chamois, roth und gelb,

etwas variablen Blüthen, auch nicken-

der Rispe. Diese Sorte hat alle Eigen-

schaften der Mutter behalten bis auf

die Blüthenfarbe und die Höhe. Die

stolze C. iridifloi'a hat einmal einen

Zwerg geboren, klein wie sein Vater,

aber mit breiten Schultern und stäm-

migen Beinen, die leicht die grossen

Rispen tragen. Alle übrigen Lombar d-

schen Canna werden circa 2 Meter

hoch und einige selbst 2" 5 Meter. Es

sind alle Riesen. Unmöglich kann man

sich etwas Malerischeres denken als

ganze Felder dieser stolzen Gestalten

einer anderen Welt^ die völlig heimisch

bei uns geworden sind, wenn wir sie

recht behandeln.

Es ist hier nothwendig, ein Wort

über C. iridiflora tax sagen. Sie wurde

wie bekannt von den spanischen Bo-

tanikern und Reisenden Ruiz und

Pavon aufgefunden und beschrieben,
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und zwar in den peruanischen Anden,

aber der Cultur erst zu Anfang dieses

Jahrhunderts durch A. B. Lambert
zugeführt. Sie zeigte &ich Anfangs,

wie es scheint, empfindlich und hielt

sich nicht lange, fand auch nur lang-

sam Liebhaber und man hielt ihre

Cultur für schwierig, weil man

sie ganz falsch cultivirte und das

ganze Jahr in warme Häuser ein-

sperrte. Indessen blieb sie erhalten

und kam in die Hände französischer

Züchter, die, wie es scheint, die ersten

waren, welche sie in Blüthe sahen

und auch Kreuzungsversuche mit ihr

anstellten. Jedenfalls ernteten sie

Samen davon und wenn auch zu An-

fang nur solchen, welcher durch eigene,

respective Selbstbefruchtung mit künst-

licher Hilfegewonnen wurde.Aus solcher

Saat muss C.EJiemwini exitsts,iid.en sein,

die man später plötzlich in Süddeutsch

-

land auffand, ich weiss nicht genau,

in welchem Garten. Es scheint aber,

dass diese C. iridiflora Ehemanni,

die lange Zeit, besonders in Deutsch-

land, für die C.iridißora gehsilten wurde,

nach dem Tode Anu^e's aus Nizza

nach Süddeutschland gekommen ist.

Es will somit als sehr wahrscheinlich

erscheinen, dass ebenfalls der thätige

Annöe der Züchter dieser sehr

schönen Form ist, welche den Typus

bedeutend überragt. Sie trägt zwar

den Namen eines deutschen Gärtners,

allein diesem mag wohl das Verdienst,

sie aufgefunden, endlich einmal ricbtig

cultivirt und verbreitet zu haben, zu-

kommen. Sicher ist, dass sie nun in

alle Welt ging und grossen Beifall

als etwas Niegesebenes fand. Sieher

ist auch, dass mit ihrer Hilfe der

wohlbekannte und fruchtbare Canna-

züchter Pfitzer in Stuttgart seine

schönen Erfolge erzielte, Erfolge, deren

wir später noch gedenken werden. C.

iridiflora fypica oder die für jene

noch heute manchmal geht^ scheint

abermals verschwunden zusein. Es giebt

nur wenige Canna, die, obwohl hybriden

Ursprungs und aus Huber 's Arbeiten

hervorgegegangen zu sein scheinen,

den Charakter der Mutter, der Iridiflora

so sehr bewahrt haben, dass sie mit

Recht als solche in den Handel vor-

kommen. Zu diesen zählt vor allen

Anderen die oft genannte C. iridi-

flora Ehemanni (Autor?)

Manche erkennen allerdings in dieser,

sowie in Folgenden blosse Garten-

formen, mag sein, allein die etwas

abweichenden und zu den Eucanna

hinüberragenden Rhizome scheinen

mir ihren Hybriden- Charakter zu be-

weisen, in einem Falle auch wohl die

Farbe der Blumen. Führen wir diese

Canna hierher, weil sie zur Schaffung

der kommenden Abtheilung der ^^Gl/i

diolenhlätterigen" hauptsächlich und

in allererster Linie beitrug.

C. iridiflora Ehemanni. Bl. leuch-

tend carmoisin, violettschillernd.

C. iridiflora hyhrida. Bl. leuchtend

carmin, gerollte abgerundete Fetalen.

C. iridiflora Guttermanni. Bl. frisch

carmoisinrosa mit lachsfarben.

C. iridiflora Nouttoni Bl. leuchtend

carminBch arlach

.

Sie haben ohne Ausnahme das

frische Grün der Blätter ihrer Mutter

bewahrt, auch die Rispen sind hängend

und die Blüthen nickend. Sie erreichen

dieselben riesigen Dimensionen wie jene

und zählen zu den malerischesten und

schönsten Gruppenpflanzen, welche man

kennt.
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Wir kommen nun Schritt für Schritt

zu dem grossartigen Werke der

neuesten Gannazucht, der sogenannten

GladiolenblumigenCanna,derenMe\steY

Crozy unser Titelblatt ziert. Wie

immer fast bisher im Gartenbau

schritten auch hier die Franzosen

voran. Der Weg war geebnet, die Zeit

günstig^ der grosse Zug gelang dem

Meisterzüchter der Canna, die er be-

herrscht, wie keiner zuvor! Grossartig,

vielgestaltig sind diese neuen und

neuesten Canna ohne Zweifel. Sie

zeugen von tiefdurchdachter Arbeit

und grossem Fleisse, denn es bedurfte

beinalie eines Menschenalters, soviel

Prachtvolles zu erzeugen. Unermüdlich

schreitet er immer noch vorwärts und

gar viele seiner alljährlich neuerzeugten

Specialitäten überragen die älteren

Züchtungen. Manche seiner Canna

sind geradezu grossartig decorativ und

blumenreich ; so erst verstand er aus

den malerischen Blattpflanzen zugleich

die prachtvollsten Florblumen zu

zaubern, die wir vielleicht besitzen. Es

ist nur billig, dass wir das Bild dieses

Mannes hier unsern Lesern vorführen.

Pierre Antoine Marie Crozy, ge-

boren in St. Didier, Mont d'or,

(Rhone) Frankreich, am 12. Februar

1832, seit dem 14. Juli 1892 Chevalier

de l'ordre du Merite Agricole und seit

seinem 14. Lebensjahre mit Gärtnerei

beschäftigt, zumeist bei seinem Gross-

vater und Vater — ist der berühmteste

Cannazüchter ohneZweifel für alle Zeiten

— denn ihm verdankt der Gartenbau

eine sehr grosse Zahl der praehtvollsten

Hybriden und Züchtungen, so gross-

artig, wie man sich sie vor wenig

Jahren kaum vorzustellen vermochte^

und selbst Ann^e, der Vater uuserer

modernen Gannazucht, nicht zu träumen

vermochte. Wenn ihm seine Lands-

leute, die besten Gärtner Frankreichs,

auch die Wege zeigten, die er zu

wandeln habe, wenn ihm auch die

Zeit günstig und wenn ihm das Voll-

kommenste, was an Canna gezüchtet

und eingeführt wurde, zu Gebote stand

und ein mildes Klima von Lyon,

seinem Wohnsitze, günstig war, so

bleibt doch die Zucht dieser Pracht-

canna ohne Gleichen sein alleiniges

Werk, dem allerdings bald Andere

folgten und nachahmten. Crozy 's

Name wird für denkbare Zeiten als

einer der erhabensten in der Garten-

baugeschichte glänzen!

Dank ihm hier für seine kühnen

Thaten im Reiche der Blumen, sie

zählen zu den glänzendsten, das je

geschaflFen und erdacht!

Die Crozy 'sehen Canna stellen für

sich ein abgeschlossenes Ganze dar,

eine Gruppe, die, obwohl der Vervoll-

kommnung noch fähig, doch bereits heute

alles übertrifft, was es an malerischen

und schönblühenden Pflanzen giebt.

Sie bilden eine Gruppe, die, wenn

auch ihr Ausgang, respective Ueber-

gang hie und da zu ihren beiden

Elterngruppen verfolgt werden kann,

doch so compact ist, als nur möglich

und mit vollem Rechte zur Ehre ihres

Hauptzüchters die obige Bezeichnung

führen muss. Diese Canna im ganzen

Grossen sind so überaus prächtig

und so nützlich, dass sie Jedermann

zugänglich, durch ihre Anspruchslosig-

keit und Schönheit zugleich gefangen

nehmen. Man kann sich gar nicht

satt sehen an ihrer Farbenpracht und

ihre BlüthenWilligkeit; ihr unend-

lich reicher Flor, verbunden mit
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der malerischen, ja plastischen Schön-

heit ihres Laubes, erheben sie über

jedes Lob.

Wo ist diePflanzengruppe,dieFamilie,

die sich dieser Canna zur Seite stellen

lässt? Wende man ein was man wolle,

es giebt nichts Vollkommeneres in

unseren Gärten und wird kaum etwas

Besseres geben, es sei denn, dass mau

die Heliconia oder Musa so sehr

acclimatisireu könnte, dass sie ebenso

widerstandsfähig würden als diese

Canna, dass manihre theilweise pracht-

vollen Blüthen zu verbessern wüsste

und ebenso wunderbar vielgestaltig

zu machen, wie sie es sind; aber auch

dann würden leider ihre, das Oanna-

laub manchmal übertreffenden, riesigen

Blätter imWinde zerfetzt erscheinen und

niemals so würdig aussehen als diese

schlichten Canna! In der That fehlt

der Cr ozy 'sehen Canna nichts mehr

als der Duft, aber dieser ist nur eine

Frage der nächsten Zeit, denn die.

liebliche Canna UUiflora brachte ihn

bereits aus ihrer Heimat in die

Gärten Europas und dürfte ihn gar

bald auf andere übertragen. Diese

Canna sind für die Gärten ein

Schmuck ersten Ranges geworden und

es wird nicht mehr lange währen, so

wird man sie gleich den Dahlien

überall sehen, cultiviren und behandeln,

weil sie schöner, gar viel schöner sind.

Sie liefern Alles und Allen Etwas!

Für grosse und kleine Gärten, grosse

und kleine Liebhaber, für Märkte,

Zimmer und Salon^ Töpfe und Schnitt.

Für grosse und kleine Blumenarrange-

ments sind sie wie geschaffen. Eine

blühende 3fad. Crozy schmückt das

Zimmer tagelang, leuchtend, frisch,

und zaubcrvoll und der Aerirste kann

sich daran erfieuen und erwärmen.

Das schöne Laub dieser Gannagruppen

ist vielfach stumpf oder zugespitzt,

breit, musaartig oder lang und schmal,

straff aufrecht, breit and elegant

gebogen, aber kurz und gedrungen.

Es ist vom hellsten, frischesten Grün

durch alle Abstufungen bis blaugrün,

grau und bronzirt, unterseits hell und

lebhaft braun, metallisch schattirt bis

tief dunkelpurpurbraun, oft matt, dann

wie lackirt und immer schön.

Die immer zahlreichen Rispen sind

schlank, meist getheilt, aufrecht oder

hängend, oder etwas nickend mit auf-

rechten oder selten nickenden Blumen.

Die Blumen sind fast immer sehr

gross, mit abgerundeten Segmenten

oder manchmal die inneren Segmente

schmal, während die äusseren breit

erscheinen. Ihre Farbenpracht ist

unbeschreiblich. Sie bietet bereits

heute alles, was Roth und Gelb bieten

können und es fehlt nichts an Mi-

schungen, Schattirungen und reinen

Farbentönen!

Sie wachsen ohne Ausnahme kräftig,

und es giebt kaum 50 Centimeter

hohe Zwerge, bis zu 2 und 25 Meter

hohe Riesen. Nicht immer aber brin-

gen diese Riesen die grössten Blumen,

oft sind oder scheinen doch die Rispen

der niedrigen Formen grösser. Fast

alle ohne Ausnahme blühen ohne aus-

zuruhen Sommer und Winter und wer

sie ganz recht behandelt, kann sie

immer in Blüthe schauen. Nichts ist

leichter, als durch den ganzen Winter

blühende Canna zu haben. Um sie

zuneuemWachsthum anzuregen, braucht

man nur stets die älteren ganz ab-

geblühten Stengel dicht am Boden

abzuschneiden, jedenfalls aber die
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Sameobilclung zu verhindern und die

abgeblühten Rispen sofort zu entfernen.

Diese sehen ohnehin schlecht aus^

denn keine einzige Canna reinigt

sich von selber, indem sie trocken

gewordene Blüthentheile, unfruchtbare

Kapseln oder Rispentheile von selbst

abwirft. Da muss der Mensch nach-

helfen, thut er es aber fleissig, so

bringen sie ihm es reichlich lohnend

ein und blühen noch williger.

Eine merkwürdige Ausnahme macht

hierin Pfitzer's ^Kaiser Wilhehn",

die sich einigermassen selber reinigt.

Die grünblätterigen Crozy-Canna

tragen Blüthen durch die ganze Farben-

scala vom dunkelsten Roth bis zum

hellsten, weisslichen Gelb. Die roth-,

bronze- und braunblätterigen haben aus-

schliesslich Blüthen in rothen Farben.

Rothblätterige mit gelben Blüthen

giebt es noch nicht und wird es wohl

nicht geben. Die blaugrünblätterigen

Formen tragen meistens gelbe und

gelb-roth punktirte oder schattirte

Blumen. Blaue Canna giebt es nicht

und wird es auch wohl niemals geben,

es sei denn, dass es gelänge, die oft

schön blaublühenden, nahestehenden

Heliconien oder gar Strelitzien damit

zu verbinden. Bisher giebt es noch

keine weissblühenden Formen, diese

tind uns in allernächster Zeit ziem-

lich sicher, denn C. Ulnflora blüht

fast weiss und es giebt auch ohnehin

bereits Formen mit ganz weiss ver-

blühenden Blumen. Die Zwerge sind

am wenigsten vertreten, aber halbhohe

wie Mad. Crozy oder President Car-

not sind nicht nur die beliebtesten,

sondern auch die reichblüheodsten. Als

Zwerg lassen wir z. B. Grozy's y^Ma

petite fille" gelten.

Die hohen Formen nähern sich

wiederum mehr den ÄTiiaryllishlüthigen

Canna, sie sind meist prachtvoll be-

laubt und blühen ungeheuer reich.

Sie blühen auch als ganz kleine

Pflanzen, ein Umstand^ der oft gar nicht

ahnen lässt, welche ungeheure Dimen-

sion sie im freien Grunde erreichen

können. Es giebt manche unter diesen

Canna, die als veraltert und unschön

zu verwerfen sind, wir werden sie später

bezeichnen. Zur Topfcultur und zur

Treiberei sind sie alle ohne Ausnahme

werthvoll. Zum Schneiden desgleichen,

doch taugen die Blüthen leider nicht

zum Versenden. Sie müssen frisch

geschnitten verbraucht werden. Alle

sind ebenso vollkommen hart wie die

alten Cannasorten, und es scheint als ob

sie von der Empfindlichkeit des Vaters,

der C. iridißora, nichts geerbt hätten.

Man kann sie in mittlerem Klima

unter Erd decke selbst im Freien über-

wintern. Sie faulen schwer oder gar

nicht und scheinen unverwüstlich.

Frost können sie natürlich nicht er-

tragen.

Die Eintheilung der Crozy 'sehen

Canna ist unbedingte Nothwendigkeit

geworden, wir möchten uns, anlehnend

an „Gardener's Chronicle" vom 7. Oc-

tober 1894 für dieselbe wie folgt ent-

scheiden:

1. Zwerg-Varietäten

bis 075 Meter hoch.

II. Niedrige Varietäten

bis 1*25 Meter hoch.

III. Hohe Varietäten

bis 2 Meter und höher.

Bei guter Cultur bis zur Höhe der

Blüthenrispe inclusive gerechnet.

aj Blätter grün,

b) „ blaugrün,
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cj Blätter brannroth, resp. purpur.

1. EiDfärbige Varieläten,

2. Zweifarbige „

3. Gerandete und gebänderte Va-

rietäten.

4. Belegte Varietäten.

Unterseite weissgelb, oben rotb,

nach den Rändern zu in Flecken und

Tüpfeln ausstrahlend.

5. Gefleckte und getüpfelte

Varietäten.

Meist gelb mit mehr oder weniger

grossen rothen Flecken bedeckt.

Als prächtige Muster zu dieser

Farbeneintbeilung mögen folgende

gelten.

Einfarbige: Ed. Mieg, A/,phonse

Botivier, Gloire des m.assifs, alle drei

Crozy's Zucht, und Prof.J. G. Baker,

sehr grossblumig, Dammann'pcher

Zucht.

Zweifarbige: Henry de Vilm.orin

(Crozy) und die schöne Diana

(Dammann).
Gerandete und gebänderte: Mad.

Crozy (Crozy) Germania (Pfitzer)

und die ausserordentlich ^c\i6vq Königin

Charlotte (Pfitzer).

Belegte Varietäten: N. Belisse

(Crozy), Mad. de l'Aigle (Crozy),

und .<4e^?a (Dammann). Diese letztere

ist die schönste von Allen.

Gefleckte und getüpfelte: Progres-

sion; L. E. Bailey, Comte de Bou-

chaud^ Mad. Camille Dugas, alle

Crozy' scher Zucht, und Ariadne

(Dam mann) ganz prachtvoll.

Es ist ja im Rahmen unserer heu-

tigen Aufgabe ganz unmöglich, auf

die Fülle der Farbenabstufungen

Crozy' scher Canna näher einzugehen,

nur soviel möchten wir noch bemerken,

dasB das reine Goldgelb noch ganz

fehlt und das Canariengelb oder über-

haupt Reingelb noch selten ist, und da

trägt es gewöhnlich im Herzen der

Blume noch ein klein wenig Roth,

wenn auch nur wie hingehaucht. Bei-

spiel: Professor Forster Dam. Unter

den merkwürdigsten Farben giebt es

ein wunderbar frisches und schönes

Lachsroth, sodann Salmrosa, Aprikosen

-

roth, Cbamois und ähnliche Abstu-

fungen, z. B. I. de Cabos, Camille

Bernardin, G. Sennholz, CrozyVcher

Züchtung.

Die schönsten gelbgerandeten sind :

Königin Charlotte. Pfitzer,

Mad. Crozy, Crozy,

Admiral Gervais, Cr.,

Cousin Jacob, Cr.,

Marquis Arthur de l'Aigle, Cr.,

Paolo Radaelli, Cr.,

J. Farquar, Cr.,

Baron de Hirsch, Cr.,

Van den Berg jun., Cr.,

Otto Kroebel, Cr.,

Aegla, Dam., prachtvoll!

Germania, Pfitzer,

Quasimondo. Vilmorin.

Diese beiden letzteren sind der

allgemein beliebten Mad. Crozy so

ähnlich, dass sie eigentlich entbehrlich

wären und nicht aufgestellt werden

dürften, umsomehr als sie dahinter

zurückstehen.

Prächtig carmin aber auch einander

sehr ähnlich sind Explorateur Cramp-

bell uud Ed. Barree, beide von Cro zy.

Ebenso, leuchtend mennigroth, sind

einander ähnlich Baronne de Cendrous

und Princesse de Brancoran.

Fast rein leuchtend purpurn sind

folgende: Alphonse Bouvier, Theo-

phile Ward, Ed., Mieg, I^aolo Ra-

daeli von Crozy, und Mad. Oscar
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Metiricoffre und Prof. J. G. Baker,

beide von Dammann.
Leuchtend roth sind Ing. Perrache,

Van den Berg jun. von Crozy und

Antigone. Bachtis von Dammaun. Die

grossblumigste Varietät, welche Crozy

bisher erzielte, ist die punktirte Mad.

Camüle Dugar. Die grösste roth-

bltihende, welche überhaupt in dieser

Classe existirt, ist Prof. J. G. Baker,

Dammann.
Die grössten und schönsten gelb-

blühend gefleckten und getüpfelten

sind:

/Souvenir de Frangois Gaulin,

Mad. Monteftore, Comte de Bouchand,

L. E. Kally, Mad. Camille Dugas,

alle von Crozy; Eulalia van Geert

(Pfitzer), Diomede (Vilmorin) und

Virginia (Dam).

Rosa oder lilarosa sind:

R. Brandt, Camille Bernardin^

E. Renan, Arne Piehon von Crozy,

alle aber werden übertroffen von der

neuen rosablühenden Penefo^^e (Dam.)

Die schönsten rothblättrigen, respective

braunsteugeligen sind folgende:

Louis de Merode, President Carnot,

Laforcarde, J. de Cabos, Ch. /Souchet,

Cronstadt, Nardy pere.f Admiral

Avellan, Colonel Do s, alle von

Crozy; ferner Ä^^OjPwcÄsvonPfitzer

und Odysseus von Dammann. Einen

prächtigen, compacten, fast ungetheilten

Blüthenstand tragen folgende:

Meteor und Lohengrin, beide von

Vilmorin. Und darin hat Vilmorin
mit seinen wenigen neuen Canna den

Vorzug. Die vollendete Gladiolenform

zeigen: Jules Fawe^ Lafayette und

General Baron Berge, alle von Crozy;

und Crozy aine^ Sirius und Prof.

J. G Baker von Dam mann.

Einen viel zu sparrigen Blüthen-

stand tragen

:

Captain P. de Suzzoni, Jules Favre,

Docteur Vergely, Progression, Presi-

dent Hardy, Bonne Etoile. Die letzte

von Vilmorin, alleanderen von Crozy.

Die beiden letzten kommen schwer

aus der Scheide und sind deshalb un-

schön, obwohl ihre Blütheu prachtvoll

sind.

Für Züchter, welche ein kleines

aber gewähltes Sortiment wünschen,

empfehlen sieh besonders folgende als

ungeheuer dankbar und reichblühend,

für den Marktverkauf in erster Linie

:

Mad. Crozy, Prof. Changuerand,

President Hardy, General Baron

Berge. President Carnot, Cousin

Jacob, Ed. Mirey, Admiral Avellan,

alle von Crozy, ferner Meteor von

Vilmorin, Königin Charlotte von

Pfitzer und Madame Oscar Meuri-

cojfre von Dam mann. Etwas höher

werden, blühen aber um so reicher:

Trocadero, Louis de Meron, Souvenir

de Frangois Gaulin, L. E. Kally,

F. Neuwesel, Aurore^ Emile Barre,

Ch. van Geert, alle von Crozy;

Kaiser Wilhelm von Pfitzer und

Telemachus, Vesuvius, Prof. Förster,

Ceres und Virginia, alle von Dam-
mann. Alle diese sind vorzüglich zum

Schneiden.

Eclite Zwerge sind: Ma petite ßlle

und Mad. Fanr von Crozy. Aus-

geprägt hängende, zum Theil sehr

grosse Rispen tragen folgende Varie-

täten, die damit den Uebergang zur

Canna indiflora am schönsten be-

weisen

,

Gartendirector Siehertüud M.J. Goss

beide von Pfitzer; ferner: Lafor-

carde. Maunce Rivoir Martin Cahu-
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zac, Nardy pere^ Victor Gaulin,

Ch. Benoit, Legionnaire, Gladiateur,

Ch. Henderson, M. Forgeot n. a. m.,

alle von Grozy, Prof. Comes, Pene-

lope, Prof. Dini von Dam mann.

Die Pfitz er 'sehen Varietäten zeigen,

mit Kaiser Wilhelm, angefangen und

mit Ausschluss der prächtigen Königin

Charlotte, die nicht seine eigene Zucht

ist, überhaupt abweichende Charakter

Züge. Man sieht es, dass er eigene

Wege wandelte und nicht die glatten

Crozy'schen Bahnen. Er führte dem

schon vorhandenen Besten anderer

Züchter neues Ehemauniblut zu und

mit ganz bedeutendem Erfolge. Seine

Gartendirector Siehert hat prachtvolles

Laub und herrliche Blüthen und ist

eine der allerschönsten Gruppencanna,

welche man kennt.

Einige Crozy'sche Varietäten zeigen

einen schlimmen Fehler, obwohl sie

sonst reichblühend und schön sind.

Ihre sich entwickelnden Blätter drehen

und verwickeln sich oft weit inein

ander, so dass sie nur beschädigt und

schwer geboren werden. Wir nennen sie

Wickler. Es sind: J. Cordieux, Viti-

culteur, Gaillard, Vauche, Colonel

DenfeH und Comte de Ganay. Was

für Ueberraschungen Crozy uns auch

noch bringen möge, er hat bewiesen,

dass er weiss, was er will und seine

Erfolge sind wahrlich grossartig.

Schöneres ist wohl noch zu erwarten,

denn, wenn auch alt und müde, noch

strahlt stiller Friede, wie ihn nur

Arbeit und Erfolg geben können, aus

seinem Antlitz. Möge ein freundliches

Geschick es ihm vergönnen, das

Höchste zu erreichen, was einem

Blumenzüchter werden kann, die

Liebe seines Standes und der ganzen

Welt, so weit sie Blumen liebt und

pflegt!

Wir kommen nun zum Schlüsse kurz

zu dem Besten, was es bisher an

Canna giebt, zu einer Classe, die wir

unter D bereits als „Orchideen-

blüthige" bezeichneten und wollen

sie hier kurz beschreiben, obwohl wir

damit unser eigenes Werk illustriren.

Die Orchideen- oder riesenblu-

migen Canna, die erst im kommenden

Frühling demHandel übergeben werden,

übertreffen die letzten Crozy'schen

Canna. Sie entstammen einer durch

Jahre vorbereiteten und endlich mit

Erfolg gekrönten Zucht der Canna

iridißora Nottonii und Guttermanni

einerseits und der letzten Crozy'schen

Canna andererseits, befruchtet mit dem

Pollen von Cannaflaccida, eine der we-

nigen Gartenformen dieser selten in den

Gärten echt zu treffenden nordameri-

kanischen Species, Sie sind prachtvoll

und wahrscheinlich die Fürsten der gan-

zen 6'annaceew-Familie, Sie erreichen in

einem Sommer bis 3 Meter Höhe und

mehr, bilden umfangreiche und blatt-

reiche Büsche prachtvollen musaähu-

lichen Laubes, gekrönt mit riesigen

Eispen enorm grosser Blüthen. Dabei

blühen sie bereits ganz wie die

Crozy 'sehen Canna als kleine Pflanzen.

Wir wollen sie hier nicht weiter ver-

herrlichen und das Urtheil unseres

Werkes Anderen überlassen, nur die

bereits vorhandenen Varietäten der

ungemein schwierig za erzielenden,

stolzen Hybriden, die niemals Samen

tragen, möchten wir hier kurz be-

schreiben, um damit dieses kleine

Cannabild zu schliessen.

1. Italia. Abgebildet im „Bulletino''

der königl. Gartenbau - Gesellschaft
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in Florenz, Januar 1894, Heft 1.

Blätter musaäbnlicb, fast aufrecht

leicht zurückgeschlagen, lebhaft und

frischgiün, weiss gerandet. Stengel

endlich 3 Meter hoch, zahlreich. Rispe

kolossal, 40 Centimeter lang, blumen-

reich. Blumen sehr gross — mit

10 bis 12 Centimeter langen Fetalen

— leuchtend Scharlach mit sehr breiten

goldgelben Rändern. Blüht ununter-

brochen vom Frühling bis zum

Herbst und ist zweifelsohne der Anfang

einer grossartig veranlagten Canna-

classe. Zeigt völligen Hybridencharakter

und bringt niemals Samen.

2. Attstria. 1893. Blätter musa-

äbnlicb, hellgrün, sehr schön und

zahlreich. Stengel endlich bis 3 Meter

hoch, sehr zahlreich, geschlossen

wachsend. Rispe schlank über die

Blattmasse erhoben. Blumen riesen-

groBS in geschlossener Tulpenform,

satt canäriengelb, mit Silberglarz

belegt und im Herzen schwach braun

-

roth getüpfelt. Völlig steril. Blüht

vom April bis December ununter-

brochen und wahrscheinlich auch

reich im Warmbause während des

Winters.

3. Borrussia 1894. Blätter frisch

grün, weissgerandet, leicht zurück-

geschlagen. Stengel zahlreich, endlich

bis 2"50 Meter hoch, Rispen kolossal.

Blumen enorm, rechte Cattleyenform,

in fünf breiten Sepalen erscheinend,

leuchtend schwefelgelb mit feinen,

nach den Rändern v^erschwindenden

lebhaft rothen Tüpfeln bedeckt. Pracht-

volle, ganz neue^ absolut einzige Va-

rietät !

4. Bavaria. 1894. Blätter sehr gross,

blaugrün, bräunlich gerandet. Stengel

zahlreich, endlich 3 Meter hoch; Rispe

kolossal; Blumen sehr gross, leuchtend

goldgelb, breit Scharlach belegt und

an den Rändern punktirt. Sepalen

olivenfarben. Ganz prachtvolle Va-

rietät !

5. AUemannia. 1894. Blätter musa-

gleicb, sehr gross, meergrün, pracht-

voll. Stengel endlich 3 Meter hoch,

kolossal. Blumen riesengross. Die

grössten von allen bisher erzogenen,

leuchtend hellscharlachroth, sehr breit

goldgelb gerandet und unterseits feuer-

roth gefleckt, die grösste und pracht-

vollste Cannablüthe.

6. Burgundia. 1884. Blätter kurz,

breit, meergrün, braunroth gerandet.

Stengel zahlreich, zuletzt 2*5 Meter

hoch. Blumen enorm, leuchtend gold-

gelb, untere Sepalen fast ganz schar-

lachroth, obere roth getüpfelt. Kelch-

blätter braunroth. Völlig steril wie

alle anderen.

7. Atalantis. 1894. Blätter oval,

kurz, breit, olivengrün, braunroth

geraniet. Stengel braun, zuletzt

2"5 Meter hoch. Rispen kolossal,

Blumen sehr gross, glühend feuerroth

mit blutroth geflammten und orange-

gelben Herzen. Eine ganz neue und

prachtvolle Farbenschattirung.

8. America. 1894. Blätter breit,

kurz, aufrecht, straff", schwarzbraun,

dunkelgrün und purpurn gestreift und

schattirt, ganz einzig unter allen bis

jetzt gezüchteten Canna. Rispen sehr

gross. Blumen enorm, Grundfarbe

carmin, reich purpur und nach den

Rändern feuerroth geflammt! Ein

Wunder an Schönheit.

9. Pierre Antoine Marie Crozy.

1894. Blätter schwarzbraun, glänzend

wie lackirt. Stengel zahlreich, tief
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Januar 1895. Euchariä. 29

purpurn. Blumen enorm, leuchtend

feuerroth mit Goldbronze schattirt und

im Herzen geflammt. Kelchblätter

und Frucht blutroth. Völlig steril.

Alle diese Canna, zu denen hoffent-

lich noch recht viele andere hinzu,

kommen werden, reinigen sich ganz

von selbst.

Eucharis.

Die Blumen der Eucharis und haupt-

sächlich der E. amazonica finden heute

in der Blumenbinderei wegen ihrer

schönen und edlen Form, wegen ihrer

ansehnlichen Grösse, wegea ihrer

Haltbarkeit und ihrer blendendweissen

Farbe eine äusserst vielseitige Ver-

wendung, weshalb die Eucharis

Gegenstand umfangreicher Culturen

und eines ausgedehnten Handels wur-

den. Heute anerkennt man allgemein

den hohen blumistischen Werth dieser

schönen Amaryllideae, deren Perigon

am Grunde mit dem Fruchtknoten

verwachsen ist, deren dünne, mehr

oder weniger gebogene Röhre trichter-

förmig zu einem Saum erweitert und

deren Abschnitte zurückgeschlagen,

ausgebreitet, elliptisch, lanzettförmig

sind. Die Staubfäden sind bis zur

Mitte blattartig erweitert und bilden

eine fatt glockige, sechsspaltige Neben-

krone.

Lange Zeit hindurch kannte man nur:

1. E. Candida, PI an eh., von

Sehlim in Neu-Granada entdeckt und

durch J. Linden im Jahre 1851 ein-

geführt. Fl. des serres VIII, S. 107,

Taf. 788;

2. E. grandifio7-a, Planch&Lind,
von Tri an a in Cboeo, Neu-Granada,

entdeckt und von J. Linden 1854

verbreitet. Fl. des serres IX, S. 255

Taf. 957 — Ed. Moren Belg. hört.

VIII, S. 71 Taf. 21. — Bot. Mag,

Taf. 4971;

3. E. amazonica Hort. Linden,

von Port, in der Provinz Para am

oberen Laufe des Amazonenstromes

eutdeckt und von J. Linden im

Jahre 1856 zum ersten Male in den

Handel gebracht. Fl. des serres XII.

S. 69, Taf. 1216 bis 17 — Illustr.

hört. IV, Taf. 142;

denen sich später die durch Roezl

wie auch durch Wallis aus dem

Inneren Columbias eingeführte E.

subedentata Bentham & Hooker
anreiht, welche aber von Baker Cali-

phruria subedentata und von E.Moore
E. paradoxa benannt wurde, in man-

chen Gärten aber auch als E. Candida

cultivirt wurde. Bot. Mag. Taf. 6289

— Illustr. hört. 1881, Taf. 415.

Die letztgenannte Pflanze ist von

den übrigen auffallend verschieden,

nachdem deren Blumenschäfte gleich-

zeitig mit den Blättern erscheinen.

Jede Zwiebel bringt ungefähr vier

hellgrüne, länglich gespitzte, an der

Basis deltoitisch geformte Blätter von

15 bis 20 Centimeter Länge und

8 bis 10 Centimeter Breite. Der

Blüthenschaft trägt in einer lockeren

Dolde 6 bis 8 gestielte, weisse Blumen

mit länglichen Segmenten, bei denen

aber die charakteristische Nebenkrone

fehlt.
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Auch die beiden erstgenannten

unterscheiden sich wesentlich von-

einander, während die E. amazonica

sich nur als eine Form der E. grandi-

flora erweist und vielfach mit dieser

verwechselt wird. Der Autor der E.

amazonica J. E. Planchon glaubte

selbst, dass sich, wissenschaftlich be-

gründet, diese beiden nicht voneinander

unterscheiden und will nur vom gärt-

nerischen Standpunkte aus die Tren-

nung vorgenommen haben. Der Cul-

tivateur findet in der That bei der

E. amazonica solche schätzenswerthe

Eigenschaften, dass er sie stets der

E. grandißora vorziehen wird.

Die Cultur dieser Pflanzen bot

anfänglich viele Schwierigkeiten^ mau

kannte einfach deren Lebensbedürf-

nisse nicht und ihr hoher blumistischer

Werth fand erst dann die verdiente

Anerkennung, als englische Cultiva-

teure bewiesen, wie mit verhältniss-

mässig geringen Mitteln die besten

Erfolge zu erzielen seien. Die eng-

lische Gulturmethode wurde dann auch

auf dem Continente nachgeahmt und

seit dieser Zeit sind die Eucharis

allgemein beliebte Zierpflanzen in

unseren Glashäusern.

Nachdem die von Gustav Wallis

iu der Provinz Rio Negro entdeckte

und von Linden ah E. galanthioides

(j,Linden Catalog" 1862) bezeichnete

Art keinen besonderen Anwerth fand

und heute sogar gänzlich verschollen

sein dürfte, brachte W. Bull in

Chelsea 20 Jahre später die im „Bot.

Mag." 6676 abgebildete E. Sanderi

in den Handel, welche von der Firma

Sander & Co. in Albans aus Colum-

bien eingeführt wurde. Diese Pflanze

ist wahrscheinlich eine natürliche Hy-

bride der E. Candida und E. grandi-

flora. Sie trägt auf einem circa

45 Centimeter hohen Stengel eine aus

drei bis sieben Blumen zusammen-

gesetzte Dolde, von denen eine jede

8 Centimeter im Durchmesser hat

und durch die ungemein kurze Neben-

krone aufi'ällt.

Auch die im „Bot. Mag." Taf. 6831

von Hook er f. benannte E. Mastersii,

aus Neu-Granada stammend, dürfte

nur eine natürliche Hybride von der

E. Candida, ebenso wie die E. Bake-

riana N. E. Brown abgebildet im „Bot.

Mag." Taf. 7144, „Gard. Chron." 1890

I, S. 61 eine solche der E. grandi-

flora sein, wie auch E. Lowii Baker
als eine natürliche Hybride der E.

grandißora und E. Sanderi angesehen

werden könnte. Diese letztere im

„Gard. Chron." 1893 S. 538 und auch

der „Wiener lUustr, Garten-Zeitung"

1893, S. 262 beschrieben, wurde durch

die Herren Hugh Low & Co. aus

Neu-Granada eingeführt, unterscheidet

sich wesentlich von der E. 8anderii

durch die Blume, von denen nur

zwei von einem 60 Centimeter hohen

Blüthenschafte getragen werden und

sich wesentlich von denen aller übri-

gen Ehcharis - Formen unterscheiden.

Während nun die im Jahre 1889

von Herrn Moore in Glasnevin aus

Samen erzogene E. grandiflora var.

Mooi'ei Baker nur eine abweichende

Gartenform der E. grandiflwa dar-

stellt, ist die von dem deutschen

Forscher Lehman iu Popayan auf-

gefundene und von Regel benannte

E. Lehmanni „Gartenflora" 1889,

Taf. 1300 der E. Candida sehr nahe-

stehend, welche sich durch die verkürzte

Krone mit zwölf Zacken unterscheidet.
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Künstlich erzogene Hybriden der

Eucharis sind bis heute nur zwei

bekannt, nämlich: die E. 8tevensii

N. E. Brown, welche durch eine

Kreuzung der E. Candida mit E.

Sanderi von dem Herrn W. Stevens

in Walton Stone, Staffoneshire erzogen

wurde und die von Clibran erzeugte

bigeuerische Hybride der E. grandi-

fioraX UrceoUna aurea. Die erstere im

„Garden" 1894, II, Taf. 974 abge-

bildet, ist eine sehr reichblühende

Pflanze, die mehr Blumen zu einer

Dolde vereint als E. Mastersii und

auch grössere Blumen bringt als

diese.

Aus dieser kurzen Zusammenstellung

aller bis heute cultivirten Eucharls-

Sorten ersehen wir die nicht unbe-

deutende Steigerung ihrer Formen zahl,

welche sich aber eigentlich in drei

Gruppen trennen lassen dürften, näm-

lich in die Gruppe der E. Candida,

der E. grandißora und der E. svhe-

dentata.

Hinsichtlich der Cultur der Eucharis,

die erfreulicherweise auch bei uns

immer mehr an Ausdehnung gewinnt

und in den hiesigen k. k. Hofgärten

ganz ausserordentliche Resultate auf-

zuweisen vermag, ist nur zu erwähnen,

dass die Pflanzen sich mit einer Tempe-

ratur von 15 bis 20 Grad C. im

Winter begnügen, die aber im Sommer

auf 25 Grad C. steigen kann, dass

sie aber eine Ruhezeit von mehreren

Wochen im Herbste verlangen, wäh-

rend welcher sie weniger begossen

werden sollen. Sie verlangen eine

recht lockere humusreiche Erde, die

aus einem Gemenge von Lauberde

oder Misstbeeterde und fruchtbarer

Gartenerde mit einer geringen Bei-

mengung von zerkleinerter Holzkohle

und Quarzsand bestehen kann. Vor

Beginn der Vegetation wird das Ver-

pflanzen vorgenommen, wobei die

Wurzeln möglichst geschont und eine

Lostrennung der Brutzwiebeln mit aller

Vorsicht vorgenommen werden soll.

Während der Vegetation ist es nicht

ohne Vortheil, mehrere Male aufgelösten

Kuhdünger zum Begiessen zu ver-

wenden.

Sprechabende über das Gesammtgebiet der

Horticultur in "Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien.

XV.

Bericht über die Ver8amm,lung

am 17. December 1894.

Diesmal hatten sich erfreulicher-

weise eine recht ansehnliche Zahl

wissbegieriger Herren eingefunden.

Wir bemerkten unter Anderen : Fr,

Abel, Ant. Bacher, A. Bauer, Dr.

G. V. Beck, Bergenstamm, Brun-

thaler, Herrn. Doebner, F. Ducke,

C. Choteborsky, J. Fiedler, J.

Jedlicka, Ad. Jirasek, Fr. Kölb,

Lauche, A. Lee, Ueinr. Lesemann,

Müllner, Dr. Ostermayer, A. C, Ro-

seathal^ Sandhofer, G. Sennbolz,
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Hermann Sturm, Job. Scheiber,

Dr. Zahlbruckner, mehrere Mit-

glieder der k. k. zoologisch - botani-

schen Gesellschaft und im Auditorium

eine beträchtliche Anzahl von Mit-

gliedern des Fortbildungsvereines für

Gärtnergehilfen.

Nach Vertheilung des vorletzten, in

Druck gelegten Berichtes durch den

Vorsitzenden Dr. v. Beck demonstrirt

Baron ßothschild'scher Obergärtner

Jedlicka einen prachtvoll entwickelten

Blüthenstand von Haemanthus ahys-

sinicus Herb. (Nach Baker Amaryll,

S. 63 = H. multifiorus Martyn).

Gegen hundert intensiv rothe, zier-

liche ßlumensterne schmückten diese

herrliche tropisch -afrikanische Ama-

infllidee.

Die Pflanze hatte im Mai zum

ersten Male geblüht und treibt nicht

selten, wenn ihr die nöthige Ruhe-

periode vorher gegeben wird, um
jetzige Zeit erneuert Blüthenschäfte

aus.

Hofgartendirector Lauche macht

darauf aufmerksam, dass auch H. Kal-

hreyeri Baker (nach Baker nur eine

Form des H. multißorus) in der Cultur

ebenso dankbar sich erweist. Dessen

Blüthenschäfte erreichen freilich nicht

die kolossale Grösse wie jene des H.

ahyssinicus, sie sind aber ebenso deco-

rativ und die Zwiebel sind nicht mehr

theuer. Eine andere dankenswerthe

Haemanthus 'Art ist //. cinnaharinus

Decsue, von Gaboonl857 und Mann
1862 von der Goldküste eingeführt,

und, wie Secretär Abel hinzufügt, ähn-

lich der vom Congo erst in jüngster

Zeit eingeführten H. Lindeni N. E,

Brown mit rosalachsfarbigen bis

scharlachrothen Blumen.

Nach Dr. v. Beck 's Bemerkung

giebt es im Sudan noch mehrere

andere, ebenso prächtigblühende Arten

dieser Gattung, die leider wegen der

daselbst herrschenden politischen Ver-

hältnisse noch nicht eingeführt werden

konnten, deren Cultur aber gewiss als

höchst lohnend sich erweisen würde.

Gräfl. Harrach'scher Obergärtner

Sandhofe r zeigt aussergewöhnlich

reichblühende Zweige des Rhodo-

dendronjavamcumBenn.^y^Bot. Mag."

Taf. 6850) von Sumatra und Java,

welche Pflanze den ganzen Winter

hindurch ihre schöngeformten gelb-

rothen Blüthen entwickelt und dem-

nach ausserordentlich decorativ und

empfehlenswerth erscheint. Secretär

Abel aber brachte eine interessante

hybride Gesneriacee im Topfe mit,

welche seinerzeit durch Herrn Victor

Hübsch in Gmünd erzogen wurde

und wahrscheinlich eine Kreuzung

zwischen einer Tydaea und Isoloma

darstellt. Die Pflanze zeigte zwar schon

im vorigen Jahre die erste Blüthe,

war aber damals leider nicht so

kräftig entwickelt wie heuer, wo sich

dieselbe als eine sehr hübsche, reich-

und spätblühende Zierpflanze präsen-

tirt. Das dunkle, sammtartige Laub

contraetirt lebhaft mit den ansehnlich

grossen, krugförmigen, leuchtend hoch-

rothen Blumen.

Hofgartendirector Lauche hatte

zur Ansicht eine Reihe prächtiger

Ca/aw^Äe -Arten mitgebracht. Es waren

darunter: die schneeweisse, indische

C. vestita Lindley und zwar in den

Formen 7'ubro-oculata Veitch mit

rothem Fleck auf der Unterlippe,

aureo oculata und luteo oculata Veitch

mit ebensolcher goldgelben und gelben
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Makel alle durchwegs ob ihrer herrlichen

Blumen in zierlichen Blüthenständen für

Blumenarrangements sehr empfehlens-

werth.

Obergärtner Fiedler hob an den

vorgezeigten Blüthenständern den be-

sonderen Blüthenreichthum derselben

anerkennend hervor, was nach seinen

Erfahrungen in Wien nicht zu er-

reichen sei. Hofgartendirector Lauche
hält dies wahrscheinlich durch die

Culturmethode bedingt, denn wenn

man die Calanthe im Herbst kühler

stellt^ so reifen die Bulbi gut aus und

erzeugen dann, sehr warm gestellt, in

der Regel so vielblüthige Blüthen-

stände, wie die demonstrirten Exem-

plare darboten.

Weiters zeigte Hofgartendirector

Lauche das temperirt zu cultivirende^

aus Guatemala stammende Epidendi'on

Brassavolae R ei ebb., auffallend durch

die schmalen gelben Perigonblätter und

die halbweisse, halbrothe, breite Lippe,

und das Epldendro^i. florihtindwni

Humb. & Kunth eine sehr inter-

essante, durch Bateman aus Me-

xico schon in den Dreissigerjahren

eingeführte Orchidee. Die zurück-

geschlagenen, schmaleiJ, äusseren Pe-

rigonzipfel sind grasgrün, die zwei

inneren feinfädlich, die weisse Lippe

vorgestreckt und vorn breiter, gelappt.

In guter Cultur werden die Blüthen-

stände dieser durch die Configuration

ihrer Blumen sehr auffalligen Orchidee

bis über Y^ Meter lang und sind über

und über mit Blüthen bedeckt.

Phalaenop sisdenticulata Rchb. fil.,

die zuerst im Jahre 1887 bei Hugh
Low & Comp, zur Blüthe gelangte,

das ob seiner kolossalen Blüthensporne

bekannte Angraecu'ni sesquipedale Pet.

Wiener Illustr. Qartenzeitung

Thouars „the facile princeps" dieser

Gattung, und mehrere Formen der als

Winterschnittblume sehr beachtens-

werthen Cattleya autumnalis Hort.

{C. Boivringiana Veitch) aus Britisch-

Honduras stammend, waren andere

aus dem Eisgruber Garten stammende,

zur Ansicht mitgebrachte Orchideen.

Auch von den schwierig zu culti-

virenden Pescatwia-KxiQxx hatte Di-

rector Lauche eine bisher noch un-

beschriebene Art P. Lindeni mitge-

bracht. Mit Pescatorien, die von Lieb-

habern gesucht werden und demnach

im Preise sehr hoch stehen, hat man

in der Cultur bisher immer Schwierig-

keiten gehabt, da man sie zu warm

hielt. Ein temperirtes Haus mit 10 bis

14 Grad R., dabei sehr viele Feuchtig-

keit, also fortwährendes Spritzen jahr-

ein und jahraus, damit die Blätter

stets bethaut sind, das sind die zu

ihrer Cultur nothwendigen Bedingungen.

Dann wird man schöne Erfolge er-

zielen und nebstbei seine theuer er-

kauften Pflanzen durch Theilung ver-

mehren können und in fünf bis sechs

Jahren drei- bis vierfach für die

Auslagen entschädigt sein können.

Ueberraschung erregte ein von

Gartendirector Lauche mitgebrachter,

über und über mit prachtvollen blauen, in

lockerer Rispe stehenden Blüthen be-

setzter meterlanger Stengel von Strobi-

lanthes Mannii, welcher von Mann aus

den Khasia-Hills in Ostindien nach

Herrenhausen eingeführt worden war,

nach nachträglicher Bestimmung Dr.

V. Beck 's aber als 8t. coloratus

T. Anders (in „Journ. of Linn. soc."

IX. S. 481, „Bot. Mag." Taf. 6922

= Goldfussia colorata Nees in „Wall.

Plant. As. rar." III, 89) zu bezeichnen

3
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ist. Die zierliche, lockere, aufgelöste

Eispe mit zahlreichen, zolllangen,

blauen trichterförmigen Blumen, die

unterseits pupurrothen Blätter und

die straflfe Tracht der ganzen bis

gegen 1 Meter hohen Pflanze machen

letztere zu einer sehr hübschen Deco-

rationspflanze für das temperirte Haus.

Eine andere interessante Pflanze,

aus dem Eisgruber Garten stammend,

erblicliten wir in der Salvia leucantha

Cavan., welche von Neapel aus in

den Handel gebracht, aber zuerst von

Mrs. Sminke in Nizza 1847 cultivirt

wurde.

Zahlreiche weisse Blüthen in reieh-

blüthigen, verlängerten Aehren be-

sitzen einen lavendelähnlich behaar-

ten, filzigen, lilafarbigen Kelch und

die lanzettlichen, etwas gekerbten

Blätter sind an ihrer Unterseite fast

weisswollig. /3. leucantha stammt aus

Mexico.

Dr. V. Beck zeigte einige auf seiner

letzten Forschungsreise in Dalmatien

und den Occupationsländern aufge-

nommene Photographien vor, welche

verschiedene Nadelhölzer in ihrer

Formation darstellten, so Pinus hale-

pensis Mill. bei Lapad nächst Ragusa,

P. nigra Arn. auf der Spitze des

Monte Vipera ia der Halbinsel Sabion-

cello, P. leucodermis Ant. von der

Prerj- und Plasa- Planina, Cupressus

sempervirens fastigiata und horizon-

talis Mill. bei Orebic (Sabioncello)

u. A.

Auch machte derselbe die An-

wesenden aufmerksam auf einige her-

vorragende Erscheinungen in der

botanischen Literatur, die auch für

den Gärtner besondere Wichtigkeit

besitzen, so auf Daydon Jackson's

„Index Kewensis", ein Nachschlage-

werk über die Namen der bis zum

Schlüsse des Jahres 1885 veröffent-

lichten Blüthenpflanzen, wobei auch

die Synonyme, die Quellenwerke, wo

deren Beschreibung zuerst veröffent-

licht wurde, sowie deren Vaterland

namhaft gemacht werden. Im Laufe

des Jahres 1895 wird der 4. Band

dieses fundamentale, leider ziemlich

theure Werk beschliessen; sodann auf

Sargent's „The Sylva of North-

Amerika"— ein Prachtwerk, in welchen

nicht nur die besten Abbildungen,

sondern auch die ausführlichsten Be-

schreibungen aller nordamerikanischen

Gehölze veröffentlicht werden. Bisher

(seit 1891) sind von diesem für jeden

Dendrologen wichtigen Werke sechs

Bände erschienen; endlich aufH.Corre-

von's „Flore coloriöe de poche ä

l'usage du touriste dans les montagnes

de la Suisse, de la Savoie, du Dau-

phin^, des Pyr^nees etc. (Paris, Klink-

sieck 1894, Octav), welches nicht nur

die leichtverständliche Beschreibung

der wichtigsten Alpenpflanzen dieser

Länder in französischer Sprache ent-

hält, sondern auch mit 144 in den

Text gedruckten farbigen guten Ab-

bildungen der auffalligsten Alpen-

pflanzen geziert ist. Jedem Freunde

der Alpenpflanzen, insbesondere den

Gärtnern kann dieses Büchelchen auf

das Wärmste empfohlen werden.

Hierauf hielt der Baron Albert

Rothschild'sche Obergärtner Jed-

licka einen hochinteressanten Vortrag

„Ueber Düngung mit Berück-

sichtigung des Kunstdüngers!" ^

Die Ausführungen, gestützt auf die

Erfahrungen von fast dreijährigen

1 Siehe S. 2 dieses Heftes. .
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Versuchsreihen, nahmen ob ihrer all-

gemeinen Wichtigkeit die vollste Auf-

merksamkeit der Anwesenden in An-

spruch und ernteten reichlichen Bei-

fall, Es entspann sich über diesen

Gegenstand auch eine Discussion, an

welcher insbesondere Herr Hofgarten-

director Lauche und Hofkunstgärtner

A. C. Rosenthal sich betheiligten

und welche sich namentlich darum

drehte, ob die Verwendung des Kunst-

düngers auch für Baumschulen em-

pfehlenswerth sei. Nach den Anschauun-

gen A. C. Rosenthal's sprechen

die bisher in dieser Hinsicht gemachten

Versuche nicht allzusehr für die Ver-

wendung des Kunstdüngers; denn

durch das Einstreuen des Kunstdüngers

gehen physikalische und chemische

Veränderungen im Boden vor sich

;

derselbe verliert seine hygroskopischen

Eigenschaften und bildet Schichten,

die die Durchlässigkeit der Feuchtig-

keit beeinträchtigen. Hierzu kommt,

dass man im Baumschulquartier

nicht eine so gewaltige Auflockerung

des Bodens durchführen kann, wie

etwa in dem für krautartige Pflanzen

vorbereiteten Boden. Wenn man auch

bei einzeln stehenden Bäumen ganz

gute Eosultate durch Einführung von

Kunstdünger erzielt hat, so sind doch

bei grossen Flächen in Baumschulen

die Versuche und Erfahrungen heute

noch nicht so, das man Bestimmtes

über die zweckmässige Verwendung

von Kunstdünger aussprechen könnte.

Nächster Sprechabend am 14. Januar

1895, 5 Uhr Nachmittags, im Vortrags-

saale der k. k. zoolog.-botan. Gesell-

schaft (Wien I, Wollzeile 12). Gäste

willkommen!

Miscellen.

Lemoine's Neuheiten. Das durch

seine werthvoUen blumistischen Neu-

heiten sehr renommirte Etablissement

der Herren V. Lemoine & fils in

Nancy wird in der nächsten Zeit wieder

eine Anzahl neuer Züchtungen in den

Handel bringen, von denen die nach-

benannten gewiss die vollste Beachtung

der Cultivateure verdienen. Es sind

dies:

Begonia Haageana erecta, eine Hybride

von B. Haageana X B- Scharffiana^ welche

den beiden Stammpflanzen nicht un-

ähnlich ist. Die Pflanze ist stark ver-

zweigt, die Stengel sind kurz und auf-

rechtstehend, die Blätter sind bronze-

grün, behaart, auf der Rückseite roth-

bronze, die zahlreichen Blumen sind

weiss, auf der unteren Seite röthlich.

Diese Sorte blüht beinahe ununter-

brochen.

Begonia semjjerfl. elcgaiiflssima alba ist

eine weissblühende Form einer farbigen

Hybride, deren Wuchs überaus kräftig

ist. Die Belaubung hat die gewöhnliche

Grösse, ist fest und hellgrün, die Blu-

men hingegen haben vier reinweisse

Fetalen und bilden eine ansehnliche

Dolde. Auch diese Sorte blüht unauf-

hörlich und eignet sich zur Gruppen

-

bepflanzung, wie zum Blumenschnitt im

Winter.

Crassula hyhrida alhißora. Durch diese

interessante Neuheit dürften auch die

übrigen schönblühenden Crassula wieder

in den Vordergrund treten. Diese Neu
heit ist eine Hybride der Cr. jasminea

X Rochea odorata, sie bildet eine kleine

3*
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Pflanze von aufrechtem Wüchse, bis

zu 25 Centimeter Höhe, mit fleischigen,

dreikantigen Blättern. An jeder Zweig-

spitze erscheinen ansehnliche Dolden,

welche aus einer Menge weisser, röhren-

förmiger Blumen zusammengesetzt sind.

Zwei neue Ipomaea-Sorten. Von
der allgemein bekannten und beliebten

^Winde" gelangen im nächsten Jahre

zwei neue, von einander auffallend ver-

schiedene Sorten in den Handel. Die

eine davon ist eine gefülltblühende

Form der Ipomaea purpurea, welche

ebenso üppig und rasch wächst wie

die einfachblühendeu und sieh von

diesen nur durch die gefüllten, an

Callystegia puhescens fl. pl. erinnernde

Blumen unterscheidet. Die Blumen der-

selben sind weiss, an der Basis der

Fetalen röthlich oder bläulich punktirt.

Diese gefülltblühenden Ipomaeen werden

in Japan schon seit Jahren cultivirt

und haben sich auffallenderweise in

Europa noch nicht eingebürgert. Erst

der renommirten Firma Haage und

Schmidt werden wir es zu verdanken

haben, wenn die „gefüllten Winden"
j

welche ebenso variationsfähig sind wie

die einfacliblühenden, eine Zierde un-

serer Gärten bilden werden. Die neben-

stehende Fig. 4 zeigt uns diese Neu-
heit, während Fig. 5 die vorerwähnte

zweite neue Sorte darstellt. Diese ist

eine Varietät der aus Nord-Amerika

stammenden I. hederacea, von welcher

schon die Firma Ch. Hu her in Hyeres

in den Sechzigerjahren eine Anzahl

buntblätteriger Sorten in den Handel

brachte. Von diesen vollkommen ab-

weichend ist die vorgenannte Neuheit,

bei der die Blumen prächtig rosafarben

marmorirt erscheinen.

Nene Lobelia-Sorten. Tm vorigen

Jahrgange unserer Zeitschrift haben

wir auf Seite 474 die neue Lobelia

hyhricla Gerardii erwähnt, welche von

Herrn Charbanne in Lyon durch eine

Kreuzung der L. syphilitica X -'^•

cardinalis erzogen wurde. Diese Sorte

hat sich auch in diesem Jahre als eine

schätzenswerthe Culturpflanze bewährt

' und erregte gelegentlich der Lyoner
Ausstellung wohlberechtigtes Aufsehen.

Dieser Sorte wären nunmehr noch

einige andere neue Einführungen anzu-

reihen, die sämmtlich als culturwürdig

bezeichnet werden. Es sind Lobelia

Kernerii Dam., L. hybr. rnarron fand
und L. Gerardii speciosa.

Die erste stammt aus dem Hoch-

gebirge von Costa Rica, erreicht eine

Höhe von ungefähr 80 Centimeter, die

Blumen haben eine lebhaft ceriserothe

Farbe, ähnlich derjenigen der L. cardi-

nalis, aber ihre Fetalen sind schmäler.

Die zweite Sorte, Marron fonci benannt,

kam durch die Firma Vilmorin-An-
drieux in den Handel und unter-

scheidet sich von L. Queen Victoria, aus

der sie hervorgegangen ist, durch die

intensiv dunkle, fast schwarze Farbe

ihrer Stengel und Blätter. Die Blumen

sind sammtartig schwarzroth. Aus Samen
erzogen bleibt diese prächtige Zier-

blume leider nicht eonstant, weshalb es

vortheilhaft ist, sie durch Theilung echt

zu erhalten. Die dritte der oben genannten

Sorten enstammt einer neuerlichen Hy-

bridisation der L. Gerardii X -^- Queen

Victoria. Diese Fflanze L. Gerardii

speciosa benannt, zeigt die Charaktere

der erstgenannten Stammpflanze und
unterscheidet sich von dieser durch das

schöne helle Zinnoberroth ihrer Blumen.

Die Cultur dieser schönen Fflanzen-

art bietet keine besonderen Schwierig-

keiten, weshalb sie häufiger zur Aus-

pflanzung benützt werden sollte, als

dies in der That der Fall ist. Ihre

Vermehrung durch Samen und Theilung

ist leicht auszuführen und nur ihre

Ueberwinterung erfordert einige Auf-

merksamkeit, nachdem sie nicht Voll-

kommen winterhart sind. Am besten

kann man sie an einem trockenen

Orte des Kalthauses oder im kalten

Beete überwintern.

Nene amerikanische Nelken. Ob-

wohl die Cultur der Nelken von Europa

aus sich über Nord-Amerika verbreitete,

so verdanken wir doch die heutige

hohe Stufe der Nelkencultur den ameri-

kanischen Gärtnern, welche diese all-
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beliebte Blume mit einer ganz ausser-

ordentlichen Sorgfalt und thatsächlichem

Erfolge pflegen. Die amerikanischen

Nelkenzüchtungen werden auch allge-

mein geschätzt und finden ihren Weg
meist über England in unsere Gärten.

Aus dieser Ursache erscheint es nicht

zwecklos, wenn wir einige der dort

gezüchteten Sorten hier erwähnen.

Alaska stammt aus einer Kreuzung der

Puritan X Lizzie Mc. Gowan] sie bildet

einen hübschen Busch mit einer nahe-

zu silberartigen Färbung und treibt

zahlreiche Blüthenstengel, die mittel-

Letztere ist eine sehr reichblumige

Zwergnelke, welche höchstens 25 Centi-

meter erreicht, aber dafür mit einer

solchen Menge Blüthen bedeckt erscheint,

dass sie als eine vorzügliche Acquisition

für die Topfcultur bezeichnet wird.

Als letzte wird Magnet genannt, deren

Blumen lebhaft magentarosa gefärbt

sind und durch ihre kräftigen Stiele

und besondere Grösse auffällt. Wegen
der vollkommenen Form ihrer Blumen

und deren Schönheit verspricht diese

Sorte der Gegenstand einer ausge-

breiteten Cultur zu werden.

Fig. 4. Ipomaea purpurea fl. pl. Fig. 5. Ipomaea hederacea marmorata
rosea.

grosse, langgestielte, reinweisse Blumen
bringen, welche vollkommen geformt

sind und sich leicht öflFnen. Corsair

stammt ebenfalls von der Mac. Gowan,

mit der sie in Form und Habitus über-

einstimmt, nur ist die Blüthenfarbe ein

prächtiges Scharlachroth. Die Blumen
sind hinsichtlich ihrer Form tadellos,

haben eine hübsche Grösse und eine

feste Textur.

Minnie Cook und Little Gern sind

zwei gestreiftblühende Sorten und unter-

scheiden sich wesentlich durch ihren

Wuchs. Erstere hat einen kräftigen

Habitus, weisse mit kirschroth gestreifte

und geflammte Blumen, die eich durch

ihre Form und Grösse auszeichnen.

Cypripedium Laucheauum super-

buiD. Dieser schöne Frauenschuh, dem
Herrn Gartendirector W. Lauche zu

Ehren benannt, ist eine Hybride zwi-

schen dem C. harhaturn Warneri X ^•

insignc amahile. Einer im Garden 1894,

11, 506, enthaltenen Beschreibung ge-

mäss hat diese prächtige Pflanze an-

sehnlich grosse Blumen, deren Dorsal

-

sepale durch einen breiten weissen Kand
auffällt, welcher ein purpurrosarothes,

dunkler geädertes Centrum umsäumt.

Die Fetalen sind purpurrosa, leicht

punktirt an der Basis und zart gerän-

dert. Die Lippe ist wohl geformt und

ebenso schön gefärbt, wie die Fetalen,

Einen vollkommen ausgebildeten Blü-
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thenschaft mit zwei geöflFneten Blumen

sandte Herr Cypher in Cheltenham zur

Begutachtung ein,

BegOUia X USargaritacea. Der welt-

bekannten Firma James Veitch & Sons

in Chelsea, welcher wir eine ansehn-

liche Zahl werthvoller Importationen

und Züchtungen verdanken, hat in

neuester Zeit eine prächtige Begonia-

Hybride erzogen, die bei den Blumi-

sten dieselbe günstige Aufnahme finden

dürfte, wie die seinerzeit von derselben

Firma erzogenen Sorten Mr. Heal und

Winter Gem. Die erwähnte Neuheit

stammt aber nicht von der winter-

blühenden Beg. soccotrana, wie die

beiden genannten Sorten, sondern von

der sehr culturwürdigen Beg. corallina,

welche auch als Beg. coccinea in den

Gärten bekannt ist. Diese mit der pur-

purbronzeblätterigen Varietät der Beg.

incarnata, als Beg. Arthur Maltet im

Handel, befruchtet, lieferte ein präch-

tiges Resultat, dessen purpurrothe

Blätter mit röthlich weissen Punkten

übersäet erscheinen. Abgesehen von den

reizenden Blumen ist der schönen Blatt-

färbung wegen diese Pflanze eine sehr

decorative und verwendbare, die gewiss

allerorts willkommen sein wird.

Epi-Laelia X Hardyaua. Zu den

bisher bekannten bigenerischen Hybriden

der Familie der Orchideen gesellt sich nun

mehr noch eine weitere Form, welche in

dem Etablissement der Herren F. Sander
& Co. durch eine Kreuzung der Lue-

lia anceps mit Epidendrum ciliare er-

zogen wurde und ihrer Abstammung

entsprechend den Namen Epi-Laelia

führt.

Diese Hybride ist ebenso wie die

übrigen für den Botaniker, wie auch

für den Gärtner höchst interessant, weil

sie, wie auch aus der im Gard. Chron.

1894 II., pag. 629, enthaltenen Ab-

bildung ersichtlich wird, die Charak-

tere beider Stammpflanzen vereint. Die

Pseudobulben derselben haben viele

Aehnlichkeit mit jenen des altbekannten

Epidtndrum ciliare ebenso erinnert die

tiefeingeschnittene Labelle an diese

Stammpflanze.

Epi-Laelia X Sardyana, welche am
13. November v. J. dem Orchideen-

Comit^ der Royal-Hort-Society vor-

gezeigt und von dieser auch ausgezeichnet

wurde, ist eine zierliche Pflanze, deren

Sepalen und Petalen röthlich weiss

gefärbt und auf der unteren Hälfte

rosa schattirt sind. Die Basis der Lippe

zeigt die gleiche Farbe und nur die

Spitzen der Seitenlappen und der mitt-

lere Theil derselben ist lebhaft purpur-

cormoisin.

Romueya Conlteri. Der Flora Cali-

forniens angehörend, ist diese auffallend

schöne Papaveracee in unseren conti-

nentalen Gärten noch immer eine

Seltenheit, während sie in England

schon häufiger cultivirt wird und immer

mehr und mehr Verehrer findet. Rom-
neya CouUeri, von der im Garden 1884,

n, S. 400, eine colorirte Abbildung

enthalten ist und auch in der Revue
horticole öfters eingehend ihrer werth-

vollen Eigenschaften wegen erwähnt

erscheint, verdient die vollste Beach-

tung als Zierpflanze des freien Landes,

Im Ganzen erinnert sie theilweise

an Bocconia, bildet einen vielfach ver-

zweigten Busch von ungefähr 2 Meter

Höhe mit glatten grauen Zweigen, an

deren Spitzen die reinweissen Blumen

sich entfalten, welche 15 Centimeter

im Durchmesser haben und durch ihre

horizontal abstehenden, gewellten Pe-

talen und goldgelben Staubfäden ein

reizendes Ansehen haben. Nachdem
auf einer vollkommen ausgebildeten

Pflanze 12 bis 15 Blumen gleichzeitig

sich öfi'nen und zahlreiche Knospen
sich nach und nach entwickeln, so ge-

währt dieses schöne Gewächs einen

hübschen Anblick, welcher durch die

wechselständigen, kurzgestielten, glatten,

grauen Blätter noch wesentlich gehoben

wird. Was den Werth der Blumen er-

höht, ist deren zarter Wohlgeruch,

welcher mit jenem der Magnolia ver-

glichen werden kann.

Hinsichtlich der Cultur hat man
sowohl in England wie auch in Frank-

reich schon hinreichende Erfahrungen

gesammelt, um deren erfolgreiches
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Gedeihen auch bei uns zu sichern.

Sie wächst ganz gut an einem freien

Standorte in einem frischen, sandigen,

nahrhaften Boden, hält in England

unter einer Winterdecke im Freien aus,

erfriert aber schon unter den Pariser

klimatischen Verhältnissen ,
weshalb

sie bei uns jedenfalls nur im Kalthause

an einem hellen und guten Standorte

überwintert. Die Anzucht gelingt nur

aus Samen, welcher eine kräftige

Pflanze in grosser Menge liefert.

Viola bulbosa, Maxim, im October-

hefte der New-HuUetins lenkt unser

gelehrter Landsmann Dr. Otto Stapf

die Aufmerksamkeit der Pflanzenfreunde

auf ein knollenbildendes Veilchen, wel-

ches Maximowicz unter dem Namen
Viola bullosa in Bull. Acad. Imp. Sc.

St. Petersburg 1877 pag. 334 be-

schrieben hat und sowohl von Sir

Joseph Hooker in Sikkim, wie auch

von anderen Forschern an anderen

Orten des asiatischen Hochgebirges auf-

gefunden wurde. Die Pflanze hat erbsen-

grosse Knollen, welche von fleischiger

Consistenz sind und sich gleichmässig

um die Hauptaxe vertheilen. Sie bildet

einen kleinen Stamm, von dem die

kreis-nierenförmigen, deutlich gekerbten

Blätter von 1^2 bis 3 Centimeter

Durchmesser ausgeben und von lYg
bis 3Y2 Centimeter langen zarten Stielen

getragen werden. Die Blumen sind weiss,

die unteren Sepalen purpurroth gestreift.

Diese interessante Pflanze ist iu

jeder Beziehung auffallend.

Primula capitata var. Loxwood.
Aehnlich der in Europa heimischen Pr.

farinosa und der aus Nepal eingeführ-

ten Pr. denticulata ist die von Hooker
benannte Pr. capitata ^ welche im Sik-

kim-Himalaya-Gebiet in einer Seehöhe

von ungefähr 3000 Meter in sandigem

Boden wächst. Die typische Pflanze

ist keine Neuheit mehr in den Gärten,

im Gegentheile, man findet sie sogar

manchmal als Gruppenpflanze verwendet,

welche während der Blüthezeit mit

ihren dunkelvioletten, zierliche Köpf-

chen bildenden Blumen recht hübsch

aussieht.

Durch grössere Blumen und deren

lebhaft saphirblaue Farbe zeichnet sich

die obige neue Spielart aus, die wegen

der hervorragenden Eigenschaften wegen
mit dem Certificat I. Gl. der Londoner

Gartenbau - Gesellschaft ausgezeichnet

wurde. Bemerkenswerth erscheint, dass

ungeachtet dessen die Blüthezeit dieser

Art in die Frühjahrsinonate fällt, blü-

hende Pflanzen der neuen Sorten am
27. November v. J. zur Ausstellung

gelangten und bei dieöer Gelegenheit

piämiirt wurden.

Die Cultur dieser Art ist ganz ana-

log der P. farinosa, beansprucht aber

gegen übermässige Nasse und Kälte im

Winter einen leichten Schutz,

Oriiithogalum aurenm. In ungefähr

70 Arten ist diese Gattung in Europa,

wie auch in Afrika und Asien verbrei-

tet, welche in ihrer Gestalt and Blü

thenfarbe eine grosse Gleichförmigkeit

zeigen. Für den Blumisten haben aber

nur wenige eine erhöhte Bedeutung

und zu diesen gehört nebst den von

uns schon vielfach erwähnten Ornitho-

galum arabicum mit weisser Blume das

am Cap der guten Hoffnung heimische

Or. aureum, Curtis, welches zu ver-

schiedenen Zeiten, am häufigsten aber

im Frühjahre seine dunkelgoldgelben

Blumen entwickelt. Diese Art erscheint

auf der Taf. 190 des „Bot. Magazine"

1792 abgebildet und wurde 1787 durch

Kennedy eingeführt. Die Zwiebeln

derselben sind in der Grösse jener der

Lachenalia tricolor, die Blätter lanzett-

förmig, weisslicb gerändert und die

Blumen bilden eine dichte Traube,

deren Stiele kürzer als die Bracteen

sind. Der ganze Blüthenschaft hat eine

Höhe von 30 bis 50 Centimeter.

Eine Form dieses hübschen „Milch-

sternes" ist 0. miniatum Jacq., welche

ebenfalls im Caplande heimisch ist und

sich durch dunkelrothgelbe Blumen
bemerkbar macht.

Die Vermehrung dieser für die Bin-

derei gut verwendbaren Pflanze kann

leicht durch Samen, wie auch durch

Brutzwiebeln erfolgen. Diese gedeihen

in einer lockeren Erde pranz vorzüglich.
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nur ist die Ruhezeit dieser Pflanze ge-

nau zu beachten. Während derselben

braucht sie absolut keine Bewässerung.

RosetheaYvonueGravierCBernaix).
Einer der hervorragendsten französi-

schen Kosenzüchter Herr A. Bernaix,
dem wir bereits eine ganze Serie an-

erkannt wertbvoller und geschätzter

Rosensorten verdanken, brachte in der

letzten Saison die obgenannte The Rose
in den Handel, Ueber diese Züchtung

veröfifentlicht das „Journal des Roses"

ein Gutachten, dem zufolge die Mose

Thea Yvonne Gravier eine reizende Fär-

bung mit einer ganz eigenthümlichen

Form und Haltung der Blume vereint.

Es ist dies eine Sorte mit halbgefüllter

Blume, die sich durch eine gute Hal-

tung, aber lockeren Bau auszeichnet.

Die Farbe ist ein prächtiges Creamgelb,

die Rückseite der Fetalen zart rosa

und das Centrum der Blume ist cana-

riengelb.

Für die Rosenfreunde, wenn auch

nicht für die grosse Cultur eignet sich

diese Neuheit ganz besonders.

Rose Mlle. Germaine Raud. In der

Novembernummer des sehr geschätzten

„Journal des Roses" ist die Abbildung

dieser neuen Rosen-Hybride enthalten,

welche noch im selbem Jahre in den

Handel kam. Es ist dies eine sehr

eflfectvoUe Sorte, die einer Kreuzung
der Thea CJiamois mit der wohlbekannten

Lamarque entstammt und einen kräftigen

Strauch mit glänzenden, wenig be-

wehrten Zweigen und einer feingesägten,

glänzenden, lebhaft grünen Belaubung

bildet.

Die länglichen Knospen werden von
kräftigen Stielen getragen und haben
eine milchweisse Färbung, welche gegen

die Basis zu in Grünlichgelb übergeht.

Die Blumen haben 9—10 Centimeter

Durchmesser, sind ebenfalls milchweiss,

im Centrum jedoch dunkler.

Herr Scipione Cochet, welcher

diese Züchtung des Herrn Dr. Raud in

Lucon, in den Handel bringt, cultivirt

sie bereits mehrere Jahre und ist von
den sehr werthvollen Eigenschaften

vollständig befriedigt.

Notiz. In Bezug auf das Vorkommen
des Sisyrinihium ungustifolium Mull, in

Hessen (dieser Zeitschr. 1894 S. 410)
theilt uns Herr Stadtgärtner Sennholz
freundlichst mit, dass er diese Pflanze

daselbst schon im Juni des Jahres 1883,
und zwar in der Sulzwiesen bei Messel

in der Nähe von Darmstadt ziemlich

häufig beobachtete.

Tlmuia Winniaua. Thunia umfasst

nur wenige Arten, von denen die eine

Th. alba, auch als Phains albus Lindl

bekannt, mit Vorliebe cultivirt wurde
weil sie als eine leicht- und reich

blühende Pflanze die wohlverdiente An
erkennung fand. Diese Pflanze wurde
im Jahre 1831 von Dr, Wallich in

den schattigen feuchten Wäldern der

unteren Himalaya - Zone auf Bäumen
wachsend aufgefunden. Sie war lange

Zeit die einzige Art ihrer Gattung, bis

es endlich dem Colonel Benson ge-

lang, in der Nachbarschaft von Rangoon
im Jahre 1866 die schöne Th. Bensoniae

Hook. f. aufzufinden, welcher dann

1877 die Th. Marshalliana Rchb, folgte.

Seit dieser Zeit wurden einige Formen
dieser genannten Arten bekannt, sowie

auch eine Hybride der beiden letzteren,

welche als Th. Veitchiana oder Th.

Wrigleyana in den Culturen Eingang

fand und sich durch ihre Blüthenfarbe

besonders auszeichnet.

Mit einer neuen Art werden wir

durch die schöne Abbildung der „Lin-

denia", Taf. 652 bekannt, welche den

Namen Th, Winniana führt und durch

ihren kräftigen Wuchs, wie durch das

auffallende Colorit der Blume alle üb-

rigen Arten weitaus übertriff't. Die

Pseudobulben dieser von dem englischen

Gartenfreunde Herrn Charles Winn
auf einer Auction in London angekauften

Pflanze werden mehr als 68 Centimeter

lang, deren Blätter haben eine leicht

bronzirte Färbung und sind auch grösser

als die der übrigen Arten und deren

Blumen erscheinen in reichlicher Menge.

Die Färbung der letzteren ist überaus

lebhaft und erinnert an die einer schönen

Cattlcya labiata, während der innere

Theil der breit zurückgelegten, ge-
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wellten Lippe sieb durch das dunkel-

purpurrothe Colorit auffallend bemerk-

bar macht. Zahlreiche goldgelbe Quer-

striche zwischen der dunkleren Nervatur

heben den Reiz der schönen grossen

Blume.

Mertensia Virginica. in dem eng-

lischen Journale „Garden- work" 1894,

pag, 839, ist die Abbildung dieser nord-

amerikanischen Pflanze enthalten, welche

vor nahezu 200 Jahren aus Virginien dem
Bischöfe von London eingesendet wurde

und gleich den verschiedenen Arten der

Gattung Lithospermum zu den besten

ausdauernden Pflanzen gezählt zu werden

verdient. Ungeachtet dessen, dass sie

schon so lange bekannt ist, wird sie

doch selten cultivirf, was wohl dadurch

begründet werden dürfte, dass sie nicht

in jedem Boden gedeiht. Sie beansprucht

einen theilweise beschatteten Standort,

und eine faserige, schlammige und

sandige Lauberde, in welcher die

fleischigen, rhyzomähnlichen Wurzeln

sich kräftig entwickeln und dann ein

üppiges Wachsthum fördern. Die Blüthe-

zeit dieser Art fällt in die Frühjahrs-

periode und die 30—50 Centimeter

hohen Blüthenstengel, mit zahlreichen

ovalen Blättern besetzt, bringen end-

ständige Trauben von röhrenförmigen,

mehr als 2y2 Centimeter langen Blumen,

die noch ungeöfi"net eine purpurröthliche

Farbe zeigen, später aber ein lebhaftes

Porzellanblau annehmen und im Vereine

mit den Knospen ein sehr hübsches

Ansehen besitzen.

Widerstandsfähiger gegen die Winter-

fröste ist aber M. sihirica^ welche auch

als Lithospermum sibiriacum bekannt ist

und sich vorzüglich zum Schmucke von

Felsenpartien eignet, nachdem sie auf

dem Felsen des Altaigebirges vorkommt.

Auch diese Art hat schöne, blaue Blumen,

welche ungefähr IY2 Centimeter lang

sind und im Frühjahr reichlich den

kleinen Busch zieren.

Andere Arten wie M, paniculata, M.
dahurica und M. dtnticulata sind auch

als Pulmonaria oder Lithospermum,

beschrieben, finden sich aber ebenso

selten in der Cultur wie die vorgenannten,

obwohl ihre Anzucht aus Samen, wie

durch Theilung vor der Vegetations-

periode leicht gelingt.

Alberta magna. Obwohl diese Pflanze

schon im Jahre 1891 durch die Firma

W. Bull in Chelsea, London, in den

Handel gebracht wurde, so ist sie doch

heute noch beinahe gänzlich unbekannt,

trotzdem sie es, wie ein cultivirtes

Exemplar in Kew zeigt, verdienen würde,

in die Culturen aufgenommen zu werden.

Diese Gattung gehört zur Familie der

liubiaceen und die obgenannte Art

stammt aus Natal, wo sie kleine Bäume
bildet, die hinsichtlich ihrer Belaubung

viele Aehnlichkeit mit dem bekannten

„Kirschlorbeer" haben. Die Blumen

sind zu endständigen Dolden vereint,

pind röhrenförmig, 2V2 Centimeter lang

und hellcarmoisin gefärbt. Diesen folgen

dann hellroth gefärbte Früchte, welche

mit dem dunkelgrün glänzenden Laube

einen schönen Contrast bilden.

Es ist gar nicht unmöglich, dass die

Älberta magna^nugeachtet dessen, dass sie

bis heute noch völlig unberücksichtigt

geblieben ist, doch noch eine bedeutende

Rolle in der Zukunft spielen wird, da

sie vielleicht einige Grade Kälte aus-

halten dürfte. Werden die in Kew vor-

zunehmenden Versuche ein günstiges

Resultat liefern, dann wird diese schöne

immergrüne Pflanze namentlich in süd-

licheren Gegenden eine weite Verbrei-

tung erhalten.

Reinwardtia tetragyna (Linnm tri-

gynuni). Nicht immer sind es neue

Pflanzen, welche ein wohlverdientes

Aufsehen erregen, sondern auch alte

Bekannte können unsere vollste Auf-

merksamkeit in hohem Grade fesseln,

wenn sie gut cultivirt, mit Blüthen be-

deckt, eine bisher noch nie gesehene

Vollkommenheit erreichen. Dies wird

auch eine von Sir Trevor Lawrence
bei der am 27. November v. J. aus-

gestellt gewesenen Pflanze von Rein-

ivardtia tetragyna bewiesen, welche schon

im vorigen Jahrhundert aus Ostindien

in die europäischen Gärten eingeführt,

in dem Bot. Mag. auf Taf. 1100 ab-
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gebildet und als Linum trigynum be-

schrieben wurde.

Diese Pflanze gehört keineswegs zu

den Seltenheiten, man findet sie auch

bei uns häufig, aber nie in einem sol-

chen Zustande, dass deren voller Werth
wirklich zum Ausdruck käme. Erst das

durch den oberwähnten englischen Gar-

tenfreund exponirte Exemplar wird diese

schönblühende Pflanze zur wahren

Geltung gelangen und wahrscheinlich

auch mit grösserer Aufmerksamkeit cul-

tivirt werden, wie bisher. Die Aufnahme
in die Cultur dürfte sich gewiss lohnen,

umsomebr als die Blüthezeit der Bein-

loardtia in den Spätherbst fällt, wo
keine besondere Abwechslung in den

Gewächshäusern herrscht. Diese Pflanze

bildet einen hübschen Strauch und
bringt an der Spitze ihrer Zweige eine

ansehnliche Dolde lebhaft gelb gefärbter

Blumen, wie auch die im Gard. Chron.

1894, II, S. 721, enthaltene Abbil-

dung zeigt. Die Anzucht dieser Pflanze

ist durch Stecklinge leicht auszuführen,

welche in einer humusreichen, sandigen

Erde gut gedeihen und im temperirten

Hause leicht und andauernd blühen.

DiplaCUS glutinOSUS. Schon vor

hundert Jahren cultivirte man in

Deutschland und auch England den

Diplacus glutinosus, welcher von Wend-
land Mimulus ylutinosus genannt wurde.

Es ist dies eine sehr variationsfähige

Pflanze Californiens, von der Dr. Lind-
ley vier auffallend unterscheidbare

Formen trennte, nämlich D. gl. auran-

tiaeus, D. gl. puniceiis, D. gl. latifolius

und D. gl. grandiflorus^ welche unter

diesen Namen auch heute noch in man-
chen Gärten zu finden sind. Gehören
die Diplacus auch im Ganzen genom-

men heute nicht zu denjenigen Pflan-

zen, die von der herrschenden Mode
berücksichtigt werden, so bleiben sie

doch ganz hübsche, reichblühende

Pflanzen aus der Familie der Scrophu-

larineen und zieren im blühenden Zu-

stande nicht nur das Blumenfenster

unserer Wohnräume, sondern auch den

Garten, sobald ihnen eine nur halb-

wegs aufmerksame Behandlung zutheil

wird. Die Diplacus sind bekanntlich

zierliche Blüthensträucher, die leicht

durch Stecklinge herangezogen werden

können und als junge Pflanzen schon

ihre Blumen entfalten.

Ausser den vorgenannten vier Varie-

täten giebt es aber auch noch einige

Diplaciis-H.yhrideD, welche von Ingel-

rest, Chef der Culturen des botani-

schen Gartens in Nancy, im Jahre 1862
erzogen und seinerzeit durch die Firma

A. Verschaffelt in den Handel ge-

bracht wurden.

Coleus giganteus crispus. Schon im

vergangeneu Jahre verbreiteten die

Herreu Dammann & Co. eine Coleiis-

Race, welche von ihnen hyhr. regalis

benannt und als das Non plus ultra

aller Coleus bezeichnet wurde. Die-

selbe bildete, im Freien ausgepflanzt

oder in Töpfen cultivirt, mächtige, pyra-

midenförmige Büsche von circa 2 Meter

Höhe mit mehr als 25 Centimeter langen

und breiten Blättern, welche in den

wunderbarsten Farbenzusammenstellun-

gen geradezu fascinirenden Efi"ect her-

vorriefen.

Durch die oben genannte, neue und

distincte Form Bredemeier'a aber

gewinnt die Gattung Coleus ganz be-

deutend an Verwendbarkeit. Nach

den Angaben ihres Züchters werden

die aus Samen leicht zu erziehenden

Pflanzen auf Beete als Mittelstücke

ausgesetzt, leicht 2^/^ bis 3 Meter

hoch und deren in allen Farben glän-

zenden, prachtvoll gekrausten und stumpf

gekerbten Blätter 50 bis 60 Centimeter

lang und 30 bis 40 Centimeter breit.

Alle Farben in den mannigfaltigsten über-

raschenden Zusammenstellungen sind

bei dieser Race vertreten, welche ein

äusserst robustes Ansehen und einen

hohen decorativen Werth besitzt.

ßasella COrdifolia. Zu denjenigen

Pflanzen, deren Blätter ein spinatartigea

Gemüse liefern, gehört auch die Gat-

tung Basella^ von der die beiden Arten

B. alba und B. rubra als „indischer

grüner und rother Spinat" schon lange

bekannt, aber ungeachtet ihrer bedeu-

tenden Ertragsfähigkeit wenig in Cultur
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sind. Ea sind dies rankende Pflanzen,

die eine Höhe von 1*5 bis 2 Meter

erreichen und deren Stengel mit flei-

schigen, wechselständigen, oval herz-

förmigen, am Rande leicht gewellten

Blättern reich besetzt sind. Eine dritte

Art; die B. cordifolia ist aus China

schon im Jahre 1839 durch den Ca-

pitän Geoffroy eingeführt worden und

wahrscheinlich aus dem gleichen Grunde

wie die anderen wenig in der Cultur

verbreitet, weil sie behufs eines reichen

Ertrages die nothwendigen Stützen

brauchen. Nachdem aber schon eine

Pflanze dieser letzteren Art im Stande

ist, für eine Familie das Spinatgemüse

zu liefern und dieses weit schmack-

hafter sein soll, als der neuseeländische

Spinat, so wäre dessen Cultur gewiss

in jenen Gegenden besonders angezeigt,

welche infolge besonderer Trockenheit

auf frischen Spinat verzichten müssen.

Die Cultur dieser interessanten Pflanze

ist gar nicht schwierig, da die Aussaat

im Frühjahr vorgenommen wird und

die jungen Pflanzen, sobald die Früh-

jahrsfröste nicht mehr zu befürchten

sind, im Freien an sonnigen Orten aus-

gepflanzt werden; deren Wachsthum
ist rasch, die Blattbildung sehr

reichlich.

Thielavia basicola. Dies ist der

Name eines die Lupinencultur schädi-

genden Pilzes, welcher nach den von

Professor Dr. Sorauer vorgenommenen

Untersuchungen auch auf den Cyclamen-

Wurzeln angetroff'en wird und deren

kräftige Entwickelung wesentlich be-

hindert. Das Auftreten dieses Schäd-

lings macht sich bemerkbar durch eine

auffallend kleine Belaubung, geringen

Blüthenansatz und faule Wurzeln, an

denen sich die Knospenlagen dieses

Pilzes befinden. Diese sind zusammen-

gesetzt, ähnlich dem Helminthosporium,

zerbrechen leicht in ihre einzelnen

Glieder, runden sich dann ab, so dass

sie das Ansehen sehr grosser Brand-

sporen erhalten. Eine Keimung konnte

Professor Dr. Sorauer nicht beobachten,

dagegen sah er das anfangs helle,

später dunkelbraune Mycel in reicher

Verzweigung die Wurzeln abwärts um-
spinnen und mit seineu jüngsten Spitzen

auch bereits an den Wurzelspitzen

der Cyclamen, ohne dass jedoch an

diesen Stellen ein Eindringen der Pilz-

fäden wahrnehmbar war. Auch die

Wurzeln von Sämlingen waren stellen-

weise bereits vom Mycel umsponnen,

aber im Ganzen noch nicht wesentlich

erkrankt. An diesen hatte der Pilz

noch keine Conidienlager entwickelt und

war zu einer tief schädigenden Wirkung
noch nicht gelangt.

Was die von Zopf gemachten

Beobachtungen betrifft, dass dieser

Pilz auch an Erbsen und anderen

Schmetterlingsblüthlern, sowie am Kreuz-

kraut (Senecio elegans'^ aufgetreten sei,

so liegt die Vermuthung bereits nahe,

dass die Thielavia in Bodenarten mit

reichem Humusgehalte sehr verbreitet

ist, aber nicht immer die Pflanzen an-

greift, sondern nur dann die Wurzel-

bräune erzeugt, wenn sich die Gewächse

aus irgend einer anderen Ursache be-

sonders günstig für die Ansiedelung

des Pilzes erweisen. Eine solche

Disposition der Wurzeln für die bis

zur Conidienbildung sich steigernde,

kräftigere Entwickelung des Schma-

rotzers dürfte durch starken Dungguss,

übermässige Bewässerung bei reichlicher

Wärme u. dgl. geschaffen werden. So-

bald also eine Erkrankung unserer

Culturpflanzen durch die Thielavia fest-

gestellt worden ist, empfiehlt Dr. So-

rauer in der „Zeitschrift für Garten-

bau und Gartenkunst" den Pflanzen

eine sandige, weniger fette Erde zu

geben und die Düngung gänzlich aus-

zusetzen. Bei Gewächsen, die in Mistbeet-

kädten warm cultivirt werden, ist stärkere

Lüftung, vermehrte Zulassung der Sonne

und vermindertes Giessen zu empfehlen.
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Mittheilungen und Correspondenzen

Ansstelluilg des Gartenbauvereines

zu Darm Stadt, verbunden mit einer

allgemeinen Rosenausstellung im Juni

1895.

Grosse allgemeine Aasstellung von

Pflanzen, Blumen, Gemüse und Garten-

geräthen vom 4. bis 7. Mai 1895 in

der Ludwigshalle zu Würzburg.
AnSSteliUng in Gent am 21., 22.

und 23. April 1895, veranstaltet von

der Societe royale d'agriculture et de

botanique.

Zweite internationale Gartenbau-

Ausstellang, Dresden 1896. im Ma
1896 wird die Genossenschaft „Flora"

Gesellschaft für Gartenbau und Bota

nik, die zweite internationale Garten

bauausstellung zu Dresden abhalten

Mit dieser Ausstellung soll das im könig

liehen Grossen Garten von der Stadt

zu errichtende Ausstelluugsgebäude ein-

geweiht werden. Der zur Verfügung

stehende Ausstellungspark, der sich

eventuell bis zur Hauptallee des könig-

lichen Grossen Gartens ausdehnen wird,

umfasst circa 8 Hektar und wird mit

einem Kostenaufwande von M. 90.000

angelegt werden. Obgleich die Halle

einen Raum von circa 5800 Quadrat-

meter enthalten wird, wird es sich nach

den Erfahrungen bei der 1887er inter-

nationalen Ausstellung nothwendig ma-

chen, Zelte und Pavillons für Aus-

stellungszwecke mit circa 5000 Quadrat-

meter bedeckten Raumes zu errichten.

Dem Unternehmen ist die Aller-

höchste Auszeichnung zu Theil ge-

worden, dass Se. Majestät König Al-

bert v. Sachsen geruht haben, das Pro-

tectorat über die Ausstellung zu über-

nehmen und die Führung des Königs-

wappens auf allen Schriftstücken und

Drucksachen der Commission zu ge-

statten. Die hohe königl. Staatsregie-

rung hat die Gewährung von silbernen

Staatsmedaillen in Aussicht gestellt und

in der Person des Herrn Geh. Regie-

rungsrathes Dr. Röscher einen königl.

Commissär ernannt.

Auch in den ersten Kreisen der

Residenz erfreut sich das Unternehmen
wohlwollendster Unterstützung; die

Commission hat die Ehre, 38 Herren

aus den höchsten Militär-, Hof- und
Beamtenkreiseu, wie aus dem Kauf-

mannsstande zu ihren Ehrenmitgliedern

zu zählen. Die ausführende Commission

besteht aus 35 Mitgliedern und ist in

sechs Ausschüsse getheilt. Die Gesammt-

leitung liegt in den Händen des Herrn

königl. Hofgartendirectors G. Krause.

Die technische Leitung hat Herr M.

Bertram, königl. Gartenbaudirector,

übernommen.

Der von der Genossenschaft „Flora"

und den Mitgliedern der Commission

gezeichnete Garantiefonds übersteigt

bereits die Summe von M. 100.000,

so dass das Werk auch in finanzieller

Hinsicht als gesichert zu betrachten ist.

Das Programm wird in den nächsten

Tagen erscheinen, es umfasst circa

500 Preisbewerbungen der verschieden-

sten Pflanzenarten, Blumenanordnungen,

Gemüse und Früchte, der Gartenlite-

ratur, gärtnerischen Werkzeuge und

maschinellen Einrichtungen.

Alle bisherigen Vorarbeiten und das

dem Unternehmen von allen Seiten

entgegengebrachte Wohlwollen berech-

tigen zu der HoflFnung, dass die Aus-

stellung in jeder Beziehung angethan

sein wird, den Ruf und die Bedeutung

der Dresdener Gärtnerei im In- und

Auslande zu rechtfertigen und zu er-

höhen.

Gewitter nnd Hagelschlag im

Jahre 1894. In Folge der von der

k. k, Gartenbau-Gesellschaft in Wien
und dem allgemeinen österreichischen

Gärtnerverbande erlassenen Aufrufes um
Unterstützung der durch den Hagel-

schlag am 7. Juni 1894 arg geschädigten

Gärtner Wiens sind ausser dem bereits
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ausgewiesenen Betrage noch weiters

eingelaufen

:

Von der Ziergärtnerge-

nossenschaft Wiens, als

Ergebniss einer in ihren

Kreisen eingeleiteten

Sammlung .... 6. 218.

—

und von dem allgemeinen

österreichischen Gärtner-

verbände als weiters ein-

gegangenen Spenden . fl. 93.50

so dass nebst den aufge-

laufenen Zinsen von . fl. 23.21

und mit Abzug eines Es-

comptes von . . . . fl — .24

ein Gesammtbetrag von . fl. 1966.30
am 21. December 1894 an 59 arg be-

schädigte Gärtner vertheilt werden

konnte.

1 1 Parteien erhielten eine Unterstützung

ä fl. 45 fl. 495.—
1 „ fl. 39.30

1 „ fl. 37.-

5 Parteien . . ä fl. 36 fl. 180.

—

40 „ . . ä fl. 30 fl. 1200.—
1 „ fl. 15.—

Summa ö. W. fl. 1966.30

Diese Beträge wurden in Gegenwart
des Herrn Genossenschaftsvorstandes

Johann Scheiber zugezählt und von

den Betheilten der Empfang bestätigt.

Nachdem hiermit der von der k. k.

Gartenbaugesellschaft und dem allge-

meinen österreichischen Gärtnerverbande

angestrebte Zweck der eingeleiteten

Sammlung erfüllt wurde, ist es unsere

Pflicht, nochmals allen grossmüthigen

Spendern unseren verbindlichsten Dank
aussprechen.

Wiener Obst- u. (xemüsemarkt vom
25. Nov. bis 25. Dec. 1894. Die

Zufuhr betrug an Gemüse 12.300 Wagen,
Erdäpfel 1500 Wagen, Obst 1700 Wagen.
Die Preise während dieser Zeit waren

für:

Obst:

Kohl
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— grau
Taffet

Haslinger
Koch
Api
Sonstige gemischt
Birnen.
Virgouleuse
Tiroler Citronen

—.14
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K. K. GARTENBAU-^M GESELLSCHAFT

-^ IN WIEN. 4^

;:^ROGRAMM
der

populär- wissensehaftliehen Vorträge,
welche die

k. k. (5arteiiban-Gfe,sellscl?.aft in ^ien

an den folgenden Dienstagen, um 6 Uhr Abends

in ihrem Saale, I. P; rkring 12, veranstaltet.

15. Jänner 1895. Universitiits-Docent, Adjnnct Dr. Karl Fritsch: „Die

insectenfressenden Pflanzen."

22. Jänner 1S95, Universitäts-Docent, FrotcsfiOY Dr. Alfred Durgrrstein:

„Lebensfähigkeit und Lebensdauer der Gewächse."

29. Jänner 1895. K. k. Professor Dr. Thomas F. Hanausek: „Ueber

die Bedeutung der Symbiose für das Leben und

die Cultur der Pflanzen."

5. Februar 1895. Assistent des k. k. naturhistorischen Hofmuseums
Dr. Alexander Zahlhruckner : „Die Orchideen."

12. Februar 1895. Suppl. Professor der Handelsakademie Dr. Rudolf

Eaimann: „Pflanzliche Ausscheidungs- und Abson-

derungs-Producte .

'

'

Zur Sehlussfeier der Grarteiibausehiile der k. k. Gartenbau- Gesellschaft am
5. März 1895, um 7 Uhr Abends:

VORTRAO
des Herrn Dr. Oünfher Ritter Beck vo7i Mannaijetta, k. u. k. Gustos und Abtheilungs-

Leiter am k. k. naturhistorischen Hofmuseuui:

„Mischfrüehte und deren Entstehung."

EINTRITT FREI.

Diese Vorträge sind für die Mitglieder derk. k. Gartenbau-Gesell-
schaft und für das gebildete Publicum zur Belehrung über die

Pflanzenwelt bestimmt. -isssLvi-,

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



ID i c n c r

|lliistrirtcC)arteih^citiin|

Zwanzigster Jahrgang. FebrUar 1895. II. Heft.

Die insectenfressenden Pflanzen.

Vortrag, gehalten in der k. k. Gartenbau-Gesellschaft am 15. Januar 1895 von

Dr. Karl Fritsch, Privatdocent und Adjunct au der k. k. Universität in Wien.

Im Vorjahre hatte ich Gelegenheit,

an dieser Stelle die ScLmarotzer-

pflanzen zu besprechen, eine in phy

öiologischer Beziehung sehr interessante

Gruppe von Gewächsen, welche ihre

Nahrung wenigstens theilweise anderen

Organismen (meist Pflanzen) entnehmen

und der Fähigkeit, selbst organische

Substanz aus anorganischer zu bilden,

oft ganz entbehren.' Noch weit inter-

essanter sind die Ernährungsverhält-

nisse jener Gewächse, welche man als

„insectenfressende" oder „fleisch-

fressende", beziehungsweise „thier-

fangende" Pflanzen zu bezeichnen

pflegt. Auch diese entnehmen einen

Theil ihrer Nahrung, namentlich Stick-

stoffverbindungen, aus anderen Orga-

nismen, und zwar aus kleinen Tbieren

(zumeist Insecten), welche sie mit

Hilfe eigener Apparate fangen und fest-

halten und dann direct oder erst nach

ihrer Zersetzung geradezu aussaugen.

Die Besprechung der verschiedenen

Formen dieser physiologisch so über-

aus merkwürdigen Pflanzengruppe,

besonders die Erläuterung der mannig-

faltigen Organe, welche diese Gewächse

1 Vgl. „Wiener lllustr. Gartenzeitung"

1894, S. 213.

Wiener llluslr. Gartenzeitiiug.

zum Zwecke des Fangens und Ver-

dauens der Insecten ausbilden, soll

der Gegenstand dieses Vortrages sein.

Es sei noch bemerkt, dass ich selbst-

verständlich nicht alle Formen

insectenfressender Pflanzen hier bespre-

chen kann, sowie dass ich absichtlich

nur die Haupttypen derselben hervorhebe

und solche, deren Vei mögen, thierische

Nahrung in sich aufzunehmen, nicht

ganz sicher nachgewiesen erscheint,

ganz übergehe.

Eine der bekanntesten und ver-

breitetesten insectenfressenden Pflanzen

ist der Sonnenthau (Drosera). Die

Gattung Drosera ist nahezu auf der

ganzen Erdoberfläche verbreitet und

enthält zahlreiche Arten, von denen

indessen bei uns nur einige wenige

vorkommen. Unsere einheimischen

Arten sind durchwegs Bewohner

von schwammigen Stellen der Torf-

moore, wo sie meist zwischen Moosen

wachsen. Kommen sie in grösserer

Menge vor, so verrathen sie sich schon

von weitem durch die rothe Färbung

ihrer Blätter. Diese Färbung rührt

von zahlreichen langen Wimpern her,

welche von der Oberseite der Blätter

ausgehen und deren jede am Ende

eine kugelige Drüse trägt. Die Blätter

4
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50 Die insectenfr essenden Pflanzen. [XX< Jahrgang.

selbst bilden eine dem Boden auf-

liegende Kosette, sind ziemlich lang-

gestielt, bei der häufigsten Art, dem

rundblätterigenSonnenthau(D) 'O-

sera rotundifoUa) nahezu kreisrund, bei

den anderen einheimischen Arten da-

gegen länglich oder nahezu linealisch.

Die unscheinbaren weissen Bltithen

stehen in lockerer, ährenähnlicher An-

ordnung am Ende blattloser, dünner

Schäfte.

Bei aufmerksamer Beobachtung

lebender Drosera-Pflanzen im Freien

werden dem Beobachter zwei Er-

scheinungen auffallen: ein Mal der

Umstand, daes an den Blättern häufig

kleine Insecten kleben; weiters die

verschiedene Stellung der erwähnten

rothen Wimpern: gewöhnlich stehen

dieselben nach allen Seiten vom Blatte

ab ; nicht selten findet man aber alle

oder doch einen Theil derselben gegen

die Mitte des Blattes zusammen-

geschlagen. Dass Insecten, welche sich

auf den Z)roserablättern niederlassen,

namentlich kleine Mücken u. dgl.,

nicht mehr auffliegen können, rührt

daher, dass die an den erwähnten

Wimpern befindlichen Drüsen eine

klebrige Flüssigkeit ausscheiden, welche

dieselbe Wirkung ausübt, wie der Leim

der sogenannten Leimruthen. Die

Drüsen dienen also zunächst zum

Festhalten der angeflogenen Insecten.

Die letzteren gehen zumeist bald nach

dem Ankleben zugrunde, da sie sich

immer mehr von allen Seiten mit der

Klebmasse beschmieren und diese auch

bald die Athemlöcher des Thieres

verstopft, so dass dasselbe ersticken

muss. Höchst interessant ist aber die

durch zahlreiche, namentlich von

Darwin angestellte Versuche nach-

gewiesene Thatsache, dass nach dem

Ankleben eines Insectes stets eine

Bewegung der Wimpern gegen die

Mitte des Blattes zu eintritt^ welche

zur Folge hat, dass das todte Insect

schliesslich in oder nahe der Mitte

der Blattoberfläche liegt und dort von

den Drüsen der nach innen ein-

gekrümmten Wimpern ganz bedeckt

ist. Nach längerer Zeit, oft erst nach

mehreren Tagen, treten die Wimpern

wieder auseinander; sucht man dann

nach dem gefangenen Insect, so findet

man von demselben nur noch einzelne

Ueberreste, wie Flügel, Klauen, Kiefer

und andere harte Bestandtheile —
alles Uebrige ist buchstäblich aufgezehrt.

Ohne auf die chemischen Vorgänge,

die sich hierbei abspielen, genauer

einzugehen, möchte ich nur hervor-

heben, dass eingehende Untersuchungen

gezeigt haben, dass die Drüsen des

Z^j'oserablattes eine dem Magensaft

der Thiere zu vergleichende Substanz

absondern, welche eine Auflösung der

thierischen Fleischtheile , also eine

regelrechte Verdauung, herbeizu-

führen im Stande ist.

Diese hier beschriebenen Vorgänge

spielen sich nicht nur bei dem rund-

blätterigen Sonnenthau, sondern auch

bei den anderen Arten der Gattung

Drosera in ähnlicher Weise ab; nur

die Art der Bewegungen der Wimpern

richtet sich nach der Gestalt des Blattes,

so dass z. B. bei den langblätterigen

Arten sich gewöhnlich das ganze Blatt

sammt den Wimpern von der Spitze an

einrollt. Aehnlich verhält sich das

in Südspanien und Portugal vor-

kommende Drosophyllum lusitanicwni,

welches gleichfalls zur Familie der

Droseraceen gehört, sich aber von
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Februar 1895. Die insectenfressenden Pflanzen, 51

un8ereu7/yv>sera-Arten durch die langen,

grasartigen Blätter und grosse, gelbe

Blüthen auffallend unterscheidet. Jedoch

besitzen die die Blätter dicht be-

kleidenden Stieldrüsen bei dieser

Pflanze kein Bewegungsvermögen.

Unter den ausserhalb Europas

lebenden Droseraceen ist die be-

kannteste und interessanteste die

Fliegen falle (Dionaea muscipula),

welche nur auf den Torfmooren

einiger Districte Nord-Amerikas vor-

kommt. Die Pflanze ist bei flüchtiger

Betrachtung unseren Drosera-Arten

nicht unähnlich. Auch bei Dionaea

stehen die Blätter in einer dem Boden

aufliegenden Rosette, während die

Blüthen sich auf blattlosen Schäften

entwickeln. Die Blüthen sind jedoch

grösser als bei unseren einheimischen

Drosera-Aiten und stehen in einem

doldenähulichen Büschel. Die Blätter

der Fliegenfalle erweisen sich bei

genauerer Betrachtung, von denen der

Sonnenthauarten wesentlich verschieden

gebaut. Der Blattstiel ist flügelartig ver-

breitert; die Blattfläche selbst ist im

Umrisse ungefähr rundlich, besteht aber

aus zwei durch die Mittelrippe scharf

geschiedenen Hälften, welche gegen-

einander beweglich sind und zusammen-

geklappt werden können. Am Rande

beider Blatthälften stehen dicht neben-

einander steife Borsten, welche den

Wimpern des Sonnenthaus ähnlich

sind, aber keine Drüsenköpfe tragen,

sondern in eine scharfe Spitze aus-

laufen. Ausserdem trägtjede der beiden

Blatthälften auf ihrer Fläche drei

kleinere, sehr spitze Stachelborsten, und

zwischen denselben eine grosse Zahl

sehr kleiner, der Blattfläche ohne Stiel

aufsitzender Drüsen. Der Vorgang beim

Insectenfang der Dionaea ist dem bei

Drosera geschilderten ähnlich. Lässt

sich ein Insect auf der Blattfläche der

Dionaea nieder und berührt dabei —
was wohl unvermeidlich ist — eine

der sechs Stachelborsten, so klappen

die beiden Blatthälften aneinander, die

Randborsten schieben sich zwischen

einander ein und stellen dadurch einen

so festen Verschluss her, dass ein

Entweichen des Thieres gar nicht

möglich ist. Hierauf scheiden die

erwähnten Drüsen grosse Mengen von

Verdauungsflüssigkeit ab, die Fleisch-

theile des Insectes werden aufgezehrt

und
^
das Blatt öff'net sich wieder

zu neuem Fange. Es ist sehr inter-

essant, diesen Vorgang mit dem bei

Drosera zu vergleichen. Auf den

Blättern der letzteren bleiben die

Insecten kleben in Folge der an den

Drüsen ausgeschiedenen Substanz; bei

Dionaea ist dies nicht der Fall, denn

die Drüsen secerniren hier erst nach

erfolgter Einschliessung des Insectes.

Dafür aber erfolgt das Schliessen des

Blattes, welches bei Drosera mehrere

Stunden dauert, hier schon nach

etwa einer halben Minute. Die Be-

wegung selbst, welche zum Ein-

schliessen des Insectes führt, wird bei

Drosera von den drüsentragenden Wim-

pern ausgeführt, bei Dionaea dagegen

von den beiden Hälften der Blattfläche

selbst, während die Randborsten an

sich unbeweglich bleiben und nur

in Folge der Bewegung der Blattfläche

aneinander gepresst werden. Bei Dro-

sera verrichten die Drüsenwimpern

alle mit dem Insectenfang und der

Verdauung zusammenhängenden Func-

tionen: sie scheiden die Klebmasse

aus, welche die Thiere festhält, sie

4* '
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52 Die inseetenfressenden Pflanzen. [XX. Jahrgang:.

bringen durch ihre KrümmuDg das

Thier in die Mitte des Blattes, sie

secerniren die Verdauungsflüssigkeit

und saugen die verdaute Nahrung auf.

Bei Dionaea dagegen besorgen die

sogenannten Digestionsdrtiseu nur die

Verdauung und Aussaugung^ wäh-

rend zum Festhalten und Einschlieseen

der Thiere ganz andere Vorrichtungen

bestehen. Man sieht an diesem Beispiele,

wie oft derselbe Zweck bei eonst

nahe veiwandten Pflanzen durch sehr

verschiedene Mittel erreicht wird.

Wir haben übrigens auch in der

europäischen Flora eine Droseracee,

welche in Bezug auf den Bau ihrer

Blätter sich fast genau so verhält, wie

Dionaea muscipula^ welche aber sonst

mit den übrigen Droseraceen keine

äussere AehulicLkeit hat. Es ist dies

eine Wasserpflanze, Aldrovanda vesi-

culosa, welche im mittleren und

südlichen Europa, aber nur sehr

zerstreut und selten, in Wassergräben

und Teichen voikommt. Diese Pflanze

entbehrt der Wurzeln, da sie im

Wasser schwimmt; der Stengel stirbt

vom unteren Ende an allmählich ab,

während er an der Spitze weiterwächst.

Die Blätter stehen in dicht gestellten

Wirtein, die kleinen Blüthen einzeln

au kurzen Stielen. Die Blätter be-

stehen wie bei Dionaea aus einem

verbreiterten Blattstiel und einer Blatt-

fläche mit zwei zusammebklappbaren

Hälften, die auch hier mit Borsten

und Drüsen ausgestattet sind. Der Vor-

gang beim Fange der Thiere ist im

Wesentlichen derselbe wie bei der

Fliegenfalle; nur sind es hier aus-

schliesslich sehr kleine Wasserthiercben,

insbesondere kleine Wasserkrebse,

Insectenlarven etc., welche von den

im Verhältniss zu jenen der Dionaea

sehr kleinen Blättern gefangen werden.

Soviel über die Familie der Drosera-

ceen. Eine zweite Familie, welche

gleichfalls nur insectenfressendePflanzen

enthält und auch in Europa durch

zwei Gattungen vertreten ist, ist die

der Lentihulariaceen. Diese Familie

hat mit den Droseraceen keine ver-

wandtschaftlichen Beziehungen; ihr

Blüthenbau verweist sie in eine

ganz andere Abtheilung des Systems

der dicotylen Blüthec pflanzen. Von

den beiden einheimischen Gattungen

bewohnt die eine, das Fettkraut

(Pinguicula) , feuchte Stellen der Moore,

aber auch überrieselte Felsen in den

Alpen, während die bei uns vor-

kommenden Arten der zweiten Gattung

(Utricidaria) ausgesprochene Wasser-

pflanzen sind.

Das Fettkraut kommt in Mittel-

europa in zwei Arten vor, die sich

durch die Farbe ihrer Blüthen auf-

fallend unterscheiden: Piiiguicula vul'

garis, das gemeine Fettkraut, hat

violette Blüthen, Pinguicula alpina,

das Alpenfettkraut, weisse, innen gelb

gefärbte Blüthen. Abgesehen von diesem

Farbenunterschiede sind sich jedoch

diese beiden Arten höchtt ähnlich, so

dass die hier folgende Beschreibung für

beide gelten kann. Die Blätter der

Fettkraut-Arten stehen wiebeimSonnen-

thau in einer grundständigen Rosette,

die zweilippigen gespornten Blüthen

einzeln auf langen blattlosen Schäften.

Die Blätter selbst fallen durch ihre

hell gelblichgrüne Farbe und die stets

schleimigklebrige Oberfläche auf. Die

letztere Bescbafi"enheit rührt von zahl-

reichen Drüsen her, welche die ganze

Oberseite der Blätter dicht bedecken.
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Februar 1895] Die insectenfressenden Pflanzen. 63

Die Blattländer sind stets etwas ein-

gerollt, rollen sich aber noch mehr

ein, wenn ein kleines Insect sich

auf der Blattfläche niedergelassen hat.

Die Drüsen selbst bewegen sieh nicht,

functioniren aber sonst ganz wie bei

Drosera: sie verursachen durch die

schleimige Ausscheidung das Ankleben

des Insectes und besorgen dann auch

die Verdauung desselben.

Wesentlich anders verhält sich die

Gattung Utricularia, der sogenannte

Wasserschlauch. Diese Wasser-

pflanze, von welcher bei uns mehrere

einander sehr ähnlich gebaute Arten

vorkommen, schwimmt wie die früher

besprochene Aldrovanda unter der

Oberfläche des Wassers, Während

jedoch die letztere Pflanze eine deut-

liche Gliederung in einen Stengel und

viertelständige Blätter aufweist, be-

stehen die im Wasser untergetauchten

Organe der Utriculxiria aus mannig-

fach verzweigten fadenförmigen Ge-

bilden, welche wie Wurzeln aussehen

und an ihren Enden häufig eigenartige

Blasen tragen, von denen gleich noch

ausführlicher zu sprechen sein wird.

Blätter scheint die Pflanze auf den

ersten Blick gar nicht zu besitzen;

die morphologische Untersuchung lehrt

jedoch, dass die wurzelähnlich ver-

zweigten Gebilde, welche seitlich an

den Verzweigungen der Stengel sitzen,

ihrer Entstehung nach Blätter (so-

genannte „Wassorblätter") sind. Die

Blüthen der Utrieularia stehen auf

dünnen, den Wasserspiegel weit über-

ragenden Schäften in lockeren Trauben;

sie sind denen von Pinguicula ähn-

lich, aber von gelber Farbe.

Uns interessiren hier besonders die

erwähnten blasenartigen Anhänge der

Utrieularia, weil diese die Fang-

apparte sind. Jede dieser Blasen hat

an einer Seite eine kleine Oeffaung,

welche durch eine mit langen Haaren

besetzte Klappe geschlossen ist, aber

durch einen ganz leichten Druck von

aussen sich öffnet, so dass ein

heranschwimmendes Wasserthierchen

leicht in das Innere der Blase

gelangen kann. Umgekehrt öffaet sich

aber die Klappe nicht, wenn von

innen ein Druck auf sie ausgeübt

wird 5 dieselbe stellt also ein regel-

rechtes Klappenventil dar, welches das

Entweichen des einmal gefangenen

Thierchens unmöglich macht. Im Innern

der Blase befinden sich Saugzellen,

welche die Aussaugung der gefangenen

Wasserkrebse etc. besorgen. Wir begeg-

nen hier zum ersten Male eigenartigen

Fangapparaten oderF allen zum Zwecke

des Thierfanges, während in den bis-

her besprochenen Fällen stets nur ein

Zusammenklappen oder Einrollen der

Blätter, beziehungsweise ein Ankleben

an die auf den Blättern vorkommenden

Drüsen stattfand.

Solche Insectenfallen, wie sie bei

Utrieularia in kleinem Massstabe vor-

kommen, finden sich nun bei mehreren

aussereuropäischen Pflanzengattungen

in viel grösserem Massstabe und in

auffallendster Weise ausgebildet. Die

bekanntesten der in diese Kategorie

gehörenden insectenfressenden Pflanzen

sind die in unseren Glashäusern nicht

selten cultivirten Sarraeeniaceen und

Nepenthaeeen, die als die auffälligsten

aller fleischverzehrenden Gewächse hier

besondere Beachtung verdienen.

Die kleine Familie der Sarra-

eeniaceen enthält kaum zehn gut ver-

schiedene Arten, welche sich auf die
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54 Die inseotenfressenden Pflanzen, [XX. Jahrgang.

drei Gattungen 8arracenia, Dar-

lingtonia und Heltamphora vertheilen.

Die Sarraceniaceen leben ausschliess-

lich in der neuen Welt, und zwar

die Arten von Sarracenia im östlichen

Nord-Amerika, Darlingtonia in Cali-

fornien und Heliamphora in Britisch-

Guyana. Im Gesammthabitus stimmen

alle diese Pflanzen unter einander

überein. Die Blätter bilden wie bei

Drosera eine grundständige Rosette,

während die Blüthen einzeln (nur bei

Heliamphora in einer lockeren Traube)

am Ende blattloser Schäfte stehen. Die

Blätter diQx Sarraceniaceen-Kxien haben

aber niemals die normale flache Gestalt,

sondern sie sind stets in sehlauch-

artige Gebilde umgewandelt, welche

geradezu Fallgruben für Insecten dar-

stellen. Wir wollen diese merkwürdigen

Organe an einer der bekanntesten

Arten, an Sarracenia prirpnrea^ näher

kennen lernen.

Sarracenia pnrpurea bewohnt sum-

pfige Orte und Moore der östlichen

vereinigten Staaten Nord-Amerikas.

Sie ist durch die grossen , schlauch-

förmigen Blätter und die ansehnlichen

purpurrothen Blüthen eine recht auf-

fallende Pflanze. Bei uns findet man

sie in Gewächshäusern nicht selten,

da sie eine der leichter zu culti-

virenden Sarraceniaceen ist. Die

Blätter, welche uns hier besonders

interessiren, liegen mit dem Grunde

dem Erdboden auf, sind dann nach

oben gekrümmt und bestehen aus drei

Theilen: einem kurzen Stiel, einem

Bchlauchförmigen, hohlen Mittelstück

und einem flächenförmig ausgebildeten

Endlappen. Das schlauchförmige Mittel

stück ist in der Mitte am weitesten,

verengt sich nach unten allmählich in

den Blattstiel, aber auch nach oben,

wo es eine kleine Oefifnung freilässt.

An der dem Blüthenschafte zugewen-

deten Seite trägt jeder Schlauch einen

flügelartigen Kiel. Die Innenfläche

des Schlauches ist mit nach rückwärts

gerichteten Borsten ausgekleidet. Der

muscheiförmige Endlappen des Blattes

ist durch rothe Aderung von weitem

auffällig und trägt Drüsenhaare, welche

Honig ausscheiden. Hierdurch werden

Insecten angelockt, welche aber sehr

leicht am Rande des Schlauches aus-

gleiten und in das Innere desselben

hinabfallen, von wo sie wegen der die

Wände auskleidenden abwärts ge-

richteten Borsten nicht wieder ent-

weichen können. Da sich im Innern

dieser Schläuche stets Regenwasser

ansammelt, so ertrinken die Insecten

und verfaulen. Die in Zersetzung be-

griffene thierische Substanz wird dann

von den Oberhautzellen des Sarracenia-

Schlauches aufgesaugt und als Nahrung

verwerthet.

Die Schläuche der übrigen Sarra-

ceniaceen haben im Wesentlichen

denselben Bau. Nur bedeckt bei

einigen Arten der Gattung Sarracenia,

so z. B. bei Sarracenia psiüacina,

der Endlappea des Blattes die

Schlauchmündung wie ein Deckel, so

dass kein Regenwasser eindringen

kann. Bei diesen Arten scheiden aber

die Zellen des Schlauchinnern eine

Flüssigkeit aus, in welcher dann die

Insecten zugrunde gehen. Ebenso ver-

hält sich Darlingtonia californica^

welche durch das Vorhandensein eines

fischschwanzähnlichen Anhanges an

der Schlauchmündung ausgezeichnet ist.

Nebenher sei bemerkt, dass es auch

in Australien eine insectenfressende
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Pflanze giebt, bei welcher ein Theil

der grundständigen Blätter in krug-

förmige lusectenfallen umgewandelt

ist; es ist dies Cephalotus follicularis.

Diese Pflanze bat übrigens mit den

Sarraceniaceen keine nähere Ver-

wandtschaft; dieselbe schliesst sich

vielmehr im natürlichen System an die

Familie der jSaxifragaceen an.

Die auffallendsten insectenfressenden

Pflanzen sind wohl die sogonannten

Kannenpflan zen , die Arten der

Gattung Nejienthes. Dieselben gehören

zu den interessantesten unsei*er Warm
hauspflanzen und werden deshalb in

zahlreichen Arten und Formen culti-

virt. Sie gedeihen jedoch nur bei

hoher Temperatur und Feuchtigkeit,

da ihre Heimat in den feuchtheissen

Tropen liegt. Die Mehrzahl der Arten

lebt auf den Sunda-Inseln ; in den tropi-

schen Gebieten Afrikas und Amerikas

fehlen sie. Die Nepenthes-Arten sind

von allen anderen insectenfressenden

Pflanzen durch ihren strauchartigen,

oft selbst kletternden "Wuchs sehr

verschieden. Die Stengel sind ziem-

lich gleichmässig beblättert; ein Theil

der Blätter läuft in eine Spitze aus,

während andere Blätter an ihrem

Ende die merkwürdigen Krüge oder

Kannen tragen, welche bei einzelnen

Arten sehr verschiedene Grösse, Ge-

stalt und Färbung besitzen. Die

Blüthen der Nejjenthes- k.x\e,u sind

stets unscheinbar und stehen in

Trauben oder verzweigten Blüthen-

ständen, meist am Ende der Zweige.

Die als Insectenfallen dienenden

Kannen der Nepenthes-Arten sind

denen der Sarracenia Arten mehr oder

weniger ähnlich, hängen aber stets

an verlängerten, dünnen Stielen, wäh-

rend die Schläuche der Sarraceniaceen

direct über dem Erdboden stehen.

Dies entspricht auch der Lebens-

weise der Nepenthes - Arten, welche

nicht selten als Lianen auf den Bäumen

und Sträuchern der Urwälder kletternd

angetroffen werden. Auch hier finden

wir oberhalb der oben stehenden

OefFaung der Kanne einen deckel-

artigen, oft lebhaft gefärbten Anhang,

auch hier häufig Flügelleisten an der

Aussenseite und und eine saure Flüssig-

keit im Innern der Kanne. Der obere

Theil der Kanne ist innen gewöhnlich

sehr glatt und schlüpfrig, so dass

die Insecten, welche durch den am
Grunde des Deckels ausgeschiedenen

Honig angelockt werden, leicht iu das

Innere, beziehungsweise in die daselbst

befindliche Flüssigkeit fallen, wo sie

zugrunde gehen und schliesslich aus-

gesaugt werden.

Damit hätte ich die wichtigsten

Typen der insectenfressenden Pflanzen

in Bezug auf ihre wesentlichen

Eigenschaften besprochen. Wer sich

genauer über dieselben informiren

will, der lese entweder das ausführ-

liche Werk Darwin'ö über diesen

Gegenstand, oder die an Anschaulich-

keit und Lebendigkeit kaum zu über-

treff'ende Darstellung im „Pflanzen-

lehen" von A. Kerner v. Marilaun.

Die wissenschaftliche Literatur über

diese physiologisch höchst interessante

Pflanzengruppe findet man am besten

ia Drude's Abhandlung über die

insectenfressenden Pflanzen im ersten

Bande des „Handbuches der Bo-

tanik" von Schenk, und in den

in neuester Zeit erschienenen Be-

arbeitungen der Droseraceen, Sarra-

ceniaceen, Nepenthaceen, Ceplia-
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lotaceen und Lentihulariaceen in E n g-

ler's und Pranirs „Batürlichen

Pflanzenfamilien" zusammengestellt und

der Darstellung zur Gunde gelegt.

Habe icli schon zu Beginn dieses

Vortrages an den von mir im Vor-

jahre gehaltenen Vortrag über die

Schmarotzerpflanzen angeknüpft, so

möchte ich auch am Schlüsse die damals

gegebene Schlussbetrachtung hier an-

anwenden. Ich erwähnte dort des Vor-

handenseins zahlreicher Gewächse,

welche wegen ihrer epiphytischen

Lebensweise oder aus anderen Gründen

den Eindruck von Schmarotzerpflanzen

machen, aber bei näherer Untersuchung

sich als selbstständig vegetirende Ge-

wächse erweisen. Ebenso giebt es nicht

wenige Pflanzen, welche leicht den

Verdacht erwecken können, insecten-

fressende Pflanzen zu sein, aber gewiss

nicht in diese Kategorie gehören. Wir

haben beispielsweise das Ankleben

der Insecten an die Drüsen von

Drosera undPinguicula kennen gelernt.

Es giebt nun sehr viele andere Pflanzen,

welche an ihren Stengeln und Blättern

einen klebrigen Ueberzug besitzen, an

welchem auch thatsächlich oft Insecten

kleben bleiben, die aber niemals von

der Pflanze aufgezehrt oder ausgesaugt

werden. Solche klebrige Ueberzüge

dienen z. B. bei einigen Silene-Avteu,

wo sie in Form von Ringen unterhalb

der Blüthen auftreten, dazu, auf-

kriechende Insecten vom Besuche der

Blüthen abzuhalten. Ein Zusammen-

klappen der Blätter nach Art der

Dionaea und Ald/rovanda in Folge

Einwirkung eines Reizes von aussen

finden wir in auffälligster Weise bei

der Mimose, und doch hat diese Be-

wegung mit der Nahrungsaufnahme

hier gar nichts zu schaffen. Schliess-

lich möchte ich noch einer in den

Tropen der alten Welt vorkommenden

Asclepiadeen-GfSitiviüg., Dischidia, er-

wähnen, von der es einige Arten giebt,

welche nach Art von Nepenthes

Kannen tragen, so dass die Vermuthung

sehr nahe lag, dass diese Pflanzen

gleichfalls den insectenfressenden bei-

zuzählen wären. In neuester Zeit

wurden aber die Kannen von Dischidia

in der Natur selbst genau untersucht,

und es ergab sieb das überraschende

Resultat, dass diese Kannen Wasser-

reservoirs sind, in welche die Pflanze

selbst Wurzeln hinein entsendet^ um

sich mit Wasser zu versorgen. Mit

dem Insectenfang haben diese Orgaue

gar nichts zu thun, aber sie haben,

wie man sieht, eine ganz andere, nicht

minder interessante physiologische

Function. Es sind dies hochinteressante

Beispiele für die Thatsache, dass die

Natur nicht nur denselben Zweck

durch sehr verschiedene Mittel, sondern

oft auch durch dieselben Mittel ganz

verschiedene Zwecke erreicht.

Die besten neuen Chrysanthemum der letzten

Saison.

Seit Jahren beherrscht das Chry-

santhemurti als Modeblume vollständig

die ausgedehnten Pflanzeuculturen der

alten und neuen Welt, wo ihr zu

Ehren specielle Ausstellungen ver-

anstaltet werden, um die gelungenen
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Culturerfolge und die Resultate sorg-

fältiger Zucht zur Schau zu bringen.

In Beziehung der Ciiltur haben die

Gärtner Staunenswerthes geleistet und

mit Stolz können diese auf ihre bis-

herigen Leistungen hinweisen, der

auch die zahlreichen Züchter erfüllen

muss, wenn sie mit Kennerblicken die

heute beliebten Sorten mit den älteren

vergleichen. Die Anzucht neuer Chry-

santhemumsorten muss aber auch sehr

lohnend sein, da in Frankreich, Eng-

land und Italien, wie auch in China,

Japan und Nord-Amerika nach dem

Ausspruche des Herrn Charles E. Shea,

eines wohlbekannten englischen Chry-

santhemumfreundeSj alljährlich viel-

leicht 100.000 Sämlinge zu diesem

Zwecke erzogen werden.

Dass sich unter einer solchen kolos-

salen Menge immer neue Erscheinungen

finden, lässt sich mit Sicherheit er-

warten, nachdem schon behufs der

Samengewinnung mit der grössten

Sorgfalt vorgegangen wird. Solche

neue Züchtungen kamen bei den in

letzter Zeit abgehaltenen Specialaus-

stellungen auch mehrfach zur Beur-

theilung und die folgenden wurden

als die besten von allen allgemein

anerkannt und prämiirt.

Auf der Ausstellung in Chi-

cago:

Philadelphia, von Hugh Graham in

Philadelphia erzogen, war die auf-

fallendste Sorte der Ausstellung. Die

grosse, volle und kugelförmige Blume

mit eingebogenen Strahlen ist milch-

weiss mit einer schwierig zu besehrei-

benden Nuance überhaucht.

Crystallina von J. C. Vaughan in

Chicago. Blume schneeweiss, mittlerer

Grösse, Schneeballenform. Sehr auf-

fallend und früh,

E. M. Bigelow von Fred. Dorner

& Son in Lafayette. Die beste aller

bis heute bekannten rothblühenden

Sorten. Vollkommen in Form und

Grösse mit regelmässig eingebogeneu

Strahlen.

3Irs. ß. T. Murdock von Fred.

Dorner & Son. Die prächtig geformte

Blume zeichnet sich durch eine un-

gemein zaite lichtrosa Farbe aus.

Mrs. H. W. Emerson von Fred.

Dorner & Son ist eine prächtige gelb-

blühende Sorte mit ausserordentlich

grosser Blume.

Mrs. W. H. Rand von J. C. Vaughan.

Eine sehr auffallende und empfehlens-

werthe Blume für den Schnitt. Sie

gehört der japanischen Form an, mit

feinen,langen,zurückgebogenenStrahlen

von lebhaft gelber Farbe.

Gold Dust von E. G. Hill & Co.

in ßichmond gehört zu den behaarten

lind zeichnet sich durch schöne Fär-

bung aus.

Mrs. Moses J. Wentworth von J.

C. Vaughan hat einen gedrungenen

Habitus, gehört zu den chinesischen,

ist stark gefüllt und dunkelgelb.

Louise D. Black von E. G. Hill

& Co. hat Aehulichkeit mit dem chi-

nesischen Jardin de Plantes, ist aber

goldig orange mit einer stark gefällten

Blume.

Mrs. Darlington von E, G. Hill

& Co. ist beinahe weiss, von einer

lachsfarbenen Nuance überhaucht, mit

ausgebreiteten Strahlen.

Millbrook von Fred. Dorner & Son.

Gleicht in seinem Ansehen der be-

kannten beliebten Sorte Viviand Morel,
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ist aber lachsfarben bronzirt mit einer

röthlichen Schattirung.

Oaklaiid von Fred. Dorner & Co.

hat eine prächtige Terracotta-Farbe

und eine reizende Form.

JBuH Eddy von Fred. Dorn er & Co.

hat eine immense Blume, ausgezeichnet

für Ausstellungen wegen der seltenen

Färbung, die ein silberartiges Rosa,

Purpur schattirt, besonders auffällt.

Jayme von J. C. Vaughan. Für

Ausstellungen wie für die Topfcultur

gleich vorzüglich wegen ihres Habitus

und ihrer Blüthenform, Dunkelrosa,

mit ganz regelmässig eingebogenen

Strahlen.

Lafayette von Fred. Dorner & Co.

ist eine zwergartige Pflanze, für Topf-

cultur geeignet mit amaranthrosarothen

Blumen.

Die ersten vier dieser genannten

Sorten erscheinen in dem „Ämericain

Florist" der Novembernummer abge-

bildet und werden auch heute schon

von den englischen Cultivateuren an-

geboten. Ausser diesen empfiehlt aber

auch der „Clardening" noch eine ganze

Reihe von äusserst culturwürdigen

Neuheiten, denen wir hier nur die

von der ,.Londoner Chrysanthemum-

Society" prämiirten neuen Sorten an-

fügen möchten.

Mr. C. Harmann Payne, eine neue

französische Sorte, zu dem japanischen

'J'}'pus gehörig, mit lang herabhängen-

den Strahlen und mittlerer Grösse, die

Farbe ist lebhaft purpuramaranthrosa

mit weissen Flecken und silberweisser

Rückseite.

Directeur Tisserand ist gleichfalls

eine Züchtung des Herrn Ernst Cal-

vat, gehört in dieselbe Section, wie

die vorstehende mit mehr spatelför-

migen Strahlen. Die Farbe ist ein

prächtiges Goldockergelb, im Centrum

carmoisinpurpur überhaucht.

Miss Gertie Waterer von P. Wa-
terer in Fawkham ist im Gegensatze

zu den vorigen eine kleine Pompon

und ein Sport von Snowdrop. Es ist

blassroth mit dunkelgelbem Centrum.

Charles Cox von C. Cox ist eine

blassgelbe grossblumige Japanesersorte

von kugelförmigem Bau und kanarien-

gelber Farbe. Die Reversseite der

Strahlen ist silberweiss.

John Fulfword, Enfant des Gaules

und Otvens Crinrson fanden die gleiche

allgemeine Anerkennung wie Madame
C. Cajyitaiit, welche zu den japani-

schen Sorten gehört und sich durch

ihren flachen Bau, breite Strahlen und

ihre reizende Färbung auszeichnet,

und au die Malmaison-Nelke erinnert.

Aber auch Miss Maggi Blenkiron,

eine Züclitang des Herrn Shea, fand

die gleiche wohlverdiente Anerkennung

wie die beiden folgenden desselben

Züchters. Dulde Schroeter und Sir

E. T. /Smith, welche sämmtlich den

japanischen Typus zeigen und durch

ihre Grösse, Bau und Farbe auffallen.

Eine neue, durch Cannell aus Japan

eingeführte Sorte, Mrs. E. Filkins be-

nannt, erregte allgemeines Aufsehen;

die nahe aneinanderstehenden Strahlen

der mittelgrosseu Blumen sind an der

Spitze gefranst und hellgelb gefärbt.

Von den behaart blumigen Sorten

wären schliesslich noch als prächtige

Neuheiten die Mrs. Ward, Mrs. W.

J. Godefrey, Hairy Wonder und

Princess Oena zu erwähnen, von

denen die erstere sehr grosse kupfer-

rothe^ carmoisinnuancirte Blumen, die
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zweite reinweisse Blumen liefert, wel-

che sich aber wesentlich von der be-

kannten Mr, A. Hardy unterscheiden.

Vorstehende Namensliste bietet un-

seren Chrysanthemumcultivateuren die

gewiss erwünschte Gelegenheit, ihre

Sammlungen durch einige anerkannt

werthvolle Sorten zu completiren.

Haargurken,

Von C. Sprenger in San Giovanni a Tediiccio.

Im ganzen Oriente sowohl als in

Nord-Afrika, ganz besonders aber auch

in Italien und hier wieder in erster

Linie in jenen Provinzen, die einst

von Griechen bevölkert waren, findet

man in der Umgebung grösserer Ort-

schaften, die sich etwas mit Gemüse

und Obstcultur befassen, Gurkenarten

in der Cullur, die uns Nordländern

auf den ersten Blick nicht als solche

erscheinen, sondern vielmehr als Me-

lonen gelten könnten. Sie sind aber

weder das Eine noch das Andere

und bilden jedenfalls eine besondere

Gruppe unter sich, die als zwi-

schen Gnrlcen und Melonen stehend

und deren Uebergänge vermittelnd

betrachtet werden könnten, wenn sie

nicht botanisch ganz zweifelsohne zu

Cucumis sativus L. der echten Gurke

zu zählen wären. Das Aeussere der

Pflanzen, die selbstredend einjährig

sind, gleicht, oberflächlich betrachtet,

den Melone7i mehr als den Gtirken.

Die Blätter ebenso gestaltet und so

wenig rauh als die der Melonen und

selbst die blassgelben Blüthen, die

stets von Bienen umschwärmt werden,

gleichen mehr denen der Melonen als

den Gurken Die Früchte, obwohl an

Geschmack absolut Gurke, schwanken

an Gestalt zwischen beiden und sind

bald lang und schmal ganz unsere

Gurken, dann kurz und dick, sogar

gerippt wie manche Melonen oder

sogar rund wie ein Apfel. Dann auch

wieder ein Mittelding an Gestalt oval,

halb Gurke halb Melone. Dagegen

zeichnen sie sich immer und unter

allen Umständen durch ihre in der

Jugend sehr starke, später als reife

Früchte kaum noch sichtbare seiden-

weiche Behaarung ihrer Früchte aus.

Diese Haargtirken bilden noch heute

in ganz Unteritalien ein Haupt-

erfrischungsmittel für Jung und Alt

zur heissen Sommerszeit und werden

oft massenhaft auf die Märkte geführt

und verzehrt. Die unreife Frucht

schmeckt roh, genau so wie unsere

Gurke, d. h, ohne Zuthaten, als Essig

oder Oel etc. etc., verzehrt.

Auch als Salat genommen sckraeckt

dieser ebenso gut und ist eher noch

feiner als der unserer glatten Gurken,

umsomehr als man bittere Gurken

dieser Art nicht findet. Die Cultur

der Haargurken weicht in keiner Hin-

sicht von der der glatten Gurken ab.

Sie wird auch genau so angebaut und

setzt und reift wie diese ihre zahl-

reichen Früchte nach und nach. Alle

Völker, die sie bauen, loben an ihr

den erfrischenden, belebenden Ge-
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sühmack und ziehen sie selbst der

etwas fettfleischigen, weniger brüchigen,

italienischen glatten Gurke vor. Der

Nordländer staunt, wenn erebengeborue

Kinder oder doch solche, die kaum

Y2 Jahr erreicht haben, mit einer

Gurke dieser Art von der Mutter

genährt sieht, er staunt, er sieht, wie

Kinder jeden Alters Tagelang nur

von einem Stückchen harten Brotes

und dieser unreifen Gurke leben und

sich dabei sehr wohl befinden. Sie

verzehren grosse Mengen allerdings

davon, die Gährung im Körper geht

rascher vor sich und folgerichtig auch

die Verdauung und der Appetit stellt

sich nach dem Genüsse unreifer Gurken

schneller wieder ein.

Woher kommen nun und was sind

diese Haargurken?

Jedenfalls stammen sie aus Asien,

woher ja alle gurkenartigen oder me-

lonenartigen Cucurbitaceen stammen.

Was sie aber sind, ist mir noch

keineswegs klar und es wäre der Mühe

werth, wenn ein berufener Mann diese

Sache zu klären vermöchte. Entweder

die Pflanze ist nichts weiter als Cucu-

'tais sativns L. und das ist sehr wahr-

scheinlich oder sie ist die echte und

rechte Cucumis puhescens Willd.

Beide stammen aus Indien und beide

sind berufen, dereinst die noch immer

nicht gelöste Melonenfrage zu ent-

räthseln. Bei der Wanderung der

Gurke nach Europa lassen sich

zwei Wege mit ziemlicher Klarheit

feststellen. Der eine geht über Klein-

Asien, Syrien und selbst Aegypten

nach Süd-Europa, und immer und

überall ist zu erkennen, dass die Alten,

sofern sie der Gurken gedenken, nur

diese Haargurken vor Augen haben.

Sie geniessen sie ganz wie sie noch

heute in Unteritalien genossen wird, roh

und ohne Zuthaten oder selbst gebraten

etc. und wenn man die heutige Garten-

cultur in den Mittelmeerländern be-

trachtet, so bleibt kein Zweifel, dass

sie es war, die im Alterthume das

Leben wenigstens um einige Monate

lieblicher gestaltete und den Menschen

erquickte. Der andere Weg der Gurke

geht aus Indien über Persien nach

dem Kaukasus und Europa. In ganz

Russland ist noch heutigen Tages die

Gurke ein Labsal und fehlt in keinem

Hause, sie wird aber selten roh

gegessen^ sondern auf alle mögliche

Weise verbessert und conservirt. Sie

ist die glatte, längliche oder auch

wohl kurze und selbst melonenförmige

und so wohlbekannte Frucht, die wir

selbst in Gewächshäusern treiben, um

die begehrten Früchte stets zu haben.

Jene wanderte im grauen Alterthume

mit den Völkern von Odten und Süd-

Osten nach Süd-Europa, diese viel

später mit den wandernden und selbst

in Deutschland endlich sesshaften

Slaven immer weiter nach dem Norden^

um sich abermals später im Süden

Europas mit der Haargurke wiederum

zu begegnen. Thatsächlich werden in

Süditalien beideGurkenarten oft neben-

einander cultivirt und jedenfalls zu

völlig gleichem Zwecke.

Nun sind aber die Haargurken viel

zu empfindlich, als dass man sie in

Deutschland z. B. im Freien cultivireu

könnte, man müsste sie dann ganz wie

Melonen behandeln und dazu sind sie

wohl kaum kostbar genug und begehrt,

und eine solche Cultur würde dem

Unternehmer wenig lohnen. Ein Regen

-

I

schauer kann die ganze vorher im
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Februar 1895.J Haargurken. 61

SouneD8chein so prächtig sich dehnende

Pflanzung zerstören, wie es mir in

der Umgebung Neapels wiederholt

geschehen ist. Sie ist so empfindlich,

dass ein ewig sonniger Himmel zu

ihrem Gedeihen ebenso nothwendig

erscheint als die grösste Stetigkeit

der Temperatur. Jeder schroffe

Wechsel macht sie krank, die sonst

so schönen Flüchte werden fleckig

und häeslich und verderben wohl

gar. Darum auch ist sie die Gurke

Syriens und Palästinas, sowie mancher

Gegenden Dalmatiens und besonders

Siciliens und Sardiniens, sowie des

alten Grossgriechenlands hinauf bis

nach Apulien. In jenen Gegenden

regnet es vom Mai ab bis September

selten oder niemals und in dieser

monatelangen Periode erschsineu ihre

Früchte in grosser Zahl. Wobl gedeiht

sie ebenso prächtig im übrigen Italien,

aber da in Neapel z. B. ein Regen-

schauer im Juli nichts seltenes ist

und selbst im August erscheinen kann,

so mag man wobl ihre Cultur später

aufgegeben haben und dafür die glatten

vom Norden Deutschlands und Frank-

reich stammende, auch im Kegen sich

wohl befindende Gurken gebaut haben

Die Haargurke ist auf den Märkten

Neapels nicht zu finden und auch in

ßom völlig unbekannt. Es ist aber

gar kein Zweifel, dass Plinius, sofern

er von Gurken schreibt, diese Haar-

gurken vor Augen hatte und wenn

die Melonen wirklich von der Gurke

abstammen und die viel angezweifelte

Erzählung desselben Plinius, die

Melone sei in Campanien eines Tages

aus der Gurke entstanden, auf Wirk-

lichkeit beruht, so wären sie eben

aus dieser Gurke und also höchst

wahrscheinlich aus C. puhescens, Wüld.

und nicht aus C. sativiis L., unserer

glatten Gurke, durch gute Cultur, Klima

und sorgfältige Wahl entstanden. Um
die Melone zu schaffen, könnte nicht

aber auch die ägyptische, melonen-

artige C. Chate L. oder selbst die

japanische, melonenartige C. Conomon

Thumb. beigetragen haben? Beide

haben sehr viel Aehnlichkeit mit der

Melone in Tracht, Laub, Blüthe und

Frucht und der Laie hält beide immer

für die Melone, Ebenso wohl als das

köstliche, parfümirte Fruchtfleisch der

Pfirsiche sich durch Jahrtausende um
den bitteren Fruchtstein legt, ver-

grössert und versüsst, ebenso wohl

könnten jene einst ziemlich faden

Früchte in der Sonne Persiens und

besonders in dem herrlichen Klima

grosser Länderstriche Klein-Asiens,

zur köstlichen Melone sich ge-

stalten.

Es scheint aber nun zweifelhaft, ob

C. puhescens eine einfache Varietät

des C. sativus L., also unserer Gurke

ist, o'der ob gar C. sativus nur eine Form

von jener ist. Ist C. sativus in Indien

irgendwo wild gefunden worden und wie

ist diese wilde Pflanze beschaffen? Ist

C. puhescens Willd. wild gefunden

daselbst, es scheint ja! Dann wäre

doch folgender Schluss nicht so

unwahrscheinlich, nämlich dass C.

^nihescens die wilde Stammform sowohl

der C. sativus, also der echten Gurke,

als auch der C. Melo L. der Melone

wäre, respective sein könnte. Die

Haargurke steht mitten dazwischen,

ist allerdings mehr Gurke durch die

Frucht, aber wieder mehr Melone durch

alle anderen Theile. Man bedenke

noch, dass junge Melonen ebenfalls
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62 Die Levkoje. [XX. Jahrgang.

sehr oft seidenbaarig in der frühesten

Jugend erBcbeinen.

Die Haargurke hatte sich demnach

nach zwei Richtungen hin verändert,

und zwar so sehr, dass man sie kaum

wieder erkennen kann. Was aber ist

nicht wandelbar in Zeit und Eaum
hier auf Erden? Alles! Werden die

betreffenden Pflanzen nicht im zweifel-

los wilden Zustande gefunden, so ist

es kaum zweifelhaft, dass eine oder

die andere nicht das Culturproduct sein

könne und dann ist die Frage offen,

welche sind ihre Stammeltern? Diese

können aber nur nach einem Menschen-

alter durch fortgesetzte Culturen aller

nur irgend erreichbaren Cucurhitaceen

gefunden, respective festgestellt werden.

Es wäre eine sehr dankbare und

interessante Arbeit, nach deren Voll-

endung und Erfolg man wohl auch

Schlüsse auf analoge Verhältnisse zu

ziehen sehr berechtigt wäre. Man kann

die Haargurken nur zur Cultur in

regenlosen oder ziemlich regenfreien

Gegenden (des Sommers selbstredend)

empfehlen. In Deutschland z. B. wäre

ihre Cultur ohne Anwendung wir-

kungsvoller Schutzmittel einfach un-

möglich.

Die Levkoje.

Durch die wesentlich erleichterten

Verbindungen mit beinahe allen Ge-

bieten der Erde wurden während der

letzten Decennien eine ganz erstaun-

liche Anzahl neuer Pflanzenformen in

unsere Gärten eingeführt, die theil-

weise durch einen wahrhaft impo-

nirenden Habitus, theilweise durch

eine bizarre Gestalt der Blumen und

ihre glänzende Farbenpracht das Auge

des Pflanzenfreundes fesseln müssen.

Aber ungeachtet dieser grossen Zahl

auffallender Erscheinungen haben wir

noch immer auch einigen europäischen

Pflanzen unsere Vorliebe bewahrt, die

in anspruchsloser Bescheidenheit unsere

Gärten zieren und sich einer all-

gemeinen Cultur erfreuen. Es sind

dies einige Repräsentanten der von

Linn^ begründeten Gattung Cheiran-

ihtiSy die von Robert Brown aber mit

dem Namen Mathiola bezeichnet

wurden und allgemein als Levkojen

bekannt sind.

Der Name Levkoje ist griechischen

Ursprunges, denn Leukdion wurde

schon von Theophrastus, wie auch

von Dioskorides unsere heutige

Mathiola incana benannt. Diese Be-

zeichnung findet sich auch in den

„Hermeneumata des Corpus Glossari-

orum Latinorum" als Leukdion viola

(Cgi. III, S. 192, 23 bis 35) erhalten.

Cheiranilius Cheiri erscheint hingegen

bei Columella 10, 101, erwähnt und

folgendermassen beschrieben : „viola,

qua frondens purpurat auro" (das Veil-

chen, dessen Blüthen zwischen dem

Laube goldig schimmern). Noch im

16. Jahrhundert führte unser heutiger

Goldlack den Namen Leucoium,

lutetmi, während Dioskorides diesen

Leokdion melinoti zum Unterschiede

von unserer heutigen Levkoje nannte.

Die jedenfalls in Griechenland zu-

erst beachteten Stammpflanzen unserer

heute allgemein beliebten Levkojen

wurden von dort aus nach Italien ein-
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geführt, was durch die Beibehaltuug

des griechischen uud heute noch

gebräuchlichen Namens Leucojo nach-

gewiesen erscheint. Von Italien aus

kamen wahrscheinlich die Stamm-

pflanzen unserer heute in den Gärten

verbreiteten Culturformen in die

Gärten der deutschen Klöster, wo sie,

sorgsam gepflegt eine neue Heimstätte

fanden. Von Deutschland aus ver-

breiteten sich dann die zuerst von

Chr. Lorenz in 1822 bei Erfurt erzo-

genen Sorten, welche aber nicht allein

von Mathiola incana, der „Winter-

levkoje", sondern auch von der 31.

annua^ der Sommerlevkoje, erzogen

wurden und heute eine reiche Ab
wechselung in Gestalt und Belaubung

und Blüthenfarbe bieten, wozu die

Kreuzungen mit M. cjraeca und M.

fenestralis nicht wenig beigetragen

haben.

Ihrer Abstammung nach werden die

Levkojen, welche in Wien allgemein

den Namen Veigel führen, in Deutsch-

land auch als Veil bekannt sind, in

die drei Hauptgruppen eingetheilt,

nämlich

:

a) Sommerlevkojen,

h) Herbstlevkojen,

c) Winterlevkojen,

deren charakteristische Merkmale sich

kurz folgendermassen angeben lassen:

a) /Sommerlevkoje. Ist eine einjäh-

rige Pflanze, circa 30 Centimeter

hoch, weichwollig behaart, weisslich

mit einfachem Stamme und etwas

beblätterten Aesteu. Die wechselstän-

digen Blätter unregelmässig vertheilt,

ganzrandig , stumpf lanzettförmig

,

an der Basis verschmälert, weisslich-

grün. Die Blumenäste sind ziemlich

lang, entweder pyramidal oder cande-

laberförmig angeordnet, von denen der

Hauptzweig gewöhnlich der stärkste

ist. Die Blumen sind wohlriechend

und sehr verschiedenfarbig. Im Früh-

jahr angesäet, blühen sie bereits im

Sommer und liefern einen hohen Pro-

centsatz gefüllter Blumen.

b) Herbstlevkoje. Diese sind durch

eine Kreuzung der M. annua mit der

M. incana entstanden und zeichnen

sich durch kräftigen, ziemlich reich-

verzweigten Wuchs aus; sie tragen

grosse, verzweigte, dichte Rispen

grosser, meistens dicht gefüllter und

lebhaft gefärbter Blumen, die sich

später als bei den Sommerlevkojen

entwickeln und ihren Flor bis in den

Winter hinein erhalten. Sie sind wider-

standsfähiger als diese und liefern,

wenn sie zeitig in Töpfe gepflanzt

Averden, erst im zweiten Jahre reife

Samen.

c) Winterlevkojen sind zweijährig,

strauchartig, bisweilen ausdauernd, am
Grunde holzig, 50 bis 60 Centimeter

hoch, die aufrechten zahlreichen Neben

-

äste bringen mehr oder weniger dichte,

aber gewöhnlich ziemlich kurze Blüthen-

trauben, sie verästeln sich derart, dass

der Flor bis in den Sommer hinein

dauert, besonders dann, wenn die ver-

blühten Blumen ausgeschnitten werden.

Sie eignen sich besonders für die Topf-

cultur und werden im Monate Mai in

ein sogenanntes Kaltbeet aiisgesäet

und im Winter frostfrei gehalten.

Heute sind die Levkojen nicht allein

hochgeschätzte und allgemein beliebte

Pflanzen für die Ausschmückung der

Ziergärten, sie finden auch vielseitige

Verwendung, um die Fenster unserer

Wohnräume zu schmücken und spielen

eine wichtige Rolle in der Blumen-
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64 Die Levkoje. [XX. Jahrgang.

binderei während der Wintermonate.

Zu diesem letztgenannten Zwecke

eignen eich besonders die Herbst- und

Winterlevkojen, welche in grossen

Mengen in Italien und Südfrankreich

erzogen werden, um Schnittblumen zu

liefern.

Nachdem man aber in Deutschland

und auch bei uns allgemein dieser

südländischen Concurrenz entgegen-

arbeiten will, £0 werden naturgemäss

jene Sorten zur Cultur empfohlen,

welche einen langandauernden Flor

mit scböngeformten und reinfar-

bigen Blumen vereinen. In dieser

Beziehung wird die Dresdener remon-

tirende jSommerlevkoje und die von

den Gebr. Dippe in Quedlinburg

erzogene Schneeflocke auf Grund lang-

jähriger Erfahrung bestens angerübmt.

Diese letztere ist eine zwergwüchsige,

lackblätterige Sommerlevkoje mit

grossen, dichtgefüllten, blendend-

weissen Blumen, die sich vorzüglich

zum Treiben eignet. Eine andere sehr

werthvolle Züchtung ist die in der

„Moll er 'sehen Gartenzeitung" wärm-

stens empfohlene Sorte Ruhm von

Elberfeld, welche zu den Winter-

levkojen gehört und häufig in der

Umgebung von Barmen - Elberfeld

behufs der Gewinnung von Schnitt-

blumen cultivirt wird. Diese reinweiss

blühende Sorte hat einen hohen blu-

mißtischen Wertb, nachdem die Pflanzen

schon im September zu blühen beginnen

unl andauernd bis zum nächsten

Sommer fortblühen. Die groseen, dicht-

gefüllten Blumen stehen in kurzen

Abständen um die Stengel und bilden

eine schöne, dichte Dolde auf der

kräftig, aber gedrungen wachsenden

Pflanze.

Im Gegensatze zu der von den

Gebr. Dippe erzogenen Victoria

Sommerlevkoje, welche sich durch

einen eigenartigen, geschlossenen Bau

auszeichnet, gelang es den Herren

Dammaun & Co. in San Giovanni

a Teduccio, eine Victoria Winter-

levkoje zu erziehen, welche als eine

ganz neue, durch Kreuzung der Winter-

levkojc mit der Sommerlevkoje ge-

wonnene Eaee bezeichnet wird. Sie

fällt durch ihren schönen Wuchs und

ihre Belaubung besonders auf, nähert

sich aber mehr der Winterlevkoje und

bringt dichtgefüllte, schöngeformte

Blumen in einer vollkommen ge-

schlossenen Traube. Ausserdem blüht

sie nahezu fortwährend, was sie gewiss

culturwürdig macht.

Die Cultur dieser sehr populären

Pflanzen ist so bekannt, dass wir wohl

nicht nothwendig haben, auf die Einzel-

heiten derselben näher einzugehen, und

wollen nur bemerken, dass nicht alle

aus Samen erzogenen Pflanzen gefüllte

Blumen liefern, sondern nur 60 bis

70 Procent derselben.
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Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien.

XVI.

Bericht über die Verßammlung
am 14. Januar 1895.

Der Vorsitzende Dr. v. Beck be-

grüsste zuerst die ansehnliche Ver-

sammlung, unter welcher wir be-

merkten die p. t. Herren: A. Bacher,

A. Bai er, A. Bauer, Ant. Bartik,

K. Choteborsky, W. Drbohlaw,

H. Doebner,G. Figdor, J. Fiedler,

A. Hawelka, J. Humelberger, J.

Jedlicka, L. Kropat8ch,W.Lauche,

G.Künstler, A. Lee, H. Lesemann,

M. F. Müllner, Dr. Pick, J.Penicka,

A. Sandhofer, F. Seifert, G, Senn-

holz, Dr. A. Zahlbruckner, Frei-

herrn V. Schwarz-Meilern, auf das

herzlichste und bat dieselbe auch im

neuen Jahre das Ziel der Sprech-

abende, allen Gartenbauinteressenten

uneigennützige Anregung, Belehrung

und fachliche Unterstützung zu ver-

mitteln, bestmöglichst fördern zn wollen.

Sodann brachte derselbe den XIV.

Bericht über die Sprechabende, sowie

das Programm der Vorträge und der im

April dieses Jahres stattfindenden Früh-

jahrsausstellung der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft zur VertheiluDg.

Hofgartendirector Lauche hatte

auch diesmal aus dem fürstl. Liechten-

stein 'sehen Garten in Eisgrub eine

Reihe interessanter Orchideen zur An-

sicht mitgebracht:

Dendrohmm fimhiaturti Hook., aus

Nepal 1822 eingeführt, bekannt durch

die goldgelben Blumen und dieürund-

Wiener lUustr. Gartenzeitung

liehe, am Rande fein gewimpert zer-

schlitzte Lippe, ferner

Odontoglossum pulchellum majus

Hort, und

das seltene Dendrohmm macro-

phyllimi A. Rieh. v. Richardii M. ort.,

ferner die mehr botanisch interessante

Cattleya lepida und das schon in den

Dreissigerjahren aus den Organ Mts

eingeführte Zygojyetalum viaxillare

Loddig., welches durch eine schön

violette Lippe und die grünen braun-

gefleckten Sepalen auffällig ist.

Anschliessend an die vorgezeigten

Orchideen legte Dr. G. v. Beck

M. Schulze's Werk über „die Orchi-

daceen Deutschlands, Deutsch-Oester-

reichs und der Schweiz" (Gera Unterm-

haus, E. Köhler 1894) vor, welches

auf 92 Chromotafeln unsere Erdorchi-

deen im Allgemeinen recht kenntlich

dargestellt, und einen zwar ausführ-

lichen, aber doch noch mancher Er-

gänzung bedürfenden Text enthält,

immerhin aber das Interesse für unsere

einheimischen, leider wenig geschonten

Orchideen, auch bei den Gärtnern

wecken und fördern dürfte,

Herr J. Jedlicka, Obergärtner bei

N. Baron v. Rothschild in Wien,

zpigte eine prächtig blühende Tillandsia

(Wallisia) Lindeniana R e g e 1/1 major,

über deren Benennung sich eine Dis-

cussion entspinnt.

Nach Hofgartendirector Lau che 's

Ansieht ist die typische T. Lindent

als var. major verbr«it«-t, während
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66 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

T. Lindeni vera, wie sie in den eng-

lischen nnd belgischen Gärten zu

finden ist, einen gedrungenen Bau und

intensiv blaue grössere Blumen aufweist.

Nach Obergärtner Fiedler's An-

gaben wurden im Kodeck'schen

Garten zwei Formen dieser Tillandsia

gezogen, eine, welche von Linden

bezogen wurde, blühte jedes Jahr, zog

nach der Blüthe ein und bildete nur

wieder einen neuen Blüthenschaft, die

andere T. Lindeni aber macht vier

bis fünf neue Blüthenschäfte nach dem

Verblühen, wodurch sie leicht kennt-

lich wurde (= luxurians Morren).

Nach Dr. v. Beck, welcher in der

diesbezüglichen Literatur nachträglich

Rückschau hielt, ist Tillandsia Lindeni-

ana Hort. Lind, in zwei Formen:

7\ Lindeniana Regel und T. Lindeni

Morren fast gleichzeitig im Jahre

1869 durch Einführungen Linden 's

bekannt geworden und zwischen den

genannten Autoren Regel und Morren

entwickelte sich in der j^Garteuflora''

und „Belg. Hort." ein lebhafter Streit

über die Nomenclatur dieser prächtig-

sten aller Tillandsia-kri^n. Es dürfte

daher von allgemeinem Interesse sein,

die wichtigsten Formen dieser Tilland-

sia hier namhaft zu machen.

Formen der Tillandsia (Wallisia)

Lindeniana Hort. Lind.

1. typica Syn.: Tillandsia Lindeni-

ana Hort. Lind, nach Regel in

dessen Gartenflora 1869, S. 193,

Taf. 619; Bot. Mag. Taf. 5850. —
T, Lindeni v. Regeliana Morren
Belg. Hort. 1870, S. 225, Taf. XIL
— Pkytarrhiza Lindeni y Regeliana

Morren Belg. Hort. 1879, S. 298.

Bltithenähre auf hohem, die Blätter

überragenden Schafte , wenigblüthig.

Bracteen grün oder innerseits etwas

geröthet. Blumenblätter blau mit weissem

Flecke. Einschaftig.

2. major Flor. Mag. 1871, Taf. 529;

Revue Hort. 1872, S. 230 u. Taf. —
Pkytarrhiza Lindeni ß intermedia

Morren Belg. bort. 1879, S. 298.

Blüthenähre auf hohem, die Blätter

überragenden Schafte , reichblüthig.

Blumen blau . . . Bracteen roth und

grün. Einschaftig.

3. llixnrians Morren in Belg. Hort.

1871, S. 289, Taf. XX -XXL —
Pkytarrhiza Lindeni d luxurians

Morren Belg. Hort. 1879, S. 299.

Blüthenähre auf hohem, die Blätter

überragenden Schafte , reichblüthig.

Bracteen meist roth, gegen den Rand

grünlich. Bildet nach dem Verblühen

des Hauptschaftes mehrere kleinere

achselständige Blüthenschäfte.

4. Lindeni Morren Belg. Hort.

1869, S. 321, Taf. XVIII als Art

The Garden X, S. 466 und Taf.; vera

Andrea Rev. bort. 1878, S. 390 u. Taf.;

The Garden 1880, I, Taf. — T. Mor-

reniana Regel Gartenfl. 1870, S. 41.

— Pkytarrhiza Lindeni v. genuina

E. Morren Belg. Hort. 1879, S. 298.

Blüthenähre auf kurzem, die Blätter

nicht überragenden Schafte, reich-

blüthig. Bracteen roth oder rosa, gegen

den Grund oft gelblich. Blumen blau,

ur> gefleckt. Einschaftig.

5. splendida Carriere in Andr6

Revue bort. 1882, S. 12 und Taf.

Blüthenähre und Bracteen wie bei

Lindeni. Blumen blau mit weissem

Fleck. Mebrschäftig.

6. trieolor Andr/^.
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Wie 4, aber die Blumenblätter mit

weissem Flecke.

Obergärtner Bauer Latte aus dem

Garten des Wiener Centralfriedhofes

einige dankbare Winterblüher mit.'

gebracht, so Rivina humilis Willd.,

überreichlich besetzt mit koralleurothen,

erbsengrossen Früchten, die bekannte,

aus Zanzibar stammende Imfatiens

SultaniH k e r mit prächtigen korallen-

rothen Blumen, Begoniatnsignts Grah.,

B. fuchsioides Hook, und reichlich

blühende Stöcke der chinesischen

Primula ohconica Hanc, auf deren

gute und üble Eigenschaften hinge-

wiesen wurde.

Fürstl. Schwarzenberg'scher Hof-

gärtner Bayer erzählt als Beleg

hierzu die E' krankung eines seiner

Gehilfen, der die Verpflanzung der

I\ ohconica besorgte und auch

Dr. Zahlbruckner wusste von einem

ähnlichen Falle in den k. k. Hof-

gärten zu Schönbrunn zu erzählen,

wo ebenfalls intensive Blasenbildung

an den Händen \wd blossen Körper-

theilen mit rothlaufähnlichen Sym-

ptomen eine mehrtägige Arbeits-

unfähigkeit der Gehilfen herbeiführte.

Die Vorsicht, welche bei der Han-

tirung mit den chinesischen Primeln

von mehreren Seiten anempfohlen

wurde, ist dalier bei P. ohconica

vollends am Platze und deren Ent-

fernung aus den Gärten geboten.

Wie es scheint, wurden solche durch

P. ohconica bewirkte Vergiftungsfälle

bisher bloss in England und Oesterreich

constatirt. Man kennt jedoch, wie es

scheint, die eigentliche Ursache dieser

Erkrankungen noch nicht genau. Sie

dürfte in einem giftigen Stoffe der

zahlreichen, an der Unterseite der

Blätter befindlichen Haare zu suchen

sein.

Nach Stadtgärtners Sennholz Er-

fahrungen hält übrigens P. ohconica

im Freien, auch wenn sie gedeckt

wird, nicht aus.

Dr. v. Beck demonstrirte Früchte

von Malus apetala (Piinis apetala

Münchh.; P. dioica. W. ; Malus

dt'oica Lois.), jenes merkwürdigen

von Herrn M. Bleicher in Pöggstall

eingesendeten Apfelbaumes, welchen

derselbe am 7. Mai v. J. in Blüthen-

proben vorgezeigt und besprochen

hatte. ^

Die Blüthen desselben hatten fünf

normale Fruchtblätter und über den-

selben statt der fehlenden Staubblätter

zwei fünfzählige Kreise von Frucht-

blättern, dann sehr kleine und ver-

kümmerte, den Kelchblättern nicht

unähnliche Blumenblätter. Die reifen

Aepfel entsprachen den Angaben

älterer Beschreibungen, hatten eine

Grösse bis zu einer kleinen Faust und

ein zwar nicht sehr wohlschmeckendes,

aber doch geniessbares Fruchtfleisch.

Nur die untersten fünf Carpide

bildeten das normal ausgebildete

Fruchtgehäuse, welches nur ver-

kümmerte Samenanlagen aufwies.

Charakteristisch für die Frucht war

die viel tiefer, fast bis zum festen

Fruchtgehäuse reichende, röhrenförmige

Einsenkung des Blüthenbodens, in

welchen die oberen verkümmerten und

verschrumpften Fruchtblätter zu be-

merken waren.

Sodann hielt Herr Hofgartendirector

Lauche den angekündigten Vortrag:

' XI. Bericht dieser Spreehabende in

„VVr. Ilhistr. Garten-Zeitung' 1894, S. 228.

5*
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„lieber die Familie der Cycadeen."

Die Familie der Cycadeen ist ver-

hältnissmässig eine engbegreozte. Es

gehören ihr derzeit als lebende Ver-

treter bloss neun Gattungen mit etwa

100 bis 110 Arten an. Eichler be-

schränkt letztere zwar in seiner vor-

züglichen Abhandlung ^ nur auf 75,

doch ist dies entschieden zu wenig.

Trotzdem bedarf die Nomenclatur

dieser wenigen Arten noch sehr einer

gründlichen Durcharbeitung undRecti-

ficirung, die wohl nur auf Grund des

in verschiedenen Gärten vorhandenen

Materiales festzustellen sein wird.

Zwar hat schon Regel im Jahre

1876 versucht, 2 die in den Gärten

sich vorfindenden Cycadeen zu sichten,

leider ist aber dessen Arbeit keine

so gründliche, dass sie in allen Theilen

aufrecht erhalten werden kann, denn

es fehlen z. B. in dieser Arbeit eine

ziemliche Anzahl von Arten, besonders

Zawii'a-Species, die man heute noch

z. B. in Herrenhausen vorfindet.

Es ist zwar nicht zu leugnen, dass

die kritische Bearbeitung dieser

Pflanzen, die Sichtung der verwirren-

den Synonymie sehr schwierig ist;

ja es dürfte ^
eine Lösung dieser

Nomenclaturfragen nur dann erfolgen

können, wenn der künftige Monograph

die vorhandenen lebenden Pflanzen

in den verschiedenen wichtigsten

Sammlungen genau studirt, denn nach

trockenem Herbarmaterial lassen sich

die in der Tracht und in der Stamm-

1 In Engler Prantl, „Nat. Pflanzen-

famil.". II 1, S. 6.

2 Die Cycadeen, deren Gattungen und

Arten in Regel s „Gartenflora' 1876,

S. 47 ff.

bildung ausserordentlich variablen

Cycadeen nur einseitig, oft gar nicht

mit Sicherheit erkennen. Sehr er-

schwert wird die Bestimmung der

Cycadeen durch ihre Neigung zu Ab-

änderungen, die besonders in der

Gattung Encejikalartos stark auf-

treten.

Einen wesentlichen Antheil an der

heute bei einzelnen Gattungen der

Cycadeen herrschenden Namensun-

sicherheit fällt einzelnen belgischen

Handelsgärtnern zur Last. Um bessere

Preise zu erzielen, wurden die kleinsten

Abarten seinerzeit als gute Neuheiten

hinausgegeben, auch unter verschie-

denen Namen gleiche Sorten in den

Handel gebracht. Nur die bekannten

Firmen Veitch und Bull haben

richtiger benannte Arten verbreitet.

Auch in den botanischen Gärten

lassen die Bestimmungen der Cycadeen

noch sehr viel zu wünschen übrig,

und oft kommt es vor, dass Exemplare

unbenannt bis zu ihrem Ende cultivirt

werden.

Da in den meisten Herbarien die

Cycadeen relativ schlecht vertreten

sind, gewinnen die Cycadeen in den

Gärten um so grössere Aufmerksamkeit.

Die artenreichsten Sammlungen be-

finden sich heute in Kew, Herren-

hausen und St. Petersburg. In Berlin,

sowie in einer Moskauer Privat-

sammlung sind ebenfalls relativ grosse

Mengen von Cycadeen vertreten,

Amsterdam, welches vor 50 Jahren

zu Miquel's Zeiten eine der grössten

Sammlungen aufzuweisen hatte, kann

sich dessen heute nicht mehr rühmen.

Im Auslande sind ausserdem noch

einige schöne Cycadeen in den bel-

gischen Privatgärten zu sehen, so bei
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Kerchove in Gent, bei Ghellinck

de Walle in Dentorghem, von wo

prachtvolle alte Exemplare bei Ge-

legenheit der grossen dortigen Aus-

stellungen zur Schau gebracht werden.

Einzelne seltene Exemplare kann

man auch in Edinburgh, Dublin,

Chathsworth, bei Bull in London und

im botanischen Garten zu Zürich

sehen; in Deutschland trifft man sie,

ausser in Berlin, auch im Garten der

Gärtner - Lehranstalt in Potsdam, im

Gruoon 'sehen Garten zu Magdeburg,

in den botanischen Gärten zu Leipzig,

Hamburg, München, Karlsruhe und in

Herrenhausen; in ßussland giebt es,

ausser in Petersburg, noch etwas

Liebhaberei bei manchen Privaten.

So befindet sich z.B. unter Katzer's

Pflege in Pawlowsk eine stattliche

Cycadeensammlung, ebenso wie in

Moskau.

In Oesterreich nehmen die Col-

lectionen in Schönbrunn und Eisgrub

einen hohen Rang ein und in ein-

zelnen Wiener Gärten, wie z. B. bei

Fürst Schwarzenberg und Rodeck^

befinden sich einzelne gute Pflanzen.

In Süd-Frankreich und Italien

werden eine Menge schöner Cycadeen

im Freien ausgepflanzt. Dorthin sind

die grossen Bestände der belgischen

Handelsfirmen aus den Siebziger- und

Achtzigerjahren gewandert. Dort aber

ist es eine wahre Freude, Cycadeen

gedeihen zu sehen, wie es z. B. die

Encephalartos-Arten an dieser gott-

gesegneten Küste der Riviera thun.

Besonders schöne Exemplare stehen

z. B. in den Gärten des Herrn Me-
linoni in Beaulieu, bei Mr. Han-
bury in La Mortola, in Nizza und

Cannes.

Von den etwas über 100 zählenden

Cycadeen besitzen Kew, St. Peters-

burg und Herrenhauseu je etwa GO

bis 70, Berlin und Eisgrub circa

50 Arten. Prof. Kraus in Halle hat

nach officiellen Mittheilungen an Cy-

cadeen für

Kew 94 Arten und Varietäten

Berlin 88 „ „ „

augegeben. Im Jahre 1878 waren es

an letzterer Stelle bloss 44. Da Garten-

director Lauche bei seinen sehr häu-

figen Besuchen dieser Gärten keine

wesentliche Vermehrung der Cycadeen-

sammlungen bemerken konnte, ist die

angegebene Ziffer wohl anzuzweifeln

und lässt annehmen, dass die von

Prof. Kraus für diese Gärten ange-

gebene Zahl cultivirter Gewächse,

uämlich 19.000, zu hoch angesetzt sei.

Da der Verbrauch an Cycas-

Blättern besonders in Deutschland ein

enormer ist, haben namentlich die

Firmen Wagner in Leipzig und

J. C. Schmidt iu Erfurt den Import

von Cycasstämmen in bedeutendem

Masse in die Hand genommen. Ehedem

führten Jean Nuytens Verschaffelt in

Gent Cycas aus Amerika und Encepha-

?a/'^os-Stämme aus Süd -Afrika ein,

woher die schönen Exemplare iu

de Smert's Sammlungen stammen.

Auch Van Geert, Vau Houtte und

Linden besassen ehemals schöne

Pflanzen. Mit den Importen von Cycas

revoluta und C. circinnalis^ die von

Cuba und Central-Amerika aus nach

Europa kommen, dorthin aber selbst

zur kräftigen Ausbildung erst importirt

werden, gelangen hin und wieder auch

seltene Zamta-Arten herüber, wie

z. B. im Vorjahre Z. Wagneri, die

mit der alten, aus den Gärten ver-
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Schwund enen Z. cmgiistifolia Jaqu.

wohl identisch ist.

Mit den an Veitch und Bull ge-

leiteten Orcbideeuimporten gelangten

Zamia Wallisii und die Bowenia-

Pflanzen in unsere Gärten. Auch

durch die Firma Sander sind Cyca-

deen eingeführt worden^ wie z. B.

Z. Lindeni und Z. Potemkini.

Dass einzelne Cycadeengattungen,

wie z. B. Zanila^ Ceratozamia, Micro-

cycas, Dioon ausschliesslich in Amerika

verhreitet siiid, andere nur der alten

Welt angehören, ist bekannt. Ence-

phalartos und /Stangeria besitzen in

Afrika, Cycas -Avten in Indien bis

China und Japan, sowie auf den

Inseln des Indischen und Stillen Oceans,

dann Macrozamia uid Boicenia

in Australien ihre Heimat; doch nur

MacrozaTniia-Axitn kommen in grös-

serer Menge vor.

Sodann erläuterte Hofgartendirector

Lauche ausführlich die Formverhält-

nisse der Cycadeeu. Schon der Stamm

zeigt wichtige Kennzeichen zur Er-

kennung der Arten und Gattungen, so

Beschuppung durch Blattreste bei Cycas

nnä Kncephalartos, eine Faserhülle bei

Macrozamia, Nacktheit bei Zamia

und Stangeria. Die meisten Gattungen

haben einfache, vielpaarige Fieder-

blätter, verschieden, doch nach ein-

fachen Formen gestaltete, manchmal

dornig gezähnte, parallelnervige Fie-

derchen. Nur Boicenia ist durch

doppelte Blattfiederung ausgezeichnet.

Eine farnähnliche, fiederige Nervatur

ibt den Blältchen der Stangeria-Axieu.

eigen, die dessentwegen auch seiner-

zeit als eine Lomaria galten.

Auf die zweihäusigen Blüthen über-

gehend, besprach Hofgartendirector

Lauche sodann die männlichen Zapfen,

bestehend aus enganeinandergedräng-

ten Schuppen, die an ihrer Unteiseite

zahlreiche Antheren tragen und die

Bildung der weiblichen Inflorescenzen,

die mit Ausnahme von Cycas eben-

falls aus oft mächtigen Zapfen be-

stehen, die zahlreiche, an ihrer Unter-

seite zwei Samenknospen tragende

Schuppen von verschiedener für die

Unterscheidung der Gattungen wichtiger

Form tragen. Bei Cycas aber sind es

die unteren Abschnitte kürzerer Fie-

derblättcheu, welche sich in die Samen-

knospen umwandeln.

An diese Erläuterungen knüpfte

Dr. V. Beck an, um mit rasch ent-

worfenen Zeichnungen die Sexual-

orgaue der Cycadeen näher zu er-

erläutern, insbesondere aber auf die

durch die Untersuchungen von Hof-

meister, Strasburger, Treub u. A.

näher bekannt gewordene Befruchtungs-

vorgänge bei Cycas und deren Iden-

dität mit jenen der Farne aufmerksam

zu machen; hierdurch wurde erst die

systematische Stellung dieser hoch-

interessanten Familie bei den Gymno-

spermen, und zwar im Anschlüsse

an die Farne bekräftigt, wenngleich

auch schon manche andere Merkmale,

wie z. B. der meist ungetheilte Stamm,

die Einrollung der Blätter in der

Knospenlage, die Deckung der Blatt-

fiedern und deren nicht anastomisirende

farnähnliche Nervatur lebhaft an die

Eigeuthümlichkeiten der Farne er-

innerten.

Dass heute nur so wenige Arten

auf der Erde lebend angetroffen

werden, erklärt sich daraus, dass wir

es mit einer aussterbenden Familie zu

thun haben, die schon in der Kohlen-
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zeit die Erde besiedelte, in späteren

geologischen Epochen aber eine sehr

grosse Rolle in der Vegetation der

Erde spielte, welche nunmehr aber

anf die Angiospermen übergegangen 'st.

Zum Schlüsse erörterte Director

Lauche die Cultur der Cycadeen.

Der Gärtner kommt zumeist in die

Lage, frisch importirte ganze Pflanzen

in seine Obhut nehmen zu müssen,

oder zieht Cycadeen aus Samen.

Cycas, Encephalartos-Qt'ämme u. a.,

die Schiffladungsweise nach Europa

kommen, werden nach ihrem Ein-

largen auf Lohbeete gebracht und

feucht gehalten. Nach 2 bis 3 Monaten

treiben sie aus und sobald sie ihre

Blattwedel entwickelt habeu^ werden

sie eingepflanzt. Die Widerstandskraft

der Stämme ist eine ganz enorme.

Mehrmals kann man die Stämme ab-

sägen und es bilden sich trotzdem

immer wieder neue Wurzeln. Das

Erscheinen der jungen Blätter ver-

zögert sich freilich hin und wieder.

Es dauert oft 1 bis 2 Jahre, manch-

mal sogar 3 bis 4 Jahre, bis manch'

wiederharriger Stamm austreibt.

Hofgartendirector Lauche erzählt

selbst einen Fall aus seiner Praxis,

wo ein in Belgien stehender grosser

Stamm von Eiicephalartos cycadifo-

lius Lehm (E. Friederici Guilehni

Lehm.) nicht zum Austreiben zu be-

wegen war und die diesbezüglichen

Versuche aufgegeben werden sollten.

Nach Eisgrub gebracht und auf

warmem Fuss gestellt, trieb derselbe

nach einem halben Jahre einen enor-

men Trieb mit über 80 Wedel auf

einmal hervor. Mau hüte sich daher,

die Versuche, Cycadeenstämme zum

Austreiben zu bringen, allzu früh ab-

zubrechen.

Wichtig ist es auch zu wissen, dass

an manchen Stämmen zwiebeiförmige

Seitenknoepen zur Vermehrung benützt

werden können. Auch aus einzelnen

Stammtheilen [Encephalarfos ^ Stan-

geria) können Blattknospen wieder

austreiben. Stangeria lässt auch eine

Theilung zu.

Die Cultxir aus Samen ist sehr

einfach und namentlich bei Macro-

zamia-KxiQii gebräuchlich, deren Sa-

men aus Neuholland in grösserer

Menge importirt werden. In warmen

Beeten sind nach 1 bis 3 Monaten

die jungen Pflanzen aus Samen sicht-

bar.

Bei der Cultur der Cycadeenpflanzen

achte man auf jene Arten, die kühler

gehalten werden müssen, wie die

meisten Cycas-, Encephalartos-, Za-

mia-Arteu und jene, die wärmere

Cultur erfordern. Man pflegt sie nach

1 bis 2 Jahren zu verpflanzen und

ihnen lichten Standort zu geben,

achtet sehr darauf, dass keine Stamm

-

faule eintrete, der man mit Holzkohle-

behandlung entgegfntreten muss.

Nächster Sprechabend am 11. Fe-

bruar d. J., 5 Uhr Nachmittags.

Gäste willkommen.

Dr. G. V. Beck.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



72 Französischer Gartenbau 1894. [XX. Jahrgang.

Französischer Gartenbau 1894.

Von E. Bohnhof.

In Folge der klimatischen Ver-

bältnisse des Landes muss man die

Beobachtungen über den Gartenbau

Frankreichs auf zwei ganz verschiedene

Regionen zurückführen. Auf Nord-

und Mittel-Frankreich einerseits (ob-

gleich auch hier schon manche Ab-

weichungen vorhanden) und auf den

Süden, das Elisium aller Horticultu-

risten.

Meine Beobachtungen während

dieses Jahres aus der Mittelmeer-

gegend, welche für die Leser der

Zeitschrift am Adriatischen Meere

Interesse bieten dürfte, will ich in

einem späteren Artikel niederschreiben.

Dagegen beziehen sich meine nun

folgenden Aufzeichnungen auf Nord-

und Mittel-Frankreich mit Rücksicht

auf ähnliche Verbältnisse der öster-

reichischen Monarchie.

Den Fächern nach steht wohl im

französischen Gartenbau die „Arbori-

cultur" obenan. Mehrere sehr hervor-

ragende Baumschulbesitzer sind bemüht,

Neues und Vorzügliches zu schaffen.

Die Eigenthümer der Firma Baltet

fr eres in Troyes (Aube) züchteten

Sämlinge von Chaenomeles (der so-

genannte AzeroUer de Carriiire)^

welche im Januar blühten und theil-

weise schon befruchtet waren. Die

länglichen orangerothen Früchte sind

schön. Ich erwähne diese hervorragende

Neuheit, obgleich dieselbe noch nicht

bekannt worden ist und folglich auch

noch nicht in den Handel gegeben

wurde. Dasselbe gilt von einem Coto-

neaster, welcher, auf Hagedorn veredelt,

gleichzeitig gefüllte Blumen und Früchte

trug.

Anzunehmen wäre folglich^ dass das

Gefülltsein kein vollständiges ist. Es

wurde bei Baltet die Beobachtung ge-

macht, dass eine Ligustrum Ihota-Ana-

saat Ligustrtim sinense hervorbringt.

Letztere Species muss folglich als

Typus gelten.

Der von der Firma Baltet in den

Handel gegebene Prunus Myrohalana

flore lüeno, welcher im August blüht,

mag vielleicht nichts anderes als eine

Varietät von Armeniaca Mume var.

Älphandi Carr. sein. Doch wie dem

auch sei, eine gute Einführung bleibt

derselbe.

Blühende Bäume und Sträucher im

Februar sind von grossem Werth. Ich

habe mir einige notirt, welche ich am

8. Februar 1894 hier in Paris in

Blüthe gefunden und deren Anpflanzung

ich empfehlenswerth finde, Es sind:

Rhododendron dahuricum L., welches

vollständig winterhart ist, leider aber

seine Blätter wirft. Man kann daher

die Abart R. dahuricum, sempervirens

Laval. wählen, obgleich diese langsam

wächst. Beide lieben sandigen Boden.

Im Februar blüht auch: Lonicera

Standishi und Lonicera fragrantissima

sowie Calycanthus praecox.

Im Jardin des Piautes werden jähr-

lich mit einer grossen Anzahl seltener

oder neuer Bäume und Sträucher Ver-

suche angestellt. Bei verschiedenen Be-

suchen dort habe ich mir Notizen
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über folgende gemacht, die mir auf-

fielen.

/Syringa pvhescens Ttitcz., welche

im Jahre 1880 durch dieseu Garten ein-

geführt wurde und 1886 zum ersten

Mal blühte, ist ein harter Strauch.

Sämmtliche Originalpflauzen zeigenVer-

Bchiedenheiten an Grösse der Blume und

Blüthezoit. Letztere fällt durchschnitt-

lich auf Ende April.

Auch Syringa Emodi rosea (Max

Cornu) blüht um diese Zeit. Sie

wurde vom jetzigen Director des

Gartens Max Cornu 1880 eingeführt

und beschrieben. Zu den Vortheileu

dieses Strauches rechne ich das kräftige

Wachsthum und reiches Blühen, gepaart

mit schönem Laub. Leider verbreiten

die Blumen einen unangenehmen

Geruch,

Deutzia discolor Hemsl. var. pur-

inirascens Franch. blüht ebenfalls

im April. Der Strauch ist eine Ein-

führung des Gartens aus dem Jahre

1888 aus Yuunan. Scheinbar hart und

reichblühend. Die weissrosa Blumen-

blätter sind an der Aussenseite rosa

oder duukelrosa.

Allgemeine Verbreitung verdient

Ruhus deUciosus Torr. aus den

Rocky - Mountains. Es ist ein voll-

ständig winterharter Strauch mit

schönen weissen Blüthen, in Form

und Grösse der wilden Rose ähnlich,

welche sich reicblich im April zeigen.

Von im Jardiu des Plantes ange-

pflanzten Augustblühern sind folgende

weniger bekannt. Lesjjedeza hicolor

Turcz.j ein chinesischer Strauch, der in

gewöhnlichen Wintern nicht leidet. Nur

durch strenge Kälte erfrieren die letzten

Triebe; es treiben aber neue stets

aus dem alten Holz. Habitus und

Blüthe sind hervorragend. Die aus der

Mongolei stammende Fiits incisa Lamk

,

ist vollständig winterhart. Es giebt

von derselben zwei Varietäten, eine

mit weissen und eine andere mit

bläulichen Blumen. Seit dem Jahre

1892 wird im Jardin des Plantes

Polygonum haldschuanicamRegel culti-

virt und scheint sich hier zu accli-

matisiren. Es stammt aus Turkestan,

wo Regel juuior dasselbe fand. Dieses

Polygonum erreicht eine Höhe von

4 bis 5 Meter, seine Belaubung ist

schön und die traubenartigen hell rosa

Blumen, denen schöne Früchte folgen,

sind von grossem Effect. Sollten die

Triebe bei ungünstigen Wintern er-

frieren, so kann man trotzdem auf

frisches Austreiben des Stockes

rechnen.

In den Gärten und Parks von Paris

und Umgegend sind von seltenen

Bäumen und Sttäuchern die folgenden

bemerkenswerth: Vitis Romaneti und

Vitis Coignetiae, beide mit schönen

Blättern. Vitis Pagnucci und Vitis

Retordi. Bei diesen sind die sehr ver-

schiedeneu Formen des Blattwerkes

auffallend. Ligustrtim saUcifoUum

compactuin ist sehr Lart, rasch

wachsend und grossblumig.

Ich habe beobachtet, das während

Punica granatum in Paris nicht aus-

hält, dieses der Fall mit der Varietät

Legrelli ist. An einer Mauer gepflanzt,

kann man sich an das Gedeihen dieser

Varietät der Granate erfreuen,

Pavia macrostachya D. C, ein

kleiner Baum mit hübschen Blüthen

wird vereinzelt angetroffen. Zu con-

statireu sei auch, dass Zizyjjhus vul-

garis Lamk. in; Jahre 1893 hier reife

Früchte gebracht hat.
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Sehr selten trifift man die vor»

Eugene Simon 1862 eingeführte Ce-

drela sinensis Juss. an.

Der niedrige 8ym]}horicari)us occi-

dentalis übertrifft alle anderen Species

der Gattung seiner reicheren Blüthe

und der mehr sichtbaren Blumen

wegen.

Ein prächtig wachsender Strauch

ist der nach dem russischen General

Korolkew benaEnte, aus dem chinesi-

schen Turkestan herstammende Cratae-

gus Korolkowi. Reichblühend ist Li-

gustrum, lucidum. Dieter Strauch erreicht

eine Höhe von 4 Meter und zeichnet sich

seiner leuchtenden Blätter wegen vor-

theilhaft aus. In Paris verwendet man

auch den Rhamnus utilis zur An-

pflanzung, den die Chinesen LoZa
nennen und von dem eine grüne Farbe

gewonnen wird. Zur Anpflanzung em-

pfehle ich auch Xanthoceras sorbifolia,

welche man in hiesigen Gärten häufig

sieht.

Die bekannte Firma Lemoiue et

fils in Nancy hat in Deutzia X
Lemoinei eine sehr hervorragende

Hybride gezüchtet. Dieselbe wurde

aus D. parvißora und D. gracilis

gewonnen und hat in sich die guten

Eigenschaften der Eltern aufgc-nommeo.

Von D. parviflora, einer Einführung

Lemoine'saus Nord-China, 1-5 Meter

hoch, mit kräftigen geraden Trieben,

lancettförmig gezähnten Blättern, rahm-

farbigen Blüthen und vollständig hart,

hat die neue Züchtung den kräftigen

Wuchs geerbt; von D. gracilis die

schneeweissen Blüthen und reiches Blü-

hen. Angestellten Versuchen nach lässt

Deutzia X Lemoinei sich gut treiben.

Clematis behalten mit Recht ihren

Platz als Modepflanzen und werden

stetig Versuche zur Vervollkommnung

dieser schönenSchlinggewächse gemacht.

Ein französischer Specialist dieser Pflan-

zeugatturg, Handelsgärtner Chisten in

Versailles, hat in diesem Jahre mit

vielem Glück operiit und ist es ihm

gelungen, eine weisse grossblumige

Novität zu züchten, die Sensation

erregen wird. Dieselbe ist noch unbe-

nannt und noch nicht im Handel.

Moser, Handelsgärtner in Versailles,

der ebenfalls Clematts-Züchiungen als

Specialität betreibt, hat in diesem

Jahre dem Handel zwei schöne Sorten

übergeben: Marcel Moser, grossblumig,

roth violet mit markirter duukelrother

Mittelader. Madame A. Barra, der

bekannten Sorte ^^ViUe de Paris"

ähnlich, doch etwas heller als diese

und mit abgerundeten Blumenblättern.

Allgemeine Verbreitung verdienen

die beiden folgenden Clematis, welche

mir im August im Jardin des Plantes

auffielen

:

Clematis Davidiana Dcne. Diese

krautartige und winteiharte Species aus

China des Wohlgeruches wegen; und

Clem.atis stans. Sieh. & Zucc. Japa-

nische Sorte, der schönen hellblauen

Blüthen wegen.

Eine Neuheit ersten Ranges^ welche

ein ganz allgemeines Interesse erregen

wild, ist Hypericum tricolor , von

Chenault, Handelsgärtner in Orleans,

gezüchtet und seit zwei Monaten von

ihm in den Handel gegeben. Hart,

leicht wachsend und schön dreifarbig

ist die niedliche Pflanze von vielem

Effect als Gruppen -Einfassung im

Freien. Volle Schönheit erreicht die-

selbe aber nur an einem sonnigen

Platze. Für Bindereien wird diese

Pflanze sehr werthvoll werden.
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Um schönes Obst au schönen, gr-

Hunden Bäumen zu sehen, ist es nicht

iiöthig, eich weit von Paris zu ent-

fernen. Die Ortschaften Montreuil •

sous-Bois, Bagnoletj Rosny, Clamart

u. s. w. haben alle Musterculturen

von Pfirsichen, Aprikosen, Birnen,

Aepfel, Kirschen_, Trauben etc. auf

zuweisen und die Obstzucht bild( t in

den genannten Orten und noch meh

reren anderen die Hauptbeschäftigung

der Bewohner. Was die Mutter Erde in

der Umgebung von Paris alles her-

giebt, ist erstaunlich. Nach Tausenden

zählen die zur Gärtuerei im Allge-

meinen zu rechnenden grossen und

kleinen Anlagen, in welchen Obst,

Früchte, Gemüse, Bäume, Sträucher,

Blumen, Pflanzen und Samen jeder

Art gezogen werden. Eine Rundrds/

durch die mehr als Hundert zählen-

den Ortschaften der nächsten Um-
gebung der Weltstadt, welche Garten-

bau treiben, würde Monate in Anspruch

nehmen und eingehende Beschrei-

bungen über diescu könnten schliess-

lich eine Bibliothek füllen.

Allgesichts eines solchen i eichen

Materiales ist es daher schwer, nur

Weniges hervorzuheben, welches als

bemerkenswerth geiade dieses Jahres

gelten dürfte.

Die Pfirsichsorte „Blondeau" hat

sich auf mehreren Stellen eingebür-

gert. Unter anderem sah ich bei B er-

taut in Rosny einen grossen Garten

nur mit dieser Sorte besetzt, welche

am 24. August mit Vollreifen Früchten

dicht besetzt war. Geschmack und

Farbe sind vorzüglich.

Am Tage vorher war ich in Mont-

reuil-sous-Bois, um mir die neue Pfir-

sichsorte „La France" anzusehen.

eine — noch ungeprüfte — Züchtung

aus diesem Orte, deren Golorit nichts

zu wünschen übrig lässt.

Man muss die Frühjahrs- und

Herbstausstellungen in Montreuil-sous-

Bois besucht haben, um die vorzüg-

lichen Leistungen der dortigen Obst-

züchter beurtheilen zu können. Im

Mai sieht man dort die frühen Pfir-

sichsorten — Alexander, Amsden,

Cumberland, Doioning, Musser und

andere bekannte Sorten, die hier in

höchster Perfection gezogen werden,

— Die Ende November abgehaltenen

Ausstellungen bringen Doyenne d'hiver,

Beurre d'Hardenpont, Bergamotte Es-

peren, Cure, sowie prachtvolle Cal-

ville und A'pi rose zur Schau — alte

bewährte Sorten, welche den Markt

beherrschen und sich nicht von neuen

verdrängen lassen.

Sehr haltbares Tafelobst liefert im

Januar das Nachbardepaitemeiit Seine

uüd Marne in den bekannten Sorten

Doyenne d'hiver , Passe - Crassane,

Olivier de Serres etc.

Wer wollte es wagen, an eineKiitik

der jährlich zu Markt gebrachten neuen

Rosen zu gehen!

Ueberall und speciell in Frank-

reich tauchen die Neuheiten darin in

erschreckender Menge auf und wahr-

lich, ich beneide nicht diejenigen

Collegen, welche den dornenvollen

Pfad der Rosologie zu wandern haben.

Man mu83 heutigen Tages die Rose

nicht der Rose wegen ansehen, um
etwas Originelles an derselben heraus-

zufinden. Aus dem Grunde hebe ich

einige Rosen hervor, welche als neu

gelten können. Die eine, Bosa rugosa

calocavpa, sah ich am 11. October

bei Bruant, Handelsgärtner in Poi-
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tiers. Hochstämmig veredelt macht

sie mit ihren rothen Früchten einen

sehr schönen Effect und ist natürlich

winterharl.

Bei Cochet-Cochet, Rosenzüchter

in Couhert (S. u. M.), fand ich am

25. October seine Neuheit „/Souvenir

de Chnstophe Cocket" mit schönen

Früchten prangend und dasselbe war

der Fall mit einer zweiten neuen Rose,

einer Kreuzung von Rosa Kamtscha-

tica alba simplex mit Comte d'Epre-

mesnil. Auch diese neue Rose ist ihrer

Früchte wegen auffallend. Hinzugefügt

soll werden, dass ich diese Rose schon

im Mai in reicher Flor gesehen habe.

Dei selbe Züchter hat auch aus Rosa

Kamtschatica die Sorte Rosier hlanc

double de Couheo-t gezogen.

Unter denPerennen nehmen in Frank-

reich die Helleborus einen hervorragen-

den Platz ein und werden sehr viel ver-

wendet. Von den verschiedeneu sehr

werthvollen Züchtungen des Handels-

gärtners Dugourd in Fontainebleau,

welcher diese Culturen als Specialität

betreibt, ist eine Race hervorzuheben,

welche regelmässig zweimal blüht und

zwar im Januar und dann zum Früh-

jahre nochmals.

Neues inPaeomen hat uns Paillet,

Handelsgärtner in Chatenay, durch

die Einführung von zwei japanesischen

Sorten, gebracht. Er nennt die eine

derselben P. nigricans, weil sie sich

durch dunkel-braunrothen Blumen aus-

zeichnet; die andere mit schön con-

stant panachirtem Blattwerk ist Beatde

de Tokio.

L' Inepuisable u ennt J a q u e a u,

Samenzüchter in Baillet bei Monsoult^

eine neue Bohnen-8orte, welche das

Prädicat vorzüglich verdient. Sie

gehört zur Kategorie der grünen

Bohnen.

Neu als Gemüse kann empfohlen

werden Tagetes lucida, dessen Blätter

Estragon vertreten.

Es wurden schon oft Versuche mit

einer Radis-Art, genannt Rother aus

Turkestan, angestellt, doch hat die-

selbe noch keine Verbreitung gefun-

den. Diese Art gedeiht hier ganz

vorzüglich und wird ganz ungewöhn-

lich gross — bis zu 1 Kilogramm

600 Gramm im Gewicht. — Ihr Ge-

schmack, wenn jung, ist ein sehr an-

genehmer.

Von Früchten verzeichne ich eine

neue remontirende Ei'dheere, von dem

Abt Thivolet in Chenoves (S. u. L.)

gezüchtet, welche ganz vorzüglich ist.

Auch Millet iu Bourg-la-Rcine hat

folgende Erdbeersorten von Werth

dem Handel übergeben.

Rohusta (aus Marguerite Lebreton)

mit schöner, länglicher Frucht von

leuchtendrosa Farbe. Den Versuchen

nach ist sie ebenso reichtragend wie

dio Stammsorte.

Monsieur Gaudichon (aus Pauline)

hat eine länglich flache Frucht von

leuchtend dunkelrother Färbung.

Colonel Dodds (aus . Washington)

mit langer rother Frucht.

Passe- Capitaine (aus 7%e Captain).

Eine kolossale F'rucht, in der Form

variireud, leuchtendrosa. Hat auffallend

grosse Blätter.

Espoir, grosse Frucht von wein-

rother Farbe.

Die ersten getriebenen Erdbeeren

von der bekannten Marguerite (Le-

breton) zeigen sich in Paris gegen

Ende Januar und bedingen dann na-

türlich ganze enorme Preise.
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Vom floristischen Standpunkte be-

trachtet, kann man das Jahr 1894

als sehr interessant dahinstellen. Es

wurden viele vorzügliche Neuheiten

gezüchtet und einige sehr schöne

Einführungen sind während des Jah-

res auf den Ausstellungen gezeigt

worden. Die Soci^tö Nationale d'Horti-

culture de France ertheilt alljährlich

einen Preis, in einer goldenen Me-

daille bestehend, dem Züchter oder

Einführer von neuen Pflanzen für

ganz besondere Leistung, In diesem

Jahre wurde der Handelsgärtner Si-

mon Delaux in St. Martin-duTouch

bei Toulouse mit dieser Auszeichnung

beehrt. Seit 20 Jahren beschäftigt

sich derselbe mit der Zucht und Ver-

besserung von Chrysanthemum und

ist sein Hauptverdienst die Einfüh-

rung einer Zwergrace mit grossen

Blumen, welche besonders frühblühend

ist. Es sind dieses die Sorten, welche

in Nord- und Mittel-Frankreich zur

Bepflanzung der Blumenbeete benutzt

werden, und wodurch es möglich ist,

einen sicheren Herbstflor zu erzielen.

(Fortsetzung folgt.)

Miscellen.

Neue Catasetnm. Nachdem auch die

Catasetum -Arten zu jenen Orchideen

gehören, welche leicht zu cultiviren

sind und dankbar blühenj so wollen

wir unsere verehrten Orchideenfreunde

auf die beiden von der L'horticul ture

internationale (Linden) in Brüssel

eingeführten Neuheiten dieser Gattung

aufmerksam machen. Es sind dies

:

Catasetum macrocarpum var. luteo pitr-

pureum Cogn. und C. imperiale L. Lind.

& Cogn. Das erstere ist eine neue Form
des sehr veränderlichen C. macrocarpum

mit miltelgrossen Blumen, die zu 8

bis 10 vereint, eine sehr hübsche Traube

bilden. Die Sepalen sind mattgelb, et-

was grünlich, leicht purpurroth, ver-

waschen, besonders an der Spitze. Die

Fetalen sind weissröthlich, im mittleren

Theile mit kleinen dunkelpurpurrothen

Flecken geziert, gegen aussen hin in

lebhaft weinroth übergehend. Das La-

bellum ist ganz orangegelb, immer mit

einer Menge kleiner purpurrother Flecken

markirt; der Rand ist zart gezähnt.

Der Terminallappen ist breit, nur sehr

wenig vertieft und abgestumpft. Die

Säule ist blassgelb mit lebhaft purpur-

rothen grossen Punkten auf der unteren

Hälfte. Die zweitgenannte Art C. im-

periale unterscheidet sich von der vor-

stehenden sehr vortheilhaft durch weit-

aus grössere Blumen, die bis zu zwölf

vereint eine sehr ansehnliche Traube

bilden. Der in dem Journal des Or-

chidees enthaltenen Beschreibung zu-

folge haben die Blumen eine gewisse

Aehnlichkeit mit jenen des C. Bnn-

gerothi, so dass diese beiden, vom bo-

tanischen Standpunkte aus betrachtet,

in eine nahe verwandtschaftliche Be-

ziehung gebracht werden könnten.

Die Sepalen und Petalen der Neu-
heit sind auffallend grösser und steifer

als bei C. Bungerothi. Die Sepalen sind

weiss mit einem leichten grünen An-
flug, die Petalen sind weiss und deren

unterer Theil lebhaft purpurroth stark

gefleckt. Das Labellum ist kreisrund,

nierenförmig und concav, der Rand
fein gezähnt. Es bildet nächst der

Basis einen vertieften Sack wie bei den

C. Bungerothi. Der Mitte des Randes
zu befinden sich ungefähr 25 kleine

Warzen und etwas höher zwei Seichte

aber weite Vertiefungen. Der obere

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



78 Miscellen, [XX. Jahrgang.

Tbeil ist intensiv purpurroth mit Aus-

nahme des weissen Randes an der

Spitze und vor dem Sacke.

Elngia Notoniaua. Diese in der

„Flora of British ludia" beschriebene,

den Gattungen Cyrtandra und Boea

nahestehende Gesneriacee präsentirte sich

im vorigen Jahre im königl. Garten

zu Kew als eine prächtige und schön-

blühende Pflanze Ceylons, welche dort

in einer Seehöhe von 1600 bis 1700 Meter

ganze Flächen bedeckt. Die cultivirten

Exemplare Kews hatten circa 30 Centi-

meter Höhe, waren reichlich verzweigt,

und an den Endspitzen der Zweige

erscheinen die Achimenes ähnlichen,

enzianblauen Blumen^ welche an der

Basis der Lippe mit einem gelben

Fleck markirt waren. Die hübschen

Blumen von nahezu 3 Centimeter Durch-

messer bedeckten in solcher Menge
die zierlichen Büsche, dass diese

Pflanze wirklich die weiteste Verbreitung

verdient. In einem kühleren Hause

dürfte sie jedenfalls besser gedeihen

als in einem Warmhause.

Saiutpaulia ioiiantha. Das im

Jahre 1893 unter obigem Namen auf

der Genter Ausstellung allgemein be-

wunderte Usambara- Veilchen, wie Her-

mann Wendland diese zierliche Ges-

neriacee nannte, hat sich schon zahl-

reiche Freunde erworben, weshalb sie

heute vielfach cultivirt wird. Diese

überaus reizende Pflanze lässt sich un-

gemein leicht aus Samen erziehen, kann

aber auch ohne besondere Schwierig-

keit durch Blattstecklinge vermehrt

werden, wodurch intensiv dunkelblau

gefärbte Varietäten fixirt werden können.

Die Pflanze, welche ihren Namen zu

Ehren des Herrn Hofmarschalls a. D.

V. Saint-Paul führt, wird denselben

wieder verlieren, nachdem Prof. B aillo n

in dem j,Bull. de la Soe. Linneenne de

Paris" den Nachweis erbrachte, dass

Saintpaulia mit der von Oliver 1887
aufgestellten Gattung Petrocosmea iden-

tisch sei, von der man bisher nur eine

Art, die P. chinensis, kannte.

Alte Damara aiistralis. la Neu-

seeland bildet diese eigenthümlich aus-

sehende Couifere ziemlich umfangreiche

Waldungen, von denen ungeachtet des

bedeutenden Exportes des hochgeschätz-

ten und gesuchten Damaraholzes, wel-

ches in der Heimat den Namen „Kauri"

oder kurzweg „Karri^' führt, noch immer
einzelne Exemplare von riesiger Dimen-

sion vorkommen. HerrKirk erwähnt in

der „Forest Flora" eines Exemplares von

2 Meter Stammstärke, dessen Alter auf

1200 Jahre geschätzt wurde. Dieser

Baumriese wird aber von einem an-

deren, in der Mercury Bay, welchen Herr

James H. Veitch gemessen hat, weit-

aus übertroffen, dessen Stammstärke

21 Meter Umfang betrug und dessen

Alter mehr als 2000 Jahre betragen

dürfte. Durch die immer mehr und
mehr überhand nehmenden Devastationen

dieser, einen sonderbaren Anblick ge-

währenden Waldungen, verschwinden

auch diese Nadelhölzer in ihrer Heimat,

wie sie leider aus unseren Gärten ver-

schwinden.

Talanma. Während in unseren Gär-

ten die bei uns im Freien ausdauern-

den nordamerikanischen und ostasia-

fiscLen Magnolien häufig angepflanzt

werden, sind deren verwandte, tropische

Formen, nur äusserst selten in den

Gewächshäusern anzutreffen. Diese tro-

pischen Formen sind unter dem Gat-

tungsnamen Talauma bekannt und um-
fassen nach Prantl ungefähr 12 Arten,

von denen drei auf das tropische

Vorder-Indien, fünf auf Java und die

Philippinen und vier auf das tropische

Amerika, Mexico und Westindien ent-

fallen. In Europa am meisten verbreitet

ist die von Dr. Blume auf Java ent-

deckte T. Candollei, welche voq Rein-
war dt als MagnoUa odoratissima be-

nannt und 1827 nach Europa einge-

führt wurde. Es ist dies ein prächtiger

Strauch mit schöner Belaubung und

ebenso effectvollen Blumen, wie die

der Mag. grandiflora. Die übrigen, wie

Tal. Plumierii Sev., T. pumila Bl.,

T. Hodgsonii Hook f., T. elegans Bl.

u. a., sind aber faijt ausschliesslich nur

in den berühmtesten botanischen Gärten

anzutreffen, wo sie unter günstigen
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Bedingungen ihre herrlichen Blüthen

entfalten.

Wie herrlich diese sind, zeigt uns

die im „Bot. Mag." auf Tafel 7392 ent-

haltene colorirte Abbildung der T. Hod-
gsoniij welche im vergangenen Jahre

im königlichen Garten zu Kew blühte.

Diese Art, vom Sir J. Hooker im

Jahre 1848 in einer Seehöhe von

1600 bis 2000 Meter in Sikkim auf-

gefunden, bildet nebst anderen Arten

förmliche Waldungen, die zur Blüthe

zeit einen überraschenden Anblick ge-

währen und einen aromatischen Wohl-

geruch aushauchen. Die Blumen dieser

auffallenden immergrünen Species sind

einzelstehend, endständig und haben,

geöffnet, einen Durchmesser von 15 bis

18 Centimeter. Die dicken fleischigen

Sepalen sind concav, auf der Rückseite

purpur -weinroth, während die Fetalen

in der ersten Zeit weiss, dann in ein

schönes Crßmegelb übergehen und im

Verblühen dunkelbraun gefärbt sind.

Das Holz dieser Pflanze findet in

deren Heimat vielfache Verwendung,

besonders alter Stämme und der

Wurzeln, wegen ihrer schwarzen Farbe.

Auch das Holz anderer Arten findet

als Bauholz vielen Anwerth und die

Rinde nach Dr. Blume 's Mittheilungen

sogar eine medicinische Anwendung.
T. Hodc/soni erscheint in der „III. hört."

1857, iv, Tafel 14 J, abgebildet und

von Ch. Lemaire beschrieben.

Caiceolaria Bnrbidgei. Obwohl die

Zahl der Calceolarien Arten durchaus

keine geringe ist, so finden wir in

unseren Gärten doch meistens nur die

sogenannten krautartigen, C. herbacea

hyhr. und die strauchartigen C. ruyosa,

manchmal sogar die Hybriden dieser

beiden Formen. Einige der übrigen

Arten der Pantoffelblume, welche haupt-

sächlich in Chili und Peru heimisch

sind, würden es wohl verdienen, aus

dem Dunkel der Vergessenheit wieder

an das helle Tageslicht gezogen zu

werden, und zwar umsomehr, als sie

bei einer halbwegs entsprechenden Cul-

tur unendlich reich und lange anhaltend

ihre zierlichen Blumen entfalten.

Zu diesen gehören die im Jahre 1878
aus Peru eingeführte C. fuchsiaefolia

= C. deflexa und die im „Bot. Mag,"

auf Taf. 4525 abgebildete C Pavonii

Benth = C. perfoliata Ruizet Pav,,

welche aus einem pereuuirendeu Wurzel-

stocke kräftige krautartige Stengel von

mehr als 60 Centimeter Höhe treibt,

die endständige Dolden grosser,

gelber Blumen bringen. So werthvoU

diese beiden Arten an und für sich

auch sind, so werden sie aber doch

von der durch F. W, Burbidge in Dub-
lin 1882 erzogenen Hybride dieser

beiden Pflanzen weitaus übertroff'en.

C. Burhidgei, ihrem Züchter zu Ehren

benannt, wird in England sehr häufig

cultivirt und auch im Kew-Garten findet

sie sich in allen Grössen von 30 Centimeter

an bis mehr als ein Meter Höhe, die

mit lebhaft gelben Blumen ganz bedeckt

erscheinen. Der Werth dieser Pflanze

beruht auf ihrer besonderen Verwend-

barkeit wegen ihres Blüthenreichthums

während der Herbst- und Wintermonate

und auf ihrem kräftigen Wuchs, der es

ermöglicht, den Temperaturdifferenzen

einen nicht geringen Widerstand zu

leisten.

Die Anzucht dieser Caiceolaria erfolgt

leicht durch Stecklinge, die sich ebenso

wie die der C. riu/osa bald bewurzeln,

Primula siueusis fimb. Suowball.
Dass die Cultur auf die Vervoll-

kommnung der Pflanzenformen einen

ausserordentlichen Einfluss ausübt, wird

bei keiner Art so leicht nachweis

bar, wie bei der heute allgemein

gepflegten Primula sinensis, deren

Stammform im April 1824 in der

Gärtnerei des Josef Knight in Chelsea

Aufsehen erregte. Wie armselig sieht

diese im „Bot. Mag." auf Taf. 2564
abgebildete Pflanze gegen ihre heutigen

Nachkommen aus und welcher Formen-
reichthum lässt sich iü Bezug auf Blatt,

Blume und Habitus nachweisen. Au
diesen, durch eine sorgfältige Cultur

erzielten Erfolgen participiren die deut-

schen, französischen und englischen

Gärtner, welche gemeinsam dem
gesteckten Ziele nachstreben, das denk-
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80 Miscellen. [XX. Jahrgang.

bar Vollkommenste in der That zu

erreichen. Was in dieser Beziehung

bisher geleistet wurde, ersahen wir aus

einer Zusammenstellung blühender Pri-

meln, welche Herr Director Lauche
gelegentlich eines vor Kurzem abge-

haltenen Sprechabendes demonstrirte.

Die staunenswerthe Farbenvariation der

vollkommen abgerundeten Blumen von

bedeutender Grösse musste den Be-

schauer überraschen und doch werden

noch immer weitere Verbesserungen in

Aussicht gestellt. Eine solche ist die

von J. B. Williams & Son erzogene

Snowball, welche sich durch kräftigen

Wuchs und durch riesig grosse, rein-

weisse Blumen besonders auszeichnet.

Sie gehört der Fimbriata-Ila,Q.e an, deren

Belaubung tief eingeschnitten und deren

Blumen zierlich gefi'anst sind. Aehnlich

dieser Sorte sind auch Reine des Neiges

und Mont hlane, welche sich ebenfalls

durch die blendende Reinheit der weissen

Farbe auszeichnen.

Als ganz bewundernswerth werden

aber noch die Züchtungen der Firmen

Cannell & Sons in Swanley und

Sutton & Sons bezeichnet, welche

gelegentlich der am 15. Januar abge-

haltenen Monatsausstellung der königl.

Gartenbau-Gesellschaft in London über-

raschten. Besonders die gefülltblühen-

den Varietäten Double Blue, Double

Heliotrop, Bosy Queen, Carnation Flaked,

Alba magnifica, von der letztgenannten

Firma erzogen und der Race der

Farnblätterigen angehörend, werden als

das schönste bezeichnet, was von Pri-

mula chinensis bisher gesehen wurde,

denen sich aber vollkommen ebenbürtig

die einfach blühenden Sorten Grenadier,

Gianf, Pink, Giant Rosy Queen an-

reihen.

Die neuen Rosen des Jahres 1894.
Wir hatten wiederholt Gelegenheit, ein-

zelne der im vergangenen Jahre ver-

breiteten neuen Rosensorteu zu er-

wähnen, deren Anzahl sich ohne die

Producte der amerikanischen Rosen-

cultur auf 70 Neuheiten erhöhte.

Nacli dem j^Journal dos Roses" ver-

theilen sich diese auf folgende Gruppen:

Thearosen 36 Varietäten

Syb. Remontante 19 „
Ile Bourbon 2

Thea Hyb. 6

Bengal 1

Rugosa 3

Polyantha 2

Noisette 1

70 Varietäten.

Von diesen wurden in

Frankreich 60 Varietäten

England 2 „
Luxemburg 8 „

70 Varietäten

erzogen, mithin um eine mehr als im

Jahre 1893.

Begonia Rex X socotrana. Auf
Seite 424 des letzten Jahrganges haben

wir ein neues Kreuzungsproduct der

Gattung Begonia erwähnt, welches von

der Firma Veitch & Sons erzogen

wurde. Heute können wir eine neue Hy-
bride derselben Arten erwähnen, welche

Sander & Co. zu erziehen so glück-

lich waren. Die Blätter dieser Pflanze

sind in ihrer Form der B. Rex ähnlich,

nur sind die Blattstiele kürzer, wodurch

sie mehr gedrängt erscheinen, die Fär-

bung der Blätter ist aber weitaus leb-

hafter als bei dieser Art. Die Blumen
werden von kräftigen, aufrechtstehenden

Stielen getragen, bilden ansehnliche

Dolden, sind in ihrer Farbe aber heller

als die der B. socotrana. Durch die

erzielten Hybriden zwischen den obigen

beiden, von einander gänzlich ver-

schiedenen Arten erhalten wir neue

interessante Formen, wodurch die Zahl

der auffallenden, culturwürdigen Zier-

pflanze neuerdings erhöht wird.

Neueste Canna von Crozy. Für das

laufende Jahr bringt der berühmte

Cannazüchter Crozy eine Collection

von 20 neuen Canna-Sorten in den

Handel, welche von den Delegirten der

„Association Lyonnaise" sämmtlich als

äusserst effectvoU und unübertroffen

bezeichnet werden. Von dieser Collec-

tion erscheinen aber noch besonders

erwähnenswerth : Papa Cnnna wird als

die schönste aller bisher gezüchteten
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Sorten geschildert, deren immense
Blumendolden aus riesigen, vollkommen

abgerundeten Blüthen zusammengesetzt

sind, welche lebhaft miniumroth und

Zinnober nuancirt sind. Die schöne Be-

laubung ist hellgrün, ihr Wuchs zwerg-

artig, nachdem sie nur eine Höhe von

80 Centimeter erreicht; Souvenir du

President Carnot hat eine dunkelpurpur-

rothe, bewunderungswürdige Belaubung

und die grossen, reizenden Blumen
sind zinnoberroth; Doyen Jean Liabaud^

die Blumen dieser ganz niedrig- blei-

benden Sorte sind lebhaft citronengelb

mit grossen granatrothen, hellkastanien-

braunen Punkten; Mad. Perrin des IsleSj

diese Zwergsorte ist besonders reizend

wegen der schönen, seidenartigen, rosa-

farbenen Blumen, die von den grünen

Blättern lebhaft abstehen ; Mosalba, die

Blumen sind auffallend wegen der bis

heute noch unerreichten Färbung. Es

ist ein schönes Cremegelb in Weiss

übergehend, fein granatroth gestreift;

Alexandre Billard, die ungefähr 1 Meter

hohen Blüthenschäfte tragen eine

riesige Dolde lebhaft granatrother Blu-

men.

Aber auch die übrigen Neuheiten

aollen durch die Farbenpracht, Form
und Grösse der Blumen geradezu über-

raschen, weshalb sie wärmstens an

empfohlen werden.

Acidauthera aequinoctialis, Baker.
Diese verhältnissmässig wenig be-

kannte Gattung, welche ein Bindeglied

zwischen Gladiolus und Ixia. bildet,

wurde von Hochs tetter im Jahre

1844 begründet, umfasst ungefähr

17 beschriebene Arten, von denen eine

am Kilimandjaro, zwei in den Bergen

Abyssiniens, eine im Zambesilande und

die übrigen in den verschiedenen Re-

gionen des Caplandes heimisch sind.

Eine der häufigsten cultivirten Art ist

die A, bicolor, welche mit Ixia Quar-

tiniana, A. Rieh., Solenanthus bicolor,

Stend., Sphaerosphora gigantea Klatt.

synonym ist. Die zart duftenden Blumen
derselben stehen weitläufig in einseits-

wendigen Aehren und sind weiss und
glockenförmig, die Perigonblätter mit

Wiener lllustr. Gartenzuitung

je einem purpurrothen oder violetten

Flecken am Grunde geziert, mit Aus-

nahme der hinteren, der äusseren

Blätter, welche grösser sind, als die

übrigen. Aehnlich ist in mancher Be-

ziehung die A. aequinoctialis, Baker,
welche in den Spalten der Gneisfelsen,

nächst der Spitze des Sugarloafberges

in der Sierra Leone in einer Seehöhe

von circa 1000 Meter neuerlich auf-

gefunden und in den königlichen Garten

zu Kew 1892/1893 eingeführt wurde.

Die im Bot. Mag. enthaltene Taf. 7393
zeigt uns das Bild dieser eigenthüm-

lichen Pflanze, welche sich für die

Cultur, wie für die Vornahme von
Kreuzungen sehr werthvoll erweisen

dürfte. Aus der eingedrückt kugelför-

migen Knolle erhebt sich ein mehr als

1 Meter hoher aufrechtstehender Schaft,

der mit mehreren 30 bis 50 Centi-

meter langen, sichelförmigen, glatten

stark gerippten Blättern besetzt ist.

Drei oder sechs Blumen bilden eine

einfache, lockere Aehre. Das zierliche

röhrenförmige Perianthem ist cylindrisch,

an der Spitze eingebogen 12 bis 15 Centi-

meter lang; der Saum hat 5 Centi-

meter Durchmesser, die ovalen, ge-

spitzten, etwas übereinanderliegenden

Segmente sind weiss, mit einem purpur-

rothen Flecke an der Basis.

Iris anglica. Bekanntlich ist die

Gattung Iris eine der arten- und formen-

reichsten der ganzen Familie der Irida-

ceen und erfreut sich in der Gegenwart
einer besonderen Popularität, welche ihr

auch im Alterthume bereits zu Theil wurde.

Im Mittelalter dürften in Deutschland

wahrscheinlich nur die /. germanica,

I. florentina, I. sambucina und /. Pseuda-

corus bekannt gewesen sein, welche

aber wegen ihrer Blütenpracht und
medicinischen Eigenschaften vielfach

auch in den Gärten gepflegt wurden.

Erst in späterer Zeit, im 16. Jahr-

hundert ist die in Spanien und Süd-

frankreich heimische I.anglica, I. Xiphium

Jacq.,/. Xiphioidos Ehrh. nach England

eingeführt und von dort verbreitet worden,

weshalb sie den Namen „englische

Schwertlilie" trägt.

6
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Diese Art unterscheidet sich wesent-

lich von der auch bei uns heimischen

/. germanica dadurch, dass sie keine

Rhyzome, sondern eine Knolle bildet,

welche etwas länger ist als ein Tulpen-

zwiebel und aus der sich die Blätter und

derzwei-bisdreiblumigeSchaft entwickeln.

Aber auch hinsichtlich ihrer Blumen
weichen die englischen Iris von den

anderen europäischen Arten ab, weil

diese grösser, ungehärtet und breiter

entwickelt und die äusseren Perigon-

blätter derselben kreisrund, einge-

schnitten^ gezähnt, an der Spi+ze aus-

gerandet, am Grunde kurz in einem

Nagel verschmälert sind; während die

inneren fast kreisrund, oval, aufrecht-

stehen und zusammen einen kreisrunden

Trichter bilden. Diese Formen haben

dann noch das Eigenthümliche, dass

sie im Monate Juli blühen, also zu

einer Zeit, wo die /. germanica schon

längst verblüht sind.

Diesen auffallenden Verschiedenheiten

wie der Farbenpracht ihrer Blumen

verdanken die englischen Isis ihre Be-

deutung für die Ausschmückung der

Ziergätren. Dem anerkannten blumisti-

schen Werthe entsprechend sind sie

auch der Gegenstand der sorgfältigsten

Cultur, welche ihnen besonders in den

holländischen Gärten zu Theil wird,

in welchen bis heute unzählige Farben-

varietäten erzogen wurden. Wohl eines

der grössten Sortimente davon dürfte

die altrenommirteFirma E. H.Krelage &
Sohn in Haarlem besitzen, welche sich

unausgesetzt mit der Anzucht und Ver-

vollkommnung dieser im-Sorte be-

schäftigt. Den Bemühungen derselben

ist es bereits gelungen eine ansehnliche

Zahl auffallender Varietäten zu erziehen,

von denen die var. Leon Tolstoi als

eine der schönsten in der Nummer 1199
des ecglischen Journales „the Garden"

abgebildet erscheint. Die Blumen der-

selben sind auffallend gross, wahrhaft

sammtartig dunkelpurpur violett und

von kräftiger Consistenz. Die schöne

Färbung wird durch den gelben Fleck

auf den äusseren Perigonblättern noch

wesentlich gesteigert.

Nicht weniger prächtig sind aber

auch die anderen Varietäten der /.

avglica, die wir zur Cultur umsomehr
wärmstens anempfehlen^ als es keiner

besonderen Vorbereitungen bedarf, um
die Knollen zu überwintern und zur

Blüthe zu bringen. Im Herbste in

einen lockeren, etwas sandigen Boden,

an sonnigen Stellen eingelegt und
während des Winters durch eine Laub-

decke gegen die Winterkälte geschützt,

treiben im nächsten Frühjahre die

Zwiebeln ihre Blätter, denen die Blu-

men folgen.

Nach der Blüthe und der eventuellen

Samenreife beginnt die Ruhezeit, die

man bei der Cultur berücksichtigen

muss, um glückliche Resultate zu er-

zielen.

ßrodiaea, Smith. lu den ersten

Decennien dieses Jahrhunderts wurden

die ersten Arten dieser zierlichen

Zwiebelgewächse in die Cultur einge-

führt, von denen aber heute nur

wenige bekannt sind, nachdem sie,

ungeachtet ihres blumistischen Werthes,

von anderen auffallenden Formen ihrer

Familie in den Hintergrund gedrängt

wurden. Die Pflanzen dieser Gattung

gehören der Flora der nordamerikani-

schen Küste des stillen Oceans an,

während die naheverwandten Triteleia

auf dem westlichen Küstengebiete Süd-

Amerikas vorkommen.

Die ungefähr 20 Arten dieser Gat-

tung, von dem B. congesta und B. gran-

diflora schon im Jahre 1806 nach Eng-

land eingeführt wurde, hat der Professor

Greene in einer von ihm veröffent-

lichten, britischen Bearbeitung („Pro-

ceeding of the Calif. Acad. of

Sc") sechs als echte Vertreter der von

Smith begründeten Gattung bezeichnet

und die übrigen als zu Hookera und

Triteleia gehörig abgesondert. Dieser

Gruppirung schloss sich der bekannte

nordamerikanische Botaniker Serena
Watson nicht an, sondern glaubte in

seiner „Revision of the North Ameri-

can Liliaceae" in der obenerwähnten

Trennung der Brodiaea von Triteleia

das Richtige getroffen zu haben.
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Dieser Gelehrte beschreibt als Bro-

diaea folgende Arten: B. grandißora,

(Hookera (frandifloraj ; B. minor , B.

congestttj B. capitata^ B. laxa. B. pedun-

cularis, B. graeilis^ B. ixioides, B. lactea

denen sich als neuere Einführungen

B. Howelli, B. Ilendersoni, B. Lemonae^

B. Palmeri^ B. Orcutti^ B. filifoUa, B.

terrestris anreihen.

Als eine der culturwürdigsten von

allen diesen Genannten wird ausser

von Watson, auch von dem Haarlemer

Cultivateur Tu bergen die B. Howelli

bezeichnet, von welcher in einem der

letzten Hefte des „Garden" 1894, II,

S. 502 eine Varietät B. Hoivelli lilacina

abgebildet erscheint. Die Blumen der

Stammform sind glockenförmig, von

milchweisser Farbe in zierlichen

Dolden beisammenstehend, die der er-

wähnten Varietät sind leicht geneigt,

bilden eine flache Dolde, haben

eine blendende milchweisse Farbe

mit einem helUilablauen Anflug und

werden im Gegensätze zur Type von

einem kräftigen nahezu 60 Centimeter

hohen Stengel getragen.

Sind auch die übrigen Arten für die

Cultur besonders empfehlenswerth, weil

sie ein hochgeschätztes Materiale für

die feine Binderei liefern, so erscheint

doch immer noch die B. Howelli mit

ihrer Varietät als eine der besten und

zierlichsten von allen, weshalb deren

allgemeine Anzucht nur Vortheil bringen

würde.

Was die Weiterverbreitung aller

Brodiaea wesentlich fördern dürfte, ist,

dass sie schon in den milderen Gegenden
Mittel-Europas im Freien ausdauern und

sich mit Leichtigkeit cultiviren lassen.

Anderen Ortes im Herbste in lockere

Laub- und Gartenerde in Töpfe gepflanzt,

werden sie im kaltem frostfreien Beete

überwintert oder durch eine Winter-

decke entsprechend geschützt, worauf

sie im folgenden Sommer ihre schönen

Blumen entfalten. Nach der Blüthe

beginnt ihre Ruhezeit, während welcher

sie vor Nässe und gegen Regen ge-

schützt werden sollen.

Behria tennit'olia. Vom Professor

Greeue wurde vor nicht langer Zeit

ein neues, der Gattung Bcssera nahe-

stehendes mexicanisches Zwiebelgewächs

zu Ehren des Professors Behr in San

Francisco Behria benannt, welches in

diesem Frühjahre durch die bekannte

Firma Tuber gen in Haarlem zum
ersten Male verbreitet wird.

Diese, am Cap St. Lucas im süd-

lichen Californien aufgefundene Neu-

heit wird nach der Ansicht des als Au-

torität anerkannten holländischen Blu-

misten eine solche Verbreitung ver-

dienen, wie Mllla blflora oder Bessera

elegans, mit deren Zwiebeln die unserer

neuen Pflanze viele Aehnlichkeit haben.

Sie bringt ungefähr 30 Centimeter lange

fleischige Blätter und scharlachrothe,

röhrenfürmige Blumen, die zu einer

ansehnlichen Dolde vereint sind. Deren

Vegetationsperiode ist vom Mai ange-

fangen bis September.

TeCOma Smithii. Als eine Neuheit

dieses Jahres wird von den Samen-
handlungen diese von uns im vorigen

Jahre auf Seite 79 erwähnte Teeoma

Smithii angeboten, welche als eine in

Australien erzogene Hybride der be-

kannten T. capensis und T. velutina

angesehen wird. Diese Pflanze besitzt

sehr schätzenawerthe Eigenschaften,

welche ihr eine rasche Verbreitung

sichern. Im botanischen Garten von

Kew blühte diese Tecoma bereits wieder-

holt und stets waren ihre grossen end-

ständigen Dolden gelber oder orange-

farbener Blumen ein Anziehungspunkt
der Blumenfreunde.

In Cornwalis ist die Pflanze voll-

kommen winterhart. Die Anzucht er-

folgt aber viel leichter und rascher

durch Stecklinge, als aus Samen. Die

jungen Zweige von im Warmhause an-

getriebenen Pflanzen bewurzeln sich im

warmen Beete sehr leicht, und er-

reichen gleich in 10 Centimeter weite

Töpfe gepflanzt eine Höhe von 30 bis

50 Centimeter. Solch junge Pflanzen

bringen schon im Hochsommer oder

Herbste eine prächtige Blüthendolde.

6*
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Es ist dies eine sehr werthvolle

Pflanze, welche auch die alte beinahe

vergessene T. capensis wieder zu Ehren

bringt. In älteren Gärten findet man
von dieser Art ziemlich grosse Exem-

plare, die alljährlich mit Blüthen über-

deckt sind und einen reizenden An-

blick bereiten.

Zwei neue Varietäten der Laelia

anceps. Zu jenen Orchideen, welche

man heutzutage wegen ihrer vortheil-

haft verwendbaren Blumen massenhaft

cultivirt, gehört auch die im Jahre 1835
durch die Herren LoddigeB in

Harkney und später Hugh Low & Co.

verbreitete, aus der Nachbarpchaft von

Orizaba und Cordoba stammende mexi-

canische Laelia anceps, von der zahl-

reiche Spielarten cultivirt werden. Zwei

von einander gänzlich abweichende

neue Formen erscheinen in Gard. Chron-

1895, I. 68 beschrieben, auf welche

wir heute aufmerksam machen wollen.

Es sind dies die var. Rosefield und var.

Cratvshayana. Die erstere hat lebhaft

gefärbte, sehr anziehende Blumen. Die

Sepalen und Fetalen derselben sind

hellpurpurrosa. mit einem weissen Bande

an der Basis derselben. Die breiten

und wohlabgerundeten Seitenlappen,

sowie der mittlere Theil des Labellums

sind hell, dunkelcarmoisinpurpur schat-

tirt. Die ersteren überdies von dunkel-

blutrothen Linien durchzogen. Die

letztgenannte Sorte ist eine der gross-

blumigsten, die bisher bekannt wurde,

die aus einiger Entfernung gesehen,

mit einer schönen Cattleya lahiata ver-

glichen werden kann. Die Fetalen der-

selben sind l^li Centimeter lang und

4Y2 Centimeter breit. Die Sepalen und

Fetalen sind hell purpurcarmoisin. Das
breite Labellum lebhaft purpurcarmoisin.

Die von der Basis der Lippe auslau-

fenden Linien sind gelb.

Dicentra — Dyclitra. in unserer

Heimat kommen die beiden Gattungen

Corydalis undi»Wmria in mehrerenFormen

vor, welche sogar in manchen Gegen-

den häufig angetroffen werden. Sie

repräsentiren hier die Familie der

Fuiiiariaceae, welche in Nord -Amerika

durch die schöne gelbe Dicentra

chrysantha, in China, Sibirien und Japan

durch die herrliche D. spestahilis am
besten vertreten erscheint. Die Ein-

führung dieser letzteren, heute eine

allgemein bekannte Fflanze, verdanken

wir den Bemühungen des Herrn For-
tune, von dem hierüber in der Flore

des serres III, S. 258, sehr inter-

essante Mittheilungen enthalten sind.

Mit vielem Eifer wurde vor 40 Jahren

die Cultur dieser zierlichen Perenne

aufgenommen, welche auch von unleug-

barem Erfolge begleitet war. Sie wurde

behufs der Ausschmückung der Ge-

wächshäuser und der Gärten im Früh-

jahre massenhaft herangezogen, freudig

begrüsste man das Erscheinen der

ersten Blüthenrispen. So zahlreich aber

vor zwei Decennien noch die Dicentra

spectdbilis verwendet wurde, so selten

sieht man sie leider heute.

Nur in den Gärten unserer Bauern-

häuser im Gebirge haben sie sich in

ihrer wahren Fracht ohne der gering-

sten Pflege erhalten; denn dort findet

man häufig wahre Prachtexemplare

von mehr als lYg Meter Höhe und

ebensolchen Durchmesser, noch im

Monate Juli, mit ihren reizenden Blü-

thenrispen bedeckt und einen reich-

lichen Samenansatz, was man in un-

seren Gärten bisher nicht beobachtete.

Könnte Fortune solche Exemplare der

Dicentra spectdbilis sehen, er müsste

unbedingt seine Freude an der von ihm

eingeführten Hong-pak-Moutan oder roth

und weissen Montanblumen haben, wie

sie in China genannt wird. Die Ursache

warum die Dicentra spectabilis im Ge-

birge eine solche Vollkommenheit er-

reicht, während sie unter sorgsamer

Pflege mehr zurückgeht, dürfte jeden-

falls in den Vegetationsverhältnissen

zu suchen sein, dort grünt sie ununter-

brochen bis zu den Herbstfrösten, hier

beginnt schon im Juli ihre Ruheperiode,

die sich durch Gelbwerden der Blätter

und Abfallen der Stengel äussert.

Von den bekannten Arten der Di-

centra sind ausser der erwähnten

y>. ypcrtahilis noch rinigo andere er-
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wähnenswerth, welche besonders in

Nord-Amerika heimisch sind. Es sind

dies D. chrysantlia Hooker ,& Arnott.

von Th. Lobb in Californien gefunden

undvonVeitch & Sons 1852/53 ein-

geführt (Flore des serres VIII. Taf. 820)

;

D. eximia D. C. = Fumaria eximiaj

D. formosa D. C. in ihren Dimensionen,

kleiner als die vorstehende; D. thalic-

trifolia = D. scandens Don. = Dacty-

licapnos thalictrifoUa Wall, am Hyma-
layagebirge 1831 entdeckt, mit gelben

wohlriechenden Blumen, die im Herbste

erscheinen.

Frühblübende Chrysautheiunm.
Diese Chrysanthemum-Race, welche lei-

der bei uns noch immer nicht genü-

gend gewürdigt wird, verdient mit Recht

die vollste Beachtung der Blumisten,

da sie ein ganz vorzügliches Materiale

zur Binderei wie zur Gartendecoration

liefert. In Frankreich erfreuen sich die

frühblüheuden Sorten einer allgemeinen

Verwendung, wesshalb auch die Zucht

und heutige Vollkommenheit derselben

hauptsächlich den französischen Züch-

tern zu verdanken ist. Zu diesen ge-

hört auch der berühmte Cawm-Züchter

Crozy, welcher im Frühjahre eine Serie

davon in den Handel bringt. Es sind

dies : P. Crozy, die Blumen sind gross,

mit breiten, leicht eingebogenen Strahlen

von schön purpurrother Farben. Perle

des Massifs^ die zahlreichen mittel-

grossen Blumen sind lebhaft mousselin-

artig rosa. Bouquct de feu, die sehr

niedrige und reichblühende Pflanze

bringt feurig ziegelrothe, mittelgrosse

Blumen. De la Ghiille, die ansehnlich

grossen zurückgebogenen langen Strahlen

haben eine dunkelchromgelbe Farbe.

Colibri, die spiralartig eingedrehten

Strahlen sind purpnrkastanicnroth, deren

Rückseite kupferocker. Ausser diesen

gelangen dann noch zehn mittelfrühe

Sorten in den Handel, welche ihre

Blumen erst Anfangs October zu ent-

falten beginnen und aus dieser Ursache

zur weiteren Cultur empfehlenswerth

erscheinen.

Cineraria albicans N. E. Brown.
Der altbekannten und vielfach be-

nützten Cineraria maritima erwächst in

der neuen C. albicans eine nicht zu

unterschätzende Concurrenz. Diese Neu-

heit, welche von Herrn Adlam in

Natal dem Herrn Gumbleton in Bel-

grave und von Herrn Ipswich dem
Kewer Garten übersendet wurde, ist

eine perennirende Pflanze mit fast

krautartigen Stengeln von 30 bis 50
Centimeter Höhe und weissen, wollig

filzigen Blättern. Dieselben haben l'/^

bis 3 Centimeter lange Stiele, die an

der Basis auffallend geöhrt sind und

ebenso lange und breite nierenförmige,

fast kreisförmige Blätter tragen, die

fünf- bis siebenlappig sind. Jeder Lappen
ist überdies gewöhnlich noch dreilappig,

wodurch das Blatt ein äusserst zier-

liches Ansehen erhält.

Die endständigen Dolden bestehen

meist nur aus wenigen Blumenköpfchen,

die aber keinen besonderen Reiz besitzen

und blumistisch werthlos erscheinen.

Ruellia macrantha. Die Acanthaceen

sind bekanntlich meist schönblühende

Kräuter, Halbsträucher und Sträucher

die in allen Tropenländern häufig, in

den subtropischen Gegenden hingegen

nur selten vorkommen. Eine der hier-

her gehörigen Gattungen ist die dem
Jean Ruelle zu Ehren benannte Ituellia^

welche schon von Linne begründet

wurde. Sie umfasst eine grosse Anzahl

Arten, die theils in Amerika, theils

auch an anderen Orten vorgefunden

wurden. Eine der prächtigsten ist

Ruellia macrantlia Mart. = B. sjpeciosa

Schott. = Dipteracanthus macranthus

Stees., weichein Brasilien einen 1 Yg bis

2 Meter Busch bildet. Es ist dies eine

grossblumige Art mit fast 8 bis 10 Centi-

meter langen, purpurrosarothen, dunkel-

geaderten Blumen, die im Herbst einzeln

winkelständig am Ende der Zweigspitzen

erscheinen. Diese wahrhaft hübsche

Art hat im vorigen Jahre gelegentlich

einer Ausstellung in der königl. Garten-

bau-Gesellschaft in London bedeuten-

des Aufsehen erregt, obwohl sie eine

schon längst cultivirte Pflanze ist.

Arnebia. Diese Pflanzengattung, zur

Familie der Borragineen gehörend, ist
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verhältnissmässig wenig in Cultur, was

um so bedauerlicher erscheint, als sie

theilweise einjährige, theilweise auch

perennirende Arten umfasst, welche

niedrig bleibend und sehr reich blühend,

vortheilhaft für die Bepflanzung von

Parterres verwendet werden könnten

und, wegen der besonderen Haltbarkeit

ihrer Blüthen im abgeschnittenen Zu-

stande, für die Binderei einen nicht

geringen Werth haben dürften.

Die Arnehia sind im Kaukasus, Ar-

menien, Turkestan und Persien heimisch.

Eine Art, die A. Ecliioides D. C, haben

wir wiederholt als eine hübsche Zier-

pflanze bezeichnet, die vollkommen aus-

dauernd ist, unendlich reich blüht und

durch den Herrn Leichtlin eingeführt

wurde. Sie verdient mit Recht eine

allgemeine Verbreitung wegen der schönen

primelgelben Blumen, deren Petalen

beim Aufblühen mit einem nahezu

schwarzen Flecke geziert sind, welcher

aber nach und nach, je nach dem vor-

geschrittenen Grade der Blüthenent-

wickelung verschwindet. Ausser dieser

zierlichen Perenne erscheinen die beiden

folgenden annuellen Arten erwähnens-

werth, nämlich : A, cornuta und A. Griffi-

thi. Die eratere bildet 45 Centimeter

hohe verzweigte Stengel mit lanzett-

förmiger, dunkelgrüner Belaubung und
dunkelgelben Blumep mit fünf schwarzen

Flecken an der Basis der Segmente,

welche ins Braun übergehen, um später

gänzlich zu verschwinden. A. Griffithi

unterscheidet sich von der A. Ecliioides

durch ihren Habitus als Annuelle, durch

die kleineren Blumen und die schmä-

lere Belaubung. Als die letzte ein-

geführte Art dieser Gattung wollen wir

die A. macrothyrsa Stapf, bezeichnen,

welche im Jahre 1891 durch die Firma

Haage & Schmidt verbreitet wurde,

nachdem sie Herr Leichtlin aus Nord-

Kurdistan einführte. Sie übertrifft an

Schönheit noch die A. Ecliioides wegen
der grossen, dichten Trauben lebhaft

gelber Blumen.

Bezüglich der Cultur der Arnehia ist

zu bemerken, dass sie an freien, luf-

tigen Orten gut gedeihen und lange

Zeit einen grossen Blüthenreichthum

entwickeln, während an beschatteten

Standorten sie zwar kräftig wachsen,

aber weniger reich blühen.

Die Vermehrung der perennirenden

Arten erfolgt leicht durch Stecklinge,

welche im Herbst vom alten Holze

geschnitten werden. Nach der Bewur-

zelung werden die jungen Pflanzen in

sandige Lauberde gesetzt und im kalten

Hause oder kalten Beete überwintert.

A. Ecliioides lässt sich auch durch

Theilung des Wurzelstockes vor Beginn

der Vegetation im Frühjahr vermehren.

Die annuellen Arten werden im April-

Mai gesäet, auf vorbereitete Beete

piquirt und dann betreffenden Ortes

ausgepflanzt.

Mysteriöse Krankheit der gross-

bllimigeu ClematiS. in der „Revue

horticole" wird auf S. 444 des Jahr-

ganges 1894 auf eine eigenthümliche

Krankheitserscheinung bei den gross-

blumigen Clematis aufmerksam gemacht

die auch wir öfters zu beobachten Gelegen-

heit hatten, ohne dass deren Ursache

bekannt wäre. Blühende Exemplare in

üppigster Vegetation sterben trotz sorg-

fältiger Pflege plötzlich ab, sie lassen

Blätter und Blumen fallen und die vor

Kurzem noch von Leben strotzenden

Triebe trocknen ein. lieber die Ursache

dieser Krankheit ist man bis heute noch

völlig im Unklaren, ob man dieselbe

einem animalischen oder vegetabilischen

Schädling zuschreiben soll.

Die Redaction der „Revue bort."

richtet daher an alle jene Cultivateure,

welche diese Krankheit zu beobachten

Gelegenheit hatten, die Anfrage, welche

Erfahrungen in dieser Beziehung ge-

wonnen wurden. Bei Gelegenheit des

plötzlichen Absterbens einzelner Exem-

plare im Garten der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft haben wir damals deswegen

keine eingehenden mikroskopischen

Untersuchungen vorgenommen, weil wir

uns dasselbe durch zufällig beigebrachte

Verletzungen am Stengel hervorgerufen

erklären mussten, da solche Exemplare

schon nach kurzer Zeit aus den in der

Erde befindlichen Blattknospcn neue,

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Februar 1895. Miscellen. 87

zwar schwächere Triebe bildeten, die im

darauffolgenden Jahre wieder reichlich

blüthen.

Gladiolus Childsi. Von der unter

obigem Namen bekannten Gladiolus-^a,ce,

die seinerzeit von unserem verehrten

Freunde Leichtlin erzogen und von

der Firma Childs verbreitet wurde,

sind in der letzten Zeit besonders

auffallende Varietäten mit speciellen

Namen bezeichnet worden. Sie zeichnen

sich durch eine ausserordentliche Grösse

der Blumen, durch mächtige Blüthen

äbren und besondere Widerstandskraft

gegen äussere Einwirkungen aus. Als

die edelsten Sorten dieser effectvoUeu

Race werden bezeichnet: Ben Hur, leb

haft lachsroth mit einige»i hellrothen

Flecken; Mi-s. Beecher, die Blumen sind

brillant dunkelroth mit einigen weissen

Flecken im Schlünde; William Fal-

coneerj die Färbung ist ein zartes, lieb-

liches Roth mit einigen lebhaft rotheu

Flecken; Columbia, roth mit purpurner

Zeichnung; Henry Gillmann, licht hell

roth mit weissen Streifen in der Mitte

der Fetalen; Dr. Sellew duukelmagenta-

rosa.

Reiuontantuelke Lady Waiitage.
Herr K ersten Handelsgärtnerin Brüssel

offerirt in diesem Jahre eine neue von

ihm erzogene Nelke, welche zu der

Gruppe der Malmaisonnelken gehört und

im letzten Decemberhefte der „Illustr.

horticole" abgebildet erscheint.

Diese neue Sorte ist besonders auf-

fallend wegen ihrer reiuweissen Farbe

und wegen ihrer prächtigen, äusserst

regelmässigen Form. Die vollkommen
dicht gefüllten Blumen öffnen sich

leicht. Die kräftig wachsende Pflanze

ist sehr reichblühend, weshalb ihr auch

als Culturpflanze eine schöne Zukunft

bevorsteht.

Birne Jules Deniaret. Dies ist keine

in Frankreich erzogene Neuheit, sondern

stammt aus Belgien, wo ebenfalls die

Obstcultur auf einer hohen Stufe der

Vollkommenheit steht und so manche
unserer geschätztesten Sorten erzogen

wurde. Auch sie dürfte sich zufolge

ihrer werthvollen Eigenschaften als eine

der besten Früchte bewähren und der

glückliche Züchter die veidieute Aner-

kennung finden.

Herr E. Rodigas beschreibt die

im „Bull, d'arbor." abgebildete Frucht,

welche von einer im Jahre 1886 vor-

genommenen Aussaat der Kerne der

Durondeaubirne stammt. Die Frucht

ist länglich, fast cylindrisch, erinnert

au die Bonne d''Ezee, aber die Haut ist

schön hellgelb mit grauen Punkten

übersäet, um das mittelgrosse, wenig

auffallende Auge etwas röthlich ge-

färbt. Das weisse, grünliche Fleisch

ist sehr fein, schmelzend, ausserordent-

lich saftig, niemals körnig, köstlich

parfumirt. Der sehr süsse, etwas säuer-

lich schmeckende Saft ist angenehm und
erfrischend.

Diese Sorte wurde von Herrn Paul

Demaret in Hennuyöres erzogen.

Die Originalsamenpflanze fructificirte

im Jahre 1892 zum ersten Male und

lieferte auch 1893 und 1894 einen

reichlichen Ertrag. Als Beweis ihrer

Fruchtbarkeit wird angeführt, dass zwei-

jährige und selbst schon einjährige

Veredlungen einen Fruchtansatz zeigen.

Birne Cliarles Ernest. Vor einigen

Jahren bereits zeigte der rühmlichst be-

kannte Pomologe Baltet in Troyes

der pomologischen Gesellschaft in Frank-

reich die Frucht einer neuen, von ihm

aus Samen erzogenen Birne, welche den

Namen Charles Ernest erhielt, zu Ehren

der beiden Brüder Baltet. Diese Sorte

ist noch wenig verbreitet, verdient aber

nach den bisher gemachten Erfahrun-

gen die vollste Beachtung aller Obst-

züchter, nachdem sie unendlich werth-

voller als die Beurr6 Clairgeau sein soll

und hinsichtlich der Grösse und Qua-

lität sogar Diel's Butterbirne übertreffen

soll.

Die Birne Charles Ernest ipt nach der

„Pomol. Franc." gross, manchmal sehr

gross wie die Duchesse d'Aiigonceme, deren

Form sie besitzt. Das Fleisch ist im

vollkommen reifen Zustande schmelzend,

sehr fein und weiss, saftig, süss, zart

parfumirt, sehr gut. Der Baum ist kräftig

wachsend, sehr reichtragend, bildet schöne
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88 Literatur. [XX. Jahrgang.

Pyramiden und vor allem schöne Spin-

deln. Diese wirklich sehr anerkennungs-

würdige Sorte gleicht in vieler Bezie-

hung der Duchesse und zeigt von dieser

einen nicht unwesentlichen Unterschied

in der Reife, welche in Frankreich Mitte

December erfolgt. Es ist dies eine schöne

Tafelfrucht, dürfte sich aber auch als

eine feine Marktsorte erweisen, die vor-

theilhaft verkauft werden kann.

EpheU-Krankheit. Auf den Kirch-

höfen Berlins wurde zum lebhaftesten

Bedauern der pietätvollen Hinter-

bliebenen die Wahrnehmung gemacht,

dass eine infectiöse Krankheit die

kräftige Entwickelung der ausgepflanz-

ten Epheu behindere und das schöne

Aussehen derselben durch die fleckig

gewordene, welke Belaubung wesentlich

leide. Herr Prof. Sorauer, welcher

sich der Untersuchung dieser Krank-

heitserscheinung widmete, erklärte sie

von einem der Gattung Phoma ange-

hörenden Pilze herrührend, gegen

welchen noch kein Hilfsmittel bekannt

sei und deshalb die Vernichtung der

angegriffenen Exemplare anrieth.

Wie Prof. Dr. Magnus in der

„Gartenflora" 1895, S. 21 u. 41,

über diese Pilzkrankheit berichtet, er-

weise sich nun Phyllosticta Hederae als

die häufigste Ursache derselben, die

gemeinsam mit einem auch in Amerika

beobachteten Epheuschädling der Vermi-

cularla trichella ihre Zerstörungswerke

ausführe. Während aber, wie Halsted
angiebt, von dem letzteren Pilze nur die

weissen Theile der panachirten Epheu-

sorten getödtet werden, hat die Vermi-

cularia Eederae in Berlin auch die ganz

grünen Blätter in ihrem Ansehen ge-

schädigt. Als ein wirksames Mittel

gegen die weitere Verbreitung der bei

uns noch nicht beobachteten Schäd-

linge empfiehlt Dr. Magnus die An-

wendung der sogenannten Bouillie bor-

delaise, welche sich in vielen Fällen

bereits als ein ausgezeichnetes Mittel

gegen schädigende Pilze bewährte. Es

werden zu diesem Zwecke 5 Kilo-

gramm Kupfervitriol in 5 Liter heissem

Wasser gelöst und diese Lösung in

90 Liter Wasser verdünnt, wozu unter

beständigem Umrühren 5 Liter Kalk-

wasser, welches durch Auflösung von

3 Kilogramm Kalk gewonnen wurde,

gemacht werden muss. Das von den

Pilzen befallene Laub soll aber vor

dem Bespritzen mit dieser Flüssigkeit

gesammelt und verbrannt werden.

Literatur.

I. Recensionen.

Dictionnaire ppatique d horticulture et de

jardinage par G. Nicholson. Traduit par

S. Mottet avec la coUaboration de Mrs.

Vilmorin-Andrieux & Co. Paris*

Vor uns liegt heute die 33. Lieferung

dieses umfangreichen Werkes, welches

in der Art seiner Anlage genau dem
englischen Original entspricht, durch

die Reichhaltigkeit seines Inhaltes jedoch

dasselbe übertrifft. Mit dieser 33. Liefe-

rung beginnt der IH. Band desselben

mit dem Artikel „Jaboranni" und ent-

hält ebenso interressante als lehneiche

Mittheilungen, auf welche wir unsere

geehrten Herrn Leser besonders auf-

merksam machen wollen. Wir verweisen

z. B. nur auf den mit hübschen

Illustrationen reich ausgestatteten Ar-

tikel „Jardin," dem sich ein ebenso

gediegener Artikel: „Jardin d'hiver"

aureiiit. Der reiche , sorgfältigst

bearbeitete Inhalt aller bisher er-

schienenen Hefte wird durch zahlreiche

Textillustrationen, wie durch eine Reihe

prächtiger colorirter Tafeln wesentlich

erläutert, weshalb dieses sehr em
pfehlenswerthe Werk die weiteste Ver-

breitung verdient.
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II. Neue Erscheinungen.

Zu bezichen durch die k. u. k. llnn,\ichhan(ilung

Wilhelm Frick.

(jancher, l'omologie des praktischen Obst-

banmzüchters. 102 Chromotafeln der besten

Tafelobstsorten mit Beschreibung und

Culturanweisung. Stuttgart. Geb. fl. 15.50.

Henschel, die schädlichen Forst- und Obst-

baum-Insecten; ihre Lebensweise und ihre

Bekämpfung. Für Forstwirthe und Gärtner.

Dritte Auflage. Berlin. Geb. fl. 7.44.

Lebl, Bosenbuch. Anleitung zur Anzucht und

Pflege der Rosen im freien Lande und

unter Glas. Für Gärtner und Rosenfreunde.

Berlin. Geb. fl. 8.10.

Maresch, der Scholgaiten als landwirthsch.

Lehrmittel an der Volksschule. Wien,

fl. 1.50.

I Michaelis, A)'mca numtana (nebst Calendula

und Hypericum) als Heilpflanze. Eine

botan.-medic. Abhandlung, fl. —.74.

Schematismas des landtäflichen und Gross-

grundbesitzes von Nieder-Oesterreich. Nach

amtlichen Quellen und directen Angaben

bearbeitet. Wien fl. 1.80.

Taschenberg, welche Thiere aus derlnseoten-

welt sind dem Schutze der Forstleute, der

Landwirthe und Gärtner, sowie der all-

gemeinen Berücksichtigung zu empfehlen

und warum? Bremen, fl. — .37.

Weinzierl, vierzehnter Jahresbericht der

Samencontrolstation der k. k. Landwirth-

schafts-Gesellschaft in Wien für die Zeit

vom 1. August 1893 bis 31. Juli 1894.

Wien. fl. —.40.

— über die Beschaffenheit der Samen einiger

im Handel vorkommender russischer und

Tiroler Leimsorten. Wien. fl. — .30.

Mittheilungen und Correspondenzen

Frühjahrs-Ausstellnng in Würz-
bnrg. Der AusBchuss des Fränkischen

Gartenbauvereines hat aus Zweck-

mässigkeitsgründen im Einvernehmen

mit den Vertretern der Würzburger

Kunstgärtner beschlossen , die für

Mai 1895 geplante grosse allgemeine

Ausstellung von Blumen, Pflanzen,

Frühgemüsen und Gartengeräthen auf

Mitte April 1896 zu vertagen,

Prämien für gefüllte Blumen. Ge-
legentlich der im Jahre 1898 abzu-

haltenden internationalen Gartenbau

Ausstellung in Gent werden zahlreiche

Prämien vertheilt werden, die heute

schon zur Ausschreibung gelangen.

Nachdem diese gewiss eine allgemeine

Beachtung in den gärtnerischen Kreisen

verdient, eo wollen wir derselben in

Nachstehendem erwähnen.

Je eine goldene Medaille im Werthe
von 100 Francs sollen zuerkannt werden:

1. Einem gefülltblühenden Rhodo-

dendron mit Ausnahme des Rh. Vervae-

neanum fl. pl.

2. Einer gefüllt blühenden Ama~
ryllis mit Ausnahme von A. Alhertii fl. pl.

3. Einem gefüUtblühenden Lilium

auratum oder einer solchen Form an-

derer Arten mit Ausnahme der drei

bekannten Sorten.

4. Einer gefülltblühenden Richardia

aethiopica.

5. Einem gefüllten Imantophyllum.

6. Einer gefülltblühenden Gloxinia

7. Einer gefülltblühenden Eucharis.

8. Einer gefülltblühenden Azalea

mollis.

9. Der schönsten gefülltblühenden

Form solcher Arten, welche hier nicht

erwähnt und zum ersten Male ausgestellt

erscheint.

Durch diese Ausschreibung wird

der horticole Werth jener Monstrosi-

täten allgemein anerkannt, welcher

ihnen vom wissenschaftlichen Stand-

punkte nicht zukommt.

Zu Ehren der österreichischen

Gärtner. Gelegentlich der am 12. Ja-

nuar d. J. abgehaltenen Sitzung des
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Gemeinderathes der k. k. Haupt- und

Residenzstadt Wien kam eine Vorlage

über die Gehaltsreguliiung des städti-

schen Garteupersonales zur Berathung,

wobei Herr Dr. Klotzberg, ein wahrer

Freund der Gärtner, die Interessen der

städtischen Gärtner, sowie des ge-

sammten Gärtnerstandes Oesterreichs

mit wirklicher Begeisterung für die

gute Sache vertrat.

In seiner mit ungetheiltem Beifalle

aufgenommenen Rede stellte Herr Dr.

Klotzberg den einstimmig angenom-

menen Antrag, dass alle Gärtnergehilfen,

welche auf eine städtische Anstellung

reflectiren, die von der k. k. Garten-

bau-Gesellschaft gegründete Gartenbau-

schule mit gutem Erfolge absolvirt

haben müssen. Durch die Annahme
dieses Antrages widerfährt unserer

Gartenbauschule eine besondere Ehrung

und Anerkennung ihrer bisherigen Leis-

tungen, wofür die k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien sich zum beson-

deren Danke für verpflichtet fühlt.

Wiener Obst- u. Oemüsemarkt vom
25. Dec. 1894 bis 25. Jan. 1895. Die

Zufuhr betrug an Gemüse 11.500 Wagen,

Erdäpfel 700 Wagen, Obst 400 Wagen.

Die Preise während dieser Zeit waren für:
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Personalnachrichten.

Sr. k. u. k. Hoheit durchlauchtigste

Herr Erzherzog Eugen geruhte der

k. k. Grartenbau-Gesellschalt in Wien
als Mitglied beizutreten.

Den beiden Herren James Herbert

Veitch und John Gould Veitch
wurde die Procura der Firma James
Veitch & Sons, Royal Exotic Nur-

sery, London ertheilt.

D, Bois, einer der Assistenten der

botan. Departements im Jardin des

plantes wurde an Stelle des ver-

storbenen Duchartre zum Secretär

der nat. franz. Gartenbau -Gesellschaft

in Paris ernannt.

G. A. Pocharsky, Inspector des

königl. bot, Gartens in Dresden ist

auf seinen Wunsch in den Ruhe-

stand getreten; sein Nachfolger ist

F. Ledien, bisher Obergärtner an

der botan. Verswchsaustalt in Dresden.

Gartenbaudirector Bertram in Blase-

witz-Dresden erhielt den königi.

Kronenorden IV. Cl.

Dem Hofkunstgärtner A. C. Rosen-
thal wurde gelegentlich der St. Pe-

tersburger Obstausstellung das Diplom
I. Cl. für sein „Pomolog. Handbuch"
zuerkannt.

Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.
K, u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.

Im Verlauf von sechs Jabren mit 25 Staats- und VeFdienstmedaillen und

Diplomen ausgezelcbnet.

V
ICTORIA-BAUMSCHULE

in SchöUschitz bei Brunn. 029

Grösste Obstbaumschule Mährens!

Obstbäume, Hochstämme und Formbäume, Allee-

Zierbäume, Ziersträucher, Obstwildlinge, Hecken-
pflanzen, Rosen auf Sämlingsstämmen gezogen, Coni-

feren, Gartengeräthe und Werkzeuge.

Reich Illustrirte Kataloge auf Verlangen gratis und franco.
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Von der k. u. k. Hofbuchhandlimg Wilhelm Trick, Wien, I. Graben 27, ist

zu beziehen:

Handbuch
der

Tafeltrauben- Cultur.
IMit Benützung des Nachlasses von

W. Lauche
weiland königl. Garten-Inspector zu Potsdam

im Auftrage des königl. preuss. Ministeriums für Landwirthschaft, Domänen und Forsten

herausgegeben von

R. Goethe
Director der königl. Lehranstalt für Obst- und Weinbau in Geisenbeim a. Rhein.

Prachtwerk in Quartformat mit 30 Bildern in Farbendruck.

^= Greh. n. 15. BO, ^=

Die Bilder stellen folgende dreissig Sorten in den natürlichen Farben dar:

Blauer Alicante, Blnuer Bussard, Buckland Sioeetwater, Früher

blauer Burgunder, Weisser Calahreser, Gross (Jolman (Ochsenauge), Weisser

Damascener, Foster's Seedling, Rother Gutedel, Weisser Guted^el, Früher

weisser Gutedel (Diaviant), Lady Doicne's Seedling, Madeleine Angevine,

Mad^eleine royale, Madresfield, Court, Früher Malingre, Früher rother Mal-

vasier (Veltliner) , Weisser Muscat von Alexandrien, F'i-üher Muscat von

CovrtilUr, Muscat Hamhurgh, Muscat Ottonel, Muscat St. Laurent, Gelber

MuscateUer, Rother Muscateller, Schwarzblauer Muscateller, Blauer Poii,u-

gieser, Gelbe Seidentraube, Grüne Seidentraube, Blauer Trollinger, Weisse

Vanille.

c » ^ « »
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|llnstiirtc(i^artrii-.^\ituii9.

Zwanzigster Jahrgang. März 1895.

Erzherzog Albreeht.

Durch das am 18. Februar d. J. in Arco erfolgte Ableben Sr. k. u- k.

Hoheit des durchlauchtigsten Herrn

Erzherzog Albrecht

wurde nicht allein unser geliebtes Kaiserhaus, sondern auch ganz Oester-

reich-Ungarn in tiefste Trauer versetzt, welches den Verlust seines sieg-

gekrönten Heerführers und eines eifrigen Förderers von Kunst und Wissen-

schaft zu beklagen hat.

Aber auch die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, welcher der

erlauchte Prinz schon seit einer langen Reihe von Jahren angehörte,

betrauert das Hinscheiden dieses grossen Gartenfreundes, der die

Bestrebungen der Gesellschaft stets zu fördern geruhte.

Wiener llUistr Gartenzeitung.
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94 Aus Arco. [XX. Jahrgang.

Fig. 6.

Aus Arco.

Herr Dr. Beck v. Mannagetta,
Redacteur der ^Wiener Illustrirten

Garten-Zeitung" , erhielt folgendes

Schreiben

:

Ich sende Ihnen eine Photographie

und erlaube mir Folgendes zu be-

merken.

Mir wurde von Sr. Hoheit, dem Her-

zog von Sachsen-Altenburg der ehrende

Auftrag zutheil, einen Kranz am Sarge

Sr. kaiserl. Hoheit Erzherzog Albrecht

niederzulegen.

Ich war mir wohl bewusst, dass ich

in diesem Falle, zumal unser regie-
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März 1895. Aus Ärco. 95

render Herr ein grosser Verehrer des

Verblichenen war, etwas Schönes zu

schaffen, und einen Kranz anfertigen

zu lassen, welcher dem Kaum ent-

sprechend und besonders aus den Lieb-

liugspflanzen Sr. kaiserl. Hoheit be-

stehen sollte.

Dies sind in der Hauptsache Mes-

pilus Japonica, (Hea europaea und

Laiirus nohilis. Diese zieren in der

Hauptsache den erzherzogl. Garten,

und so war es mein Bestreben zu-

nächst, ganz vorzügliches Material,

mehrere Riesenblätter von Mespilus

japonica mit ßliithen zu beschaffen.

Die C?/cas-Wedel entnahm ich meinem

Garten und das andere Grün zum

Theil ebenfalls.

Ich fertigte eine Zeichnung mit den

Initialen und Kronen des herzogl.

Hauses und meinen Neffen A. Land-

graf betraute ich mit der Anfertigung,

welche immerhin in Anbetracht der

Grösse des Kranzes (2'/2 Meter Durch-

messer) ein tüchtiges Stück Arbeit

gewesen ist.

Aus inliegender Photographie er-

sehen Sie das Nähere, und habe ich

nur einige Edelweissblumen als Dia-

mante der Raute verwendet.

Nun noch Einiges über den ver-

flossenen Winter!

Das Klima Arcos hat sich wieder

insofern bewährt, als wirklich extreme

Temperaturschwankungen nicht vor-

kommen. Das grösßte Minimum erreichte

auf der meteorologischen Station 4 Grad

Celsius unter Null. Allerdings giebt

es exponirte Stellen, an welchen auch

das Thermometer auf 5 bis 6 Grad

unter Null zurückging, denn es giebt

nicht so leicht einen Platz, an wel-

chem so kolossale Differenzen beob

achtet werden, als in Arco.

Der Grund liegt an ganz localen

Verhältnissen. Die ungeheueren, nach

Norden abgeschlossenen, sich bis 2000

Meter erhebenden Felsmassen werden

natürlich während des Tages nicht

unbedeutend erwärmt, und demzufolge

findet während der Nacht eine ge-

waltige Ausstrahlung statt, welche iu

der Hauptsache den unmittelbar an

den Abhang liegenden Villen zugute

kommt, und deshalb kommt es vor,

dass z. B. meine Villa, welche etwa

30 Meter über der Thalsohle liegt,

mitunter 5 Grad mehr variirt, als

z. B. der etwa 500 Meter entfernte

Bahnhof.

Zudem glaube ich auch, dass die

nach Millionen zählenden Oelbäume,

welche bis etwa 200 bis 300 Meter

hinaufreichen, ebenfalls eine nicht

unbeträchtliche Wärme ausstrahlen.

Holz ist bekanntlich ein schlechter

Wärmeleiter und wird ebenso wie die

Felsen des Nachts die Wärme aus-

strahlen. Zudem sind die Erdmassen

schon vom December ab mit der Hacke

durchgearbeitet, so dass der Boden

ebenfalls für Wärme sehr aufnahme-

fähig ist.

Kurzum, ich behaupte, es giebt

keinen Platz in Oesterreich, auch nicht

in Qberitalien ausser der Riviera, wel-

cher so günstige Temperaturverhält-

nisse birgt als Arco. Zudem hat es

auch noch einen ausgezeichneten Bo-

den, genügendes Wasser, so dass es

absolut unverständlich ist, dass noch

nicht eine Gärtnerei besteht, welche

sich in rationeller Weise mit der An-

zucht von subtropischen Pflanzen, ins-

besondere Palmen wie an der Riviera
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96 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang,

beschäftigt. Sogar die Anzucht vou

Blumen, insbesondere Rosen, würde

von grossem Vortheil sein. Es ist doch

gewiss alles möglich, so dass selbst in

diesem sehr langen und strengen

Winter Cycas revoluta ausgehalten

hat. Ganz ausgezeichnet natürlich

sämmtliche Chamaerops, ebenso Cocos

camp, und austr., von welchen ich

sogar junge Pflanzen besitze, dessen

Samen hier gewachsen. Zu Weihnacht,

ja noch einige Wochen später habe

ich noch Kosen geschnitten. Am besten

hat Papa Gontier gehalten. Dem

schlössen sich Van Houtte, Safrano

und Paul Nahonnand an. Ich habe

dieses Frühjahr einen grösseren Ver-

such gemacht und 300 Rosen, da-

runter 100 Kaiserin Aug. Vict. ge-

pflanzt. Ich werde die Erfolge publi-

ciren.

Ich bitte dies Ihren Herren be-

kannt zu geben, oder einen kleinen

Bericht zu schreiben, vielleicht den

Kranz mit abzubilden.

Mit den besten Grüssen verbleibe ich

Ihr ergebener

H. Köhler.

Die Gattung Nepenthes.
Eine monographische Skizze.

Von Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta.

Allgemeiner Theil.

t)!eschichtliches.

Die erste Nachricht über die merk-

würdigen Kannengewächse, welche

heute in unseren Warmhäusern eine

so wichtige Rolle spielen, gelangte

vor mehr als 200 Jahren durch

Etienne de Flacourt nach Europa.

In seiner im Jahre 1661 erschienenen

Histoire de la grande isle Madagascar

wurde unter dem Namen „ Amramatica"

eine von Comerson entdeckte Nepen-

thes-Kit beschrieben und abgebildet,'

die merkwürdigerweise erst im Jahre

1797, also 136 Jahre später vou

Poir et den Namen N. madagascarien-

sls erhielt,- somit später den Botanikern

bekannt wurde, als N. destillatoria.

Letztere wird als 2. Nepenthes-Art

1 Seite 130, Nr. 43, f. 43.

2Poiret in Lamarck Encycl. meth. IV

(1797). p. 450.

von Bartholini als ,.Miranda herba"

im Jahre 1673 zuerst erwähnt,^ sodann

durch Grimm im Jahre 1682 als

^Planta mirahilis destillatoria' aus

Ceylon eingehend und genau beschrie-

ben.^ Auch als Utricaria vegetabilis

Zeylanensium, in Plukenett's Al-

magestum botanicum finden wir die-

selbe Pflanze in der älteren botani-

schen Literatur wieder.'^

Unter verschiedenen anderen Namen

war diese Nepenthes-Kxi Ceylons

durch lange Zeit die einzig bekannte

Art, welche von Linnö im Jahre 1753

mit dem jetzt gebräuchlichen Namen

Nepenthes destillatoria belegt wurde.''

3 Bartholini, Act. dan. III (1673), p. 38.

' Grimm, Eph. nat. cur. Ann. 1, Dec. 2,

p. 363, fig. 363 (1682).

^Plukenett, Almagestum bot. (1696),

p. 394, t. 237, Fig. ,3.

CLinne, Spec. plant. (1753\ p. 955.
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März 1895. Die Gattung Nepenthes. 97

Linn^ war es^ der für diese Pflanzen-

gattuDg im Jahre 1737 den bota-

nischen Gattungsnamen Neyenthes ein-

führte. * Das Wort stammt aus dem

Griechischen v}]n:£vd')]g (vrj-Tisv&og),

was ein Kummer und Trauer ver-

scheuchendes Zaubermittel, einen

Sorgenbrecher bedeutet, dessen sich

Helena nach Homer bediente. Es

war irgend eine in den Wein gege-

bene Zumengung von Mohnsaft, Ha-

schich, Hyoscyamus^ Datura oder

dergleichen, die mit unseren Kannen-

gewächsen aber nichts zu thun hatte.

Linn^ entnahm den Namen einem

Werke Breyn's, welcher die Pflanze

als „Nepenthes zeylanicimi" im Jahre

1G89 beschrieben hatte.

Lange blieben diese zwei Nepen-

thes-ATten, oder eigentlich, da Fla-

courts Angaben unbeachtet blieben,

nur N. destillatoria die einzigen Ver-

treter dieser merkwürdigen Gattung.

Fast ein Jahrhundert später wurde

durch ßumphius im Jahre 1747

eine „Cantharifera" „Dann Guedi"

aus Amboina- und 1790 durch Lou-

reiro eine „Phyllamphora m.irahiUs'^

genannte Pflanze aus Cochinchina

bekannt gemacht, ^ welche die dritte

von Wildenow als Nepenthes

jyliylla'nipliora beschriebene * Nepen-

thes-Art bilden.

Mit der weiteren Durchforschung

Hinterindiens und insbesondere der

Sunda-Inseln gelangten erst im Laufe

des 19. Jahrhunderts weitere Arten

iLinne, Genera plant. (1737), nr. 690.

^Eumphius, Amboin. V, p. 121 t. 59

f. 2 (1747).

»Loureiro, Fl. Coehinch. II (1790),

p. 744.

^ Wildenow, Spee. plant. IV 2, p. S74.

durch die Arbeiten von Blume,

Korthals, Miquel u. A. zu unserer

Kenntniss. Vornehmlich war es Borneo,

welche Insel durch die Aufsammlungcn

von Korthals, Low, Beccari eine

Fülle hochinteressanter und barock

gestalteter Nepenthes-Axien lieferte,

Miquel führt 1871 schon 22 Arten

aus dem indischen Archipel au. ^ Im

Jahre 1873 kannte Hooker fil,

welchem das Verdienst der ersten

monographischen Bearbeitung der

Gattung Nepenthes zufällt^ bereits 31

sichere Arten und 3 ungenau be-

schriebene, daher zweifelhafte Arten.

Eine zweite, die Arbeit Hooker's

fil. gewissermassen ergänzende Liste

sämmtlicher Nepjenthes-Arien stellte

Beccari, der bekannte Erforscher

Borneos, in seiner Malesia III im

Jahre 1886 zusammen. Er führt

32 Arten und 6 minder bekannte

Species auf, ausserdem schloss er

seiner „ßevista" das Verzeichniss der

bis zu dieser Zeit bekannt gewordenen

Bastarde an, die damals schon die

stattliche Zahl von 18 erreichten.

Damit war und ist die Kenntniss der

Nepenthes noch immer nicht abge-

schlossen. Kennen wir heute nach

unserer Revision zwar auch nur 34

Arten mit zahlreichen Formen und

34 Hybriden genauer, so dürfte bei

einer intensiveren Erforschung der

Sunda-Inseln und Neu-Guineas noch

so manche neue Nepenthes-Axi auf-

gefunden werden. Auch die Hybriden-

Formen werden gewiss noch vermehrt

werden können, da nur eine geringe

^Miquel, lUustr. de la flor. d'arcli.

Indien (1871), p. 6.

'j Hook er fil. Ne.penthaceae in DC.

Prodr. XVII. (1873).
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98 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

Anzahl von Neiyenthes-Arten jetzt in

Caltur stehen und die bisher bekann-

ten Nepenthes-Bastarde ausschliesslich

durch künstliche Befruchtung erzogen

worden sind.

Geographische Verbreitung.

Das Verbreitungsareale der Gattung

Nepenthes concentrirt sich im süd-

östlichen Asien um den Aequator und

zwischen Afrika und Australien. Die

Insel Borneo ist gewissermassen das

Centrum der Dichtigkeit; denn hier

allein sind bisher 23 Arten aufgefunden

worden. Mit der Entfernung von dieser

Insel sinkt auch die Artenzahl rasch

zusammen und an den extremsten

Punkten des Gattungsareales ist meist

nur eine, gewöhnlich endemische Art

vorhanden, wie z. B. auf Madagascar:

N. madagascariensiSj auf den Seychel •

len : N. Pervillei, auf Ceylon : N. destil-

latw'ia, auf denKhasiabergen: N. Kha-

siana, in Neucaledonien: N. VeiVnrdi.

Mit diesen Stationen sind auch die

natürlichen aussei sten Grenzen des

Vorkommens der Gattung Nepenthes

gegeben. Fügen wir noch bei, dabs

gegen Norden zu noch 3 Nepenthes-

Arten auf den Philippinen vorkommen,

in Australien aber nur das CapeYork-

Territorium zwei derselben beherbergt,

80 sehen wir das Areale der Gattung

Nepenthes von Madagascar (45 Grad

östl. L. von Greenw.) bis Neu-Cale-

donien (167 Grad östl, L.) und von

Assam am Brahmaputra in Ostindien

(26 Grad nördl. Br.) bis Madagascar

(circa 20 Grad südl. Br.) und Neu-

caledonien (22 Grad südl. Br.) reichen.

Die Mehrzahl der Arten concentrirt

sich aber in der heissfeuchten Zone

am Aequator zwischen 10 Grad nördl.

und 10 Grad südl. Br.

Auf Borneo sind, wie erwähnt,

23 Arten bisher constatirt, darunter:

N. Lotoii, N. villosa, N. Northiana,

N. Rajah, N. bicalcarata, N. hirsuta,

N. tentaculata im Norden der Insel

(insbesondere am Kina Balu-Berge),

N. echinostoma, N. Veitchii in Sa-

rawak endemisch.

Sumatra ist die an Nepenthes-Arien

zweitreichste Insel, denn sie zählt

13 Arten, davon 2 endemisch als

N. enstachya, N, hongso. Die Halb-

insel Malacca zählt 7, Celebes undNeu-

Guinea je 3 weiter verbreitete Arten.

Auch den Philippinen sind von 3 Arten

zwei, nämlich N. alata, N. ventricosa,

eigenthümlich. Java hat 2 Arten:

N. melamphora, N. macrostachya;

die Nordspitze Australiens ebenfalls

nur 2 Arten: N. phyllamphora und

N. Bernaysii (?) ; Madagascar, die Sey-

chellen, Ceylon, Khasiahills, Neu-Cale-

donien besitzen hingegen nur je eine

oben angeführte Art. Von den weit-

verbreitetsten Arten sind N. ampul-

lacea^ N. Rafflesiana, N. maxima,

N.gracilis, N. melamphora, N. macro-

stachya namhaft zu macheu, die die

grossen Sunda-Inseln und Hinterindien

bevölkern.

Vorkommen.

Schon aus dem Verbreitungsareale

kann man unschwer die klimatischen

Bedingungen entnehmen, unter welchen

Nepenthes-Arten in der Natur gedeihen.

Sie sind wahre Tropenkinder, die visl

Wärme und viel Feuchtigkeit brauchen.

Das Temperaturmittel des Jahres

schwankt in ihrem Gebiete zwischen

24 und 28 Grad C. Selbst der käl-

teste Monat sinkt nicht unter 18 Grad C.

im Mittel. Reichlichste Niederschläge

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



März 1895. Die Gattung Nepenthes. dd

sind den Kannenträgern unentbehrlich;

ein jährliches Auemass derselben unter

200 Centimeter genügt ihnen nicht

mehr. Die meisten Arten lieben daher

die heissfeuchte Bergregion; nur

wenige steigen in höhere Regionen

an, wie z. B. Nepenthes Rajah und

N. villosa, die am Kina balu in Borneo

selbst bei 9000 Fuss beobachtet wurden.

Lichte offene Stellen, wo die Nepenthes-

Arten an den Sträuchern emporklettern

können, bevorzugen sie; seltener sieht

man sie im dichten ürwalde, wie z. B.

N. melamphora auf Java bis zu einer

Seehöhe von 4500. N. ampuUaria

liebt die Nähe der See. Nur ausnahms-

weise und mehri vereinzelt trifft man

N. gvaciUs aucli an mehr trockenen,

sandigen, steinigen Gründen an. Hin-

gegen wurden manche Arten als Epi-

phyten beobachtet.

Beschreibung der Grattung.

Sämmtliche Nepenthes - Arten sind

ausdauernde Gewächse, deren krie-

chendes Rhizom im Boden wurzelt

oder epiphytisch vegetirt. Der durch

Blattranken kletternde Stengel erreicht

eine Länge bis zu 10 Meter und trägt

in drei bis vier Reihen abwechselnde

immergrüne Blätter, deren elliptische

bis lanzettliche Spreite entweder einen

deutlichen Stiel besitzt oder ungestielt

ist und mit breitem, oft am Stengel

herablaufenden Grunde angewachsen

erscheint. Gegen die Blattspitze läuft

die Blattfläche und der Unterseite stark

vorspringende Mittelnerv in eine lange

Ranke aus, welche an ihrer Spitze

die herabhängende Kanne, den Blatt-

schlauch (ascidiuTn, j^pitcher'^J jenes

für alle Nepenthes-Alten so charakte-

ristische Organ trägt. Die oberen, den

Blüthen genäherten, meist auch klei-

neren Blätter entbehren zumeist der

Kannen. Bevor ich jedoch letztere

näher beschreibe, sei der Blüthen

Erwähnung gethan. Sie stehen durch-

Avegs in einfachen oder zusammen-

gesetzten, oft rispigen, meist reich-

blüthigen Trauben und sind getrennten

Geschlechtes, zweihäusig, nicht schön

aber eigenthümlich gestaltet. Die männ-

lichen Blüthen zeigen drei bis vier,

gewöhnlich innerseits drüsig punktirte,

rundliche bis längliche Kelchblätter^

während im Centrum 4 bis 16 in eine

Röhre verwachsene Staubblätter säulen-

förmig emporragen. Der Pollen ist

dreilappig. Die weiblichen Blüthen

zeigen ebenfalls drei- bis vierklappige,

später ausgebreitete Sepalen, keine Blu-

menblätter und einen meist sitzenden,

vier- bis dreifächerigen Fruchtknoten.

Die an den Scheidewänden stehenden

Placenten tragen sehr zahlreiche um-

gewendete Samenknospen. Ein Griffel

fehlt und die daher sitzenden drei bis

vier Narbenlappen sind ungetheilt oder

zweilappig. Die kapseiförmige Frucht

springt fachspaltig auf und entleert

eine grosse Menge leichter und kleiner

Samen. Sie sind mit Ausnahme von

N. Pervillei feilspan förmig, d. h. der

Samenkern liegt in einer anhängsel-

förmigen, spindeligen, von Luft erfüllten

Samenschale, deren Zellen zierliche

gelbliche Verdickungsleisten zeigen.

Die Leichtigkeit der Samen geht

schon aus der einen Thatsacbe hervor,

dass von N. -phyllamphora etwa über

28.000 Samen auf ein Gramm gehen.

Der Samenkern zeigt ein sehr schmales

Nährgewebe und einen relativ grossen

mit zwei Keimblättern ausgerüsteten

Embryo.
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100 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgangs

BctracLten wir nun das für den

Gärtner wichtigste Organ, die Kannen

oder Blattschläuche, intcher der Eng-

länder. In der Gestalt und Grösse

finden wir eine ausserordentliche

Mannigfaltigkeit, stets aber kann man

schon von aussen drei Theile an der-

selben unterscheiden. An der nach

abwärts gerichteten Blattranke schliesst

der aufgerichtete hohle Kannenraum

an, welcher an seinem oberen offenen

Ende, der Kannenöffnung oder dem

Kannenmunde einen eigenthümlich

gestalteten steifen Besatz, den Ring

(Peristom) trägt. Auf diesem steht ein

meist rundliches oder herzförmiges

Blättchen, der Deckel (operculum)

^

welcher an seiner Einfügungsstelle oft

spornförmige Gebilde trägt.

1. Die Kanne.

Die Kanne zeigt ihrer Form nach

grosse Verschiedenheit. Fast kugelig

ist sie bei N. am/pullaria, N. bical-

carata, bauchig eiförmig bei N.

Rafflesiana (untere Kannen), N.'Rajah]

mehr oder minder trichterig bei N.

maxima, iV. hongso und zahlreichen

anderen Arten. Eine krug förmige

oder mehr birnförmige Gestalt der

Kanne ist sehr häufige wobei der der

Gleitfläche im Innern entsprechende

Theil der Kanne unter dem Ringe

als der verengte erscheint, wie bei

N. destillatona, N. gracüis.

Hin und wieder aber erweitert sich

die Kanne nach ihrer Einschnürung

erneuert gegen den Ring zu, oft so

beträchtlich, dass dem unteren bau-

chigen Theil ein trichterförmiger Theil

aufgesetzt erscheint so bei N. Ed-

loardaiana, N. Pervillei, N. al/xta

oder bei N. Loivii, wo überdies die

Kanne in ihrer Einschnürung geknickt

erscheint.

An der gegen die Rauke gekehrten

Seite tragen viele Kannen zwei der

Länge nach verlaufende flügelartige

Blattleisten, die zumeist zierlich

gefranst oder gewimpert sind.

Am breitesten sind diese Flügel wohl

bei gewissen Kannenformen von N. Raff-

lesiana entwickelt. Sie verlaufen meist

vom Ringe bis zum Grunde, seltener

enden sie schon ober dem Grunde.

Höchst charakteristisch ist der Hohl-

raum der Kanne zum Zwecke des

Thierfanges ausgestattet.

In den meisten Fällen kann man

an der Innenwand der Kanne zwei

Zonen unterscheiden, eine obere glatte

durch ihren bläulichen opalisirenden

Schimmer ausgezeichnete Gleitzone

und die unter derselben befindlichen

Drüsenzone.

Die Gleitzone, schon von aussen

durch das zartere Gewebe der Kanne

kenntlich, trägt niemals Drüsen, aber

einen weisslichen oder bläulichen, meist

opalisirenden feinen Wachsüberzug,

der das Abgleiten der Thiere in die

mit Wasser gefüllte untere Zone er-

leichtert. In der Gruppe der ßemi-

'pruinosae z. B. bei N. sangtiinea, N.

gracüis, N. destillatoria nimmt die

Gleitfläche ein Drittel bis drei Fünftel

des Raumes der Kanne ein. In den

Gruppen der N. Rajah und N. Raff-

lesiana ist sie auf ein kleines Dreieck

unter dem vorgezogenen Theile des

Ringes beschränkt und geht wohl auch

wie bei N. hicalcarata, N. Rajah,

N. ampullaria völlig verloren.

Bei N. villosa findet sich die Eigen-

thümlichkeit, dass zwischen der Gleit-
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März 1895.] Die Gattung Nepenthes. 101

und der Drüsenzone ein spiegelnder

glatter Ring eingeschaltet ist.

Die Drüsenzone, stets im unteren

Theile des BlattscblaucLes gelegen,

kennzeichnet sich sofort durch die zahl-

reichen Drüsen, wodurch sie wie puuk-

tirt aussieht. In ihrem oberen Theile

stehen die Drüsen zerstreuter, im unteren

Theile dicht nebeneinander. Die Drüsen

selbst sind kuchen- oder kopfförmig

und mehrzellig und befinden sich in

Grübchen der Blattsubstanz, über

welche sich im oberen Theile derselben

die Blattsubstanz dach- oder lieder-

förmig nach abwärts vorschiebt. Nur

bei N. Loioü sind die Grübchen um

vieles grösser polygonal und netzartig

aneinander gereiht. Bei den afrikani-

schen Arten sind die Drüsen im

unteren Theile der Kanne weniger

eingesenkt als bei den übrigen Arten.

Die zahlreichen Drüsen dienen als

Digestionsdrüsen. Sie scheiden eine

wässerig - schleimige Flüssigkeit aus,

welche sich durch den Thau vermehrt.

Diese Flüssigkeit wird bei Tag stärker

secernirt als bei Nacht und füllt je

nach Ausdehnung der Drüsenzone

ein Drittel bis zur Hälfte der Kannen.

Zur Regenzeit füllen sieh die Kannen

auch vollständig, entleeren sich aber

leicht wieder durch Umkippen aus

ihrer aufrechten Stellung. In den Aus-

scheidungen befindet sich Pepsin, durch

welches die Eiweisstofi'e der in der

Kannenflüssigkeit ertrunkenen Thiere

in lösliche Peptome und in leicht dios-

mirende Verbindungen umgewandelt

werden. Auch Ameisensäure wird aus-

geschieden, durch welche die Eiweiss-

stoffe unter gleichzeitiger Einwirkung

der peptonisirensden Enzyme rasch iu

Lösung gebracht und energisch ver-

daut werden. Die durch diesen Ver-

dauungsact gebildeten Peptone werden

von der Pflanze resorbirt und in den

Stofi'wechsel eingeführt.

Zur Ausscheidung dieser verdauenden

Stoffe ist jedoch der Keiz der gefan-

genen, in der Kannenflüssigkeit bald

absterbenden Thiere nothwendig. Dann

erfolgt aber eine rasche Lösung der-

selben. In 24 bis 36 Stunden sind

nach Mohnike alle Eiweissstofi'e

hineingefallener Thiere gelöst und in

weiteren 12 bis 24 Stunden zerfallen

die Chitinskelette der Insecteu. Eine

Begleiterscheinung dieser Digestion ist

aber auch das Auftreten von Bakterien,

namentlich in den Culturen. Auch sie

tragen dazu bei, die EiweissstofFe zu

zerfallen und der Pflanze nutzbar zu

machen, fehlen aber in den noch

ungeöfi'ueten Kannen.

Die Grösse der Kannen, die zwischen

5 und 45 Centimeter Länge schwankt,

und die denselben meist zukommende

ausgebauchteHöhlung machen es begreif-

lich, dass in denselben einestheils grosse

Flüssigkeitsmengen ausgeschieden wer-

den, in denen selbst kleinere Wirbel-

thiere ertrinken können, anderentheils

eine grosse Menge von Insecten

gefangen wird, deren Chitinskelette

nicht selten V^ bis V3 ^^s Raumes

in der Kanne füllen.

2. Der Ring oder Mundbesatz

(peristomiuni)

.

Der Fang der Thiere wird nun

durch den King oder Mundbesatz

(Pevistoviiwm,) der Kanne ausserordent-

lich begünstigt. Derselbe steift die

EingangsöiFnung aus und wirkt durch

seine nach innen gewölbte glatte

Fläche als Gleit- und Rutschfläche
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102 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

für die darauf tretenden Thiere. Der

King besitzt jedoch als ein Anlockungs-

mittel für die Thiere auch in sein

Gewebe eingesenkte Honigdrüsen, die

sich porenförmig zwischen den Rippen

am inneren Rande des Ringkragens

öffnen.

Der Ringkragen umschliesst die

stets schiefe, gegen die Ranke sich

neigende Mündung der Kanne. Mit

Ausnahme von N. Loivii, wo derselbe

mit der glatten Gleitfläche überein-

stimmt und nur die Punktreihe seiner

Drüsen sichtbar macht, fehlt ein

differencirter Ring niemals und ist

bezüglich seiner Skulptnr und An-

hängsel für die Charakteristik der

einzelnen Arten von besonderer Wichtig-

keit. Der äussere Rand desselben ist

gewöhnlich mehr eingerollt als der

innere. Fast immer zeigt derselbe

Querriefen oder Querleisten, die nur

bei N. Loiüii, Eeinwardtiana^ gracilis

verwischt sind. Von den schmalen,

zart gerieften, dünn walzlichen Mund-

besätzen der N. destillatoria findet

man alle Uebergänge bis zu den

breiten Ringen der N. villosa und

N. Edtoardsiana mit ihren hohen,

weit auseinandergerückten ringförmigen

Querleisten.

Oefters endigen die Querriefen nach

innen in scharfe, kammartig vor-

springende Zähne, die namentlich bei

jenen Ringen.,welche gegen den Deckel

zu vorgezogen sind, nach innen scharf

vorspringende Zahnreihen bilden.

Typisch sind solche Mundbesetze für

N. Rafflesiana und maxitna und am

ausgeprägtesten bei N. hicalcarata,

wo sich die Zähne des stark vor-

gezogenen Kragens unter dem Deckel

vergröBsern und die zwei äussersten

durch besondere Grösse auffällig, wie

die zwei Zähne eines Wallrosses die

Mündung der Kanne bewehren. Nach

Burbidge soll durch diese zwei Zähne

ein rattenähnliches insectenfressendes

Thier (Tarsius spectrum) verhindert

werden, die Kannen zu besuchen und

sie der grossen Menge der darin

gefangenen Insecten zu berauben. A^.

echinostoma ist die einzige Art

mit ringsum doppelt bezahntem Ringe.

Die breitesten (bis 4 Centimeter) Ringe

weisen N. Rajah, Veitchii und Ver-

wandte auf.

3. Der Deckel (operculum).

Der Deckel, welcher am Rücken-

ende des Ringes befestigt ist^ hat

niemals die Function, die Mündung

der Kanne zu schliessen und wieder

zu öffnen^ wenngleich er auch manch-

mal horizontal über der Mündung

steht und in der Jugend der Kanne

deren Mündung bedeckt.

Gewöhnlich ist derselbe aufrecht

abstehend eingefügt und stets unbeweg-

lich. Seiner Form nach entspricht der

Deckel nur selten der Kannenmündung,

vielfach ist er grösser, z. B. bei N.

Eajah, wo er selbst die ganze Kanne

an Grösse überragt oder viel kleiner

und schmäler als die Mündung wie

bei N. ampullacea, bei welcher der-

selbe als schmal längliches, oft zurück-

gekrümmtes Blättchen erscheint. In

den häufigsten Fällen findet man rund-

liche oder elliptische Deckel mit einer

Neigung am GrundeherzförmigeLappen

zu bilden.

Eigenthümlich sind bei N. Lowii

die derben Borsten an der gegen die

Kannenmündung gerichteten Seite un 1

bei N. tentaculata auf der Aussen-
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März 1895.1 Die Gattung Nepenthes. 103

Seite des Deckels. Für die Charak-

teristik und Unterscheidung der ein-

zelnen Arten spielen auch die Drüsen

des Deckels eiue wichtige Rolle. Wir

finden nämlich an demselben gerade

wie au der Aussenseite der Kannen

entweder kleine punktförmige oft

schwärzliche Drüsen vor oder letztere

sind in Stecknadelkopfgrösse oder von

noch grösserem Umfange an den Innen-

seiten vorhanden. Auch kommen in

der Mittellinie des Deckels öfters

läppen- oder leistenförmige Anhängsel

zur Ausbildung.

Die Blattspitze ist nächst der Ein-

fügung des Deckels am Rücken der

Kanne durch ein bis zwei seltene

mehrere spornförmige Borsten markirt.

Nicht immer beendigen die Schläuche

die Ranke einer grünen Blattfläche.

Bei N. amptiUaria kommt es vor,

dass die Kannen auf kurzen Seiten-

sprossen des Wurzelstockes dicht

aneinander gedrängt sitzen und nur

einen scheidenförmigen, kleinen Blatt-

grund aufweisen. Bei dieser Art hört

auch die Schlauchbildung gegen den

Gipfel au den Blättern viel früher

auf als an anderen Arten.

Sehr eigenthümlich ist die ver-

schiedenartige Ausbildung der Schläuche

an einem und demselben Stengel.

Kleinere Differenzen zwischen den

Kannen der unteren Blätter und jenen

der den Blüthenständen genäherten

Blättern sind zwar stets vorhanden,

doch nirgends ist die Verschiedenheit

der unteren und oberen Kannen mehr

ins Auge springend als in der Arteu-

reihe der Gruppe N. Rafflesiana. Da
sind die Kannen der unteren Blätter

kürzer und breiter, viel bauchiger

lebhafter gefärbt und besitzen grosse,

sehr breite Flügelleisten. Die folgen-

den Kannen werden aber succesive

immer länger und schmäler, endlich

trichterförmig und verlieren die Flügel-

leisten vollständig.

Bei den cultivirten Pflanzen dieser

Rotte, die nicht die zur Samen-

gewinnung nothwendigen Stengel zu

entwickeln brauchen, da zeigen diese

Arten freilich meist nur einerlei Kannen,

weil der mit anderen Kannen versehene

obere Stengeltheil coupirt wird.

Man hat in früherer Zeit die Kanne

des iVepe/i^Äes-Blattes sehr verschieden

gedeutet, daher es nicht überflüssig

erscheinen naag, die Resultate der

letzten wissenschaftlichen Resultate

über diese Gebilde hier anzuführen.

Bei der Keimung der Ne'pentlies-

Samen ' erscheinen zuerst die zwei

Keimblätter und nach diesen bilden

sich sofort Schlauchblätter. Dieselben

stehen aber, wie schon Korthals ^ bei

N. Bongso beobachtete, gleich den

Schläuchen der Sarracenieu aufrecht,

haben weder eiue Ranke noch eine

Blattspreite, aber eine nicht ausge-

höhlte Kanne. Erst die späteren

Blätter bilden kannenförmige Gebilde

aus und bekommen allmählich einen

Spreiten- und Rankentheil. Der

Spreitentheil entspricht aber nach

Goebel^ nur einem verbreiterten

Blattstiele, der bei vielen Arten anfangs

stielförmig bleibt. Die Kannen aber

sind die eigenthümlich umgewandelten

' Vgl. Hook er in Trans, of Linn. soc.

XXII (1859) 415 auch in Ann. sc. nat., ser.

IV, 12 (1860) p. 222.

^Korthals in Verli. over de natuurl.

Geschied. (1839—42), p. 19, t. 4, Fig. 71—75.

^Goebel Vergleich. Entwicklungsgesch.

III 1, p. 228.
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104 Die Gattung Nepenthes. |XX. Jahrgang.

Blattspreiten anderer Pflanzen. Der

Kannendeckel, der öfters, so auch

von Drude als Blattspreite aufgefasst

wurde, ist nur das obere Ende der

Blattfläche; die Flügelleisten sind

nachträglich entstehende Wucherungen.

An den jüngsten Stadien in der

Entwicklung der Kannen siebt man

unter der Blattspitze, die keinen

Antbeil an der Scblaucbbildung nimmt,

eine quere Wucherung, welche zum

Deckel wird, der also einen Auswuchs

der Oberseite des Blattes darstellt.

Unter diesem Querwulste wird der

Schlauch als eine Vertiefung angelegt.

In demselben Masse als die Känder

desselben im Wachsthum vorschreiten,

vertieft sich der Kannenhohlraum, um

dessen äussersten Rand sich sodann

der ringförmige Mundbesatz bildet.

Eiuführang der Arten, Hybride.

Bis zu Anfang der Vierzigerjahre

kannte man in unseren Glashäusern

nur N. destillatoria L., aus Ceylon

stammend und dort als einzige Art

einheimisch, welche angeblich im Jahre

1789 eingeführt worden sein soll. Ob

die Pflanze aber nicht schon im Jahre

1G79 in holländischen Gärten anzu-

treffen war, lassen wir dahin gestellt. '

Erst im Jahre 1845 wurde N. Raf-

ftesiaua durch Capt. Bethune nach

Kew eingeführt. Ihr folgte N. Hooke-

riana, welche 1847 bei Hugh Low
& Comp, zur Blüthe gelangte und im

Jahre 1848 standen bereits 6 Arten

in Cultur der Engländer, da die Firma

' Breyn. Prodr. rar. plantarum anno

1679 et 1688 in hortis celeberimis Hol-

landiae observatorum erwähnt sie im Fase.

I, p. 18 und FaHC. II, p. 75 als „Nepenllies

zeyl. fl. mincrrt"

Veitch inzwischen N. gracilis, san-

yuinea, alhomarginata und jphyl-

lamphnra importirt hatte.

N. ampullacea kam in den Ftinfziger-

jahren, sonach die prachtvolle N. Veit-

chii zur Einführung, so dass im Jahre

1870 die Firma Veitch mit den

genannten Arten 7 Species und

6 Formen, ausserdem aber auch schon

zwei Hybride N. X Dominiana und

N. X hybrida in Cultur stehen hatte.

Angeblich soll aber im Etablissement

Veitch schon im Jahre 1862 die

erste hybride Nepenthes durch Do-
miny erzeugt worden sein.

Das Jahr 1872 brachte als Züch-

tungen Seden's aus Veitch's Ne-

2M7ithes-Co\\ection zwei neue Hybride

N. X 'Sedeni und X Chelsoni auf

den Markt, so dass man, nachdem

auch N. Khasyana ans Ostindien ein-

geführt worden war, in diesem Jahre

9 Arten und 4 Hybride in den Glas-

häusern Grossbritanniens kannte.

In Court hatte die Firma Veitch

einen weiteren glücklichen Nepenihes-

Züchter gefunden, der die Anzahl der

Hybride um vier vermehrte, so dass

Veitch im Jahre 1877 acht Hybride

in der Royal Hortic. Society in London

zur Ausstellung bringen konnte (Siehe

die beigeschlossene Liste).

Bis zum Jahre 1881 folgten als

weitere Einführungen nunmehr nicht

allein von Veitch, sondern auch von

Williams betrieben: N. Veillardi^

hicalcarata, Kajak, tentaculatu (an-

gustifoUaJy madagascariensis und acht

neue Bastarde; 1882 wurde N. Smi-

thn, 1887 N. celebica (Curtisii),

1889 N. Boschiana (Burkei) ein-

geführt, so dass im ganzen IG Arten

in Cultur genommen wurden.
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März 1895.] Die Gattung Nepeiithes. 105

Aus diesen aber wurden in den ! zahlreiche Hybriden erzeugt, von

Etablissements Veitch und Williams,

später aber auch in Nord-Amerika

denen jetzt etwa 34 genauer bekannt

sind.

Liste der If^ej^enthes Eybriieji.

mit Angabe ihrer Bekanntmachung und ihrer Stammeltern,

1870 Domiiiu Voitcli (Rafflesiana X (S) durch Dominy
1870 (1872) htjhrlda „

1872 /Sedeui „

1872 Chelsoni
„

1875 intermedia
„

1877 rvbromaculata „

1877 lyrata „

1877 (1879) Courtii „

1879 Steioarti „

1880 Laiorenciana Will

1880 rohusta „

1880 Outramiana
„

1880 superha „

1880 WiUiamsi

(Khasyana X 9)
(Khasyana X 9)

(Rafflesiana (^ X Dominü 9J

r \„ X ?;
(hybrida X "^

)

( „ yC Rafflesiana)

(Dominü X V )

(phyllamphora X Hookeri)

( n X .„ )

(Sedeni X Hookeri)

r « X „ ;

r n X „ ;

57

Seden

Court

n ( n X n y

1881 Mastersiana Veitch (sanguinea 9 X Khasyana (^) durch Court

1881 Henryana Will. (Hookeri X Sedeni)

1883 atrosanguinea
„

1882 coccinea
„

1882 Dormanniana „

1882 Harryana Burb.

1882 Ratclifßana Veitch

1882 Wrigleyana „

1883 Morganiae
„

1884 cincta Mast.

1885 excelsior Will.

1887 cylindrica Veitch

(Sedeni X ^ rubra)

(villosa ya^' Edwardsiana) = Edwardsiana var

(phyllamphora X Hookeri)

( . X „ ;

(Northiana X cdhomarginata)

(Hookeri X Rafflesiana)

(Veitchii X ?3
1888 Dicksoniana Lindsay (Rafflesiana X Veitchii)

1888 edinensis „

1888 rnfescens Veitch

1893 mixta „

? Ämesiana „

Hibherdi Will.

Hookerae

jmradisae Will.

Allgemeineres Interesse dürfte es

finden, die Preise zu erfahren, welche

(^
„ X Chelsoni]

(Courtii X '^ rubra)

(Northiana X Gurtisii)

seinerzeit für Nepenthes gezahlt wur-

den und heute noch jrefordert werden.
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106 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

Man verlaugte iu England im Jahre 1848 für

N. ampullciria 3 £ 5 SIi. bis 4 £ 10 Sh.

N. Rafflesiana 1 „ 12 ,, ,, 5 „ 5 „

A\ 'phyllamfhora 14,, ;, 1,, 12„
N. albomarginata 2 ,, 6 „ „ 3 „ 15 „

N. sanguinea (als neue Einführung) 12 „ 10 „ „ 13 „ 13 „

Für gute Stücke letzterer zahlte

mau 1892 noch gegen 50 £ und

bei 200 Francs (Van Houtte). Bei

Van Houtte konnte man im Jahre

1892 die meisten Arten (etwa 20) das

Stück bis 50 Francs erlangen, während

N. graciUs unä N.jyhyllamphora seihst

um 5 Francs das Stück abgegeben

wurden.

Bei der Firma W. Bull war unter

23 Sorten die theuerste mit 1'5 £
pro Stück angesetzt und 18 Sorten

konnte man mit 15 Shilling das Exem-

plar erhalten.

Ciiltur.

Entsprechend den klimatischen Ver-

hältnissen ihrer Heimat müssen alle

Nepenthes-Arten warm und feucht,

zur Ve^etationszeit heisser cultivirt

werden.

Die Temperatur des Hauses, in

welchem Nepenthes gut wachsen sollen,

darf nicht iinter 16 Grad C. sinken.

Im Winter genügen 18 bis 23 Grad,

im Sommer aber zur Wachsthumszeit

soll sie 6 bis 7 Grad höher sein und

womöglich nicht unter 21 Grad

sinken.

Nur N. Rajah, als Gebirgspflanze,

kann auch kühler cultivirt werden.

Die Kannenpflanzen brauchen ferner

sehr viel Feuchtigkeit. Man gebe

ihnen daher so viel als möglich Wasser,

besprenge sie Früh und Nachmittags,

eventuell zur Vegetationszeit auch

noch öfter. Die äusserst empfindlichen

Wurzeln dürfen niemals trocken

werden.

Da die Pflanzen gutes Licht, aber

nicht volle Sonne zur vollkommenen

Entwickelung bedürfen, gedeihen sie

nicht zu weit vom Glase entfernt,

in geschlossenem Rahmwerke aufge-

hängt am besten. Man sorge auch für

gute Ventilation im Hause.

Als Einpflauzungsmaterial empfiehlt

sich zur Hälfte gehacktes Torfmoos

(Sphagivmn) und Peath mit etwas Sand

und Holzkohle. Bei Einpflanzung in

Töpfen ist beste Drainage unumgäng-

lich nothwendig. Man kann die Pflanzen

auch im August und September mit

sehwachflüssigem Kuhmist düngen.

Die Vermehrung geschieht durch

Samen und Stecklinge.

Die Samen werden in geschlossenen

Kästen warm (26 bis 32 Grad C.)

und feucht gehalten, und zwar am

besten auf obigem Einpflanzungs-

material oberflächlich ausgestreut.

Sie keimen sehr leicht in drei bis

fünf Wochen, behalten aber nur ein

bis zwei Monate ihre Keimfähigkeit,

daher sie am besten gleich auszusäen

sind.

Die jungen Pflänzchen pikirt man

in entsprechende Töpfchen.

Stecklinge schneidet man am besten

vom älteren Holze auf zwei Augen

in einer Länge von etwa 15 Centi-

meter glatt ab, wobei ein Theil eines
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März 1895.] Die Gattung Nepenthes. 107

Blattes stehen bleibt. Man steckt sie

entweder in die vergrösserte Abzugs

öffuuDg eines umgestürzten Blumen-

topfes oder in einen Boden, bestehend

aus Saud und Scherben oder auch

in eine aus Cocosfasem bestehende

Masse, in den letzteren Fällen sie

durch kleine Stäbchen stützend.

Sodann werJeu sie iu die Warui-

kästen gebracht, wobei ihnen gute

Lüftung, genügende Feuchtigkeit und

Beschattung zutheil werden muss.

Nach drei Wochen kann man sie in

grössere Töpfe umsetzen. Nach drei

Monaten sind sie gut eingewurzelt.

Zur Erzeugung gut geformter Kannen

ist ein Pincement des etwa 40 bis

45 Centimeter langen Stengels auf

fünf bis sechs Blätter nothwendig,

wonach sich Nebenzweige bilden, die

reichlich Kauneu bilden. Auch der

üblen Eigenschaft mancher Nepenthes-

Arten, nur Blätter ohne Kannen zu

bilden, wird durch das Pincement ent-

gegengetreten.

Zur Beförderung des Austreibens

eines Nebenzweigea, sowie zur Anregung

schwachwüchsiger Pflanzen wird ein

Stengeleinschnitt oberhalb eines Inter-

nodiums wirksam beitragen.

Haiipt-Literatnr

(mit den im II. speciellen Theile

gebrauchten Abkürzungen).

Korthals^ Over het Geslacht Ne-

penthes in Verh. over de Nat. Gesch.

(1839), S. 1 bis 14, Taf. 1 bis 4,

13— 15 = Korthals Verh.

Blume in Mus. bot. Lugd. Bat.

II (1852), S. 1, = Blume Mus.

Ch Morren, Les Nepenthes ou les

plantes a amphores, Belg. Hort. II,

(1852), S. 227.

Miquel, Fl. Ind. Batavae I. 1,

(1855), = Miquel Fl.

J. D. Hooker fil., On the Origin

and development of the pitchers of

Nepenthes iu Transact. of Linn. soc.

XXII. (1859), S. 415, Taf. LXIX bis

LXXIV, = Hook. fil. Trans.

F. A. W. Miquel, Remarques sur

quelqu. cspec. de Nepenthes in Journ.

bot. Nöerland. I. (1861), Taf. I bis

11 = Miquel Journ.

F. A. W. Miquel, Illustr. flor.

ins. Archip. (1871) S. 1, Taf. I bis

VI, = Miquel Hl.

M. T. Moore, The cultivated species

of Nepenthes in Gard. Chionicle.

April 1872, S. 540.

Hook er fil., NepentJiaceae in DC
Prodrom. XVII. (1873), S. 90, =
Hook. fil. Prodr.

?, Nepenthes, Kannenträger (pitcher

plants) in Wr. ill. Gartenz, 1878, S.

481, Taf.

Dr. Gl. L. Die cult. Nepenthesarten

in Harab. Gart.- u. Blumenztg. 1879,

S. 343 auch in Morr. Belg. Hort.

1880, S. 173.

W. H. Divers, Nepenthes in Gard.

Chron. 1879, II, 430.

M. Hybrid Nepenthes in Gard.

Chron. 1880, IL 40, Fig. 8 bis 11.

Dickson, Nepenthes pitchers; auch

Gard. Chron. 1883, IL 812.

Beccari in Michelia III. (1886),

S. 1, = Beccari Mich.

(Fortsetzung folgt.)
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108 Acacia Farnesiana. [XX. Jahrgang.

Acacia Farnesiana ^Willd. oder Mimosa Farne-
siana Lin.

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio.

Wenn die Bewobner der heissen

Apeninnentbäler, Erfrischung lechzend,

an die Küsten des Joniscben Meeres

kommen, so bieten ihnen glutäugige

Neapolitanerinnen oder auch zer-

lumpte Jünglinge kugelrunde, knopf-

artige, festgeschnürte, goldgelbe Blu-

mensträusschen dar, die man als un-

befangener Nichtkenner zunächst für

den Goldknopf eines eleganten Spazier-

stockes halten könnte und an denen

man vor lauter Blumen die Blumen

nicht mehr sieht. Süsser Duft nimmt

die Sinne schnell gefangen, denn der

goldene Knopf haucht seine letzten

Düfte au8, und ihrer viele zusammen

auf langen schlanken Hälmchen ge-

bunden, und diese in irgend ein ge-

duldiges Etwas gesteckt, damit sich

jeder Strauss frei präsentire, würzen

die Strassen und Plätze der Gross-

stadt. Lockend und kosend bringen

die jungen Menschenkinder die goldene

Waare stets schnell an den Mann,

denn diese zarten kleinen Goldknöpfchen

mit den unzähligen Staubfäden und

dem süssen, fast betäubenden Wohl-

geruche sind beliebt bei Jedermann.

Der Dandy steckt sie sich in sein

Knopfloch, das junge Mädchen au die

Brust und die Matrone trägt ihrer

sehr viele heim, um den Wäsche-

schrank damit zu parfumiren. Es giebt

Neapolitaner, die da behaupten, es gäbe

keine lieblicher und feiner duftenden

Blumen, als diese Akazienblüthe. Aber

er versteht nicht sehr viel von solchen

Dingen, obwohl seine wunderschöne

Heimat ein Eden sein könnte, ein

Paradies, wie es ein zweites auf Erden

nicht mehr gäbe! Acacia Farnesiana

ist ein kleiner Baum oder Strauch,

den man im ganzen Mittelmeergebiete

eben seiner massenhaft producirten.

kleinen, an kurzen Stielen haftenden,

überaus stark duftenden Blüthen wegen

cultivirt, die in der Parfumerie eine

ganz bedeutende Rolle spielen. Bei

Marseille bedeckt er alle Hügel, wo

die Eebe nicht gedeiht, ebenso bei

Cannes, wie überhaupt an der Riviera,

Er treibt seine sehr feinen, an Mimosen

allerdings mehr erinnernden Blätter

spät im Frühling und wirft sie zur

Erde, wenn die rauhen Nordwinde im

December ihn dazu zwingen. In Indien

ist er immergrün. Seine Blüthen er-

scheinen nach und nach von Juli bis

December und in den Tropen viel-

leicht das ganze Jahr. Sie sind sehr

schön und gesucht, wie Mimosen-

blütheu und der Neapolitaner, wenn

er sie zu dichten Knäueln geschmack-

los zusammenpresst, achtet ihrer rei-

zenden Staubfäden so wenig, als ihrer

lieblichen Form, ihm gilt nur der

sinnliche Genuss, den der Duft ihm

durch seine Geruchsorgane zuführt,

etwas. Was sind ihm die schönen

Formen von Blumen und Blatt oder

Baum und Strauch? Gar nichts! Aca-

cia Farnesiana kann auf den Schön-

heitspreis unter ihren Vettern keinen

Anspiucb erheben. Der kleine Baum
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März 1895. Acacia Farnesiana. 109

erhebt eich höchstens bis zu 4 oder

5 Meter und hat eine sparrige, aus-

gebreitete, oft schirmartige Krone mit

gebogenen Zweigen, geraden scharfen

Dornen, doppelt gefiederte Blätter.

Er ist an manchen Orten so einge-

bürgert, dass er sich allein aussäet,

also völlig verwildert. Seine Hülsen

sind gebogen, dick aufgeblasen,

fleischig und die Samen reifen nach

und nach, in Europa im Winter.

In den tropischen Ländern fällt die

Blüthezeit mit der Regenzeit zu-

sammen und hört da und dort bei

grosser Hitze und Dürre auf. Die

ebenso schöne A. planifera W. u. A.

wird häufig mit ihr verwechselt.

Es ist ganz unbekannt, wo A. Farne'

siana ursprünglich heimisch war. Ver-

wildert oder völlig wie wild ist sie

in ganz Arabien, Indien und Ost-

Asien, ebenso in einem grossen Theile

Afrikas, üeberall in diesen Ländern

blüht sie reichlich, reift massenhaft

Samen und diese keimen und sprossen

überall und bilden mit der Zeit ganze

dichte, undurchdringliche Wäldchen.

Wahrscheinlich aber sind die Küsten-

länder des Eothen Meeres ihre Heimat,

denn dort ist sie nicht nur völlig

wild und sehr gemein, sondern dort be-

gleiten sie auch ihre Schmarotzer, unter

denen der prachtvolle Loranthus aca-

ciae sie regelmässig bewohnt und

schmückt, und von dem man erzählt,

dass er zur Zeit seiner Blüthe und

Fruchtbildung die Krone der Acacia

Farnesiana wie in Flammen erscheinen

lasse und weithin flamme und leuchte.

Man cultivirt den Strauch am besten

in grösseren Töpfen, im Sommer im

Freien an sonnigster, trockener Stelle

und bewässert ihn hier reichlich hält

Wiener niuBtr. Gaxtenzeitung,

ihn im Winter in der Orangerie fast

trocken, doch nie ganz ballentrocken.

Kann man ihn im Grunde eines

grossen Hauses auspflanzen, so lohnt

er es reichlich durch lange an-

haltendes Blühen bis tief in den

Winter hinein. Ein Plätzchen sollte

man ihm in grossen Herrschaftsgärten

überall gönnen. Für den Handels-

gärtner hingegen ist er zu wenig

rentabel und Liebhaberei kann dieser

nicht treiben. Dazu sind die Zeiten

zu ernst.

Der kleine Baum ist sonst auch

sehr nützlich. Er bringt in den Ländern

seiner Heimat als auch in Indien

grosse Mengen Gummi arabicum, das

feiner für die Kunst und die Medicin,

als das der Acacia arabica sein soll!

Murray erzählt, dass es häufig an-

gewendet wird, um das letztere zu

verbessern, es ist dunkelbraun, heller

an den Ecken wie Candis durch-

scheinend und manchmal fast ganz

hell, respective weiss. In Indien giebt

man eine leichte Auflösung dieses

Gummi in scharfen Fällen von Diarr-

höe. Die Pflanze enthält ebenso

Tannin, besonders die Rinde und die

Hülsen. Die runden, lieblichen Blüthen-

köpfchen sind jene Cama-Blüthen,

welche man in den Parfumerien Europas

massenhaft gebraucht. Hanbury sagt

in seinem „Science Papers'', dass das

Kilogramm Cassi'a-Blüthen in Cannes

5 bis 6 Francs koste. Im dritten

Jahre beginnt der Baum zu blühen

und in voller Kraft bringt er in

Italien etwas mehr als 1 Kilogramm

trockener Blüthen. Kaum eine Blüthe

dieser Erde haucht einen so sanften,

lieblichen und doch durchdringenden

Woblgeruch aus, als diese Acacia!

8
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110 Spreohabende. [XX. Jahrgang.

Legt man ihre Blütben in den Wäsche-

schrank, so durchdringt ihr Wohlgeruch

alle Kleider ucd Wäsche und bleibt

länger daran haften, als irgend ein

sonstiges Parfüm. Cassia-Blütheu haben

denn auch nicht geringen Antheil an

der Entwickelung der Parfumerie, und

um ein Wässerchen oder Säckchen be-

sondershaltbar und kräftig zu gestalten,

muss sie allemal h erbeigeholt werden . Sie

vertritt oft das bescheidene Veilchen,

die Tuberose, die Reseda, ja selbst

die allmächtige Orangenblüthe. Aca-

cia Farnes, hat einen so treuen Wohl-

geruch, dass es keinen feineren für

Haarpomade und Oele giebt. Man dehnt

denn auch, wo es angeht, ihre Cultur

überall aus und nichts wäre empfehlens-

werther für unsere deutschen Colonien,

als an gewissen, für bessere Pflanzen

unzugängliche Stellen diese edle

Parfumerie--Acacia zu cultiviren ! Sie

würde es sicherlich lohnen. Die ßinde

ist zusammmenziehend und wird oft

anstatt derjenigen der echten A. arabica

verwendet. Die Hülsen enthalten bal-

samischen Aether. Das Holz ist weiss,

fest, hart und schwer, es wiegt circa

75 Kilogramm pro Kubikmeter. In

Italien wird sie da und dort als Hecke

an gepflanztund eign et sich dazu ganz gut.

Die Indier glauben, dass die Ratten und

die Schlangen sie meiden, und pflanzen

sie deshalb oft um ihre Wohnungen.

Sprechabende über das Gesainintgebiet der

Horticultur in Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau- Gesellschaft in Wien.

XVII.

Bericht über die Versammlung
am 11. Februar 1895.

Es waren anwesend die p. t. Herren:

Abel, Ant. Bartik, Dr. v. Beck, Ben-

8eler,K.Choteborsky, H.Doebner,

J. Fiedler, G. Figdor, J. Humel-
berger, J. Jedlicka, L. Kropatsch,

W.Lauche, A.Lee, Dr.Ostermayer,

Fried. Lesemann, M. F. Müllner,

Pinzgauer, Prucha, Rosenthal, A.

Sandhofer, G. Sennholz, Oberrech-

nungsrath J. Trilety, Dr. A. Zahl-

bruckner, Zopf und mehrere Mit-

glieder des Fortbildungsvereines der

Gärtnergehilfen.

Dr. V. Beck eröffnet die Sitzung

mit «ler Vertheilung der Broschüre des

Herrn Obergärtners Jedlicka: „Ca-

pitel über Düngung", behandelnd

dessen am letzten Sprechabende vor-

getragenen interessanten Erfahrungen

über diese für alle Gärtner hochwich-

tige Frage.

Sodann demonstrirt fürstl. Aren-

berg'scher Obergärtner Do ebner einen

riesigen, fast 1 Meter hohen Blüthen-

stand von Amorphophallus Rivieri

Dur. aus Cochinchina, auffällig durch

die aussen grün gefleckte, innen pur-

purfarbige Spatha und die weit her-

ausragende, dunkelbraune, purpurne

Kolbenkeule, welche colossalc Aracee

des Warmhauses von Hooker (Bot.

Mag. T. 6195) zu einer eigenen

Gattung Proteinophalhis, von Engler
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März 1895.1 Spreohabende. 111

(Nat. Pflanzenfam. II. 3, S. 128) aber

zur Gattung Hydrosme gerechnet

wird ; weiters Dendi'obium nobile Lindl.

V. Cooksonianum Rchb,, jene sehr

interessante Abart , bei welcher die

2 Fetalen die Neigung besitzen, sich

ähnlich wie die Lippe auszuhöhlen

und auszugestalten, indem sie in der

unteren Hälfte einen purpurbraunen

Fleck besitzen und an der Spitze

rosenfärbig angehaucht sind; ferner

Phaljaenopns Stuartiana Echb. f.

wohl eine der schönsten Arten dieser

Gattung, welche, in der Tracht und

Ausbildung der Blumen an Ph. Schil-

leriana erinnert, aber durch die

gelbe rothgetüpfelte Lippe sofort

kenntlich wirdj sie stammt aus dem

tropischen Asien und wurde durch

Low & Comp, eingeführt.

Nicht weniger Interesse erregten

die Pflanzen aus dem gräfl. Harrach-

schen Garten in Prugg a. L., welche

Obergärtner Sandhofe r demonstrirte.

Es waren dies unter Anderen zwei

bemerkenswerthe Thymelaeaceen: die

intensiv duftende, rothblumige Daphne

indica L. aus China, bekannt als ein

sehr dankengwerther, immergrüner

Strauch des Kalthauses, ferner Edge-

worthiaGardneriMeiesv. [E. jtapyn-

fera Zucc, E. chrysantka Lindl.)

mit kugeligen, dichten Blüthenständen,

deren hellgelben bis goldgelben Blumen

ein intensiver Wohlgeruch entströmt,

auch dadurch bekannt, dass aus dessen

Rinde in Ostasien eine der besten

Papiersorten fabricirt wird; ferner aus

dem Proteaceen-Schatze des genannten

Gartens einen reichlich blühenden

Zweig von Hakea rosea Hort.

Hofgartendirector Lauche hatte

wieder ein präcbtiges Sortiment schöner

Orchideen aus den fürstl. Liechten-

stein 'sehen Gärten in Eisgrub mit-

gebracht, das nicht nur die anwesenden

Gärtner, sondern auch die theilnehmen-

den Botaniker mit lebhaftestem Inter-

esse besichtigten. Laelia anceps Lindl.,

dieser bekannte prächtige Mexikaner,

von dem mehrere Varietäten wie

Dawsonii Gard., Stella Rchb. f., aUba

u. A. vorlagen, lohnt jedem die Cul-

tur, welche kalt sein kann, umsomehr

als die Pflanzen sehr billig zu be-

schaffen sind.

Obergärtner Do ebner erwähnt

hierzu, dass er mit der Kaltcultur

der Laelia-Krien durchaus nicht gute

Erfahrungen gemacht habe, indem

gesunde Bulben Flecken erhielten und

zum Theile verloren gingen. Jetzt

mit den Cattleyen wieder vereinigt,

gedeihen sie ganz gut.

Director Lauche erwidert darauf,

dass es sich bei den Laelien natürlich

nur um relativ kalte Cultur handle.

Nach dem Abblühen kommen die

Laelien in Eisgrub in kalte Behand-

lung, d. h. in ein Haus mit 7 bis

8 Grad Wärme. Wenn die Triebe

sich zeigen, werden sie in ein Pfirsich-

treibhaus gehängt, wo sie die volle

Sonne und immer Luftgeniessen, wobei

sie energisch austreiben und kräftige

Bulben bilden. Im Sommer aber hängen

sie in den Obsttreibhäusern bei voller

Luft und bei einer Temperatur, die

der des Aussenraumes sehr nahe

kommt; dann blühen sie im Winter-

hause überaus reichlich.

Von anderen Orchideen zeigte und

besprach Hofgartendirector Lauche:

Cattleya Trianae Du eh. {C. lab lata

Lindl.var.)ausNeu-Granadastammend,

mit grossen weissen Blumen und roth-

8*

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



112 Sprechabende. [XX. Jahrgaug.

weisser, innen gflbgestreifter Lippe,

die in der Wiriterszeit eine wahre

Zierde des Cattleya-'Ksinses bildet und

unter den fast IY2 Hundert Formen

der C. labiata beste Beachtung verdient

;

Dendrohium nobile Lindl., nicht

nur in der vorher erwähnten var.

Coolcsoniamim, sondern auch in der

typischen Form, bei welcher bloss die

Unterlippe ausgehöhlt ist und in ihrer

Höhlung den tief braunpurpuruen

Fleck besitzt. Ist wohl eine der

schönsten Dendrohiefi-Arten, die immer

willig ihre Blüthen entfaltet, welche

zu zwei bis drei beisammen aus jedem

Stengelinternodium hervorbrechen und

zusammen gepflanzte Exemplare so

reichlich mit Blumen bedecken,

dass nicht bald ein schöneres und

gerne gesehenes Ausstellungsobjeet

ohne besondere Mühewaltung er-

halten werden kann. In England,

wo solche Pflanzen mit Tausenden von

Blumen gern gesehen werden, hat

sich für diese Pflanze in der That

eine besondere Liebhaberei ausgebildet;

Zygopetalum Mackayi Hook, und

Z. maxillare Lodd. beide aus Brasi-

lien stammend und mit grün und brauu

getigerten Sepalen, erstere aber mit

blaugetüpfelter, letztere mit rosafar-

biger purpurn gestreifter Lippe

;

Coelogyne cristata Lindl., die ihre

schneeweissen, nur auf der Lippe

mit gelben Lamellen versehenen Blu-

men schon drei Tage lang in abge-

schnittenem Zustande ohne besondere

Fürsorge frisch erhalten hatte, also

gewiss für ßindereizwecke von hohem

Werthe ist;

di«^ weissblumige ('.ßaccida Linril.

aus Nepal und C sparsa Rchb., die

mehr botanischen Werth besitzt;

Cymhidium Lowiamim Rchb. f. aus

Burmah;

(Jalanihe ruhescens werthvoll durch

seine erst in den Februar fallende

Blüthezeit

;

endlich Dendroehilum, glumaceum

Lindl, oder PlatycUnis glumacea von

den Philippinen stammend, das dicht

mit kleinen weissen Blumen besetzte

Aehren auf dünnen, zierlichen, über-

hängigen Stielen entwickelt und einen

ein ganzes Haus erfüllenden inten-

siven Duft entwickelt.

Vollste Aufmerksamkeit der Gärtner

fand eine von Hofgartendirector Lauche

vorgezeigte CoUection blühender Helle-

6orMS-Hybriflen und -Sorten , die

von Hance in Herrenhut in den

Handel gegeben wurden. Man muss

sich wundern, dass derartig schöne

Pflanzen, die in den vorgezeigten

Exemplaren in kalten Mistbeeten vor-

zeitig zur Blütbe gelangt waren, nicht

schon lange die Aufmerksamkeit der

Gärtner nach sich gezogen haben,

umsomehr, als sämmtliche mehr oder

minder winterhart sind und nur etwas

durch Laubbedeckung von ärgeren

Frösten geschützt zu werden brauchen.

Unter den vorgezeigten Sorten fielen

besonders auf: Helleborus colchicus^t g.

f. roseus (roth) f. coccineus (prächtig

purpurroth), H. olympicus Lindl.

(roth), H. guttatus albus mit schnee-

weissen groBseu Blumen an einem,

wie bei H. viridis gestalteten Stengel,

H. caucasicus A. Br. giganteus prächtig

purpurroth, //. hybridus „Labyrinth"

rothpurpurn mit dunkleren Flecken

un.i Punkten und der schönste von

allen, H. hybridus „Diadem" mit hell-

rosafärbigen Blumen, die dunkelroth

getupft sind.
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Zum Schlüsse demonstriiteHofgarten-

director Lauche noch einige Sorten

von Karcissus ajax, die dem Gärtner

am Lande immer werthvoll bleiben,

da sie in Kaltkästen herangezogen,

im Kalthause leicht zu voller Blüthe

gelangen, sowie Cyc/amen cüicicum.

Boiss. &Heldr. mit reizend gefärbten

Blumen.

Dr. V. Beck bespricht hierauf, an-

knüpfend an einige

Ophrys-Ai'teu

wie 0. aranifera Huds. in mehreren

Formen, 0. irlcolor Desf., welche

Herr Hofgarteudirector Lauche aus

Eisgrub mitgebracht hatte, die ganz

interessanten Blumenbildungen, welche

die circa 30 Arten zählenden Ver-

treter dieser interessantesten aller ein-

heimischen Orchidaceengattungen auf-

weisen. Obwohl eigentlich die Ophrys-

Arten den wärmeren Gegenden Euro-

pas und des Orientes angehören, haben

wir selbst schon in unserem Lande

vier Arten mit zahlreichen Formen

und einige Hybriden, die wie Ophrys

mwsczyera H u d s. (oder 0. myodes L.),

0. aranifera Huds., 0. arachnites L.

[O.arachnites 'Reich ar dt), 0. apifera.

Huds. vollständig winterhart sind. Auch

die meisten anderen Arten, die in den

nicht völlig frostfreien Mittelmeer-

ländern ihre Heimat besitzen, können

immerhin nicht allzu strenge Winter

ohne Gefahr ertragen.

In der Gruppe der Ophrys myodes,

deren Blumen eine relativ schmale

dreilappige Unterlippe aufweisen, ist

wohl die kleinblüthige Ophrys myodes

mit schwarzer, durch einen fast qua-

dratischen, kahlen, bläulichen Fleck

gezeichneter Lippe und die vorgezeigte

0. iricolor Desf. mit opalisirender

Zeichnung auf der Uuterlippe am

meisten beachtenswertb. 0. fusca Lk.

und 0. lutea Cav. zeigen braune, gelb

verzierte Lippen.

Schöner sind die Ophrys-K\i&xi

aus der Gruppe der 0. arani-

fera Huds., die breite, gewölbte,

meist dunkelgefärbte und mit zier-

lichen hellumrandeten Zeichnungen

geschmückte Unterlippen aufweisen.

Hierzu ist unsere 0. aranifera Huds.,

dann Ophrys ferrwni equinum Desf.,

O.atrata Li ndl. und 0. speculum Lk.

zu zählen, die eine im Centrum blaue,

hell berandete und mit braunen

Haaren umsäumte dunkle Lippe be-

sitzt.

Die allerschönsten Arten enthält

jedoch die Gruppe der 0. arachnites L.

Unsere einheimische 0. arachnites L.

mit grossen Blumeu und breiter,

dunkelbrauner Lippe, welche an der

Spitze ein nach aufwärts gerichtetes

grünes Anhängsel und am Grunde

beiderseits einen behaarten Höcker

besitzt und überdies eine zierliche,

gelb umsäumte Zeichnung im Mittel-

felde trägt, wird au Eigenthümlichkeit

höchstens übertroffen von den Formen

der Ophrys scolopax Cav. und nament-

lich von 0. cornuta Steven, deren

lang vorgezogene, hornförmige Höcker

zahnartig nach vorwärts stehen. Auch

0. Bertolonii Mor., mit lilafarbiger

Zeichnung der Lippe und 0. tenthre-

dinifera W. mit olivengrüuer, vorn

tief ausgerandeter Lippe sind in dieser

Gruppe sehr bemerkenswerthe und

schöne Arten.

Die Cultur der Ophrys im Freien

ist eine sehr leichte. Man braucht sie

nur im Heibste oder im ersten Früh-
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114 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

jähre sorgfältig sammt der Erde aus-

zuheben und in einen lockeren, etwas

sandigen, grasigen am besten der

Sonnseite sich zuneigenden Boden ver-

pflanzen. Die Grasart des Bodens muss

aber eine leichte sein, denn in derbem,

kräftigem, rasigem Graswuchse er-

sticken sie leicht. Am besten ist bier-

für Poa angustifolia L. geeignet,

welche, um die Entwickelung der

Ophrys-Arteü zu fördern, am besten

hin und wieder um die Ophi^s-Aiten

abgeschnitten wird.

In gewöhnliche Töpfe verpflanzt ge-

deihen sie niemals besonders gut.

Bessere Resultate erzielte man im

hiesigen botanischen Garten der k. k.

Universität, als zur Einpflanzung von

Erdorchideen walzliche Töpfe in Ver-

wendung gebracht wurden.

Hofgartendirector Lauch e führt dies-

bezüglich anknüpfend weiter aus, dass es

richtig istj dass Ophrys- kit&n und alle

anderen Erdorchideen, in kleine Töpfe

gepflanzt, nicht gut gedeihen, weil der

Erdinbalt der Töpfe in keinem richtigen

Verhältnisse zur Wurzelbildung der

Orchideen stehe. Derselbe war auch

so liebenswürdig, uns seine

Erfahrnugen über die Cultur der

Erdorchideen.

mitzutheilen.

Erdorchideen, für deren Bestimmung

gewöhnlich keine Firma eine Garantie

übernimmt, werden zuerst in kleine

Töpfe gesetzt und kommen in ein

kaltes Mistbeet. Jeden Morgen er-

halten sie durch Ueberspritzen einen

kleinen Thau, der nicht nur das An-

setzen von Blattläusen verhütet, sondern

auch eine stärkere Blattbildung fördert.

Merkt man, dass die Wurzeln den

Raum der Töpfe bereits ausfüllen, so

müssen die Erdorchideen ein- oder^

wenn nöthig, auch zweimal umgepflanzt

werden, wobei der Wurzelballen

möglichst zu schonen ist. Im Herbst

kommen sie in kalte Kästen und

werden aus denselben erst dann heraus-

genommen, wenn sich Blüthenansätze

zeigen. Ist dies der Fall, so stellt

man sie in ein Kalthaus, recht nahe

dem Lichte und sorgt für ein leichtes

Spritzen jeden Morgen und jeden

Abend. Es ist also wohl besonders

darauf zu achten, dass man sie immer

verpflanzt, sobald sie zu wenig Erd-

reich haben.

Nach Garteninspector Benseier

ist hierzu die Fiumaner Erde „Terra

rossa" besonders geeignet, welche auch,

wie Obergärtner Jedlicka ausführt,

vornehmlich von dem Prinz Goburg-

schen Obergärtner Pechersdorfer

bei Anwendung sorgfältigster Drainage

benützt wird.

Herr Hofgärtner Lesemaun er-

wähnt, dass auch im Garten des Herrn

Rodeck eine Partie, frei gegen Norden

gelegen und gegen Süden durch etwas

schattige Bäume geschützt, für Erd-

orchideen hergerichtet wurde, die da-

selbst mit seltener Ueppigkeit gedeihen.

Die richtige Wahl des Culturplatzes

spielt bei der Erreichung guter Erfolge

in der Cultur der Erdorchideen wohl

eine sehr wichtige Rolle.

Dr. A. Zahlbruckner überreichte

zur Ansiebt den dritten Band des

„Report of the Missouri Botanical

Garden" (1892). Anknüpfend an die

daselbst gebrachten schönen Abbildun-

gen zahlreicher Yiicca- Arten (Habitus-

bilder, sowohl wie Analysen), wies er

zunächst auf die Wichtigkeit dieses
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Buches als literarieches Behelfsmittel

für alle jeue hin, die sich mit der Cul-

tur von Yucca befassen, sprach dann

einige Worte über die Gattung Yucca

selbst, erwähnte ihre Stellung im

Pflanzensysteme und ihre durch lu-

secten vermittelte Befruchtung.

Hieraufhielt Dr. G. v. Beck seinen

angekündigten Vortrag über

Welwitschia mirabilis Hook.

Zu diesem Zwecke hatte derselbe

zwei trockene Exemplare derselben

sammt männlichen und weiblichen

Fruchtständen mitgebracht, welche

Fregattenarzt Dr. Klimesch auf der

letzten Reise Sr. Maj. Schiffes „Zriny"

in der Walfischbay erworben und dem

k. k. naturhistorischeu Hofmuseum

übergeben hatte.

In kurzen Worten erläuterte der-

selbe den morphologischen Aufbau

dieser merkwürdigen Gnetacee, der

im Pflanzenreiche nicht seinesgleichen

findet. Der kurze, in der Erde steckende

Stamm trägt nur zwei auf der Erde

liegende, gegenständige, lanzettliche

Blätter, die sich im Alter mehr minder

zerspalten und nur durch ihre derbe

Consistenz die Fähigkeit erlangen, in

einem fast regenlosen Gebiete ein

Alter bis zu 100 Jahren zu erreichen.

Auf dem mehr minder zweitheilig aus-

gebildeten stumpfen Scheitel des kreisei-

förmigen Holzstammes bilden sich an der

Peripherie die wiederholt zweitheiligen

Blüthenstände aus, und zwar trägt

eine Pflanze nur weibliche, die andere

Pflanze nur männliche, zapfeuförmig

vereinigte Blüthen. Die weiblichen

Zapfen sind bedeutend grösser (6 bi^^

8 Centimeter lang) als die männlichen,

besitzen 4 Reihen breiter purpurrother

6chuppeu, die zur Fruchtzeit einen breit

und dünn geflügelten Samen einschlies-

sen. Diese Samenflügel werden aber

hier durch die weiter wachsende

Blüthenhülle gebildet. Bei den männ-

lichen Blüthen sind zwei gekreuzte

Paare von Periauthblättern, 6 Staub

-

gefässe mit dreifächerigen Antheren und

ein verkümmerter Fruchtknoten vor-

handen.

Diese hochinteressante Pflanze wurde

von unserem Landsmanne Welwitsch
im Jahre 1860 in West-Afrika am
Cabo negro (15° 14' s. B.) ent-

deckt, später auch in den steinigen

Einöden des Damara- und Herero-

Landes, um die Walfischbay aufge-

funden und J. D. Hook er war es,

der diese merkwürdige Pflanze durch

eine denkwürdige, allgemeines Auf-

sehen erregende Publication „On

Welwitschia a new genus ofGnetaceae"

'

weiter bekannt machte.

Günstige Culturversuche gelangen

im Kew Garden erst gegen Ende

der Siebzigerjahre. Die interessanten

Keimungstadien wurden durch W. O.

Bower in Jodrell laboratory in Kew
im Jahre 1880 ^ einer eingehenden

Untersuchung unterzogen, wobei die

Annahme widerlegt wurde, dass die

zwei Blätter der Wehvitschia als

Keimblätter und einzige Blätter der

Pflanze zu betrachten seien. Man fand

nämlich, dass die zwei Keimblätter

sich bei der Streckung des Stengels

gut entwickeln, später aber gekreuzt

mit denselben ein Paar neuer Blätter

1 Transaot. of Linn. soc. XXIV, 1863,

14 Tafeln.

2 The Germin ation of Wehvitschia in The

Nature XXII, S. .590 und Quart. Journal of

microsc. sc. (1881) S. 571.
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116 Spreohabende. [XX. Jahrganf^.

sich entwickelt, welche sich zu den zwei

derben Dauerblättern ausbilden, wäh-

rend die zwei Keimblätter verkümmern

und abfallen.

Zu Anfang der Achtzigerjahre wur-

den wiederholt günstige Keimungs-

resultate erzielt, so bei Chev. de

Monteiro in Almada u. A. J. A.

Souza importirte im Jahre 1881 auch

4 lebende Welwitschien nach Portu-

gal, die noch auf der Ueberfahrt am

Schiflfe blühten. Heute besitzen meh-

rere Gärten lebende Exemplare dieser

hochinteressanten Pflanze, von denen

das älteste sich wohl im Kew-Garden

befindet und ein sehr langsamesWachs-

thum aufweist, da die Blätter nur 5 bis

10 Millimeter pro Monat an ihrem

Grunde zuwachsen. Auch der Eisgruber

Garten besass 1890 Keimlinge, die

jedoch nicht erhalten werden konnten,

weil die Keimung in eine ungünstige

Jahreszeit und nicht, wie es voraus-

sichtlich nothwendig erscheint, in das

Frühjahr fiel.

Hierauf theilte Hofgarteudirector

Lauche einige seiner Erfahrungen

über einzelne Birnsorten mit, welche

derselbe in Eisgrub, das unter einem

dem Weinbau günstigen Klima liegt,

gewonnen hatte.

üeber die Birne König Karl von

Württemberg, welche durch ihre

ausserordentliche Grösse viel Staub

aufgewirbelt hat, gehen die Ansichten

stark auseinander.

Die Einen verzeichnen sie als ge-

niessbar, die Anderen lassen sie höch-

stens als Kochbirrie gelten; sicher ist,

dass sie als schönes Schauobject pran-

gen kann, dass jedoch ihre Anpflan-

zung nur in beschränktem Masse vor-

geschlagen werden kann, dem auch

HofkunstgärtnerRosenthal beistimmt,

da diese wunderschöne Frucht nicht

für den Genuss zu empfehlen sei.

Le Lectier zeigt sich immer saftig

und ist durch gute Tragbarkeit aus-

gezeichnet, übertrifft aber keine der

im November reifenden Sorten, was

von einer empfehlenswerthen Neuheit

wohl vorauszusetzen wäre. Die An-

pflanzung erscheint daher auch nur im

Kleinen empfehlenswerth.

Beurre Fouquere, durch gutes Aus-

sehen einladend, ist wohl eine saftige

Birne, erreicht jedoch nicht die Qua-

lität unserer bewährten November-

birnen, daher sie wohl auch mehr in

den Liebhabergarten gehört.

Beurre Lebrun ist als gute Birne

zu empfehlen, da im September Bir-

nen von dieser Grösse und Schönheit

nicht viele vorhanden sind.

Marie Guisse ist als Novemberfrucht

für eine Gegend mit einem dem Wein-

bau günstigen Klima wohl entbehrlich.

Die prononc. Duchesse d'Ängouleme

ist_, wie auch Hofkunstgärtner Rosen-

thal betont, eine der vorzüglichsten

Birnensorten, welche beiweitem die

Duchesse d'Ängouleme übertrifft und

die daher für weitere Versuche bestens

zu empfehlen sei.

Fortunee de printem.ps ist wohl nur

als Kochbirne zu bezeichnen.

Die Winterbirne Vauquelin über-

trifft St. Germain sowohl an Grösse

als an Wohlgeschmack, während

Bergamotte Sargeret , obwohl von

gutem Geschmacke und reichlichem

Erträgniss, doch keine so ausserge-

wöhnlichen Eigenschaften besitzt, wie

3Iad. Verte, die ebenso für rauhere

Gegenden als für Weingegenden vor-

trefflich ist und je nach der Keller-
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März 1895.] Gefüllte Convolvulaceen. 117

temperatur im Winter zur Reife ge-

bracht werden kann; sie gedeiht am

besten veredelt auf der Pastorenbirne.

Clapps Favorite ist unter allen Um-
ständen für Weinbau treibende Ge-

genden ohneweiters zu empfehlen, da

sie eine der besten Sommerbirnen ist,

für die sich sehr gute Preise erzielen

lassen.

Herr Hofgärtner Lesemaun macht

auch auf die ältere vorzügliche Birne

Prinz Napoleon aufmerksam^ die, im

März und April reifend, nicht nur an-

sehnliche Grösse und wunderbare

Färbung, sondern auch eiaen schmel-

zenden Wohlgeschmack besitzt,

Hüfgarten director Lauche macht

schliesslich auf das jüngst erschienene

„Handbuch der Tafeltrauben-Cultur",

mit Benützung des Nachlasses von W.
Lauche, herausgegeben von R.Goethe,

aufmerksam, das relativ billig (fl. 15.50)

allen Ansprüchen in glänzender Weise

entspricht, nicht nur auf dreissig colo-

rirten Tafeln die wichtigsten Tafel-

trauben zur Abbildung bringt, sondern

auch eingehend beschreibt und uns

überhaupt mit allem auf die Tafel-

traubencultur Bezug nehmenden Wis-

senewerthen trefflich vertraut macht.

Fürstl. Arenberg'scher Obergärtner

Doebner zeigt schliesslich noch das

Bipalium, Keicense Mos. ' vor, ein

interessantes wurmähnliches Thier, das

zuerst im Jahre 1878 in den Warm-
häusern des Kew-Gardens aufgefunden

wurde, später 1886 im Orchideenhause

des botanischen Gartens in Berlin,

1887 im Palmenhause zu Frankfurt

a. M. und 1887 auch in Glashäusern

des Caplandes, dorthin offenbar im-

portirt, beobachtet wurde. Man kennt

aber die eigentliche Heimat dieses

Landplanarie nicht genau.

Nächster Sprechabend am 18. März

d. J., Gäste willkommen,

Dr. G. V. Beck.

1 Nachträglich von Herrn Gustos Dr. von

Marenzeller bestimmt.

Gefüllte Convolvulaceen.
Von C. Sprenger.

Es giebt bisher nur sehr wenige

gefüllte Formen von Convolvulus oder

Ipomaea und deren Verwandten. Es

scheint auch, als ob die ganzen

Pflanzen, die Blüthenform derselben,

einer Füllung, die wir manchmal schön

finden, abhold wäre. Und doch scheint

es, als sollten wir in allernächster

Zeit in dieser Richtung Schöneres und

Vollendeteres zu sehen kriegen, denn

es regt sich da und dort und man hört

von gefüllten Ipomaeen, die, wenn

sie wirklich vollendet erscheinen

werden, eine sehr willkommene Be-

reichung unserer Florblumen sein

würden. Die vollendet edle Becher-

form der meisten Convolvulaceen mit

den wenigen Staubfäden bietet gar so

wenig Halt für eine fortschreitende

Füllung der Blumen, und die Staub-

fäden sind so fein geformt, dass sie

sich nur schwer in Blumenblätter ver-

wandeln mögen, dazu müssten dies

nun schon ganz respectable Blumen-
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blätter werden, um den oft sehr grossen

Becher zu füllen. Man kann drei

Arten sogenannter Füllungen bei Cnn-

volvtdaceen beobachten.

1. Die längst bekannte, einzig bis

heute cultivirte Form der Calystegia

•pubescens ß. pl., in der der Blumen-

becher tief eingeschnitten, also fast

bis zum Schlünde getheilt erscheint

und dazu Staubfäden und Griffel

in Blumenblätter verwandelt sind.

Dadurch ist die ganze Blume ein

kleines Monstrum an Fülle und Wohl-

beleibtheit geworden, es waren eben

zwei Wandlungen thätig, um dies zu

verbringen.

Man findet häufig Exemplare dieser

aus China &\sxavü.en.diQn Bärioinde, deren

Blüthen mit hübsch regelmässig, sogar

dachziegelförmig gereihten Zungen-

blättchen erscheinen, im Ganzen aber

sind sie wirr und unregelmässig durch

einander geschoben. Seltsamerweise

ist die einfach blühende Pflanze bisher

nicht eingeführt, auch sie muss wohl

sehr schön sein.

2. DieVerwandlung der Befruchtungs-

organe ausschliesslich in Blumenblätter

respective Füllung. So findet man sie

bei Convolvulus tricolor obwohl nur

in unvollkommenem Masse. Ist sie

einmal ziemlich vollkommen, so

wird der Stand der Blumenblätter

erreicht und die Blume erscheint

einigerraassen annehmbar, im Allge-

meinen aber sind diese gefüllten C.

tricolor unschön und stehen weit

hinter den einfachblühenden zurück.

Viel wirksamer und schöner tritt

diese Füllung hier bei uns bei den

Kaiserwinden Ipomaea hederacea im-

perialis auf. Es sind da im Sommer

1894 im schönsten Ultramarinblau, in

Carmin und anderen Farben gefüllten

Blumen erschienen, die sehr viel zu

versprechen schienen, wenn sie sich

fortgesetzt produciren, was leider sehr

wenig wahrscheinlich erscheint. Die

Verwandlung der Betruchtungeorganeist

so vollständig, dass absolut kein Same

producirt werden kann. Die Füllung

ist etwa so wie bei den grossblumigen

gefüllten Petunien, ohne dass aber

auch nur wie bei diesen ein Theil-

chen Pollenthätigkeit übriggeblieben

wäre.

Es ist absolut nichts zu finden, was

man auf die Griffel der einfachen

tragen könnte, um die schöne und

interessante Füllung zu erhalten. Es

bleibt nur die Hoffnung, dass dieselben

Samen, die viele solcher gefülltblü-

henden hervorbrachten, diese Eigen-

schaft angenommen haben, etwa so

wie bei den Levkojen und dass diese

Eigenschaft durch Zeit und Cultur

gesteigert werden kann , um eine

Reihe edelster gefülltblühender^omaea-

ceen zu erzeugen. Die Blüthen dieser

gefüllten Kaiservinden sind fast bis

zum Rande des Bechers voll. Dieser ist

ungetheilt geblieben, der Schlund ist

fest und voll, alle Staubfäden sind in

sich verschlingende Blumenblätter ver-

wandelt, und es wäre kaum noch Raum

für andere dergleichen! Falls diese

Form wiederkehrt und erhalten bleibt,

so haben wir die schönst gefülltblü-

henden Convolvulaceen. Der Sommer

1895 wird es lehren.

Eine Erfurter Firma bringt dieses Jahr

Samen der ersten gefüllten Iponiaea

purpurea in den Handel. Diese in

allen Gärten der ganzen Erde so wohl

bekannt, hat lange gebraucht, bis sie

sich zu einer Wandlung bequemte. Sie
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hätte den Züchtern diesen Gefallen

schon früher thun können, allein ihr

Bau gestattet dies ebenso schwer, als

das Gefühl der Natur für tadellose

Schönheit. Man braucht aber diese

neiie gefüllte Ij^omaea nicbt in natura

gesehen zu haben, um nur dem Bilde

nach zu urtheilen, dass sie keine

Schönheit, wohl aber eine bedeutende

Merkwürdigkeit sein wird. Hier sind

die Befruchtungsorgane, wie aus dem

Bilde hervorgeht und wie es nur sein

kann, da sie Samen bringt, kaum in

Mitleidenschaft gezogen worden, son-

dern die Blumenkrone selbst, der

Kelch, ist verdoppelt und erscheint

etwas monströs umgeformt, dazu kom-

men äussere Anhängsel, die erkennen

lassen, dass hier ein Spiel vor sich

geht, wie etwa bei Primula veris,

wo zuweilen scheinbar die eine Blume

in der anderen steckt und wo alsdann

manchmal die Zipfel der äusseren

„Hose" grün erscheinen, ganz wie der

bauchige Kelch, der dann oft bei

solchen Blumen verschwindet, wo also

klar ist, dass eben dieser Kelch zur

sogenannten Füllung beitrug und sich

in ein farbenreicheres Gewand kleidete-

Ihm war es zu eng im Schatten der

holden Blumenkrone, er mochte nicht

mehr Diener sein und wollte selbst

den Herrn machen, wie weiland

Leporello, Don Juan's lustiger

Genosse. Immerhin mögen diese neu

gefüllten Ipomuea inirpurea dazu bei-

tragen, den Keichthum der Gärten an

Formen und Gestalten zu vergrössern.

Werden sich aber ihre Staubfäden und

Griffel, wie es sehr wahrscheinlich

bald der Fall sein wird, iu Blättchen

verwandeln, dann ist es aus mit der

Fruchtbarkeit und bleibt sodann nur

die Hoffnung, die wir eben schon aus-

gedrückt, dass sie sich fortpflanzen

werden, ähnlich den Levkojen, die ja

doch allmälig die Fähigkeit erlangt

haben, aus einfachbltihenden und also

samentragenden Exemplaren einen

hohen Procentsatz gefülltblühender zu

erzeugen. Also mit alleiniger Ausnahme

der obgenannten Calystegia puhescens

ß. pleno giebt es noch keine wirklich

dauerhaften und vollendeten gefüllten

Convolvnlaceen, hoffen wir, dass es

den Züchtern gelingen werde, solche

herzustellen. Es braucht Zeit und viel

Sorgfalt und Geduld.

Französischer Gartenbau 1894.

Von E. Bohnhof.

(Schluss.)

In der Verbesserung oder richtiger

gesagt Vervollkommnung der Knollen-

hegomen haben unsere Specialisten

sehr schöne Resultate erzielt.

Handelsgärtner Urbain in Clamart

hat aus der sogenannten Multißorum-

Gruppe mit gefüllten Blumen „Louise

Nouiy^^ und y^CoraiV gewonnen.

Handelsgärtner Vachart in Boissy

St. Leger (Seine etOise) nennt eine schar-

lachrothe Sorte von buschiger Form,

und welche die gute Eigenschaft be-
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120 Französischer Gartenbau 1894. [XX. Jahrgang.

sitzt, in voller Sonne sich vorzüglich

zu entwickeln — ^Ahondance"

.

Von dem Handelsgärtner Couturier

haben wir folgende Knollenhegonien

mit gefüllten grossen Blumen:

j^Secretaire Duchartre^' ^ leuchtend-

roth auf aufrechten Stielen. Diese Sorte

bildet gleichzeitig den Stamm eines

neuen Typus.

„Edmond Couturier" ist ebenfalls
n

eine der Varietäten, deren Blumen

sich auf aufrechten Stielen gefällig

präsentiren.

^MadeleineCouturier^'' empfiehlt sich

ihrer weissen, gefüllten Blumen wegen,

auch weil sie volle Sonne verträgt.

Sehr schön von Wuchs und besonders

leicht zu vermehren ist j^Souvenir de

Madame Couturier" , welche ebenfalls

den Vorzug bietet, sich in voller Sonne

schön zu entwickeln.

Urbain in Clamart haben wir eine

gute Hybride für Gruppenbepflanzung

zu verdanken. Es ist eine Kreuzung

von B. discolor X B. rex, welche

den Namen ,^Leon Delaville" fühit.

Das weltbekannte Haus Vilmorin

Andrieux & Cie. bringt selbstredend

jedes Jahr eine grosse Anzahl von

Gutem und Neuem in den Handel.

Ich habe Gelegenheit gehabt, mir über

folgende ein Urtheil zu bilden.

Gefällte chinesische Primeln sind

bei ihnen sowohl hinsichtlich der

Farbe wie der Form der Blumen zur

Vollkommenheit gebracht. Auch deren

neue schöne Varietäten mit grossen

Blumen von Primula ohconica und

Primula Forhesi sind zu erwähnen.

Durch Kreuzung der krautartigen

grossblumigen Calceolaria - Hybriden

mit der C. rurjosa ist es ihnen geglückt,

eine neue Hybride zu erzielen, welche

durch viele gute Eigenschaften gekenn-

zeichnet wird. Vor allem zeigt die

Neuheit eine sehr reiche Farbenver-

schiedenheit und wenn nach der ersten

Blüthe eine Nutzung vorgenommen

wird, erhält man einen zweiten, reichen

Flor. Diese neue Calceolaria kann

durch Stecklinge vermehrt werden.

Die schon im Handel sich befindende

krautartige Calceolaria „ Vesuve" be-

währt sich. Ein feurigeres Colorit

ist nicht gut denkbar.

Von Godetia Whitneyi züchtete die

Firma eine prachtvolle feurig-schar-

lachrothe Varietät.

Vilmorin 's Petunia superhissima

kennzeichnet sich durch schöne, grosse

Blumen. Dasselbe gilt von ihren Gla-

diolus Gandavensis-Yavietsiten

.

lu Verhena hybr. ^^Aurore horeale"

von Vilmorin ist uns eine leuchtend-

rothe Sorte gegeben worden, welche

den grossen Vorzug bietet, durch Saat-

vermehrung constant zu bleiben.

Von den vielen neuenVeilchen,welche

jetzt gezüchtet worden sind, kann eine

Novität des Specialisten Mille t fils

in Bourg-la-Reine in den ersten Rang

gestellt werden. Diese Varietät Amiral

Avelan ist grossblumig und gedrängt,

ihre Farbe ein neues Violettrosa und

ihr Blattwerk dunkelgrün. Sie kenn-

zeichnet sich durch ein reichlicheres

Blühen im Frühjahr als im Herbst.

Ayeratuni Faronltianum. trägt den

Namen seines Züchters Faroult,

Haudelsgärtner in Argenteuil bei Paris,

und ist eine gute Vermehrung unserer

Sommer-Gruppenpflanzen.

Weder in Pelargonium grandißorum

noch in zonale wurde etwas Besonderes

geleistet. Unsere hiesigen Specialisten,

die Handelsgärtner Boutreux in
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März 1895.] Französischer Gartenbau 1894. 121

Montreiiil-ßouß-Bois und Foucart in

Chalon haben keine glückliche Hand

gehabt; ich wünsche es ihnen für die

Zukunft,

Dass in der Vervollkommnung der

Gloxinien wieder ein Schritt vor-

wärts gethan ist, zeigt sich in den

prachtvollen Farben und Formen der

neuen Varietäten unserer Specialistt n

Valerand frereß in Bois-Colombes

bei Paris. Eine ganz neue Gloxinia

(Ligeria) mit grosser, weisser Blume

fand ich bei Grovereau. Sie soll

durch Saatvermehrung constant blei-

ben.

Duval, Handelsgärtner in Ver-

sailles bringt jährlich eine Anzahl

Neuheiten in seinen Specialitäten.

Seit einer Reihe von Jahren hat

er sich auf Kreuzungen der Brome-

liaceen verlegt und schöne Hybriden

gezüchtet, welche zu den besten Markt-

pflanzen gerechnet werden können.

Während des Jahres 1894 sind die

folgenden entstanden:

Vriesea X Andreana (V. psittacina

X V- splendens major),

„ X splendida splendens (V.

splendida X V. splendens),

„ X JDuchartrei (V. Morreno-

BariUtti X V- splendida),

„ X gloriosa (V. Bariletti X
V. incurvata),

„ X Duvali Tnajor (V. Duvali

X V.ßdgida).

Die schönste der Genannten ist

ohne Frage V. X -Andreana ; ausser

dem dadurch interessant, dass es Du-

val geglückt, eine Kreuzung zwischen

zwei aus verschiedenen Ländern he -

stammenden Typen hervorzubringen.

Die Heimat der V. psittacina ist

Brasilien, während V. splendens

major aus Guyana eingeführt wurde.

Zu bemerken sind auch noch fol-

gende Kreuzungen:

Vriesea X Henrici (V. Duvali X
V. spUndens),

„ X fenestralo-fidgida,

„ X Witteana (F. Morreno-

Barilletiy<[ V. Duvaliana),

„ X cardinalis superha aus V.

X cardinalis (Duval).

Eine zweite Specialität Duval 's

sind Änthurium und darin hat er eine

höchst distincte Varietät von A. /Scher-

zerianum erreicht. Diese Neuheit „i?ea?"

muss nachBeurtheilung der dreijährigen

Sämlinge eine gute Haudelspflanze

werden. Die Spatha von leuchtend-

rother Farbe ist gerundet und dick;

in Folge dessen hält sie sich aufrecht

und biegt sich auch beim vollständigen

Aufblühen nicht zurück.

Landry, Handelsgärtner in Paris,

bat uns mit einer neuen Himantho-

2)hyllum-8otte bereichert, dieselbe führt

den Namen Madame L. Landry und

zeichnet sich durch eine auf hell-

rothem Grunde weissgestreifte Blume

aus.

Die diesjährige Einführung /mpa^^e«6•

auricoma wird, gekreuzt mit anderen

Species, entschieden noch bessere Re-

sultate liefern als in ihrer Original-

form.

Zur Geschichte dieser Pflanze möge

erwähnt werden, dass Humblot, der

bekannte französiche Pflanzensammler,

den die Regierung in Anerkennung

seiner Verdienste um die Flora und

Fauna Madagascars zum luspector der

Comoreninselu eingesetzt hat, die

Samen der hnpatiens auricoma von

diesen Inseln an den schon erwähnten
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Handelsgärtner Landry sandte. Dieser

verkaufte eine Anzahl daraus ent-

standener Sämlinge an den Pariser

Handelsgärtner Godefroy-Lebeuf,

der die Pflanze in den Handel gab.

Die Benennung des Coleus „ Or des

Pyrenees" kennzeichnet seiue Farbe.

Diese wirklieb frappante Neuheit

züchtete der Privatgärtner Chantrier

in Bayonue.

Dupanloup & Cie., Sameuhändler

in Paris, haben in Gladiolus eine Ver-

besserung durch ihren „Triomphe de

Pans" gewonnen. DiePflanzebildetden

Ausgangspunkt für einen neuen Typus

mit Blumen rund um den Stiel

sitzend.

Zu den Verbesserungen der Heliotrop

kann man zwei neue weisse Varietäten,

welche Theulier & fils, Handels-

gärtner in Passy-Paris, in den Handel

gaben, rechnen. Es sind ^Boiiquet

hlanc" und ^^MireiUe".

Ausser Bleu in Paris, dessen Cala-

cZiwrrt-Neuheiten stets den ersten Rang

einnehmen, beschäftigt sich aach

Torey - Vannier, Samenzüchter in

Melun, mit dieser Specialitat.

Der pariser Handelsgärtner Sallier

bat uns in diesem Jahre mit einigen

sehr interessanten Sachen bereichert.

Seine Nicotiana tomentosa variegata,

oder mehr als N. colossea variegata

bekannt, ist eine empfehlenswerthe

Solitärpflanze für Gruppen.

Durch die Einführung einer voll-

ständig neuen Musa mit purpurrothen

Blättern wird Sallier uns mit etwas

ganz Besonderem bereichern. Wunder-

schön muss sie mit Recht genannt

werden, und mit Ungeduld erwartet

man sie im Handel. Diese Musa
wurde vom französischen F'orschungs-

reisenden Dybowski aus dem Congo

gebracht.

Auch hier regt sich wieder die

Liebhaberei für die stacheligen Schön-

heiten und möge den Cactomanen

folgendes empfohlen sein: Der bekannte

Specialist Simon, Handelsgärtner in

St. Ouen bei Paris, hat eine pracht-

volle Phyllocactus-Vaiieiät in y^Sou-

vcnir de VExposition" gezüchtet. Seiue

schon imHandel bekannten rothblumigen

Sorten y^Doctor Boisduval'\ y^crenatitm

ruhrum', y^Ackermanni major" f^Au-

rore horeale" ; sowie die weisse y^alha

grandißora" und die rosa y^splendi-

dissima" machen viel Effect. Auch

zwei neue Cereus ^^ President Carnot"

und y^speciosissimiis" sind zu erwähnen.

Wie in England und Belgien, so

sind auch in Frankreieh die Orchideen

auf der Tagesordnung. Eine Blumen-

ausstellung ohne Orchideenpomp wäre

heutigentags in Frankreich eine Un
möglichkeit. Wir besitzen, wie unsere

Nachbarländer Liebhaber, deren Samm-

lungen Weltruf erlangt^ und Handels-

gärtner, welche die Cultur von Orchi-

deen als Specialitat betreiben. In Folge

dessen wird auch viel Neues geschaffen

oder eingeführt.

Herr Fournier in Marseille, der

Besitzer einer der schönsten Samm-

lungen des Landes, importirte Angrae-

cum Pourrieriantim (Kraenzlin), eine

imposante Orchidee von grossem

Werth. Sehr hübsch ist das von dem-

selben Herrn eingeführte Angraecum

Fournierae, schon seiner charakteristi-

schen Blätter wegen, die glänzend

metallgrün sind.

Herr M antin in Olivet, der über

(ine der reichsten Sammlungen verfügt

und der als ein bekannter Orchidologe
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Ruf erlangte, bat in diesem Jahre die

GenugthuuDg gehabt, eine ganz beson-

ders werthvolle Züchtung blühen zu

sehen. Vom künstlerischen Standpunkte

betrachtet ist Cattleya X Mantin sehr

schön. Bedenkt man aber, dass diese

Pflanza das Product von Cattleya

Bounnngiana und (^attJeya Doioiana

aurea bedeutet, so erhöht dies ihren

Wcrth um so mehr. Weitere Hybriden

dieses Herrn waren

:

Gypripediuiu X Heloise (C. gevimi-

fetiivi X ^- vi'V^o-

surti),

„ X Bregnerianum (C.

itisigne X C". WilU-

amsianum),

„ X Picardianum (C.

Pageanum X C.

Spicerianum)
,

„ X Moussetianum (C.

superhiens X C.

callosnm),

„ X Margantae (C. Cros-

sianuTii X C. har-

hatum),

„ X -^czs inversum (C,

gracile X Laivren-

ceanum).

Der Luxembourggarten in Paris ist

unter der Leitung seines Chefs Opoix

die Wiege und das Heim einer statt

liehen Anzahl Cypripedium Spröss-

linge geworden.

In diesem Jahre allein wurden dort

folgende getauft

:

Cypripedium X ^'^"'^ Nancy Des--

combes (C. Argus,

X C. niveum),

„ X ^'"'^ Josee Des-

combes (C. oenan-

thtim X G' Argus),

Cypripedium X Mons. Paul Descom

bes (C. Dauihieri

X C. Lawrencea-

num,),

X Mons. Cofßnel (C.

superciliare X ^^«

Dayanum),

„ X Julien Cofßnel (C.

vernixiiim X ^•

Lawi^enceanum)

,

„ X Vßitchi - Dauthieri

(C. Veitchi X <-'-

Dauthieri),

„ X Mons. Elysee Des-

combes (C. barba-

tum X C- ciliolare),

„ X Souvenir de Mme.

Jules Dupre (C.

HarrisianamyC^ Spi-

cerianum).

Hybridisateure, aus deren Labora-

torien schon manche schöne Pflanze

hervorging, sind die Herreu Marron,

Jacob und Meunier.

Der Erstgenannte, Obergärtner in

Corbeil, sah in diesem Jahre seine

Laelio ' Cattleya Corbeillana blühen.

Sie ist eine Hybride von Cattleya

Loddigesi mit Laelia Dayana und

wirklich hübsch,

Herr Jacob, dem die Leitung der

Orchideensammlung des Barons Ed-

mond de Rothschild übertragen,

züchtete in Cymbidium X armuin-

villense (C. eburneum X ^'- Louna-

num) eine Hybride ersten Ranges

und eine sehr schöne ImcHo-Cattleya,

welche noch nicht banannt worden

ist. Diese ist aus Cattleya Me)ideli

mit Laelia purpurata entsprungen.

Zygopetulum X Perrenoudi; eine

sehr schöne Hybride zwischen Z. inter-
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Tiiedium und Z. Gauthieri wurde

durch Meunier's geschickte Hand

gewonnen.

Aus dem Bleu 'sehen Etablissement

gingen die folgenden Gypripedium-

Hybriden, welche in Form und Farbe

untadelhaft sind, hervor.

Cypinpedium, X I"^'^-^ (^' javanico-

siiperhiens X C*.

ciliolare),

„ X amethystmum ((J.

harhato • Veitchi X
C. HookeraeJ,

„ X vtUoso-caUosum (C.

villosum X C- c«Z-

Cypripedium X Lawrenceano - Cur-

tisi (C. Lawrencea-

num X C- CurtisiJ,

„ X Lawrenceano -swper-

biens (C. Lavyren-

ceanum X C. super-

hiens).

Von Herrn Regnier in Fontenay-

sous-Bois, der schon manche schöne

Orchidee einführte, haben wir in

diesem Jahre sein Dendrobium Reg-

nieri zu verzeichnen.

Miscellen.

Nene Cypripedieu. Obwohl die im

vorigen Jahre von dem j,Journal des

Orchidees" veröflFentliehte Namensliste

der cultivirten Cypripcdien-Arten und

-Hybriden bereits mehr als 1200 Sorten

zählte, so zeigt sich doch die Natur noch

immer nicht erschöpft; da gerade in der

letzten Zeit die Züchter von einem ausser-

ordentlichen Glücke begünstigt waren und

wahrhaft reizende Formen erzogen. Was
in dieserBeziehung geleistet wird, konnte

man im vorigen Monate bei der in

London abgehaltenen Ausstellung be-

wundern, bei welcher Gelegenheit nach-

benannte Sorten Aufsehen erregten.

C. Henry Graves (^Lmvrenceanum X
MarshallianumJ . Die ßlume ist auffallend

wegen der eigenthümlichen oval

gespitzten Dorsalsepale und deren

neuen Färbung, ein blasses Aprikosen-

gelb, rosagefleckt und verwaschen.

C. Mrs. Fred. Ilardy {sujjerbiens X
bellatulum) eine distincte und prächtige

im „Gard. Chron." 189.5, I, S. 111 ab

gebildete Neuheit mit wachsähnlichen

weissen Blumen, die durch einige Linien

grösserer dunkelpurpurrother Punkte
markirt ist, ausserdem sind die Fetalen

und die untere Hälfte der Dorsalsepale

hell esmeraldgrün gefärbt, die Lippe ist

milchweiss, rosa tuschirt im vorderen

Theile.

C. Mad. Georges Truffaut {ciliolare

X Stonei) ist eine edle Pflanze, deren

Blume durch einen rötblichbraunen

Anflug auffällt. Die obere Sepale ist

rosa und weiss mit einigen aufsteigenden

purpurrothen Linien. Die Fetalen sind

breit, ähnlich wie bei dem schönen

C. Stonei platytaenium, mit zahlreichen

chocoladefarbenen Punkten bedeckt. Die

Lippe ist bronzirt oder bräunlichrosa.

C. J. IT. Berry (Jlarrisianum super-

bum X concolor). Die Segmente dieser

Sorte sind breit, abgerundet und die

ganze Blume massiv, verschiedenfarbig,

aber Purpurroth und Weiss treten be-

sonders hervor.

C. Mimosa superba (Arthurianum X
Spicerianum) nähert sich in ihren Formen
der erstgenannten Stammpflanze, sowie

auch in Bezug der Färbung der Fetalen

und Lippe. Die obere Sepale ist gross,

an der Basis grün, in ihren oberen

Theilen weiss mit purpurrothen Flecken-

C. Norma (Niobe X Spicerianum),

Die obere Sepale ist weiss mit einem

breiten purpurrothen Bande in der

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



März 1896.] Misoellen. 125

Mitte und an der Seite leicht gezeich-

net. Die gewellten Sepalen und die Lippe

gleichen denen der C. Ninhe, C. Mnd.

lules Hye (^Spicerianum siiperb. ^ ton-

sum). Diese im „Gard. Chron." 1895^

I. 103 abgebildete Sorte bringt ausser-

ordentlich grosse Blumen. Die obere

Sepale ist weiss mit blassrosafarbenera

Anflug und einem carmoisinrothen Bande
in der Mitte. Der übrige Theil der

Blume ist gelblich mit einem röthlich

rosa Teint auf der Oberfläche.

Ausser diesen dem „Gard, Chron."

zufolge prämiirten Neuheiten war aber

auch noch eine Anzahl älterer, aber

wenig bekannter Sorten ausgestellt wie

C. Sicainburnei magnificum eine gross-

blumige Hybride von Lawrencianum X
Curtisü, C. nitens superbum, C. Boxalli

Cobbs var. und C, Aeson^ welches von

der Firma Veite h & Sons durch eine

Kreuzung von C. insigne und Druryi

erzogen wurde.

Alle diese Cypripedium sind mit Aus-

nahme der C. M. hiles Hye sämmtlich

englische Züchtungen, denen wir heute

noch zwei belgische beifügen wollen.

Die in der „Illusti-. hört." abgebildete

Hybride C. Yvonnac wurde in dem
Etablissement der L'hort. Internat.,

wahrscheinlich durch die Kreuzung der

C. Leeanum X ^'- nitens^ erzogen.

Die Blume derselben zeichnet sich durch

ihre Grösse aus, die Dorsalsepale der-

selben ist milchweiss, grün angehaucht

gegen die Basis zu, ein Band grosser

violetter Punkte längs der Mittelrippe,

der Rand ist gewellt, wie auch der

der Fetalen, welche breit und lang

eine brillante gelbbraune Farbe haben.

Der Sack ist glänzend braun.!

C. Loochristianiim wurde von dem
Handelsgärtner Vuylsteke durch eine

Kreuzung von C. FTookeinae X ^•

Harrisianum gewonnen, die im j^Gard.

Chron." 1895, I. 100 beschriebene

Pflanze hat 30 Centimeter lange be-

haarte Blätter, einen kräftigen Wuchs
und ansehnlich grosse Blumen. Die

Dorsalsepale ist breit, deren Grundfarbe

grün mit einer Menge schwärzlich

purpurrother Streifen und Adern in

Wiener Clastr. Gartenzeitung.

der Mitte; an der Basis und Spitze

grün erhellt; die Petalen sind breit,

spateiförmig, sie sind zweifarbig, die eine

Hälfte dunkelpurpur ist durch eine

dunklere Mittellinie scharf begrenzt, die

andere Hälfte unausgesprochen grün,

carmin gestreift und gefleckt. Die Lippe

ist purpurroth mit grün, besonders an

der Spitze.

tlloxiuei'a X Brillant. Diese von

uns im Jahre 1893 auf S. 261 erwähnte

Pflanze ist eine von der Firma Veitch&
Sons erzogene Hybride von einer

Gloxinia mit Gesneria pyramidalis, die

dem heutigen Gebrauche entsprechend

den Namen Gloxinera als Gattungsnamen

trägt. In der letzten Nummer des „Gard.

Chronicle" ist eine Abbildung dieser

auflfallenden Pflanze enthalten, welche

uns deren Charakter in höchst gelungener

Weise veranschaulicht und deren sorg-

fältige Cultur als wünschenswerth

erscheinen lässt. Der Beschreibung

nach ist deren Belaubung jener der

Gloxinia ähnlich, aber fleischiger und

mit feinen weichen Haaren bedeckt. Die

Blumen haben eine hübsche Grösse

und sind wegen ihrer brillant scharlach-

rothen Farbe sehr auff'allend.

Es ist diese bigenerische Form nicht

die erste, da die Gesneria Donkelaariana

abgebildet in „Flore des Serres" IX,

Taf. 902, S. 119 ebenfalls der Kreuzung

einer Gesneria mit einer Gloxinia ent-

stammt, und zwar der Gesneria diseolor,

Lindl., welche seinerzeit von dem
Herrn D onkelaar vorgenommen wurde.

Obwohl diese Hybride nun schon

seit circa 40 Jahren bekannt ist, so

gehört sie doch noch immer zu den

schönsten Erscheinungen der grossen

Familie der Gesneriaceen^ welcher sich

die vorgenannte Neuheit als vollkommen

ebenbürtig anreiht.

Rhododendron javanico-jasmini-

floruni. Von den zahlreichen prächtigen

Rhododendron - Hybriden, womit die

Herren Veitch &Sons unsere Gärten

bereicherten, wird eine ganz eigenartige

Gruppe mit diesem Namen bezeichnet,

welcher zugleich die Abstammung der

,
hieher gehörigen Sorten ausdrücken soll.

9
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Seitdem die ersten Sorten Princess Royal

und jasminiflorum carminatum von den

glücklichen Züchtern in den Handel ge-

bracht wurden, hat sieh die Zahl dieser

Hybriden wesentlich vermehrt und die

Variation derselben ist auch noch nicht

abgeschlossen. Wie wir nämlich einem

Berichte des „Gard. Chron." über die am

12. Februar abgehaltene Monatsaus-

stellung der Royal Hort. Soc. entnehmen,

brachte die oberwähnte Firma eine An-

zahl Blüthendolden verschiedener neuer

Sorten zur Beurtheilung, von denen

nachbenannte als die auffallendsten hin-

sichtlich ihrer schönen Blüthenfarben

bezeichnet wurden. Es sind dies:

Nee plus ultra mit grösseren Blumen

als die der typischen Formen von car-

moisinscharlachrother Farbe und voll-

kommen regelmässiger Gestalt.

PrimrosCj auffallend wegen der pri-

melgelben Färbung.

Purity, mit reinweissen Blumen.

Imogene, deren Blumen durch eine

ungemein zarte rothe Farbe sich aus-

zeichnen.

Alle diese, sowie auch die herrlichen

gefülltblühenden Sorten balsaminaefloruvi

alhum und halsaminaeflorum luteum sind

sehr dankbar blühend, erfordern aber

eine von den übrigen Ehododendroa ab-

weichende Behandlung, weil sie im tem-

perirten Hause cultivirt werden müssen.

Die beiden Stammpflanzen sind nämlich

von Java und Malacca eingeführt worden,

wo sie in einer Seeböhe von 4000 bis

5000 FuBB aufgefunden wurden.

Rhododeudrott Keiskei. in den

Gärten von Tokio wird schon seit

längerer Zeit eine auf Kyusku und auf

Hondo heimische Rhododendrun Art culti-

virt, welche im Jahre 1H70 von

Mazimowicz in den Verhandlungen

der Petersburger Akademie der Wissen-

schaften unter obigem Namen be-

schrieben wurde. Die Pflanze selbst

blieb aber bisher in der europäischen

Cultur unbekannt, bis sie endlich im

königl. bot. Garten zu Kew vor Kurzem
zur Blüthe kam. Im ganzen Habitus

bat sie viele Aehnlichkeit mit dem auch

bei uns vollkommen winterharten Rh.

dahuricunij weicht aber doch sowohl in

Bezug des Wuchses wie der Belaubung

wesentlich von demselben ab. Rh. Keiskei

ist immergrün, hat einen zwergartigen

Wuchs mit niederliegenden Zweigen

und elliptisch eiförmigen, lederartigen,

7'5 Centimeter langen Blättern, die

oberhalb dunkelgrün, auf der Rückseite

mit röthiichen, schuppenartigen Flecken

versehen sind. Die glockenförmigen

Blumen stehen in lockeren Dolden zu

drei bis fünf, haben circa 3 Centimeter

Durchmesser, eine schöne purpurrosa

Farbe, die Staubfäden sind an ihrer

Basis sichtbar behaart. Nach der An-

sicht von Maximowicz wird sich diese

neue Art gewiss ebenso vortheilhaft

verwenden lassen, wie Rh. dahuricum,

welcher bekanntlich bei uns sehr gut

im Freien ausdauert und zeitig im

Frühjahr wie auch im Herbst seine

zartgefärbten Blumen entfaltet.

RnscnS. Die immergrünen Asparagus

werden heute bekanntlich aus der Ur-

sache mit besonderer Vorliebe und

Aufmerksamkeit cultivirt, weil deren

zarte Belaubung eine sehr vortheilhafte

Verwendung bei der heutigen Blumen-

binderei findet. Aehnlich wie diese

wird auch eine nahe verwandte Pflanze

benützt, nämlich Medeola asparagoides

oder Mirsiphyllum asparagoides, welche

auch zu einer Unterabtheilung der

Asparagus gehört und manchmal unter

dem Namen Asparagus medeoloides vor-

kommt.

Weniger beachtet sind aber die

decorativen Eigenschaften der in die-

selbe Familie gehörigen Ruscus, von

denen eine Art, R. actdeatus, im ganzen

, Mittelmeergebiete verbreitet ist und in

einzelnen Gegenden sogar ein undurch-

schreitbares Dickicht bildet.

Die Art Ruscus wurde von dem eng-

lischen Gelehrten Baker wegen der

Verschiedenheit ihrer Formen in drei

GattJingen getrennt, nämlich in Semele,

Danae und Ruscus^ und die beiden erst-

genannten sind es, welche die Auf-

merksamkeit der Gärtner in hohem
Grade verdienen. Sie eignen sich be-

sonders zur Decoration von Winter-
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gärteu, wo sie, im freien Giuude aus-

gepflanzt, eine stauuenswerthe Ueppig-

keit erreichen und einen überraechenden

Anblick gewähren. Besonders Semele

(Ruscus) Androgyna, von den canari-

schen Inseln ist mit ihrer hellgrünen,

glänzenden Belaubung empfehlenswerth,

da die kräftigen Zweige nicht selten

eine Länge von G bis 7 Meter erreichen.

Im Frühjahr, meistens schon im Februar,

erscheinen an dem Kande der Blätter

je sechs bis zwölf gelblich weisse Blumen,

die durch ihre riesige Menge der Pflanze

ein reizendes Ansehen verleihen. Um
solche schöne Pflanzen zu erziehen soll

man nur die Anzucht aus Samen, die

leicht erhältlich sind, vornehmen. Bei

uns gelangen die Samen, runde fleischige

Beeren, nie zur Reife, wenigstens hat

mau im hiesigen k. k. Hofburggarten,

wo diese Art starke Büsche bildet, noch

nie reifen Samen geerntet.

Danac (Ruscus) racemosa ist der vor-

genannten Art ähnlich, sie ist auf den

griechischen Inseln heimisch, treibt ver-

zweigte Stengel und hat das Ansehen

einer zierlichen Bambusa, Sie erreicht nur

eine Höhe von 1 bis 1'5 Meter, lässt

sich auch ganz gut in Töpfen cultivirt

vortheilhaft verwenden. Die 4 bis und

5 Centimeter langen eirund lanzett-

förmigen spitzen Blätter sind ebenfalls

lebhaft grün. Die grünlich weissen kleinen

zwitterigen Blumen bilden an der Spitze

der Zweige Trauben, ihnen folgen dann

in reicher Menge die hellrothen Beeren.

Auch diese Pflanze sollte nur aus

Samen erzogen werden.

Lantana.. Während in den früheren

Jahren die zahlreichen und besonders

die niedrigbleibenden Lantanen-\a,ne-

täten in den Gärten sehr häufig ange-

pflanzt wurden, werden dieselben iu

der Gegenwart merkwürdiger Weise
auffallend vernachlässigt, ungeachtet

dessen, dass sie besonders an sonnigen

Orten ununterbrochen einen lebhaft

gefärbten effectvollen Blüthenschmuck

entwickeln.

Die Lantanen verdienen aber nicht

diese Zurücksetzung und deshalb wollen

wir neuerdings deren Cultur und Ver-

wendung an sonnigen Orten wärmstens

cmpfehleu.

Sie gehören bekanntlich in die Fa-

milie der Verhenaceen und die ungefähr

30 Arten der Gattung sind meistens

auf den Gebirgen Süd - Amerikas

heimisch und deshalb aufl'allend weil

sie ihre Blüthenfarbe im Verblühen

wechseln, wodurch reizende Farben-

contraste entstehen. Die Cultur der-

selben ist gar nicht schwierig, nur

erfordern sie behufs ihrer Ueberwinterung

einen wärmeren Standort.

Während die kräftig wachsenden

Sorten, wie die alte L. Youngi sehr

leicht zu schönen Kronenbäumchen
herangezogen werden können, eignen

sich die niedrigbleibenden vorzüglich

zur Bildung von Gruppen, wie zur

Topfcultur. Von dieser Race erfreute

sich Rouyier Chauviere u. v. A, einer

allgemeinen Verbreitung, die aber durch

die französischen Züchtungen der letzten

Zeit noch übertroffen wird. Deshalb

wollen wir einige derselben nominell

anführen. Es sind dies : Djelma^ präch-

tige Dolden mit grossen lebhaft gelben,

canariengelb gerandeten Blumen | Dimi-

trij die anfänglich gelb gefärbten Blu-

men gehen im Verblühen in ein schönes

Johannisbeerroth über; Tranuc aurora-

farben; Professeur Raoux lebhaft orange

mit gelbem Centrum j Janus hellprimel-

gelb in Weiss übergehend ; Kosiki mit

dunkelrosenrothen Blumen und einer

eigenthümlichcn Belaubung.

Pteris seiTulata gracilis. Unsere

alte Pteris serrulata ist allbekannt und
nützlich in jeder Form. In der Gärt-

uerei des bekannten Farnzüchters

H. B. May, Edmonton, entstand nun

obengenannte Form, die sich durch

sehr schmale Fiederu von der Stamm-
form auszeichnet. Durch diese fein-

gefiederte Belaubung ist diese Neuheit

weit zierlicher und auch für die feinste

Binderei verwendbar.

Babiaua. Vom Cap der guten Hoff-

nung, wo eine grosse Anzahl schön-

blühender Zwiebelgewächse heimisch ist,

wurden zu Ende des vorigen Jahr-

hunderts und anfangs des gegenwärtigen

9*
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zahlreiche Arten der Gattung Babiana

eingeführt und auch im Botanical Ma-

gazine abgebildet. Es sind dies äusserst

zierliche Erscheinungen, welche mit der

Gattung Ixia nahe verwandt sind, lange

Zeit unbeachtet blieben, jetzt aber

neuerlich, der lebhaft gefärbten Blumen
wegen wieder in den Vordergrund treten.

Die kleinen Zwiebeln treiben 15 bis

30 Centimeter hohe aufrechtstehende

Schäfte mit 3 bis 7 Blumen, die je nach

der Art eine sehr verschiedene, auf-

fallende Färbung zeigen. In den Cata-

logen grösserer Blumenzwiebelgeschäfte

erscheinen nebst den einzelnen Arten

auch noch Hybriden angeführt, wie

Ättraction, General Scott, Pallida u. m. a.,

die gleich ihren Stammpflanzen sich

durch ihre Farbe auszeichnen. Die

Blumen der Babiana sind röhrig, sechs

theilig mit unregelmässigen Abschnitten.

Die Narbe derselben ist uugetheilt aus-

gebreitet. Als empfehlenswerth sind zu

bezeichnen : B. disticha, B. plicata^ B.

rubroeyanea, B. sulphurea, B. sambucina

und B. stricta. Leider sind die schönen

Blumen nicht sehr dauerhaft, sons*'

könnten sie leicht eine vielfache Ver-

wendung in der Binderei finden. Die

Cultur ist analog der der Ixia, nämlich

im Topfe oder im sogenannten Cap-

kasten. Sie sind nicht winterhart, werden

nach ihrer Ruhezeit im September ein-

gepflanzt, wozu man ein Gemenge von

Laub und Heideerde, Flusssand und
etwas Rasenerde benützt.

Neues amerikauisches Veilchen

The CaliforiliaU. Unser bescheidenes

Veilchen erfreut sich allerorts einer un-

bestreitbaren Vorliebe, welcher es zu-

geschrieben werden muss^ dass diese

Pflanze heute der Gegenstand umfang-

reicher Culturen ist. Man kennt bis

heute zahlreiche Veilcheusorten und be-

sonders in letzter Zeit sind mehrere

auffallende Neuheiten davon im Handel
verbreitet worden, aber keine derselben

kann sich, der Beschreibung nach, mit

der neuen amerikanischen, TheCaliforniaH

benannten, in Bezug auf Grösse und
Färbung der Blume messen. Die Firma
Pitcher & Manda in Short Hills be-

schreibt nämlich diese von ihr aus San
Francisco bezogene Sorte als die auf-

fallendste Erscheinung dieses Jahres.

Die sehr kräftige und gegen Krankheit

vollkommen widerstandsfähige Pflanze

soll ungemein reichblühend sein, die

intensiv wohlriechenden, purpurvioletten

einfachen Blumen sollen von 25 Centi-

meter langen Stielen getragen werden

und die Grösse eines Silberdollars haben.

Beruhen diese Angaben auf Wahrheit,

was wir vorläufig nicht bezweifeln wollen,

so würde den bisher beliebten und

massenhaft cultivirten Sorten eine sehr

bedeutende Concurrenz erwachsen.

Geeignete JRosenarten als Unter-

lage für Hochstämme. Die Frage,

welche Rose sich am besten als Unter-

lage zur Anzucht von Hochstämmen
eigne, wird von den Rosencultivateuren

aller Länder um so eifriger ventilirt,

als die bisher hierzu verwendete Rosa

canina zwar viele Vortheile, aber auch

manche unleugbare Nachtheile bietet.

Die von der Firma Froebel in Zürich

seinerzeit empfohlene und verbreitete

R, laxa = R. canina Froebeli Christ

bewährte sich als eine ganz ausgezeich-

nete Unterlage, nachdem sie schöne

kräftige Stämme in verhältnissmässig

kurzer Zeit bildet, die einen hohen

Grad von Winterhärte besitzen. In

letzter Zeit wird nun als eine ganz

vorzügliche Unterlage der sogenannte

„Dorpater Rosenwildling" empfohlen,

welcher sich als eine Hybride der be-

kannten Rosa cinnamomea oder Zimmt-

rose mit R. acicularis herausstellt. Nach

den Mittheilungen des Herrn C. Bart-

loen in Dorpat ist aber dort im bota-

nischen Garten auch noch eine andere

Hybride derselben Pflanze verbreitet,

welche sich von der anderen nur

durch die mit kleinen, dicht neben-

einanderstehenden, reichen Stacheln

besetzten hellgrünen, an der Sonnen-

seite röthlich gefärbten Stämme unter-

scheidet. Als die Vorzüge der beiden

hybriden Formen gelten, dass die

Pflanzen ein kräftiges, faseriges Wurzel-

system und schöne starke Triebe bilden,

welche selbst eine Kälte von 30 Grad R.
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ganz schadlos überdaueru und ausser-

dem den veredelten Rosen eine längere

Lebensdauer verleihen, als dies bei

den auf anderen Wildstämmen ver

edelten Rosen der Fall ist.

Jedenfalls dürfte es sich empfehlen,

auch bei uns mit dieser Unterlage Ver-

suche vorzunehmen, die von Johann
Danguli in Dorpat bezogen werden

kann.

Lizzie Gilbert. Das Sortiment unserer

wirklich brauchbaren Reniontantnelken

ist immerhin noch ein ziemlich be-

schränktes.

In den Vereinigten Staaten werden

erheblich mehr Sorten gezogen, die sich

aber bei uns gar nicht bewährt haben,

trotz der Mühe, die sich einige süd-

deutsche Nelkentreiber mit ihnen

gegeben haben. Eine rühmliche Aus-

nahme macht nur die von Pitcher &
Man da verbreitete reinweisse Lizzie

Mac Goioan und die neuerdings in den

Handel gegebene Lizzie Gilbert, eine

Züchtung von Ellis & Pollworth in

Milwaukee.

Das Wachsthum ist ein kräftiges.

Die Blumen stehen meist einzeln auf

langen Stielen, platzen nicht und sind

leuchtend scharlachroth gefärbt.

Rose Belle Siebreclit. Von der

Firma Siebrecht & WodleyinNew-
Rochelle, New-York, wird als eine Neu-

heit ersten Ranges diese „Belle Siebrecht'^

empfohlen, welche keine Zufalls-

erscheinung, sondern das Kreuzungs-

product der beiden, als vorzüglich

anerkannten Rosen La France ^ Lady

Mary Fitzwilliams sein soll. Ihrer

Eltern vollkommen würdig, wird diese

Rose als die beste des 19. Jahrhunderts

sowohl in Bezug auf Farbe, Grösse,

Wohlgeruch und Form bezeichnet. Die

Blumen dieser auffallenden Thea Hybride

sind von ganz ausserordentlicher Schön-

heit, sie sind grösser als die grösste

der American Beauty, brillanter dunkel-

roth als jede andere Sorte und besitzen

den Wohlgeruch der alten La France.

Die Pflanzen haben einen äusserst

kräftigen Wuchs, sind gegen Mehlthau

widerstandsfähig und entwickeln einen

staunenswerthen Blüthenreichthum.

Ausserdem sind die Blumen nach

den Angaben der Züchter so haltbar,

dass sie im abgeschnittenen Zustande

eine mehrtägige Reise aushalten, ohne

im geringsten an ihrer Schönheit ein-

zubüssen.

Rosa rugosa Hybriden. Von der

bekannten, vollkommen winterharten

Rosa rugosa, welche sich an manchen
Orten als ein hochgeschätzter Frucht-

strauch einbürgerte, hat vor Jahren der

französische Züchter Bruant eine inter-

essante Hybride, die R. rugosa Mad.
Bruant, in den Handel gebracht. Dieser

von allen Rosenfreunden anerkannten

werthvollen Sorte hat der erwähnte

Züchter in diesem Jahre noch zwei

andere hinzugefügt, welche sicher eben-

so Aufsehen erregen werden wie diese.

Es ist die von uns schon im Jahr-

gange 1891 S, 203 erwähnte B. rugosa

calocarpa und M. r. Belle Poitevine,

Beide sind wie die Stammpflanze voll-

kommen winterhart und ertragen selbst

hohe Kältegrade. Die erste bildet, hoch-

stämmig veredelt, schöne kräftige Kronen,

entwickelt frühzeitig eine riesige Menge
zart duftender rosafarbener einfacher

Blumen, denen ein reichlicher Ansatz

lebhaft scharlachrother Früchte folgt

und in diesem Zustande einen reizenden

Anblick bereitet. Die letztgenannte

Sorte hat hingegen grosse, gefüllte

rosafarbene Blumen, die einen zarten

Wohlgeruch aushauchen und beinahe

vom Beginn der Vegetation bis zum
Eintritt der Herbstfröste den schönen

Strauch bedecken.

Rose Tliea E. Veyrat Hermanos.
Unser geehrtes correspondirendes Mit-

glied Alexander Bernaix brachte im

vergangenen Jahre unter anderen auch

obengenannte Theerose in den Handel,

welche in dem Jännerhefte des „Journal

des roses" abgebildet erscheint. Diese

Sorte gehört dem Bilde nach zu den

auffallendsten Erscheinungen deshalb,

weil die Petalen der hübsch geformten

Blumen theils aprikosengelb, theila zart

carminrosa gefärbt sind und in ihrer obe-
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ren Hälfte sogar einenAmaranthrosa-Reflex

zeigen. Der Contraet dieser schönen

Färbungen einerseits, wie die Grösse,

mustergiltige Form und intensiv zarter

Wohlgeruch der Blumen erhebt diese

neue Sorte zu einer der hervorragend-

sten, welche aber auch einen Fehler

besitzt, dass sie sich bei regnerischem

Wetter schlecht öffnet, dagegen bei

kräftigem Sonnenschein ihre Farben-

pracht zur vollen Geltung bringt. Der

Strauch zeigt einen robusten Wuchs.

Rose Mrs. Pierpoiit Morgau. Diese

neue amerikanische Rose soll eine der

besten Züchtungen seit der Einführung

der the Bride sein und deshalb glauben

wir derselben erwähnen zu müssen. Sie

soll alle anderen bisher erzogenen Thea-

Hybriden übertreffen durch die Grösse

ihrer Blumen, welche auch grösser sein

sollen, als die der American Beauty,

sowie auch in Bezug der Form und

Farbe, ein brillantes helles Kiischroth,

und besonders hinsichtlich ihres un-

endlich reichen Blühens. Die Pflanze

soll einen kräftigen Wuchs mit einer

schönen Belaubung vereinen und diesen

schätzenswerthen Eigenschaften zufolge

für die Massencultur zum Blumenschnitt

vorzüglich geeignet sein. Die Firma John
N. May in Summit N. J. wird diese

Neuheit vom 15. April d. J. ab geben.

Neuer zwergartiger Lathyrus
odoratUS. Die unter dem Namen
„spanische Wicke" bekannte Pflanze

ist so allgemein verbreitet, dass es uns

unnöthig erscheint, über die Stammform
der zahlreichen heute cultivirten Va-

rietäten nähere Mittheilungen zu machen.

Lathyrus odoratus ist schon lange in

unseren Gärten eine Culturpflanze, welche

aber erst durch die Züchtungen der

englischen Gärtner, namentlich Eck-
ords, eine hohe blumistische Bedeu-

tung erlangt hat, und zwar nicht nur

zur Bekleidung zierlichen Gitterwerkes,

sondern auch zum Blumenscbnitt in

Massen herangezogen wird. Die vielen

verschiedenfarbigen Varietäten Hessen

eine reinweissblühende Sorte als wün-

schenswerth erscheinen und durch Ein-

führung der „Emilie Henderson" ward

diesem Wunsche Rechnung getragen.

Als Gegensatz zu dieser schönen ran-

kenden Sorte müssen wir heute die

Züchtung einer zwergartigen, reinweiss-

blühenden erwähnen, welche, Cujpido

benannt, im Jahre 1896 durch die

Firma W. Atlee Burpee & Co. in

Philadelphia in den Handel gelangen

wird- Diese Cupido ist der Beschreibung

nach eine wunderbare und reizende

Erscheinung, da sie, obwohl von kräf-

ftigem Wüchse, doch nur eine Höhe
von circa 15 Centimeter erreicht, einen

hübschen niederen Busch bildet, welcher

mehr als zwei Monate lang mit Blumen
vollkommen bedeckt ist. Diese haben

eine feine Form, eine auffallende Grösse

und sind reinweiss.

Neue einfachblüliende Pelargo-

Uium ZOUale. Dem französischen

Pflanzenzüchter Bruant in Poitiers ist

es auch im vorigen Jahre gelungen,

sein wohlbegründetes Renomme durch

die Züchtung neuer werthvoller, so-

genannter blumistischer Pflanzen neuer-

dings zu rechtfertigen, und zwar durch

die Zucht von neuen Pelargonium, die

ungeachtet der cultivirten grossen

Sortenzabl doch einzig in ihrer Art

sind. „The Garden", wie auch die

„Revue horticole" drücken sich über

diese besonders anerkennend aus, wess-

halb wir nicht umhin können, unsere

Cultivateure auf diese Neuheiten auf-

merksam zu machen. Vor allen übrigen

sind es die Pelarg. zon. Madame Bruant

und P, z. Fleur Poitevine, welche in

London, wie auch in Paris Aufsehen

erregten. Die erstgenannte Sorte hat

sehr grosse weisse Blumen, die lilarosa

fein punktirt und in der Mitte der

Blumenblätter solferinorosa geädert und

ebenso breit gerändert sind. Das En-

semble dieser Färbungen ist von einer

besonderen Frische. Die Blumen der

letztgenannten Sorte haben eine schwierig

zu bezeichnende, brillante Carminrosa-

farbe mit einer weissen Marmorirung,

ein dunkelcarminrothes Centrum mit

oraiigerothem Auge. Beide Sorten be-

sitzen einen sehr kräftigen, gedrungenen

Wuchs, sind ungemein reichblühend
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und die Blumendolden haben eine sehr

bedeutende Grösse. Zu diesen beiden

auffallenden Neuheiten gesellen sich

dann noch eine Reihe anderer, von

denen wir noch erwähnen: Camille

Bernardin mit sehr grossen Dolden

langgestielter Blumen , die pfirsichblüthen-

rosa, duukelrosa geädert und im Centrum

weiss gefleckt sind; 7>r. ArguyrolleSj im

Aufblähen zuerst hellrosa. lebhaft rosa

geädert, mit einem weissen, violett-

geränderten Auge; J, SallieVj die

Ränder der langgestielten, runden

Blumen sind lebhaft carmin, das Centrum

bläulich rosa verwaschen und die beiden

oberen Fetalen sind carmin geädert,

an der Basis hell orangeroth gefleckt;

Directeur Marmy mit ausserordentlich

grossen, vollkommen runden Blumen,

dunkelhochroth mit einem kleinen weissen

Auge ; Mad. Jules Blazy. Die leicht-

gewellten Fetalen der grossen runden

Blumen sind auffallend solferinoroth,

die beiden oberen sind orangegelb

gefleckt.

Interessante Veronica-Arten. Die

unserer heimischen Flora angehörenden

Arten der Gattung Veronica oder Ehren-

preis unterscheiden sich wesentlich von

ihren zahlreichen, verschieden gestal-

teten neuseeländischen Schwestern^ und

zwar nicht allein hinsichtlich der Blüthe

und Belaubung, sondern vielmehr durch

den Habitus. Die neuseeländischen

Veronica bilden immergrüne Sträucher

oder auch Bäume bis 1 Meter Stamm-

durchmesser, die auch mehrere Kälte-

grade ganz gut ertragen und erst im

Spätherbste ihre grösseren oder klei-

neren Blüthentrauben entwickeln. Auch
die allgemein bekannten Ferom'ca-Sorten,

von welchen man sehr auffallende Va-

rietäten erzog, gehören in die Gruppe
der neuseeländischen, da sie Hybriden

Ursprungs von V. salicifolia X V. spe-

ciosa sind. Nachdem diese für die

Gärtner sehr anwendbar sind, so

möchten wir heute auf einige andere

neuseeländische Arten aufmerksam

machen, welche im vorigen Jahre von

der Londoner Gartenbau-Gesellschaft

ausgezeichnet wurden. Es sind dies

F. cuprcssoides, V. salicornoidcs, V. ly-

copodioides. Diese drei Neuheiten dürften

zwar keinesfalls die so häufig cultivirten

Hybriden Veronica an Ansehen über-

trefi'en, sie sind aber so eigenthümlich

gestaltet, dass man sie mehr für feine,

zierliche Coniferen halten könnte, als für

die Arten einer Scrophularincc und deshalb

erscheinen sie erwähnenswerth. V. Cu-

pressoides mit seinen an den Zweigen

anliegenden Blättern lässt sich voll-

ständig mit einer Retinospora ver-

gleichen, von der sie sich durch ihre

lebhaft grüne Färbung unterscheidet.

Die zweitgenannte Veronica ist dieser

Form sehr ähnlich, nur hat sie einen

mehr zwergartigen, ausgebreiteten Wuchs
und eine hellgrüne, gelbschimmernde

Belaubung. Interessant ist die V. lyco-

jjodioides mit ihren dünnen, dunkel-

grünen Blättern, die an den zarten

Stengeln in vier regulären Reihen ge-

ordnet sind.

Diese drei Arten haben gewiss mehr
ein botanisches, als ein blumistiscbes

Interesse, welches eigentlich auch einigen

anderen neuseeländischen Arten mangelt.

Nachdem sie aber leicht wachsen und
schon über einen Sommer ansehnliche

Büsche bilden, so können sie sehr

vortheilhaft als ,^Grün" zu Bindereien

verwendet werden.

Als eine werthvolle blumistische

Pflanze wäre hingegen gewiss die neue,

von den Herren Veitch & Sons er-

zogene Hybride V. Purple Queen zu

bezeichnen, welche aus einer Kreu-

zung der V. Traversii mit V. Ander-

sonii hervorgegangen ist und alle guten

Eigenschaften dieser beiden Fflanzen

in sich vereint. V. Purple Queen hat

einen gedrungenen Habitus, ähnlich dem
ihrer Eltern, ist ungemein reichblühend

und die zierlichen Trauben ihrer purpur-

violetten, mit einem kleinen weissen

Auge gezeichneten Blumen, welche sich

erst spät im Herbste entwickeln, lassen

diese Pflanze sehr verwendbar für die

Decoration, wie auch für den Blumen-

schnitt erseheinen.

Helleborus-Varietäteii. Von dieser

allgemeij» bekannte», uugi^fähr zwölf
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Arten umfassenden Gattung hat uns im

Jahrgang 1889 S. 1 unser verehrter

Freund Max Lei ch tun mit einer Serie

sehr empfehlenswerther Varietäten der

Helleborus niger bekannt gemacht,

welche heute hauptsächlich in England

als „Weihnachtsrose" in Tausenden von

Exemplaren erzogen werden. Durch

Kreuzung dieser Pflanzenart mit H.

abchsaieus, H. orientalis, H, foetidus, H.

purpurascens hat man aber auch eine

ansehnliche Zahl von Hybriden erzogen,

die sich durch die Verschiedenheit ihrer

ßlüthenfabe auszeichnen und es mit

vollem Rechte verdienen würden, in

unsere Culturen ebenso aufgenommen

zu werden, wie dies in England und

Frankreich bereits der Fall ist. Einer

der berühmtesten Helleboruszüchter,

HerrDugourd in Fontainebleau, besitzt

bereits eine Collection von 110 Sorten,

von denen manche, nach dem „Journal

prat. du Rhone" an Schönheit der

Blume mit einer Eucharis erfolgreich

rivalisiren könnte und den Vorzug

geniessen, kein Warmhaus für ihr

Gedeihen zu benöthigen. Von dieser

gewiss sehr stattlichen Sortenzahl werden

die nachstehenden besonders hervor-

gehoben :

H. n. a. Sainte Brigitte, mit grossen,

rein elfenbeinweissen Blumen von ele-

ganter Haltung.

H. h. Alice Gauthier, Blume gross

dunkelroth carmin getigert.

Secretaire Bourges, grosse, rosa

gestreifte Blume.

Mons. Lemon^ grosse kupferigrothe

Blume.

Tresorier Antony Durand, Blume gross,

dunkelroth.

Mad. de Beifort, Blume gross, dunkel-

rosa.

Adele Lechme, sehr schöne weiss-

gestreifte Blume.

Mad. Billard, grosse dunkelrothe

Blume.

Souvenir de Mr. Pasdeloup, grosse,

rothpunktirte Blume.

Mad. Gaugiun, schön purpurroth.

Mad. Corva.sier, Blume blendend weiss,

carmin geBtreift.

Mons. Ivon, Blume roth punktirt.

Lucia Thomas, Blume rosa.

Der Werth der Varietäten und Hy-
brideu der H. niger beruht auf deren

leichter und anspruchsloser Cultur und
der nicht genug zu würdigenden Eigen-

schaft ihrer frühen Blüthenzeit.

Protea-Silbei'baum. Die Frübjahrs-

periode erweckt die Vegetation zu

neuem Leben und alles, was bisher die

vollständige Winterruhe genoss, beginnt

zu grünen und zu blühen. Recht auf-

fällig gestaltet sich der Uebergang aus

der Ruhe zur regen Lebensthätigkeit

in den Kalthäusern, die lange genug

schmucklos erschienen, auf einmal, wie

durch ein Zauberwort hervorgerufen,

eine Fülle der zierlichsten Blüthen-

sträucher beherbergen. Die Vertreter

der verschiedensten Familien entfalten

einen unendlichen Reichthum lebhaft

gefärbter und reizend geformter Blumen
und verursachen in ihrem Ensemble

einen überraschenden Anblick. Die

grosse Zahl der Mimoseen, Papilionaceen,

Ericaceen, Epacrideen, Myrtaceen^ Pro-

teaceen und viele andere haben ihr

Festkleid angelegt, welches leider sehr

vergänglicher Natur ist.

Von allen den genannten Familien

sind heute die Proteaceen am wenigsten

bekannt, sie sind überhaupt zum
grössten Theile aus der Cultur ver-

schwunden, was umso bedauerlicher ist,

als gerade diese Familie einen ausser«

ordentlichen Formenreichthum besitzt

und die einzelnen Arten entweder durch

eine schöne Belaubung oder durch eine

interessant geformte Blumenform auf-

fallen. Von der Familie der Proteaceen

kennen wir etwa 960 Arten, welche

eine sehr charakteristische Verbreitung

haben, es kommen nämlich auf Austra-

lien 591, das tropische Ost-Asien 25,

Neu-Caledonien 27, Neu-Seeland 2,

Chili 7, auf das südwestliche Capland 262,

Madagascar 2, das tropische Süd-Ame-
rika 36, die Gebirge des tropischen

Afrika 5 Arten. Die grosse Mehrzahl

der Proteaceen existirt in subtropischen

Gebieten, in welchen regelmässig die

Regenzeit mit einer trockenen Periode

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



März 1895. Misoellen. 133

abwechselt, wie dies auch im süd-
[

westlichen Capland der Fall ist, wo
die Gattung Protect heimisch ist und
dort Sträucher oder kleine Bäume bildet.

Von dieser Gattung erscheinen circa

60 Arten beschrieben, von denen zwei

der auffallendsten, die P. mellifera

Thumb. und P. cynarioides L., schon

im Jahre 1774 in die europäischen

Culturen eingeführt wurden und sich

hier auch noch erhalten haben, während

alle übrigen grösstentheils, ungeachtet

ihrer hübschen Erscheinung, wieder aus

denselben verschwanden,

P. mellifera ist eine prächtige Pflanze,

deren Blumenköpfe im Frühjahre sich

öffnen und oft bis in den Sommer
hinein andauern. Weilaus effectvoller

ist aber die P. cynarioides^ welche ihren

Namen wegen der artischockenähnlicheu

Blumenköpfe trägt, die durch ihre

zarte rothe Färbung manche Aehnlieh-

keit mit der Dolde eines Rhododendron

besitzen, während die lauggestielten,

hellgrünen, lederartigen Blätter mit jenen

der Grislinia verglichen werden können.

Schlingbühne „Tender and True"
Obwohl diese Schlingbohne schon im

Jahre 1892 von der Firma Sutton &
Sons in den Handel gebracht wurde,

so ist sie doch noch immer nicht derart

verbreitet, wie sie es verdienen würde.

Sie stammt von der Canadian Wonder^

übertrifft aber diese in England hoch-

geschätzte Sorte weitaus, da sie reich-

lichen Schotenansatz zeigt, bis die

Fröste der Vegetation ein Ende be-

reiten. Die Schoten der „ Tender and

True" sind schön geformt und zart im

Fleisch. Ihrer Fruchtbarkeit wegen

äusserst werthvoU für die Cultur.

Neue aniei'ikauisclie Tomaten. Die

Cultur der Tomaten wird in Amerika

in der umfangreichsten Weise betrieben

und nicht geringe Mengen der geernteten

Früchte werden von dort ausgeführt.

Dieser intensiven Cultur verdanken wir

auch eine Anzahl sehr werthvoUer Sorten,

zu denen sich in diesem Jahre die beiden

Neuheiten Burpee's Truckers Favorite

nnd Fordhook First gesellen. Beide

Sorten zeichnen sich durch ihre schönen,

grossen, glatten und lebhaft gefärbten

Früchte aus, die wegen ihres soliden,

festen Fleisches und besonderen Wohl-
geschmackes die vollste Aufmerksamkeit
der Cultivateure verdienen. Diese beiden

Sorten unterscheiden sich aber wesent-

lich von einander, indem die erstere für

Freilandcultur geeignet, ausserordentlich

erträgnissreich ist, die andere aber als

frühreifende Sorte sogar Early JRuby und
King of the Earlies weitaus übertreffen

soll.

Zwei vorzügliche Carotten. Nach-

dem die Carotten als Frühgemüse sehr

gesucht sind und deshalb in ausge-

dehnter Weise cultivirt werden, so

wollen wir heute auf zwei neue Sorten

aufmerksam machen, welche von der

Firma Veitch & Sons in Chelsea

verbreitet werden und die bekannte

Parise>r Treibcarotte übertreffen sollen.

Es sind dies Veitch's Matchless Scarlet

und Veitch's Model Scarlet. Beide sind

sehr früh und vorzüglich, sowohl in

Qualität wie in der Form.

Erdbeere „Kaisers Sämling." Als

vor einigen Jahren diese Neuheit in

den Handel gegeben wurde, waren,

wohl ohne jede genaue Prüfung,

sämmtliche Fachzeitschriften des Lobes
voll.

Demgegenüber kann ich constatiren,

dasB wir bereits eine Menge Sorten

haben, die an Ergiebigkeit, Aroma und
Frühzeitigkeit ihr mindestens gleich-

stehen, und dass gar kein Grund vor-

handen ist, sie deswegen besonders zu

rühmen.

Auf feuchtem, kalten Boden aber,

wo z. B. Laxtons noble noch ausgezeichnet

trägt und krankheitsfrei bleibt, ^wird

Kaisers Sämling derartig pilzkrank, dass

jede leidliche Ernte ausgeschlossen ist.

Kaisers Sämling verdient also durchaus

nicht so uneingeschränkt das über-

schwängliche Lob, das ihr der Züchter

und befreundete Collegen auf den Weg
gegeben. Fl.

Erdbeeren füi' Massencultur. Herr

H. de Vilmorin, eine allgemein an-

erkannte Autorität in Angelegenheit der

Gartencultur, hat vor Kurzem einen
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Vortrag in Troyes über die j,Massen-

cultur der Gemüse" gehalten und dabei

auch in ausführlicher Weise der Erd-

beeren gedacht, HerrVilmorin betont

die Wichtigkeit der Erdbeercultur für

die Umgebung grösserer Städte, stellt

die Erdbeere dem Spargel an die Seite

und gelangt nach Besprechung einer

rationellen Cultur zur Angabe der

empfehlenswerthesten Sorten zu diesem

Zwecke.

Unser Wiener Markt war bis vor

einigen Jahren fast ausschliesslich nur

mit den aus den Gebirgsgegenden unserer

Provinzen stammenden Walderdbeeren

beschickt, während die Gartenerdbeere

erst in den letzten Jahren massenhaft

zum Verkaufe gebracht wird. Diese

Früchte stammen hauptsächlich aus den

verschiedenen Gegenden Niederöster-

reichs, wo die Besitzer kleiner Grund-

complexe theilweise solche Culturen

angelegt haben, welche unter heutigen

Verhältnissen einen sicheren und guten

Ertrag liefern. Dass sich zu diesem

Zwecke nur eine kleine Auswahl von

Sorten eignet, ist eine unbestrittene

Thatsache, weshalb wir Herrn de Vil-

morin vollkommen zustimmen, wenn

er die culturwürdigen Sorten für den

Markt grosser Städte auf ein Minimum
reducirt. Diese Sorten müssen sich

durch frühe Reife, kräftigen Wuchs,

besondere Fruchtbarkeit und Haltbarkeit

der Frucht, sowie schöne Farbe aus-

zeichnen.

Diese Eigenschaften besitzen nach

Vilmorin folgende Sorten:

Marguerite, eine allgemein geschätzte,

frühreifende Sorte mit schön geformten,

ansehnlich grossen, schmackhaften

Früchten.

Princesse royale, eine altbekannte,

gesuchte Pariser Marktfrucht, frühreifend,

sehr productiv und schön gefärbt.

Dr. Morere. Diese Sorte ist früh-

reifend, gross, von vorzüglicher Qualität,

ungemein reichtragend, aber etwas lichter

in der Farbe.

Vicomtesse Hericart de Thury. Die

Früchte dieser Sorte sind zwar kleiner

als die der vorgenannten, sie sind aber

von so ausserordentlichem Geschmack
und lebhafter Färbung, dass sie als

eine gesuchte Marktfrucht bezeichnet

wird. Dabei vereint sie einen kräftigen

Wuchs mit einer frühen Reife.

lucunda, als eine der fruchtbarsten

und kräftigsten von allen bekannt. Die

Früchte sind länglich aber schön geformt,

sehr fein und gut gefärbt.

Sir Joseph Paxton. Als eine spät-

reifende Sorte wohlbekannt und deshalb

von besonderem Cnlturwerthe. Die

schönen Früchte derselben haben eine

prächtige, nahezu konische Form und

einen köstlichen Wohlgeschmack.

Belle de Tours, Diese gilt als eine

der feinsten und besten Erdbeersorten,

sowohl hinsichtlich ihrer Fruchtbarkeit

wie auch in Bezug der Form, Farbe

und Qualität ihrer Früchte.

Nach den Ausführungen Vilmorin's
erfreuen sich diese 7 Sorten bereits

einer ausgedehnten Cultur in der Um-
gebung von Paris, weshalb deren Cultur

auch bei uns, soweit sie nicht schon

eingeführt sein sollte, in Angriff zu

nehmen wäre. Ob für unsere Boden-
und klimatischen Verhältnisse nicht auch

noch andere Sorten denselben Ertrag

liefern könnten, würde durch die leicht

vorzunehmenden Versuche nachgewiesen

werden können.

Literatur.

I. Recensionen.

Die schädlichsten Forst- and Obstbanm-

insecten, ihre Lebensweise und Bekam

pfung. Praktisches Handbuch für Forst-

wirthe und Gärtner von Gustav A. O.

Henschel. Dritte ueubearbeitete Auflage

Berlin. Verlag von Paul Parey. ü. 7.44.

Die gedeihliche Entwickelung des

Gartenbaues und der Forstwirthschaft

erfordert nicht allein die Kenntniss der
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Lebensbedingungen der Culturpflanzen,

sondern auch die genaue Kenntniss

aller jener Schädlinge, welche den Er-

trag der Cultur wesentlich beeinflussen

können. Von den animalischen Schäd-

ligen sind es hauptsächlich die Insecten,

welche durch ihr massenhaftes Auf-

treten die Besorgniss der Cultivateure

erregen, weshalb sie sich bemühen, din

grössere Verbreitung derselben zu ver

hindern. Um aber den Kampf gegen diese

zahlreichen Feinde mit sicherem Erfolge

führen zu können, niuss man deren Leben
studiren, was mit Hilfe dieses vorliegen-

den, ausgezeichnet bearbeiteten Buches

leicht möglich wird. Die angegebenen,

leicht verständlichen Bestimmungs-

schlüssel lenken auch den Laien zur

richtigen Bestimmung der Art des

Schädlings, welcher in allen seinen

Lebensabschnitten genau geschildert

wird. Die beigefügten Mittel zur Bekäm-
pfung der Schädlinge sind vollkommen

erprobt und deshalb hat dieses Hand-
buch für Gärtner und Forstwirthe einen

eminent praktischen Werth. Die Aus-

stattung desselben in typographischer

Hinsicht verdient die vollste Anerkennung,

die ein jeder Fachmann dem Buche

zollen muss.

Pomologie des praktischen Obstbanni-

ZÜchters. 102 Chromotafeln der besten

Tafelobstsorten mit Best'hreibung und

Cultnranweisung von N. Gau eher. Ver-

lag A. Jung. Stuttgart. Preis fl. 15.Ö0.

Dem hochgeehrten Autor dieses

Prachtwerkes verdanken wir bereits

mehrere Schriften über die Ubstcultui',

welche dessen wohlbegründeten Ruf als

tüchtiger, praktischer Obstbaumzüchter

auch buchstäblich rechtfertigten. Die

Hebung des Obstbaues, welche der

Autor mit aller Kraft anstrebt, fordert

aber nicht allein die Kunst, einen

gesunden und kräftigen Obstbaum

erziehen und erhalten zu können,

sondern verlangt auch eine den klima-

tischen Verhältnissen entsprechende

Auswahl der zu cnltivirenden Sorten,

welche sich um so schwieriger gestalten

wird, je grösser die Zahl der etwa zu

berücksichtigenden Sorten ist. Um uns

diese Sortenwahl zu erleichten, bietet

uns Herr Gau eher, auf Grund seiner

reichen Ei fahrung, eine Auslese der für

die Cultur wichtigen und empfehlens-

werthen Obstsorten in Wort und

Bild, wofür wir ihm unendlich dankbar

sein müssen. Gauch er's Pomologie ist

ein Prachtwerk ersten Ranges, nachdem

es 102 naturgetreue, vollendet aus-

geführte Farbendrucktafeln enthält, die

mit einer kurzen, aber vollkommen

entsprechenden Beschreibung versehen

sind. Unserer Ueberzeugung nach hat

G au c h e r seinen Zweck, eine „praktische

Pomologie" zu schaffen, vollkommen

erreicht und wir wünschen nur, dass

dessen Werk, zum Besten des Obstbaues,

eine allgemeine Verbreitung finden möge.

Leltl's Kosenbach. Anleitung zur erfolg-

reiclien Anzucht und Pflege der Rosen

im freien Lande und unter Glas für

Gärtner und Gartenfreunde, mit 106 in den

Text gedruckten Abbildungen. Verlag

Paul Parey in Berlin 1895.

Obwohl die Literatur über die uns

so lieb und werth gewordene Rose bereits

sehr umfangreich geworden ist, so

dürfte doch dieses vorliegende Werk
jederzeit einen bleibenden Werth als

Culturanleitung behalten. Der geehrte

Autor hat nämlich auf Grund seiner

vielseitigen praktischen Erfahrungen,

alles was die Cultur der Rose betrifft,

sehr übersichtlich behandelt und nichts

unerwähnt gelassen, was einen Erfolg

sichern oder schmälern könnte. Nach-

dem die Rose mit ihren zahlreichen

Varietäten unsere Gärten schmückt, als

Schnittblume einen werthvollen Handels-

artikel bildet und auch für die Industrie

von Bedeutung ist, so erscheint eine

leichtfassliche Zusammenstellung aller

verechiedeneu Culturmethoden, wie dies

im vorliegenden Buche in der That der

Fall ist, auch von pracktischem Werthe

für alle, welche sich mit der Anzucht

und Pflege der „Königin der Blumen"

beschäftigen.

Haii*lbu('li <lei' Tafeltraubeii-Cultiii'. Mit

Benützung des Nachlasses von W. Lauche
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herausgegeben von R. Goethe, Director

der königlichen Lehranstalt für Obst- und

Weinbau in Geisenheim am Rhein. Pracht-

werk in Quartformat mit 30 Bildern in

Farbendruck. Geb. fl. 15.50.

Das Werk enthält Farbeudruckbilder,

welche so vorzüglich gelungen sind,

dass selbst ein Laie die einzelnen Sorten

sofort mit voller Sicherheit erkennen

muss. Der Verfasser wollte aber nicht

blos eine Beschreibung der wichtigsten

Tafeltrauben geben^ sondern auch eine

Anleitung über die Pflege der betreffen-

den Weinstöcke im Freilande und im

Traubeuhause, welch letzterer Abschnitt

besonders für jene Gegenden, in wel-

chen die Traube im Freien nicht zur

Reife gelangt, von hoher Wichtigkeit

ist. Da wirkliche Pflege auch Schutz

voraussetzt, sind in dem Werke auch

die wichtigsten unter den zahlreichen

Feinden des Weinstockes in eingehender

Weise beschrieben. Wir empfehlen das

Buch allen Fachinteressenten als eine

höchst werthvoUe Erscheinung auf dem
Gebiete der Weinbaukunde, welche,

nebenbei gesagt, dem Weinbauer auch

dafür Anleitung giebt, wie er den Ertrag

seiner Weingärten durch die Cultur

feiner Tafeltrauben in ausserordentlicher

Weise steigern kann. Das Werk ist

einerseits nützlich und belehrend.

andererseits ein Luxus-Prachtwerk von

der herrlichsten Ausstattung.

II. Neue Erscheinungen.
Zu beziehen durch die k. u. k. Hofbuchhandlung

Wilhelm Trick.

Barth, der Obstbau. Theoretisch-praktische

Anleitung zur Obstbaumzucht, Obstbaum-

pflege und Obstenutzung. Halle. Geb.

fl. 1.43.

Goethe (Geisenheim), Handbuch der Tafel-

trauben cultur. Mit Benützung des Nach-

lasses von W. Lauche, weiland Garten-

inspector zu Potsdam, bearbeitet. Pracht-

werk mit 30 Tafeln in Farbendruck.

Berlin. Geb. fl. 15.50.

Lange ('Treptow), Allgemeines Gartenbuch.

Anlage und Pflege des Zier- und Zimmer-

gartens, des Gemüse- und Obstgartens.

Für Gartenfreunde und Gärtner. Erster

Theil. Ziergarten- und Topfblumen, Mit

700 Abbildungen. Leipzig, fl. 3.72.

Meyer, Lehrbuch der schönen Gartenkunst.

Mit besonderer Rücksicht auf die prak-

tische Ausführung von Gärten und Park-

anlagen. Uritte Auflage. Berlin, fl. 16.12.

Zajicek) Vorlagen für dasSitua+ionszeichnen.

Für land- und forstwirthschaftliche, auch

technische Lehranstalten und für die

Bedürfnisse der land- und forstwirthschaft-

lichen Praxis l'ünf Tafeln in Folio. Wien,

fl. 120.

Mittheilungen und Correspondenzen.

Blunienaiisstelliing. Der Verwal-
tnngsrath der k. k. Gartenbau-
Gesellschaft in Wien hat über Au-
trag des Ausstellungscomites eiu-

stimniig den Beschluss gefasst, von
der Veranstaltung der für die Zeit

vom 24. bis 28. April d. J. anbe
räumten Frülijahrsausstellung ab-

zusehen.
Dieser Beschluss erscheint vollkom-

men gerechtfertigt durch die leider er-

folgte Absage Sr. Majestät hohen

Obersthofmeisteramtes, Sr. Durchlaucht

des Fürsten Schwarzenberg u. A., sowie

durch die Erklärung der Wiener Zier-

gärtner-Genossenschaft, dass ihre Mit-

glieder zum grössten Theile durch den

vorjährigen Hagelschjag derart ge-

schädigt wurden, dass aus diesem

Grunde^ wie wegen des äusserst un-

günstigen Winters, keine erfolgreiche

Betheiligung zu erhoffen ist. Nachdem
endlich auch die Naturblumenhändler

aus geschäftlichen Rücksichten ihre

Betheiligung nicht zuzusichern ver-

mochten, so sah sich der Verwaltungs-

rath leider veranlasst, obigen Beschluss

zu fassen.
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Eröffimiif? der höheren Garten

-

banschule in Eisgrub. Wir gestatten

uns die gewiss alle weiteren Kreise

interessirende Mittheilung zu machen,

dass nunmehr alle vorbereitenden

Schritte zur Errichtung einer höheren

Gartenbauschule in Eisgrub erfolgreich

abgeschlossen wurden und demnach im

Herbst dieses Jahres diese von allen

Gärtnern Oesterreichs lang ersehnte

Schule eröflfnet werden wird.

Das Programm dieser Anstalt kann

von der k. k, Gartenbau-Gesellschaft

in Wien bezogen werden. Anfragen und

Anmeldungen beliebe man an Herrn

fürstl. Liechtenstein'schen Hofgarten

director W. Lauche in Eisgrub zu

richten.

Grosse Blumen - Ausstellung in

Haarlem. Die fünfte der grossen Aus-

stellungen von schönblühenden Zwiebel-

gewächsen, welche alle fünf Jahre vom
Verein für Blumenzwiebelcultur in

Haarlem unter dem allerhöchsten Pro-

tectorate Ihrer Majestät der Königin-

Regentin der Niederlande veranstaltet

werden, wird vom 22. bis 26. März

stattfinden. Die Wettbewerbung ist nur

für Mitglieder des Vereines geöffnet;

da jedoch fast alle hervorragenden

Züchter in dem berühmten Haarlemer

Blumenzwiebeldistricte zu den Einsendern

gehören werden, wird der Streit um
den Vorrang dadurch nur noch erhöht

werden.

Das Preisbewerbungsprogramm ent-

hält 132 Wettkämpfe, und zwar 20

für Hyacinthen, 22 für Tulpen, 12 für

Narcissen, während die anderen sich

auf alle möglichen Zwiebel- und Knollen-

gewächse und Biudereiarbeiten, aus

diesen Gewächsen zusammengestellt,

beziehen. Von den angebotenen Preis-

münzen sind 25 goldene und einige

Hundert silbervergoldete, silberne und

bronzene, nebst einer grossen Anzahl

Extraprämien ausgesetzt. Die Preis-

richter sind tüchtige Fachmänner und

können nicht zugleich Einsender sein,

während in einigen Wettkämpfen die

eingesendeten Pflanzen nach Punkten

beurtheilt werden sollen.

Die Ausstellung findet in der grossen

Festhalle des Bürgervereines in Haarlem

statt und wird daselbst feierlich am
22. März um 1 Uhr Nachmittags er-

öffnet werden.

Allen, welche sich für Gartenbau

und speciell für die Haarlemer Culturen

intercEsiren, wird ein Besuch dieser

Ausstellung bestens empfohlen, da es

hier eine ausgezeichnete Anleitung giebt

zur besseren Kenntniss von den ver-

schiedenen Züchtungen der Haarlemer

Blumenzwiebelhändler und zur Con-
statirung der Fortschritte dieser einzig

dastehenden Culturen während der

letzten fünf Jahre.

Ausstelluug in Amsterdam 1895.

Unter dem Protectorate Ihrer Majestät

der Königin-Regentin der Niederlande

findet im Rahmen der internationalen

Hotel- und Reiseausstellung auch eine

internationale Gartenbauausstellung statt,

welche in eine permanente und vier

temporäre gegliedert sind.

Ausstellung in Olmiitz, 7. bis

9. September 1895 veranstaltet von

der „Hortölonia" Verein der Gärtner

und Gärtnergehilfen in Olmütz.

Ausstellung in Mistelbach, 21. Sep-

tember bis 1. October 1895^ veran-

staltet von dem Verbände der land-

wirthschaftlichen Vereine im V. U. W. W.
unter dem Protectorate Sr. Durchlaucht

des regierenden Fürsten von Johann

und zu Lichtenstein.

Ausstellung in Leitmeritz, Böhmen,
September 1895, veranstaltet vom
Vereine der Gärtner und Gartenfreunde

von Leitmeritz und Umgebung unter

dem Protectorate Sr. Excellenz des

Herrn Franz Graf v. Thun-Hohen-
stei n.

Die Gartenbanschule der k. k.

Gartenbau - Gesellschaft in Wien.
Der 27. Jahigang dieser Lehranstalt,

welche am 5. März d. J. in feierlicher

Weise in Gegenwart der Vertreter des

hohen k k. Ackerbauministeriums und

des Präsidiums der Gesellschaft ge-

schlossen wurde, war, nachdem fünf

wegen Domicilsveränderung oder Krank-

heit den weiteren Besuch der Anstalt
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aufgegeben haben, von 25 Hörern

regelmässig freqiientirt. Von diesen

haben sich 21 den vorgeschriebenen

Prüfungen unterzogen und der Erfolg

muss als ein sehr zufriedenstellender

bezeichnet werden. Vor Schluss des

Lehrcurses sollte aber den jungen

Gärtnern die Gelegenheit geboten wer-

den eine mustergiltige Culturstätte des

Gartenbaues zu besichtigeUj um durch

Demonstration der erzielbaren prakti-

schen Leistungen den theoretisch er-

theilten Unterricht zu erläutern.

Als ein in dieser Hinsicht einen

europäischen Ruf geniessendes Object,

waren die Gärten des Herrn Nathaniel

Freiherrn v. Rothschild ausersehen.

Dort hätten die Schüler gewiss das

Vollkommenste gesehen, was diePflanzen-,

Obst- und Gemüsecultur zu leisten ver-

mag. Leider erhielt aber die Schul-

leitung auf ein diesbezügliches Gesuch

einen abweislichen Bescheid; dagegen

fanden die Schüler unter Führung ihrer

Lehrer Hotzel, Reinhold und Abel
eine sehr freundliche Aufnahme seitens

des Herrn A. v. B reden, welcher in

Inzersdorf eine ausgedehnte Obst- und

Gemüsecultur anlegt und bereits auf

die schönsten Erfolge hinweisen kann.

In der liebenswürdigsten Weise wurden

von demselben alle gestellten Anfragen

beantwortet, wodurch die Schüler zu-

gleich vieles lernen konnten, was für

deren Zukunft von wesentlichem Be-

lange ist.

Am 27. und 28. Februar wurden in

Anwesenheit des Herrn Landescultur-

Inspectors Regierungsrath Ed. Freiherr

V. Schwarz-Meilern und des Herrn

Schulleiters Dr. Günther Ritter Beck
V. Mannagetta, die Schüler der vor-

geschriebenen Prüfungen unterzogen

Das Resultat war ein sehr befriedigendes.

Prämien erhielten; Klarewicz Ladis-

laus, Jira Josef, Brabec Eduard,

Genauer Julius, Gabony Friedrich,

Stadler Rudolf, Höllge Josef.

Die Vertheilung der Prämien und

wohlverdienten Zeugnisse erfolgte, wie

eingangs erwähnt, am 5. März in feier-

lichster Weise durch den Herrn Schul-

leiter, Dr. G. Ritter Beck v. Manna-

getta, welcher in einer der Feier

würdigen Ansprache die Verdienste des

Lehrkörpers und den Eifer der Schüler

lobend anerkannte und dem hohen k. k.

Ackerbauministerium den gebührenden

Dank für das dieser Fachschule zu-

gewendete Wohlwollen und deren reich-

liche Unterstützung ausdrückte.

Neue Oartenbansclmle in Amerika.
Auch in Amerika erscheint die Er-

richtung von Gartenbauschulen zur

Hebung des Gartenbaues für unbedingt

nothwendig. In der letzten Session des

gesetzgebenden Körpers des Staates

New-York wurde nämlich für die Er-

richtung einer Gartenbauschule unter

der Leitung der Cornell-Universität ein

Betrag von 8000 Dollars votirt. Das

Programm dieser neuen Lehranstalt,

welche für praktische Gärtner bestimmt

ist, gestaltet sich sehr umfangreich,

Obstbaucnrs in Rlosterneuburg.
Die k. k. önologische und pomologische

Lehranstalt in Klosterneuburg bei Wien
veranstaltet auf Veranlassung des nieder-

österreichischen Landes -Obstbauvereines
einen Specialcurs über Obstcultur, wel-

cher in den Tagen vom 2. bis 6. April

stattfinden wird. Die Theilnahme ist

unentgeltlich und Jedem gestattet,

Eiue anfblülieude Colonie. im
„Bulletin d'arboriculture" erwähnt Herr

E, Rodigas einer sehr nachahmens-

werthen Institution, die vor ungefähr

vier Jahren in La Chalmelle (Depart.

Marne) von der Stadt Paris begründet

wurde. Es ist dies eine „Colonie agri-

cole", in welcher alle Arbeiter, die in

der grossen Stadt nicht die gewünschte

Beschäftigung fanden, im Verhältniss

ihrer Arbeitsleistung, Wohnung, Klei-

dung und Nahrung erhalten. — Es

dürfte dieses gegebene Muster sicher

eine Nachahmung verdienen.

Der Nied.-Oesterr. Gärtner- üuter-

stÜtzungS-Verein hielt Sonntag den

3. März in Baden seine diesjährige,

zahlreich besuchte Generalversammlung

ab.

Nachdem Präsident Schwarzrock
(Mödling) die Versammlung eröffnet.
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Gäste uud Mitglieder begrüsst hatte,

berichtet der Schriftführer über die

Thätigkeit und die Ereignisse des Vor-

jahres und theilt Casse-Verwalter

Watzek (Maria Enzersdorf) die Einzel-

heiten der Cassa-Gebahrung mit; er

beziffert hierbei die Ausgaben des Jahres

1894 mit fl. 304, die Einnahmen mit

fl. 690; das Vereinsvermögen, welches

sich durch die Verzinsung bereits in

höherem Masse als durch die Ein-

zahlungen der Mitglieder kräftigt, mit

fl. 8814-70.

Die Versammlung drückt hierauf der

k. k. Gartenbau-Gesellschaft in

Wien, welche fl, 50, der städtischen

Sparcasse in Mödling, die fl. 20
wiederum pro 1894 dem Vereine

gespendet hatten, den Dank durch Er-

heben der Mitglieder von den Sitzen aus.

Bei der theilweisen Neuwahl des

Ausschusses wurden Baier-Baden,

R h w e t z-Neunkirchen, T h i e 1-Baden,

Z opf Kalksburg wieder gewählt; zu

Casse-Revisoren ernannte man Kurka-
Baden, Lechner - Dornbach, Mako-
wisczka-Mödling.

Hierauf hält Tollmann-Wien einen

Vortrag über die Altersversorgung der

Gärtner, in welchen er den Beitritt zu

den Alters- und Invaliditäts- u. a,

Renten-Versicherung des Allg. Oesterr.

Gärtner - Verbandes warm empfiehlt

Seine Worte machen ersichtlichen Ein-

druck auf die Anwesenden, die den

Redner zu danken sich von den Sitzen

erheben.

Es wird sodann der Beschluss gefasst,

den Verein als Mitglied des Allg. Oester.

Gärtner-Verbandes beitreten zu lassen.

In der auf die Hauptversamm-
lung folgenden Ausschusssitzung
wurden zwei arbeitsunfähigen
Gärtnern je fl. 50, sechs Gärtners-
witwenjefl. 25zuerkannt, so dass
im Ganzen fl. 250 zur Vertheilung
gelangten.

Die seit dem Jahre 1887 in

Jahresquoten von fl. 180 bis 275
meistentheils an Witwen und Wai-
sen verliehenen Unterstützungen,
belaufen sich nun jetzt schon
auf fl. 2155, und ist diese, viel

Kummerlinderung und Sorgen-
behebung in sich schliessende
Summe wohl vollgiltiges Zeugniss
für die erspriessliche und nutz-
bringende Wirksamkeit des Ver-

eines.

Anmeldungen zum Beitritt werden

angenommen bei allen Gartenbauver-

einen Nieder-Oesterreichs, wie auch bei

dem Vereinspräsidenten Baumschulen-

besitzer Schwarzrock in Mödling.

Personalnachrichten.

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien beehrt sich hiermit, das

Ableben

Sr. Durchlaucht Fürst Richard Metternich-Winneburg

Herzog v. Portella, k. k. Geheimer Rath und Kämmerer, Mitglied des

hohen Herrnhauses, Ritter des Goldenen Vliess-Ordeus etc.

als ihres langjährigen Mitgliedes anzuzeigen.
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140 Inserate. [XX. Jahrgang.

Dr. Wilhelm Neubert, der Begründer

des weitverbreiteten „Neubert'sGarten-

Magazin", ist im Alter von 86 Jahren

in Cannstatt gestorben. Mit diesem

Manne scheidet ein grosser Blumen-

und Gartenfreund Deutsehlands, der

sich wesentliche Verdienste um die

Hebung des deutseben Gartenbaues

erworben hat.

Professor Bommer in Brüssel, als lang-

jähriger Conservator an dem dortigen

botanischen Garten bekannt, erlag

am 21. Februar d, J, einem Herz-

schlage,

Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.

K. a. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.

,ASCH
Maschinen

Rh ji
die besten ,

ollen.Auswinder.

liefert Oesterreicbs grösste Fabrik
von 122/4

Gärdtner&Knopp,
Wien

Xlll. Fenzing, Linzerstrasse 8

resp. Poststrasse 10.

Verkauf unter Garantie,

Preisbuch gratis.

Allgemeine Jubiläuins-Gartenbauaüsstellüng Magdeburg.

29. August bis 8. September 1895
unter dem Proteetorate Sr. Excell. des Oberpräsidenten der Provinz

Sachsen von Pomma-Esehe.

Endgiltige Programme und Anmeldescheine werden auf Verlangen

zugesandt durch den

Ausstellungs-Ausseht!SS.

Bei der internationalen Ausstellung in Toulouse I89I mit den höchsten Preisen, dem
Ehrendiplom und der goldenen Medaille prämiirt.

Josef Renezeder
Forstaiiitsassistpiit ii. Haums«^hiilenhesit/.er

in St. Martin, Innkreis, Oh.-Oesterreich
offi^rirt Keine grossen Vorrathe von Obstbäume, Obst^vildlingen, Rosa ca-
nina, Wald- und Farkpflanzen. Alles von Prima(iu Jität zu den niedrigsten

Preisen Preisverzeichnisse gratis und franco.

G-artenwerkzeug-e aller Aorten

in grösster Auswahl und von solider Arbeit zu haben bei

J. Wobornlk
k. k. Hof-Weikzeugefabrik

Wien, I. Tiefer Gräben 14.
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Wiener illustrirte Gartenzeitung 1895
K.-ii.k.Hofbuchhaadlung V/ilhelm Frick.Wien.

TafelJ.

a. Nepenthes Curtisi superba, Veitch.

b, „ mixta, Veitch.

Bemalt von W. liepoldt.
lilh.u.Druck V.Eduard Sieger k.dcHoflieferant.Wien.
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ID i c n c r

nstrirtf^artcii-^'fitiuig.

Zwanzigster Jahrgang. April 1895. IV. Heft.

Die Gattung Nepenthes.
Eine monographische Skizze.

Von Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta.

(1. Fortsetzung.)

(Mit einer Tafel nnd Abbildungen.)

II.

Kurze übersichtliche Charakte-

ristik der bisher bekannten
Arten, Formen und Hybriden

der Gattung Neiienilies.

(Ueber die Abkürzungen der Citate

vergleiche S. 107. Die mit * ver-

sehenen Arten, Formen und X ^J'
briden stehen in Cultur. ! bedeutet,

dass Originalexemplare eingesehen

wurden. Der leichteren Verständlich-

keit wegen wurde der Ausdruck Blätter

für die blattförmig verbreiterten Blatt-

stiel« gewählt.)

Sect. 1. Euiiepenthes Hook. fil.

Prodr. 92.

Kelchzipfel frei. Narbe schei-

benförmig, lappig. Same mit

Anhängsel versehen, feilstaub-

förmig.

(Gruppen 1 bis 3, Arten und Hy-

bride Nr. 1 bis 66).

1. Gruppe: Retiferae. Deckel
unterseits (innen) langborstig,

gross. Ring undeutlich, glatt, nur

durch eine Reihe von Poren mar-

kirt. Gleitfläche fehlend. Drüsen-

fläche oben glatt, nach abwärts

Wiener Illustr. Gartenzeitung.

punktirt drüsig und unten netz-

förmig.

(Hierzu Nr. 1. N. Lowii).

1. Nepenthes Lowii. Hook. fil.

Trans. 420, T. LXXI; Prodr. 94 !

Stengel stielrund. Blätter lang

gestielt, länglich. Kannen bauchig, in

der Mitte eingeengt und winkelig

gebogen, mit einem trichterförmigen

oberen Theile, purpurn marmorirt,

10*2 bis 20 Centimeter lang. Anstatt

der Flügel zwei Kanten. Mündung

sehr weit. Deckel breit-herzförmig.

Aeste der Blüthentraube zweiblüthig.

Borneo: Am Kina-Balou 4000 bis

6000 Fuss (Low).

2. Gruppe: Apruinosae. Deckel
unterseits ohne Borsten. Ring

deutlich, querriefig. Gleitfläche

fehlend oder nur gering ent-

wickelt und dann meist mehr
minder dreieckig. Drüsenfläche

nach abwärts dichter punktirt,

drüsig, aber nicht netzig.

(Hierzu die Rotten A bis D; Arten

und Hybride Nr. 2 bis 18).

Rotte A: Typus des N. Rajah.

Kannen eingestaltig, mit gewim-
10
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142 Die Gattung Nßpenthes. [XX. Jahrgang.

perten Flügelleisten versehen.

Ring sehr breit, d. i. 2'5 bis

10 Centimeter breit, flach abste-

hend, aussen meist wellig,

schmal-querriefig. Blütheustand

eine Traube mit ein- bis zwei-

blüthigen Aesten. Blätter an der

Spitze abgerundet oder ausgerandet.

Seitennerven des Blattes dem Blatt-

lande genähert.

(Arten und Hybride Nr. 2 bis 7).

a) Kannen weitbauchig. Deckel

grösser oder länger als die weite

Mündung, wagrecht (Nr. 2 bis 3).

* 2. Nepenthes Rajah. Hook. f.

Trans. 421, T. LXXII und Prodr.

95 ! (Fig. 7, Nr: l).

Stengel stielrund. Blätter am

Grunde stielförmig verschmälert

und stengelumfassend, verkehrt-

eiförmig, an d( r Ppitze ausgerandet.

Ranken länger als die Kannen.

Kannen weitbauchig, 30 bis

45 Centimeter lang, bis 20 Centimeter

breit, grün und mehr minder braun-

roth überlaufen bis purpurn. Flügel

breit, gewimpert, vor dem Grunde

aufhörend, an den oberen Kannen

auch fehlend. Ring 2 5 bis 38 Centi-

meter beit, aussen wellig, nicht oder

kaum vorgezogen, innen insbesondere

gegen den Deckel kämmig, purpurn.

Deckel viel grösser als die sehr

weite Mündung, 15 bis 20 penti-

meter und fast so lang als die

Kanne, rundlich - herzförmig,

innen grossdrüsig, wagrecht.

Gleitfläche fehlend. Traubenäste ein-

bis zweiblüthig,

N. Rajah Hook, fil.; Gard. Chron.

(1881)11, 492, Fig. 91; The Garden

(1882) II, 122 und Fig.; Veitch Cat.

1883 und Fig. ; Regel Gartenfl. 1883,

213 und Fig.

Borneo: Am Kina Balou bei

6000 bis 8000 Fuss von Low ent-

deckt.

N. Rajah, die grösste aller Nejpen-

thes-Arten, wurde aus Samen, welche

Burbidge aus Borneo einsendete,

erzogen und im Jahre 1881 durch

Veitch in den Royal Hortic, Society

in London zuerst lebend ausgcbtellt.

Muss als Gebirgspflanze kühler als

alle Nepe7ithes-Alten cultivirt werden.

* 3. Nepenthes Xorthiana. Hook. f.

in Gard. Chron. 1881 II, 717 sub

linea. (Fig. 7, Nr. 2).

Stengel stielrund. Blätter unge-

stielt, breit stengelumfassend,

an der Spitze abgerundet. Kannen
weitbauchig walzlich, bis 40 Centi-

meter lang und bis 14 Centimeter

breit, grünlichroth, innen und aussen

rothfleckig. Flügelleisten breit, ge-

wimpert, bis zum Grunde der Kanne

reichend. Mündung sehr weit. Ring

2 bis 3 Centimeter breit, aussen wellig.

Deckel länglich bis oval, bis 20

Centimeter lang, bis 8 Centimeter breit,

vielnervig, wag recht über der Mün-

dung.

N. Northiana Hook, fil.; F. W. B.

in The Gard. 1883 I, 492 und Fig.

auf S. 496; Regel Gartenfl. 1884,

52 und Fig. auf S. 51; Becc, Michelia

III, S. 4.

Borneo: Sarawak, direct eingeführt

und durch Veitch verbreitet.

In den Gärten wird als N. Nor-

thiana auch eine Hybride, welche wir

N. spuria nennen, cultivirt.

bj Kannen mehr minder walz-

lich. Deckel kleiner als die

Mündung. (Nr. 4 bis 7).
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April 1895] Die Gattung Nepentbes. 143

Fig. 7. Cultivirte Nepenthes-Arten.

1. N. Rajah; 2. N. Northiana; 3. N. Veitchü; 4. N. Curtisii; 5. N. Raffledana; 6. N. Hooke-

riana; 7. iV. intermedia; 8. N. Dominii.

(Sämmtliche circa '5 natürlicher Grösse.)

10^
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144 Die Gattung Nepenthes. |XX. Jahrgang.

§) Flügelleisten bis zum Grunde

der Kanne laufend. (Nr. 4 bis 5).

* 4. Nepenthes Veitchii. Hook. f.

Trans. 421 ! (Fig. 7, Nr. 3).

Stengel stielrund, rotli behaart.

Blätter verkehrt eiförmig lanzettlich,

am Grunde stielförmig verschmälert,

die unteren stengelumfassend herab-

laufend, die oberen stengelumfassend,

an der Spitze meist abgerundet oder

ausgerandet. Ranken kürzer bis länger

als die Kannen. Kannen fast walz-

lich, am Grunde verschmälert, 15 bis

30 Centimeter lang, 5 bis 10 Centi-

meter breit, grünlich, mehr minder

röthlich oder braun überlaufen. Flügel

lang zerschlitzt wimperig, bis zum
Grunde der Kanne reichend, King

flach, kragenförmig, 2 bis 10 Centi-

meter breit, etwas vorgezogen, innen

zähuig, gelbroth bis prächtigrotb.

Deekel um vieles kleiner als

die Mündung, elliptisch, hand-

nervig mit einem innerseits gegen

den Grund etwas verdickten

Mittel kiele, unterseits drüsig, oft

rothfleckig, aufrecht. Gleitfläche drei-

eckig oder halbmondförmig, im vor-

gezogenen Kannentheile. Traubeuäste

einblüthig.

N. Veitchü Hook. f. Prodr. 96;

Flor. Mag. T. 265; Hlustr. hoit. 1877,

192, Taf. 261; Gard. Chron. 1881

II, 780, Fig. 152.

N. villosa Hook. f. in Bot. Mag.

T. 5080; Fl. des serr., 1858, T. 1304

bis 1305; Lern. 111. hört. Mise. 44

und Fig.; Gard. Chron. 1872. 542;

The Garden 1880 I, Taf. 237, Fig. 1

— nicht Hook. fil. Xeon, plant.

N. lanata Hort, (eine Form mit

mehr grünen Kannen.)

Borneo: Bei Gunong Mulu (circa

3000 Fuss), am Flusse Lawas; Sara-

wak: am Santubong bei KutciSg. —
Von Low entdeckt und durch Th.

Lobb mittelst der Firma Veitch in

Chelsea in den Handel gebracht. Ist

schattig zu cultiviren.

*X5.NepeiithesDicksoniana.Lind-

say in Gard. Chron. 1888 11, S. 543^

Fig. 78 {Eafflesiana 9 X Veitchii (^).

Stengöl stielrund. Blätter breit lan-

zettlich, lang gestielt, am Grunde

stengelumfassend, an der Spitze spitz,

zerstreut rothbehaart. Rauke wenig

länger als die Kanne. Kannen bau-

chig-walzlich bis walzlich, am

Grunde kaum verschmälert,bis 27 Centi-

meter lang und bis 7 Centimeter breit,

bleich- oder hellbräunlichgrün mitrothen

Flecken, die gegen den Grund derKanne

verschwinden. Flügel breit, gewim-

pert, fransig, bis zum Grunde lau-

fend. Ring 1*5 bis 25 Centimeter

breit, gewölbt, stark vorgezogen, grün

und roth gestreift. Deckel oval

länglich, aufrecht abstehend,

zweirippig, aussen grün, innen roth-

fleckig und dicht mit sehr kleinen und

zerstreut mit grossen Drüsen besetzt.

Mittelnerv unterseits nicht ver-

dickt. Gleitfläche unter dem Ringe

verl)orgen, dreieckig. Drüsenfläche

rothfleckig.

N. Dicksoniana Lindsay; Regel

Gartenflora 1889, S. 465 und AbbiH.

auf S. 466.

Nach Lindsay in Edinburg durch

Befruchtung einer weiblichen Pflanze

von N. Rafflesiana durch zugeschick-

ten Pollen von N. Veitchii erzogen.

§§) Flügelleisten im unteren

Theile der Kanne fehlend, (Nr. 6

bis 7.)
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April 1895.] Die Gattung Nepenthes. 145

*6. Nepenthes celebica. Hook. f.

Prodr. 100!

Steugel stielrund. Blätter stielförmig

verschmälert, mit dem Grunde etwas

berablaufend, an der Spitze abgerundet.

Kannen walzlicb, gegen den Grund

tricbterig, 15 bis 20 Centimeter laug,

purpurn überlaufen. Flügel vor dem
Kannengrunde aufhörend. King

schwach gewölbt, später verflacht, 1'3

bis 1*9 Centimeter breit, innen ge-

zähnelt, schwach vorgezogen. Deckel

herzeiförmig. Mittelrippe des-

selben am Grunde verdickt und

an der Spitze gespornt, Gleitfläche

dreickig, klein, im vorgezogenen Theile

der Kanne.

Celebes (von Meyer entdeckt). Nach

einer im k. k. naturhistorischen Mu-

seum befindlichen Zeichnung nach

Hooker's Originalien gehört hierzu

auch N. CurtisU^ deren Beschreibung

ich jedoch hier anfüge.

* Nepenthes Curtiaii Masters in

Gard. Chron. 1887 11, S. 681, Fig.

133 auf S. 689! (Siehe unsere Farben-

Tafel und Fig. 7, Nr. 4.)

Stengel stielrund. Blätter deutlich

gestielt, am Grunde stengelumfassend^

länglich, an der Spitze abgerundet.

Kannen meist länger als ihre

Ranke, walzlicb, 22 bis 28 Centi-

meter lang, aussen roth mit gelbgrünen,

scharf begrenzten, in die Länge ge-

zogenen Flecken. Flügel ziemlich

breit, gewimpert, im unteren Viertel

der Kanne fehlend. King schwach

gewölbt, später verflacht, mehr minder

vorgezogen, eng gerieft, innen kämmig,

purpurn. De ekel herzeiförmig-läng-

licb, wellig, unterseits grün oder hell-

roth gesprenkelt, grobdrüsig und mit

einem Mittelkiele versehen, wel-

cher am Grunde ein warziges

Anhängsel trägt und an der

Spitze in einen Sporn ausläuft.

Gleitfläche sehr klein, dreieckig bis

schmal ringförmig. Drüsenfläche oft

hell gefleckt. Männliche Blütbenstiele

verlängert, einblüthig.

N. Curtisii Mast.; Illustr. Hort.

1888, Oct., S. 65, T. 59; Gard. Chron.

1889 II, S, 660, Fig. 90; Bot. Mag.

T. 7138.

Wurde aus Borneo durch Curtis

im Jahre 1887 eingeführt und durch

Veitch und Van Houtte in den

Handel gebracht.

N. Curtisii major xmäsuperhaVeitch

lassen sich nicht wesentlich von ein-

ander unterscheiden.

* X 7. Nepenthes miita. Veitch in

Gard. Chron. 1893 I, 46, Fig. 9.

(Noo'thiana X Ctirtisii.) (Siehe unsere

Farbentafel.)

Stengel stielrund. Blätter breit,

länglich lanzettlich, ungestielt oder

am Grunde etwas verschmälert, stengel-

umfassend, an der Spitze abgerundet

oder ausgerandet, Kanke kürzer als

dieKanne. Kannen bauchig, walzlich bis

walzlicb-trichteri^, 20 bis 30 Centimeter

lang, 5 bis 7 Centimeter breit, grün

mit rotheu, etwas gestreckten Flecken.

Flügel nicht sehr bi'eit, au den

oberen Kannen schmäler, gewimpert,

im unteren Viertel der Kanne
fehlend. Ring bis 2 Centimeter breit,

aussen wellig, schwach bis deutlich vor-

gezogen, purpurn. Deckel breit oval

bis länglich, fiedernervig, wagrecht,

rothpurpurn gefleckt, innerseits dicht

drüsig punktirt und mit dickem

Mittelkiele versehen, der gegen

den Grund einen warzigen Fort-
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146 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

8 atz trägt. Gleitfläche dreieckig, wie

die Drüsenfläche rothfleckig.

N. Ttiixta Veitch.

N. Northisü (NorthianaX Curtisii)

Veitch in Gard. Chron. 1892 11, 561.

In Veitch's Etablissement erzogen.

Rotte B. Typüs der N. Rafflesiana.

Kannen meist mehrgestaltig,

d. h. obere und untere verschie-

den gestaltet. Ring schmal, selten

breiter, stark gewölbt, rückwärts

meist stark (selten kaum) vorge-

zogen, innen kämmig zähnig.

Seitennerven der Blätter dem
Blattrandegenähert.(Nr. 8 bis 16.)

a) Blätter gestielt (Nr. 8 bis 14).

§J Kannen mehr minder oft weit-

bauchig (Nr. 8 bis 13.)

* 8. Nepenthes Ralflesiaua. W, Jack

in Hook. Comp. Bot. Magaz. I (1835)

S. 270! (Siehe unsere Fig. 7, Nr. 5

bis 6.)

Stengel stielrund. Blätter länglich

bis lanzettlich, manchmal elliptisch,

deutlich gestielt, stengelumfassend.

Kannen zweigestaltig; die unteren

weitbauchig, mit breiten Flügel-

leisten versehen, gelbgrün und

purpurroth marraorirt, 12 bis 30

Centimeter lang; jene im oberen

Theile desStengels viel schmäler,

trichterig, flügellos, grün.Ring meist

stark vorgezogen und innen lang käm-

mig. Deckel eirund bis rundlich, auf-

recht abstehend, rothfleckig, zwei-

rippig, innerseits mit wenigen grossen

Drüsen. Gleitfläche an den unteren

Kannen kurz dreieckig, an den oberen

schmal ringförmig. Blüthenstand reich-

lich bebaart, filzig.

Malacca: Singapore von Jack ent-

deckt; Bintang; Sumatra (Korthals);

Bangka; Borneo (Low etc.).

Wurde von Capt. Bethuue im

Jahre 1845 aus Sumatra nach Kew
eingeführt.

Formen der N. Rafflesiana

x

a) Ring stark vorgezogen, im vor-

gezogenen Tbeile nach innen stark

kämmig, zähnig. a bis y.

a) *typica. (Unsere Fig. 7, Nr. 5.)

Untere Kannen stark bauchig. Gleit-

fläche an den unteren Kannen kurz

dreieckig, an den oberen Kannen

dreieckig bis schmal ringförmig. Hier-

zu N. Rafflesiana Jack ; Hook. f.

Prodr. S. 96; Hook. Bot. Mag. Taf.

4285; Fl. des serres III (1847), Taf.

213 bis 214 ; XVI, S. 167, Taf. 1698;

Morrea Belg. Hort. IL (1852) S. 226,

Fig. 2; V (1855) S. 197, Taf. 32;

Gard. CLron. 1872, S. 542, 1164,

Fig. 269; Regel Gartenfl. 1874, S. 212;

Blume Mus. 9; Kortb. Ann. de Gand

III, 7, T. 105; Korth. Verb. 35; Vriese

Tuinbouw fl. I, 208, t. 5; Miquel Fi.

I 1, S. 1070.

N. Hookeri Alphand Proraen. de

Paris c. Ic; Neub. Deutsch. Gartenz.

Neue Folge XI. S. 57, u. Taf.

Geographische Verbreitung wie oben

angegeben.

Zur typischen Abart gehören ferner

* 1. insignis Mast, in Gard. Chron.

1882 II, S. 424 Fig. 69; Regel

Gartenflora 1886, S. 30 und Fig.

Kannen seh r gross, bis 30 Centi-

meter lang und bis 10 Centimeter breit,

grün und rotbpurpurn marmoriert.

Flügel bis 3 Centimeter breit.

Von W. Bull aus Borneo (Sarawak)

importiit und verbreitet.

* 2. nigroinirpurea Mast, in Gard.

Chron. 1882 II, S. 425, Fig. 70.

Kannen bis 20 Centimeter lang und

bis 8 Centimeter breit, rothbraun
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bis pnrpuru mit wenigen kleiuea

gelbgrünen Flecken.

Sarawak.

3. glaberrima Hook. f. Prodr.

S. 97.

Stengel und Blätter ganz kabl.

4. nivea Hook. f. Prodr. S. 5)7.

In allen Theilen mehr minder

weissfilzig, oft atlasartig glän-

zend.

Siugapore, Borneo etc,

ß) minor Beccari in Malesia III.

S. 11, Taf. I, Fig. 2.

Kannen kurz trichterig, mit

weitem Munde und stark vorgezogenem

kämmigen Ringe, sammt den fast

rundlichen Deckel bis 14 Centimeter

lang, flügellos. Pflanze kahl.

Borneo: Pontianak, leg. Beccari.

Ist wahrscheinlich nur der obere

Theil einer Pflanze.

y) ambigua G. Beck.

Untere Kannen bauchig, obere

trichterig. Gleitfläche einen ziem-

lich breiten Ring um die Mün-
dung bildend. Sonst wie a.

Borneo: Labuan (1. Low.); Malaya.

b) Ring der unteren Kannen
breit, innen kämmig, schwach

oder kaum vorgezogen, d bis s.

* ö) Hookeriana Hugh Low Sara

wak (1848) 66 et Hort.; Sonst wie

a. (Fig. 7, Nr. 6).

N. Hookeriana Hugh Low; Gard.

ChroD. 1848, S. 87; 1881 II, S. 812,

f. 157.

Borneo. Soll schon im Jahre 1847

bei Hugh Low & Comp, geblüht

haben.

Eine Hookeriana
f.

eloitgata Divers

in Gard. Chron. 1879 II, S. 430

zeichnet sich durch sehr verlängerte

Stengelinteruodien aus.

Ausser diesen Formen der iV. Raff-

lesiana wurde von Burbidge auch

eine Form mit geflügelter Mittelrippe

der Kanne beobachtet und in Gard.

Chron. 1882 I, S. 56, beschrieben.

* s) excelsior Williams in The

Garden, 1885 II, 463.

{Hookeriana X Rafflesiana).

Nach Williams soll diese Hybride

zweimal grössere Kannen als N. Raff-

lesiana besitzen, welche in der Form

jenen der N. Hookeriana näher stehen.

Bei Williams in Upper Holloway

erzogen.

* X 9. Nepenthes Chelsoni. Veitch

in Gard. Chron. 1872, S. 542.

(Hookeriana (^ X Dominii 9J !

Stengel stielrund. Blätter gestielt,

lanzettlich, an der Spitze spitz. Kan-
nen viel kürzer als die Ranken,

stark bauchig bis kugelig oder breit

flaschenförmig, grün und purpur-

fleckig bis 25 Centimeter lang und

bis 6*5 Centimeter breit, Flügelleisteu

breit, wimperig. Ring vorgezogen,

etwa 7 Millimeter breit^ gelbgrün und

und rothgestreift. Deckel rundlich,

oberseits zweirippig, innen reich-

lich grossdrüsig, etwas rothfleckig.

Sp orneinfach. Gleitfläche fehlend oder

dreieckig. Drüsenfläche rothfleckig.

N. Chelsoni Veitch; Regel Gartenfl.

1875, Fig. auf S. 59.

In Veitch's Etablissement zu Chelsea

erzogen.

Durch weniger vorgezogenen Ring

und rothfleckige Drüsenfläcbe von

N. Rafflesiana zu unterscheiden.

* X lO.NepeuthesAniesiaiiaVeitch!

Gestalt und Farbe der Kannen wie

bei N. Chelsoni. Deckel breit oval,

handnervig, aussen trübgrün,

innerseits mit Drüsenpunkten,
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148 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

wenigen grossen Drüsen und

rothen Flecken versehen. Sporn

zertheilt.

Von N. Chelsoni durch den ovalen,

handnervigen Deckel und zertheilten

Sporn unterschieden.

* X 11- Nepeuthes edineusis

Lindsay in Gard. Chron. 1888 I,

S. 170. (Rafflesiana 9 X Chelsoni (^);

Dickson in Koy. soc Edinburg, 17. Dec.

1883; Gard. Chron. 1883 II, S. 812.

Wurde bisher noch nicht naher

beschrieben, dürfte aber hier einzu-

reihen sein.

* X 12. Nepenthes intermedia.

Veitch Cat. 1875, S. 13 und Fig.

(Raßesmna X ?) ' (Fig. 7, Nr. 7).

Stengel stielrund. Blätter stielförmig

verschmälert, länglich lanzettlich, an

der Spitze spitz, am Grunde halb

stengelumfassend. Kannen viel kürzer

als die Ranken, weitbaucbig bis

bauchig walzlich, grün mit kleinen

purpurfarbigen Flecken, am
Grunde rein grün, bis 18 Centi-

meter lang, 6 bis 8 Centimeter breit.

Flügelleisten breit, wellig, wimperig

fransig. King sehr stark vorgezogen,

grün mit rothen Streifen. Deckel

wagrecht, oval, oberseits trübgrün,

etwas rothfleckig und zweikielig,

unterseits dicht mit grossen Drüsen

besetzt. Sporn einfach. Gleitfläche drei-

eckig bis schmal ringförmig, wie di,e

Drüsenfläche rothfleckig.

N. intermedia Veitch; Flor, and

Pomol. 1875, S. 257 mit Fig.

Wurde schon 1875 von Court in

Veitch's Etablissement erzogen.

* X 13. Nepenthes Dominii Veitch

in Gard. Chron. 1872, S. 542 (Rajf-

lesiana X ?) (Fig. 7, Nr. 8).

Stengel stielrund. Blätter ver-

schmälert gestielt, länglich lanzettlich.

Kannen viel kürzer als die Ranken,

breit eiförmig walzlicb, grün mit

kleinen rothen Flecken und

Punkten, bis 15 Centimeter lang

und bis 8 Centimeter breit. Flügel

breit, unten wellig, gewimpert. Ring

ziemlich breit, stark vorgezogen, grün

mit rothen Streifen. Deckel oval,

trübgrün, unterseits rothfleckig und

mit zahlreichen grossen Drüsen besetzt,

handnervig. Gleitfläche dreieckig,

sammt der Drüsenfläche roth gefleckt.

Von N, intermedia durch kräftigeres

Wacbsthum, um vieles längere Ranken

und handnervige Deckel verschieden.

In Veitch's Etablissement erzogen.

§§)Kannen mehr walzlich-trich-

terig (Nr. 14).

14. Nepenthes maxinia Reinw.

nach Nees in Ann. sc. nat. III. (1824)

S, 368, Taf. 20, f. 22 (Blüthe und

Frucht).

Stengel stumpfkantig. Blätter gestielt

kaum herablaufend, lanzettlich, zuge-

spitzt. Kannen kürzer als die Ranken,

zweigestaltig; die unteren weit-

trichterig und mit Flügelleisten

versehen, bis 37 Centimeter lang,

die oberen schmäler und länger

tricbterig, meist ohne Flügel-

le i s t e n.Ring bis 2 Centimeter breit, vor-

gezogen, innen kämmig. Deckel herz-

förmig, rundlich bis oval, wagrecht,

innerseits dichtdrüsig und am Mittel-

kiele unterseits beidendig vorgezogen.

Gleitfläche sehr klein, dreieckig.

N. maxima Reinw.; Blume Mus. 8
;

Miqu. Fl. I 1, S. 1075; Hook. f.

Prodr. S. 105; Beccari in Malesia

III, T. I, Fig. 1.
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Wurde von Reinwar dt auf Cele-

bes entdeckt und auch auf Borneo

von Low gesammelt.

Hierzu gehört als Varietät:

N. sumatraiia Miqu. Fl. Nederl.-

Ind. I 1, S. 1074 als Var. der iV.

Boschiana !

Blätter verschmälert gestielt, am

Stengel sehr lang herablaufend.

Kannen weittriehterig, mit schmalen

Flügelleisten, die nur oben gewimpert

sind. Ring ziemlich breit, lang vor-

gezogen, innen kämmig. Deckel rund-

lich herzförmig, iunerseits dichtdrüsig,

Gleitfläche ein kleines Dreieck.

Sumatra bei Siboga (Teysmann)

Borneo 1. Lob!

h) Blätter ungestielt, am Stengel

etwas herablaufend (Nr. 15 bis 16).

15. N. ti'ichocarpa. Miquel Fl. I

1, S. 1072.

Stengel stielrund. Blätter uugestielt

oder gegen den Grund kaum ver-

schmälert, schwach herablaufendj,

lanzettlich, lang zugespitzt. Kannen
walzlich trichterförmig, 7 bis

10 Centimeter laug, grün. An Stelle

der Flügelleisten nur zwei Kanten.

Ring schmal, nicht vorgezogen.

Deckel breitelliptisch, iuner-

seits zerstreut drüsig und punk-

tirt. Blüthen zu 2.

N. trichocarpa Miqu.; Miqu. Journ.

I, S. 275, Taf. II; Hook. f. Prodr.

S. 104.

Sumatra bei Siboga von Teysmann
entdeckt

!

Miquel 1. c. beschreibt eine Ab-

änderung :

erythrosticta in allen Theilen

üppiger, die Kannen 10 Centimeter

lang, der Deckel aussen blutroth,

streifig-fleckig.

16. N. ventricosa. Blauco Fl. Filip.

S. 807 (1834); ed. 2, 556 (1845).

Stengel stumpf dreikantig, Blätter

sitzend, kurz herablaufend, lineal-lan-

zettlich. Kannen aus bauchigem

Grunde nach oben walzlich,

10 bis 15 Centimeter lang, ohne Flügel-

leisten. Ring ziemlich breit, nicht

vorgezogen, innen gezähnelt. Deckel

länglich, innen reich drüsig.

Gleitfläche schwach entwickelt, Blü-

then einzeln stehend.

N. ventricosa Blanco; Hook. f.

Prodr. 100.

Auf den Philippinnen in der Prov.

Albay von Cuming entdeckt.

Rotte €. Typus: N. bicalcaiata.

Kannen verschieden gestaltet. Ring

breit, stark vorgezogen, innen

kämmigzähnig. Die Zähne unter

dem Deckel grösser und die

zwei äussersten als lange etwas

gekrümmte Dornen gegen die

Mündung der Kanne gerichtet.

Gleitfläche fehlend. Seitennerven

des Blattes zwischen dem Mittel-

nerv und dem Blattrand gleich-

massig vertheilt, (Hierzu Nr. 17.)

*17.JS^epeiithes bicalcarata. Hook,

fil. Prodr. 97. (Unsere Abb. Fig. 9.)

Stengel stielrund, kräftig. Blätter

bald deutlich gestielt, bald stielförmig

verschmälert, lang herablaufend, ver-

kehrt länglich-lanzettlich bis breit-

lanzettlich. Kannen viel kürzer als

die Ranke, bauchig kugelig, an den

oberen Blättern auch breittrichterig,

grün, mehr minder rostroth filzig,

später verkahlend, 7 bis 20 Centimeter

lang. Flügelleisten breit, wellig, gewim-

pert, an den oberen Kannen auf

Kanten reducirt. Deckel breit, herz-

förmig, wagrecht, innerseits mit zahl-
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150 Die Gattung Nepenthes. (XX. Jahrgang.

reichen grossen Drüsen. Ring gelbrotb.

Traubenäste melirblütbig.

N. hicalcarata Hook. f. ; Gard.

Chron. 1880 I, S. 200, f. 36 ; The

Garden 1880 I, S. 165, Taf. 237,

Fig. 2; Regel Gartenflora 1881, Fig.

auf S. 152.

N. Dyak Moore in Journ. of. bot.

1880, S. 1, t. 206.

Borneo: am Lawa&flusse von Low
entdeckt; Sarawak in der Provinz

Batan Lupar.

Vor dem Jahre 1880 in Veitch's

Etablissement durch Burbidge ein-

geführt.

Rotte D. Typns: N. ampullaria.

Kannen ziemlich eingestaltig,

die unteren ohne Blattspreite

und auf kurzen Aestchen gehäuft.

Ring vollkommen kreisrund, nach

innen trichterig, nach aussen

kaum eingerollt, schmal quer-

riefig. Deckel sehr schmal, läng-

lich-lineal, oberseits zweikantig.

Gleit fläche fehlend. Seitennerven

des Blattes dem Rande genähert.

* 18. Nepenthes ampullaria.W. Jack

in Hook. Bot. Mag, Comp. I, S. 271.

(Unsere Abb. Fig. 10.)

Stengel stielrund, Blätter stielförmig

verschmälert, breit verkehrt lanzett-

lich, unterseits reichlich röthlich be-

haart. Untere Kannen bauchig-sack-

förmig, fast kugelig, 5 bis 11 Centi-

meter lang, mit gewimperten Flügel-

leisten versehen, grün und purpurn

gefleckt, die oberen mehr walzlicb.

Ring breit, dicht gerieft, bis 25 Centi-

raeter breit. Traubenäste ästig, mehr-

blüthig.

y^. ampullaria Jack; Hook. f. Prodr

93; Lamb. Pinus IL App. T. 8

Korth. Verh. 39, T. 13; Hook. Bot

Mag., T. 5109 ; Gard. Chron. 1872, 542

N. aniindlacea Blume Mus. 9

Miqu. Fl. I 1, S. 1076; Morren Belg

Hort. IL (1852) S. 226, Fig. 3; Hl

hört. 1878, S. 45, Taf. 272; Flor

des Serr. XXII, S. 115, Taf. 2325

Auf der Halbinsel Malacca bei

Singapore und auf der Insel Bintang

von Jack entdeckt ; dann auf Sumatra
(Korthals), Bangka (Teysmann), Bli-

tong, Borneo (Low), Neu-Guinea

(Beccari).

Formen der N. ampullaria:

* 1. vittata Hort.

Kannen grün, reichlicher rotbgefleckt,

stärker gewölbt als bei der typischen

Form.

Hiervon giebt es eine f. vittata

major mit grünen, elegant gefärbten

Kannen.

Steht seit 1872 in Cultur.

2. lomjicarpa Beccari Malesia III,

S. 8.

Staubfadensäule verlängert, zarter.

Narbenlappen punktförmig.

Neu-Guinea bei Ramoi (Beccari).

3. Geelvinkiana Beccari Malesia III

S. 8.

Kapsel 3 Centimeter lang. Narben-

lappen schmal, zweizähnig.

Neu-Guiuea: an der Geelwink-Bay

(Beccari).

(Fortsetzung folgt.)
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April 1895.] lieber MischfrUchte. 151

Ueber Mischfrüchte (Xenien) und deren
Entstehung.

Vortrag, gehalten in der k. k. Gartenbau- Gesellschaft am 5. März 1895

von Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta

(Mit 4 Figuren.)

Zu den eigenthümlichsten, durchaus

nicht seiteneu, aber trotzdem noch

wenig bekannten Erscheinungen im

Pflanzenreiche darf man wohl jene

Gebilde rechnen, welche man als

Mischfrüchte oder nach Focke's

Benennung auch als Xenien bezeich-

net hat.

Obwohl man das Vorkommen dieser

merkwürdigen Fruchtbildungen durch

zahlreiche Aufzeichnungen selbst aus

älterer Zeit kennt, so lägst doch die

Erklärung über das Zustandekommen

derselben noch manches Räthsel zu

lösen übrig. Das Wenige, was man

über diese Fruchtformen bisher kennt,

ist aber vollkommen geeignet, einerseits

reges Interesse der Vertreter botani-

scher Disciplinen, wie jenes der Pomo-

logen inholiemMaese auf sich zu lenken,

andererseits bei seiner Unzulänglichkeit

beide Kreise anzuspornen, diese Er-

scheinung eingehend, insbesondere

experimentell zu prüfen, um sie end-

giltig aufzuklären.

Um den Begriff der Mischfrücbte

klarzulegen, muss an der Thatsacbe

festgehalten werden, dass zu einer

normalen Frucht- und Samenbildung

der Samenpflanzen die Belegung der

Narbe des Fruchtknotens oder bei den

nacktsamigen Gewächsen (Gpnnosiyer-

mae) des Keimmundes (Mikropyle)

der Samenknospe mit Pollen also

die sogenannte Bestäubung und die

darauffolgende Anlegung des Pollen-

schlauches an die Eizelle der Samen-

knospe, die Befruchtung, uothwendig

ist.

In den meisten Fällen werden

günstige Erfolge in der Frucht- und

Samenbildung dann erfolgen, wenn

der Pollen einer Blüthe eine andere

Blüthe bestäubt und deren Samen-

knospen befruchtet, was die Natur

bekanntlich selbst durch zweckmässige

Einrichtungen in den Blüthen zu

erreichen sucht, welche entweder die

Selbstbestäubung verhindern oder die

Fremdbestäubung befördern.

Durch die Fremdbestäubung, welche

immer bessere Resultate in der Frucht-

uud Samenbildung im Pflanzenreiche

erzeugt, ist auch der Bildung von

Hybriden, auch Blendlinge, Bastarde,

Kreuzungen, Mischlinge etc. genannt,

Vorschub geleistet. Sie entstehen,

indem aus der Samenknospe einer

Art (oder Sorte) durch die Be-

fruchtung mit dem Pollen einer

anderen Art (oder Sorte) ein

keimfähiger Same gebildet wird

welcher sodann eine Pflanze

erzeugt, die mehr minder die

Eigenschaften beider Stamm-
eltern oder auch selbst neue

Eigenschaften aufweist. Man wird

aber erst aus den abweichenden Merk-

malen der jungen Pflanzen entnehmen

können, dass die Erzeugung eines Misch-

lings gelungen sei, wiewohl in seltenen

Fällen gewiegte Kenner auch schon
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Fig. 8 bis 11
Heteromorphe Früchte

eines Apfelbaumes.
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an den Merkmalen geernteter Samen

ihre Entstehung durch Kreuzung vor-

hersagen können.

Unter Berücksichtigung dieser That-

Bachen müssen Fruchtformen, welche

auf einer und derselben Pflanze mehr

minder die Eigenschaften einer anderen

Art (oder Sorte) an sich tragen, umso

auftalliger erscheinen. BirnartigeFrüchte

auf einem Apfelbaume, citronenähn-

liche Früchte auf einem Orangenbaume

werden z. B. unserer Aufmerksamkeit

gewiss nicht entgehen. Hierbei ist die

Aufpfropfung einer anderen Art und

Sorte aus dem Spiele gelassen. Es

handelt sich auah weder um Quantitäts-

noch um Qualitätsformen, wie sie

etwa durch das Alter und die Lebens-

kraft der Pflanze, durch das Wachs-

thum, die Lage und den Blüthenreich-

tbum der Zweige, durch die Licht-

verhältnisse oder andere Ursachen

bedingt sind, sondern es liegen gut

und normal gewachsene Früchte vor,

welche diese eigenthtimlichen Eigen-

schaften zeigen.

Da diese merkwürdigen Frucht-

bildungen, welche wir als Mischfrüchte

bezeichnen, vielfach nicht durch die

hybride Herkunft der sie tragenden

Pflanze erklärt werden können, gelangt

man mit vieler Wahrscheinlichkeit

zur Annahme, dass dieselben durch

irgend welchen Einfluss des

fremden, bestäubenden Pollens

auf die Fruchtbildung hervor-

gegangen sein mögen. Dass die-

selben aber auch durch Pfropfung

an den sogenannten Propfmischlingen

entstehen können, wird ebenfalls noch

weiter unten erläutert werden.

Bevor jedoch auf diese Entstehungs-

verhältnisse der Mischfrüchte naher

eingegangen wird, mögen die ver-

schiedenen Fälle, unter welchen Misch-

früchte beobachtet wurden, eine Be-

sprechung erfahren.

Am häufigsten hat man beobachtet,

dass einzelne Früchte eines Obst'

baumes den Früchten eines einer

anderen Sorte angehörigen Nach-

barbaumes mehr minder glichen

oder in ihren Eigenschaften die

Mitte hielten zwischen letzteren

und den normalen Früchten.

Namentlich wenn die Aeste zweier

Bäume von verschiedenen Sorten

durcheinander wachsen, scheint die

Umwandlung einzelner oder mehrerer

Früchte zu Mischfrüchten nicht allzu

selten vorzukommen.

Salisbury, ^ Hildebrandt, ~ Bu-

chenaa^ u. A. machen uns mit sol-

chen Mengfrüchten bekannt, die schon

Darwin * auf Fremdbestäubung zu-

rückführte.

Hildebraudt^ beobachtete z. B.

an einem Zweige eines Herbst-Calville-

Apfelbaumes, welcher in das Astwerk

eines rothen Calville - Apfelbaumes

hineinragte, einen Apfel, der in seinem

Haupttheile die Farbe des Herbst-Cal-

vjlle hatte, d. h. gelb mit rothen Pünkt-

chen, an der einen Seite aber nicht

nur einen vom Kelchrande bis zum

Stiele reichenden rothen Streifen von

der Farbe der rothen Calvilles, sondern

auch unter demselben rotbes Fleisch

1 Salisbury in Trans, of bort. sog. I,

103, V, ß4 bis 66.

2 Hildebrandt, Tagbl. der 41. Natur-

forsch. Vers. 38.

3 Buchenau in Abb. Nat.-Ver. Br'emen,

V, 479.

* Darwin, Domestic. I, 509.

'-> Hildebrandt in Bot. Zeit. 1868, 327

und Taf. VI, Fig. 1.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



154 Ueber Misohfrüchte. [XX. Jahrgang.

besass. Nach Hildebrandt ist hier

wohl die Vermuthung sehr naheliegend,

dass dieEigenthümlichkeit dieses Apfels

durch den directen Einfluss des Pollens

von „Roth-Calville" auf die weiblichen

BlüthenOrgane des „Herbst-Calville"

hervorgebracht sei.

Gaudichaud^ erwähnt, dass er

auf einem Aste eine fuchsrothe Reinette

neben der gelben Reinette de Canada

beobachtet habe. Auch Laujoulet

hat Aehüliches zwischen den Birn-

sorten Doyennö blanc und gris be-

richtet.^

Pfirsiche und Nectarinen wurden

öfter, von Sieulle schon im Jahre 1812,

an ein und demselben Zweigebeobachtet.

Näher hat uns diese Erscheinurg

Helye an der Sorte Peche chevreuse

geschildert. "* Ob man hierbei stets

Mischfrüchte vor Augen hatte oder

Rückschlagsbildnngen annehmen kann,

mag unentschieden bleiben.

Gut bekannt ist der Einfluss

fremden Pollens auf die Färbung
der Früchte.

Man weiss, dass der Pollen gewisser

dunkelbeeriger Rebensorten, wenn der-

selbe auf die Narbe hellbeeriger Sorten

gelangt, die Eigenschaft besitzt, diese

Früchte dunkler zu färben, weswegen

man diese Sorten auch als „Teinturier"

bezeichnete.'*

Die gleiche Eigenschaft besitzt der

Pollen verschiedenfarbiger Maissorten,

bei welchen der unmittelbare Einfluss

fremden Blüthenpollens auch experi-

1 in Compt. rend. de Tacad. sc. nat.

XXXIV, 17. Mai 1852.

2 in Revue hört. 1861, 403.

3 in Revue hört. 1862, S. 311 und Taf.

* Focke, Pflanzenmischl. S. 518.

mentell nachgewiesen ist.^ Am Kolben

von gelb- und weisskörnigem Mais

entstehen durch Bestäubung mit dem

Pollen einer braun- oder blaukörnigen

Maissorte einzelne braune und blaue

Körner. Die Früchte des dunkel-

früchtigen Mais bleiben jedoch durch

Bestäubung mit dem Pollen weiss- und

gelbfrüchtiger Sorten unbeeinflusst.

Pollen von gelbsamigen Sorten erzeugt

im Kolben weissfrüchtiger Sorten viele

gelbe Körner, aber nicht umgekehrt.

Focke bestäubte einige Blüthen

des Rettich, Baphanus sativus L., mit

dem Polleu von Ackerrettich, Rapha-

nus rajjhamsto'um L., wodurch er

grüne Früchte erhielt, während be-

kanntlich die Früchte des Garten-

rettichs weiss werden.

Mischfrüchte wurden nach Hartsen''

auch zwischen der Aubergine (Sola-

num edule 9J und der Tomate (Sola-

nnm lycopersicum.) (^ erzielt, wobei

die auf der Aubergine stehenden Misch-

früchte die Gestalt des Kelches, die

Glätte und Emargination des Samen-

randes von der Aubergine, hingegen von

der Tomate die hervorragendsten Eigen-

schaften der Gestalt und • die Farbe

besassen, in den übrigen Merkmalen

die Mitte zwischen beiden hielten.

Maximowicz" erhielt durch gegen-

seitige Befruchluug auch Mischfrüchte

zwischen LiUum bulbiferwn L. und

L. davuricum Gawl,

Zwischen Orangen und Limonieu

kommen manchmal auch echte Misch-

^ Vilmorin in BuH. de la soc. bot.

France XIV, (1887) S. 246. Vgl. auch

Focke, Pflanzenmischl. S. 517.

c Bot. Zeit. 1867, S. 379.

" Bull. acad. St. Petersb. VIII. S. 422

(nach Focke).
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fruchte vor, wiewohl die Mehrzahl

ähnlicher Bildungen als Pfropfmisch-

lingsfrüchte zu deuten sind. Man

findet z. B. hin und wieder rundliche,

in der Färbung an Orangen erinnernde

Citronen mit zahlreichen Fruchtspalten.

Die zur Hälfte Orangen zur Hälfte

Limonien gleichenden Flüchte sind

wohl zumeist Pfropfmischfrüchte.

Nach diesem gewiss interessanten,

experimentell nachgewiesenen That-

sachen erscheinen die Mischfrüchte

zwischen den Vertretern zweier

Gattungen noch viel auffälliger.

Aelteren Datums sind die Beob-

achtungen, dass an Apfelbäumen hin

und wieder auch Birnen reepective

birnartige Früchte aufgefunden wurden.

Carrriere beschreibt neuerdings

ein solches Factum näher.*

An einem Apfelbaume bei Delville

nächst Ronen wurden nebst typischen

Aepfeln auch Birnen und Früchte,

nach ihrer Ausbildung zwischen Apfel

und Birne stehend, beobachtet (Fig.

8 bis 1 0). Dem Geschmacke nach war das

Fleisch bei allen Fruchtformen gleich

zuckersüss, wenn auch schal und etwas

bitter.Das Fruchtgehäuse der birnenähn-

lichen Früchte war verändert, die Kerne

glichen jenen der Birne. Carriere

meint, dass die Annahme, der auch

wir uns hinneigen, nämlich, dass diese

Früchte aus einer Befruchtung der

Apfelblüthen mit Pollen von Birn-

blüthen entstanden sei, aus dem Grunde

hinfällig sei, da dieselben den Ge-

schmack des Apfels besassen und dass

er Grund habe, anzunehmen, dass

der Baum ein gewöhnlicher Sämling

1 In Revue hört. 1882. Siehe auch Wiener

lUust. Gartenzeitung 1882, S. 340 und Fig.

mit dieser eigenthümlichen Frucht-'

bildung sei.

In diesem Falle handelte es sich

um Mischfrüchte zwischen den zwei

nahe verwandten Gattungen Mahis

und Pirus. Es sind aber Misch-

früchte zwischen zwei nach ihrer

Verwandtschaft ziemlich weit

auseinanderstehenden Gattun-

gen bekannt und zum Tiieil auch

durch den Versuch constatirt worden.

Focke^ erwähnt, dass er einmal

kleine Aepfel bekam, welche durch

viel geringere Grösse, grubige Ober-

fläche und gelbliche Farbe dem Be-

sitzer des Apfelbaumes aufgefallen

waren; dieselben waren an Zweigen

entstanden, die sich zwischen dem

Astwerk eines Quitteustrauchos befan-

den und hatten keine keimfähigen

Samen. Es handelt sich hier vielleicht

nicht um echte Mischfrüchte, sondern

um Pfropfmischfrüchte, die des öfteren

beobachtet wurden, wenn Birnen-

oder Aepfelsortcn auf Quitten ver-

edelt wurden.

Nach Kanitz '^ sollen Mischfrüchte

zwischen Lycopersictim. esctilentum

und Capsicum annuum, vorkommen.

Im Garten des Herrn A. Denis

in Hyeres wurden experimentell Misch-

früchte zwischen Chamaerops und

Phoenix erzeugt. * Ein weibliclies

Exemplar von Chamaerops humilis,

zuerst mit Pollen derselben Art bestäubt,

brachte die bekannten, für die Art

charakteristischen kugeligen Früchte

hervor.

2 Pflanzenmischl. 516.

^ In Bot. Zeit. 1867, S. .S3o.

1 Act. cong. int. bot. Paris 1867, S. 163;

Bull, de la soc. bot. de France XVII. (1870)

S 9 bis 11.
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156 Ueber Mischfrüchte. [XX i Jahrgang.

' In einem anderen Jahre, mit dem

Pollen der Dattelpalme {Phoenix daciy-

Ufera) bestäubt, erzeugte dasselbe

Exemplar beträchliche grössere, läng-

liche Früchte mit dattelähnlichem Ge-

Bchmacke.

Naudin erzielte Mischfrtichte zwi-

schen Ecbalium Elaterinm Kich. i;nd

Bryonia (^ ^ Die erzielten Früchte

waren in der Gestalt verändert, eja-

culirten nicht mehr die Pulpa und

hatten einige leere Samen.

Noch sei erwähnt, dass Crozier^

Wallnüsse beobachtete, die im unteren

Theile wie eine Wallnuss, im oberen

Theile wie eine Hickorynuss (Carya)

gestaltet waren. Ob dies in der That

Mischfrüchte oder nur Missbildungen

waren, die an Wallnüssen durchaus

keine Seltenheit eind, mag dahin-

gestellt sein.

Die angeführten Beispiele berech-

tigen uns zur Annahme, dass ein

directer Einfluss des Pollens,

respective der Bestäubung auf

die Fruchtbildung vorhanden

ist. Die specifische Wirkung des

fremden Pollens bei dem ^Zustande-

kommen der Mischfrüchte äussert sich

vornehmlich in Abänderungen der

normalen Fruchtgestalt, der Farbe und

Qualität derselben, die sich oft noch

mit Fruchtumbildungen verbinden,

welche bei Belegung einer Frucht-

anlage mit fremden Pollen durch die

unterbliebene normale Befruchtung

hervorgebracht werden, wozu z. B.

das häufige Fehlschlagen der Samen,

die Verkümmerung gewisser Frucht-

theile und Formabweichungen, die im

1 In Revue hört. 1864, 405.

2 Vgl. Just, Bot. Jahresb. 1887, S. 584.

Samenmangel ihre Ursache haben,

gerechnet werden köunen.

Es fragt sich nun, wie können wir

uns den Einfluss des fremden Polleus

erklären. Wenn der Pollen auf die

Narbe gelangt ist, treibt er den zu

den Samenknospen vordringenden

Pollenschlauch aus. Hierbei hat letz-

terer oft einen weiten Weg zurück-

zulegen und braucht zu seinem

Wachsthum, respective zur Verlän-

gerung seiner Zelle Baumaterialien,

als welche ihm die in der Pollenzelle

enthaltenen Stoife wohl nicht genügen.

Der Pollenschlauch muss demnach

bei seinem weiteren Vordringen Nähr-

stoffe aufnehmen, welche er in der

zuckerhaltigen Narbenflüssigkeit, sowie

in dem Leitungsgewebe, welches der-

selbe durchdringt, vorfindet. Eine Zelle

kann jedoch Nährstoffe nur auf dem

Wege der Diosmose aufnehmen, wo

mit eine, wenn auch geringe, Stoff-

abgabe (Exosmose) verbunden sein

kann. Diese wenigen fremden Stoffe,

welche auf dem Wege der Exosmose

in das Zellgewebe der Narbe und des

Griffels übergehen sind offenbar das

Agens zu jenen Veränderungen,

welche man sofort als fremder Ein-

wirkung entsprungen, an den Misch-

früchten beobachten kann. Wir können

uns hierbei auch ganz gut vorstellen,

dass die Eigenschaften der Pollen-

pflanze umso prägnanter in den Misch-

früchten hervortreten werden, je mehr

fremder Bildungsstoff aus den Pollen-

schläuchen in das Fruchtkuotengewebe

übertritt, d. h. je grösser die Anzahl

der aus fremden Pollen entsprungenen

Pollenschläuche in dem Gewebe des

letzteren ist. In der Thatsache, dass bei

vielen Pflanzen die vollzogene normale
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Bestäubung nud die Eutwickeluug der

Poileuscliläuche eineu gewissen Reiz

auf eine gesteigerte Entwickelung des

Fruchtknotens ausübt, ja bei gewissen

Pflanzen, wie z. B. den Orchideen

erst den Stimulus ausübt, um die

Samenknospen zur Entwickelung zu

bringen, kann man Erscheinungen er-

blicken, die gewiss nur auf ähnliche

Weise zu erklären sein dürften.

Die Thatsache, dass eine Ver-

mengung der Säfte zweier verachle-

deuer Arten oder Sorten im Saftstrome

eines Organismus genügt, um Ab-

änderungen und Mischbildungen zu

erzeugen, wird in eminenter Weise

auch durch die Pfropfung nachge-

wiesen.

Es ist bekannt, dass eine Wechsel-

wirkung zwischen Edelreis und Unter-

lage existirt. Langsames oder ra-

scheres Wachsthum, gewisse Eigen-

schaften der vegetativen Theile, Fär-

bungen, besondere Eigenthümlichkeiten

in Blüthe und Frucht werden durch

die Veredelung in vielen Fällen von

der Unterlage auf das Edelreis und

umgekehrt vom Edelreis auch auf die

Unterlage übertragen.

Man hat aber auch durch die Ver-

edelung wirkliche Pfropfmischlinge

erzielt, welche die Eigenschaften

zweier Arten oder Rassen ebenso wie

Blendlinge in sich vereinigten. Ein

typisches Beispiel in dieser Hinsicht

ist Cytisus Ädami Poit., welcher

durch den Gärtner Adam durch Ver-

edelung des Cytisus 'puvpureus Scop.

auf Cytisus laburnum L. erzielt wurde

und die merkwürdige, durch Pfropfung

vermehrbare Eigenschaft besitzt, Zweige

zu erzeugen, die nach Blüthen und

Blatt bald dem gelbblüthigen Cytisus

Wiener Illustr. Gaxtenzeitung,

lahurnum, bald dem rothblüthigen

('. i)uri)ureus ähneln, überdies aber

auch Mischbildungen aus beiden er-

zeugen.

Uns interessiren diese Pfropfmisch-

liugc deshalb, weilauf diese Weise auch

eigeuthüiuliche Mischfrüchte, „Pfropf-

mischfrüchte", erzeugt werden kön-

nen. Pach Pierre Nato wurde in Flo-

renz schon im Jabie 1644 durch Pfro-

pfung von Citrus medica L. auf Citrus

aurantium L. eine weiter vermehrbare

Sorte „Bizarria" erzeugt, welche die

Eigenthümlichkeit besitzt, auf einem

und demselben Zweige sowohl Früchte

von Citrus aurantium und G. medica,

als auch eigenthümliche Misch fruchte

beider zu erzeugen.

Diese Pfropfmischfrüchte haben zu-

meist die Eigenschaft, dass sie der

Form und Farbe nach zwischen beiden

Fruchtforraen stehen und dass einige

Fruchtspalten der Orange, andere der

Citrone nach Farbe und Geschmack

gleichen.

Ich selbst erzielte durch Aufpfropfung

von Ribes grossularia auf Hochstämme

von Eihes aureum am Edelreis Früchte,

die zu wenigen in Trauben hingen

und zwei Hälften zeigten; die eine

grösserewar wie hei Bihes grossularia"L.

gestaltet, hellfarbig und saftig, die

andere kleinere, aber dunklere wie bei

R. aureum gebildet.

Man kennt derartige Fruchtformen

auch bei gewiesen Rebensorten, die

zur Hälfte grün, zur Hälfte bläulich

gefärbt sind. In den Weinbergen bei

St. Georgen nächst Pressburg giebt es

auch eine Grosslack oder Kisela

ranina genannte Traubensorte, die

constant in jeder Traube grosse, mehr

ellipsoidische und kleine kugelige

11
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Früchte ausbildet,^ welche Eigenschaft

wohl auch durch Combination in Folge

von Veredelung entstanden sein mag.

Auf gewissen Unterlagen scheinen sich

Mischfrüchte überhaupt sehr gerne zu

bilden. Kernobst, auf Quitten (Cydonia)

und Weissdorn (Crataegus) veredelt,

zeigt besonders die Neigung zu Frucht-

umbildungen. Trapezoidische Früchte

mit dicker, rauher Haut und quitten-

ähnlicher Farbe hat schon Dure au de

la Malle im Jahre 1834 beobachtet,

als er die Birne „5ow chretien'^ auf

Quitten veredelte. Viele meist minder-

werthige Birnsorten sind durch Ver-

edelung auf Weissdorn entsprungen

und deshalb als echte Pfropfmisch-

früchte zu bezeichnen.

Noch sei einer dritten Art von

Früchten gedacht, über deren Ent-

stehung noch keine Aufklärung vor-

handen ist, die aber manches mit den

Mischfrüchten gemeinsam haben.

Man beobachtete in England ^ an

der Birnsorte „Biskope thum pear"

neben normalen Früchten walzliche

bis flaschenförmige Scheinfrüchte, denen

das Fruchtgehäuse völlig fehlte und

die sich nicht nur länger aufbewahren

Hessen, sondern auch einen besseren

Wohlgeschmack besassen. Da beim

Kernobst die Stengelacbse wesentlich

an der Fruchtbildung betheiligt ist,

könnte man hier fast an fleischig ge-

wordene Achsenorgane denken; doch

ist hierüber wenig Exactes bekannt ge-

worden.

In jüngster Zeit ist auch die Be-

deutung der Fremdbestäubung zur

Erzielung guter Mischfrüchte ia einer

1 Nach gefälliger Mittheilung des Herrn

Dr. A. Zahlbruckner.
- Gard, Chron. 1881. II, 683.

für den Pomologen sehr beachtena-

werthen Arbeit von Merton Waite^
nach exacten Versuchen klargelegt

worden. Nach ihm besteht ein grosser

Unterschied in den Fruchtformen des

Birnbaumes, wenn dessen Blüthen

durch den Pollen derselben Easse oder

durch Pollen einer anderen Sorte, also

durch Kreuzung befruchtet werden.

Birnblüthen einer Sorte, durch den

Pollen gleicher Sorte befruchtet, bilden

Früchte, die stets kleiner, gegen den

Stiel weniger ausgefüllt und samenlos

sind; hingegen sind die durch Kreu-

zung erzieltea Früchte, gleichgiltig

ob die Befruchtung künstlich oder

durch Insecten erfolgt ist, breiter,

grösser und besitzen keimfähige Samen.

Diese Ergebnisse, durch genaue

Versuche und Messungen erzielt, sind

so verlässlich, dass man behaupten

kann, dass die grössten Früchte eines

Baumes unter sonst gleichen Um-
ständen, d. h. wenn die vegetative

Constitution, die Lebenskraft der

Zweige und deren Beladung mit

Früchten eine annähernd gleiche ist

stets durch Kreuzbefruchtung entstanden

sind.

Dies lässt z. B. auch eine aus

W ai t e ' sWerk herausgegriffene Tabelle

genauer entnehmen.

Die Birnensorte „Bartlett'' befruchtet

(X) ™it dem Pollen nachfolgender

Sorten gab Früchte und Samen mit

beigesetztem Mittelgewicht (Gramm)

Frucht Same

Bartlett X Bartlett 100-40 0'07

„ XClappsfavorite 114-2 0-32

„ X-^ojou 116-1 0-38

^ Merton Waite, Th« pollination of

pear flowers. Washington, Dejjart. of agric.

,
Pathol. Nr. 5 (1894).
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Frucht Samen

Bartlett X Augoulgme 133-6 0*30

„ X Easter 167-7 0-38

^ X WhiteDoyeniie 89-4 0*27

(letztere ungeeignet zur Befruchtung).

Man sieht aus diesen Zahlen, dass

Selbstbefruchtung ungünstige Resultate

in der Frucht und Samenbildung

hervorruft, ein Factum, dass ja wieder-

holt auch bei anderen Pflanzen be-

stätigt gefunden wurde. Die Natur

sucht kräftige Nachkommen zu er-

zielen, die sie eben nur durch die

Beförderung der Kreuzbefruchtung er-

halten kann. Durch sie werden bei

der Birne nicht nur die schönsten

Früchte, sondern auch die schwersten

Samen erzielt. Freilich sind dann die

Früchte nicht mehr die normalen

Früchte der Sorte, sondern sie sind

zu Mischfrüchten geworden, da

sie viele Eigenschaften der

bestäubenden Sorte in sich

begreifen. Wir werden es demnach

bei weiterer Anwendung dieses wohl

allgemein giltigen Naturgesetzes be-

greiflich finden^ dass die systemati-

sche Sichtungsarbeit im Pflanzenreich

auf kolossale Schwierigkeiten stossen

muss, wenn sich die individuellen

Differenzen im Rahmen einer Art

durch die beförlerte Kreuzung ver-

mehren müssen.

Wir finden es andererseits ganz na-

türlich, dass die Pomologen schwere

Arbeit haben, um ihre Sorten zu

erkennen und rein zu erhalten. Nach

den Versuchen Waite's müsste man

mit vielem Rechte gerade die kleinsten

Früchte als die typischen der Sorte

ansehen, denn alle grösseren, besser

entwickelten sind Mischfrüchte.

Wenn man nun bedenkt, dass auch

die Unterlage die Früchte mehr minder

beeinflusst^ so kann man sich wohl

die Frage stellen, ob es denn dann

überhaupt möglich sei, reine Sorten

zu erhalten und zu vermehren. Die

Variabilität der Sämlinge spricht wohl

sehr dagegen. Wohl nur durch Ver-

wendung der gleichen Unterlage zur

Veredelung dürfte dieses Ziel noch zu

erreichen sein.

Was als Gewinn aus den exacten

Versuchen Waite's resultirt, das haben

praktische Obstzüchter schon lange

geübt, dtssen Wiederholung schadet

aber keineswegs. Man pflanze die

Sorten recht untereinander, damit

recht viele Fremdbestäubungen durch-

geführt werden, was bekanntlich die

Biene bei unseren Obstsorten am

promptesten besorgt, nur so werden

die schönsten Früchte zu erzielen

sein.

Beobachtungen über die Triebfähigkeit neuerer
Rosen.

Von H. Fleischhack in Bad Warmbrumi.

Es ist noch nicht lange her, dass

in Deutschland meist Remontantsorten

der Rose getrieben wurden. In neuerer

Zeit jedoch sind die Thee- und Thee

hybridrosen vielfach bevorzugt worden,

obwohl bisher die rothen Farben bei

diesen viel zu wünschen übrig lassen.

Die älteren Rosentreiber jedoch gehen

11*
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von ihren alten bewährten Sorten schwer

ab, was am besten die Abstimmung

über die werthvollsten Treibrosen auf

dem Congress deutscher Rosenfreunde

in Görlitz bewies.

Seit einer Reihe von Jahren besteht

meine Winterbeschäftigung in der Ver-

mehrung der alljährlich erscheinenden

Rosenneuheiten, natürlich nur in be-

schränkter Auswahl, die durch die

Leetüre der Fachschriften, dem Geld-

beutel und durch die Eltern der „Neu-

heiten" bestimmt wird. Dass man dabei

auf die Reellität der Züchter und

meist auf sein gutes Glück angewiesen

ist, aus den 80 bis 100 Neuheiten

20 bis 30 der werthvollsten heraus-

zufinden ,i8t natürlich,im merhinbekommt

man im Laufe der Jahre eine gewisse

Erfahrung^ die einem vor manchen Miss-

griff schützt.

Für mich hat die Rose in erster

Linie als Treibpflanze zu fungiren

und werden von diesem Gesichts-

punkte aus ihre Eigenschaften beur-

theilt.

Sie mues zunächst au jedem Triebe

eine Blume bringen, die Triebe müssen

lang sein, um der Vorliebe für mög-

lichst langstielige Blumen genügen zu

können und drittens muss die Pflanze

sich sehr zeitig treiben lassen.

Die Remontantroaen vereinigen nur

sehr selten alle oben geforderten Be-

dingungen, es lassen sich nicht mit

Bolch unfehlbarer Sicherheit auch aus

sehr schwachem Holze Blumen heraus-

treiben, auch die Frühzeitigkeit lässt

bei vielen sonst sehr schönen Sorten

zu wünschen übrig.

Meine Beobachtungen erstrecken sich

deshalb nur auf Thee- und Thee-

hybridrosen und beginne ich bei denen

des Jahres 1891. Das Jahr 1891

ist für die Rosisten ein sehr glück-

liches gewesen^ denn es hat ihnen

eine Reihe geradezu prachtvoller

Sorten geschenkt, die fast nichts zu

wünschen übrig lassen. Obenan steht

Mad. Caroline Testout von Jos. Pernet.

Das Wachsthum der Zweige ist kräftig,

aufrecht; die Blüthe ähnelt der La
France, ist jedoch viel lebhafter und

wärmer gefärbt, wird, was beim Treiben

ein ungeheuerer Vorzug ist, nicht blau

und öffnet sich auch willig bei trübem

Wetter. Schwache Veredlungen von

vorigem Winter tragen auf stiohhalm-

dicken Trieben, jetzt (13. Februar 1895)

prachtvolle Blumen, die nichts zu

wünschen übrig lassen.

Elisa Fugler (Bonnaire) schliesst

sich der vorigen Sorte würdig an.

Ihre Blübfähigkeit ist über alles Lob

erhaben, selbst die schwächsten Triebe

enden mit einer Blume. Dieselbe

ähnelt der Niphetos, von der sie stammt,

ist rein weiss, die Knospe langgestreckt.

Der Hauptvorzug von Niphetos be-

steht aber in dem viel stärkeren

Wüchse und ihrer Widerstandsfähigkeit

gegen nasskalte Witterung. Ich ver-

muthe, dass Niphetos von E. Fugier

und der Kaiserin Äugusta Victoria

völlig verdrängt werden wird, da der

Ertrag beider zu Niphetos in keinem

Verhältnisse steht.

Die nächsten drei Sorten sind nicht

dicht gefüllt, wodurch sie sich schon von

Natur aus zur zeitigen Treiberei eignen.

Triomphe de Pernet 'pire (Pernetp.)

stammt von Desir und GeneralJacque-

minot, von dem sie alle guten Eigen-

schaften geerbt. Die Blüthe ist lebhaft

roth, eine bei den Theehybriden seltene

Farbe, die Knospe lang und spitz.
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Auch ihre Blühfälligkeit läest nichts

za wünschen übrig. Vorjährige Winter-

Veredlungen brachten bis in den

Decembcr hinein wohlaiisgebildete

Blumen, während andere bereits Mitte

Januar wieder in Blüthe waren. Ich

bemerke, dass alle schwache Pflanzen

waren, weil alles nur irgend brauch-

bare Holz zur Veredlung benutzt

wird. Es ist für mich zweifellos, dass

man, wenn diese Rosen auf Stellagen

ausgepflanzt und richtig bebandelt

werden^ sie zu jeder Jahreszeit

zur Blüthe gebracht werden können.

Ob aber, was ich hier einfügen will,

diese Cultur in Anbetracht der hohen

Kosten für Häuser, Heizung etc. und

in Anbetracht der erbärmlich niedrigen

Preise der importirten Rosen rentabel

ist, will ich dahingestellt sein lassen.

Gtistave liegis von Jos. Pernet

ähnelt in mancher Hinsicht der

Safrano, die Blume ist jedoch cana-

riengelb mit lebhafter gefärbterem

Centrnm, die Knospe länglich, einzel-

ständig. Die Pflanze wächst kräftig

und man bekommt jederzeit genügend

Augen zur Veredlung.

Die Carmen Sylva (Heydecke
r)

hat merkwürdiger Weise trotz warmer

Empfehlungen beiweitem nicht die

Verbreitung gefunden, die sie in den

Treibculturen verdient. Es mag daran

bei dieser Sorte, wie bei der voher-

gehenden, wohl die Erscheinung schuld

sein, dass die Blumen im Sommer bei

heissem Wetter sich oft mangelhaft

ausbilden, was bei der Treiberei nicht

der Fall ist.

Die Drögemtiller'sche Züchtung

Jh'ogresss darf als eine der besten

nicht übergangen werden. Sie treibt

sich nicht so zeitig wie die vorher-

gehenden, die Pflanze blüht aber sehr

regelmässig, die Blumenform ist ganz

tadellos und die Farbe ist ein leuch-

tendes Carmin. Ich stehe deshalb

nicht an, sie vorläufig warm zu em-

pfehlen und glaube, dass ich meine

gute Meinung auch beibehalten werde,

bis ich eine bessere Sorte gefunden.

Von den Züchtungen des Jahres

1892 überragt in jeder Hinsicht die

Kaiserin Augusta Victoria von Lam-
bert und Reiter alle übrigen. Es

ist schon so viel über diese Sorte

geschrieben worden, dass ich mir jedes

weitere Lob sparen kann. Wachsthum,

Form, Blühfähigkeit ist gleich tadellos

und habe ich von schwachen vor-

jährigen Winterveredlungen zu Weih-

nachten noch Blumen geschnitten,

während andere im Januar schon

wieder blühten. Getrieben stehen die

Blumen einzeln auf V2 Meter langen

Stielen, während andere Sorten in der

gleichen Zeit nur 20 bis 25 Centi-

meter lange Stiele bilden.

Obwohl ich die folgenden Sorten

in diesem Winter zum ersten Male

getrieben, so glaube ich doch, dass sie

volle Beachtung der Rosentreiber ver-

dienen.

Waban, eine Züchtung von E. M.

Wood, ist ein Sport von Cath.Mermet

uod gleich dieser eine Treibsorte

ersten Ranges. Die Färbung, carmin-

rosa, ist tadellos schön, auch die

Knospen öffnen sich leicht.

Als dritte Sorte, die man unbedingt

empfehlen kann, möchte ich Madame
Pernet-Ducher nennen. Die Sorte

treibt sich prachtvoll und sicher, die

Blüthe ist canariengelb, zum Theil in

Mattgelb übergehend, die äusseren

Petalen sind leicht carmin angehaucht.
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Die 1893 erschienene prachtvolle

Martian Cochet (Sc. Goch et) hat sich

bei mir vorläufig nicht bewährt, ob-

wohl ich damit ihr Urtheil nicht

gesprochen haben will. Die mir von

Maman Cochet und den folgenden

Sorten zur Verfügung stehenden

Pflanzen waren noch sehr schwach

und würde eine kräftige Pflanze

zweifellos auch bessere Blumen bringen.

Ein einigermassen richtiges Urtheil

wird sich erst im nächsten Winter

abgeben lassen, wenn starke Pflanzen

abgetrieben werden. Im Sommer ist

Maman Cochet eine äusserst dankbare

Blüherin, deren Blumen jeden Rosen-

freund entzücken.

Comtesse Festetics Hamilton {^ah.

^

hat sich kräftig entwicklt, blüht aber

noch nicht. Bei all meinen Pflanzen

(circa 15 Stück) stehen die Knospen

auf langen, kräftigen Stielen. Jeden-

falls bringt jeder Trieb eine Blume

und mehr kann man nicht verlangen.

Karl Maria v. Weher (Türke)

scheint mir gleichfalls eine recht brauch-

bare Treibrose zu sein, das Wachs-

thum der Triebe ist ein gleichmässiges,

aber schwaches, auf lange Stiele darf

man bei ihr wohl nicht rechnen.

Brid.esmaid (Morre), eine in den

Monatsberichten des „American Aorist''

mit Namen aufgeführte, hoch bezahlte

Rosensorte hat sich vorläufig gar nicht

bewährt. Die wenigen Blumen waren

klein und unrein gefärbt. Es hat mich

dies doch befremdet und auf deu

Gedanken gebracht, ob man die Neu-

heiten, die man kauft und bezahlt

auch wirklich bekommt. Eine Controle

ist doch bei Sorten, die man noch nicht

kennt, ganz unmöglich, und es giebt

so viele, die sich so sehr ähnlich sehen.

Es braucht ja nicht einmal böse

Absicht vorzuliegen, sondern einfach

Verwechslung.

Von Else Schule (H. Geisler)

öffnete sich heute die erste Knospe

und ich bin entzückt, von dem lieb-

lichen Röschen. Wenn starke Pflanzen

eine entsprechend grössere Blume, die

leuchtend kirschroth gefärbt ist, erge-

ben, wie dies schwache Pflänzchen,

so möchte ich Else Schule ausser-

ordentlich hochschätzen ; vorläufig frei-

lich war das Wachsthum noch gering,

wie gar nicht anders zu erwarten.

Ich bin keinen Augenblick im

Zweifel, dass unter den vielen anderen

seit 1891 erschienenen Rosensorten

eich auch welche finden, die den

besten der oben angeführten gleich-

werthig zur Seite stehen oder sie gar

übertreffen. Welcher Handelsgärtner

aber hat die Zeit und die Mittel, die

neuen Erscheinungen alle durchzu-

probiren?

Wenn man in einem Treibhause

acht bis zwölf Sorten hat, die sich

gleich regelmässig treiben lassen, so

hat man meist reichlich genug und sehnt

sich nicht nach einer Unzahl Sorten.
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Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau- Gesellschaft in Wien.

XVIII.

Bericht über die VorBammlung
am 18. März 1895.

Auch diesmal koente man eine

grosse Anzahl von G-ärtuern, Bota-

nikern und Wissbegierigen zählen, die

sich zu Zwecken des Sprechabendes

eingefunden hatten, darunter bemerkte

mau die p. t. Herren: Abel, Ant.

Bartik, Bauer, Bayer, Dr. v. Beck
H.Do ebner, Hawelka, Dr. Halacsy,

J. Jedlicka,Jochum, L. Kropatsch,

Künstler, W. Lauche, A. Lee, H.

Müller, M. F. Müllner, Prucha,

Rosenthal, A. Sandhofer, Seifert,

Gr. Sennholz, Dr. A. Zahlbruckner

und mehrere Gäste.

Dr. V. Beck, als Vorsitzender,

begrüsste die Herren auf das freund-

lichste und theilte mit, dass die k. k.

Gartenbau-Gesellschaft leider genöthigt

war, die projectirte Frühjahrsaus-

stellang fallen zu lassen, dafür aber

am Tage ihrer Generalversammlung

d. i. am 21. April d. J. im engeren

Kreise eine kleine Ausstellung der

Pflanzenneuheiteu der letzten zehnJahre

veranstalten werde, welches Materiale

nicht nur dem freien Besuch zugäng-

lich sein werde^ sondern auch als

Substrat für einen erweiterten Sprech-

abend zu dienen hätte.

Um letzteren möglichst anregend zu

gestalten, bat der Vorsitzende die

Anweseden, ihn in seinen diesfälligen

Bestrebungen durch Ausstellung

einiger geeigneter Pflanzen, eventuell

durch Mittheilungen bei Gelegenheit

dieses erweiterten Sprechabends geneig-

test unterstützen zu wollen.

Auch werden in diesem Jahre zwei

corporative Besuche unserer hervor-

ragenden Gartenanlagen in Prugg a.

d. Leitha und Eisgrub mit geneigter Be-

willigung Sr. Erlaucht Grafen Harrach
respective Sr. Durchlaucht des re-

gierendenFürsten vonund zu Liechten-

stein stattfinden.

Lauten Beifall erregte die für alle

Gärtner Oesterreichs sehr erfreuliche

Mittheilung des Vorsitzenden, dass nun-

mehr alle vorbereitenden Schritte für

das Inslebentreten der höheren Garten-

bauschule erfolgreich abgeschlossen

wurden und somit mit Zuversicht

diese Anstalt im Herbst dieses Jahres

eröffnet werden wird.

Nachdem derselbe noch die Berichte

über die zwei letzten Sprechabende

zur Vertheilung gebracht hatte, demon-

strirte Herr Hofgartendirector Lauche
eine Serie von Erdorchideen, welche

er schon am letzten Sprechabend in

Aussicht gestellt hatte. Es waren

darunter eine Reihe der schönsten

Ophiys-Arteriy eine Sammlung, wie

man sie nur selten zu gleicher Zeit

in die Hände bekommt. Wir bemerkten

darin

:

Die prächtige Ophrys tentkredini-

fera W., wohl die grösstblumige

Oph'ys mit gelbgrün umsäumter,

kastanienbrauner Lippe, und zwar mit
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roseufaibigen und weisslichgelbeu Se-

palen; die mit blauem Spiegel auf

schwarzzottig umsäumter Lippe ver-

sehene 0. speculum. Lk.; verschiedene

Formen der O. arachnites Reich.,

und O. aranifera Hnds.; die kleiu-

blüthige, mit knieförmig gewölbter

Lippe versehene seltene 0. 'pecfns

Mut.; mehrere Formen der O. fusca

Dur. und 0. hdea Cav. und die

durch einen fast viereckigen spiegelnden

Fleck auf dunkelsammtiger Lippe aus-

gezeichnete 0. Bertolonn Mor. Auch

OrcMs-Av\en hatte Director Lauche

mitgebracht, wie die dunkelrothe O.pa-

piUonacea L. sammt deren kräftigerer,

doch bleicher rothen Spielart 0. rubra

Jacqu., die mit dunkelvioletter Lippe

ausgezeichnete O. longicornis Desf.

und die gelbblüthigen 0. loallens L.

und 0. provincialis Lam,

Besondere Aufmerksamkeit erregte

aber eine Blüthe der niir in Skandi-

navien und Nord-Amerika vorkommen-

den Cahjpso horealls Salisb., mit

frauenschuhartiger, hellrother, bräun-

lich punktirter Lippe, mit fünf lineal-

lanzettlichen rosafarbigen, aufgerich-

teten Perigonblättern und dem blumen-

blattartigen Gynostemium, welche zier-

liche Orchidee wohl kaum einer der

Anwesenden bisher lebend in Blüthe

gesehen haben dürfte.

Auch eine Anzahl tropischer Orchi-

deen wurde von den Anwesenden

mit lebhaftem Interesse besichtigt. Es

waren dies:

Das recht dankbare Odontoglossum

luteo-purpureum. Lindley aus Neu-

Granada stammend, auffällig durch die

hellgelben, braungefleckten Perigon-

blätter, durch die zerschlitzte Lippe und

das bärtigzähnige Gyiio&temium, ferner

Oßontoglossum. Sanclerianum Rchb.

f., eine Varietät des 0. constrictum

Lindl., wie voriges aus Neu-Granada

stammend und demselben ziemlich

ähnlich gefärbt;

das durch seine intensiv goldgelben,

in reichblüthigen niedergekrümmten

Aehren stehenden Blüthen ausgezeich-

nete, aus Nepal stammende Dendro-

hium densiflorum Wall.;

Phalaenopsis Stnartiana Rchb. f.,

eine prächtige Pflanze mit weit-

schweifigen, reichblüthigen Blüthen

-

ständen, grossen weissen Blumen und

gelber, rothpunktirter, zierlicher Lippe

;

die von Skinner entdeckte Laelia

superhiens Lindl. aus Guatemala

stammend, in einer hellrothen Spielart,

endlich das nette, aus Madagascar

stammende Ängraecum citratum Fetit

Thouars mit schneeweissen Blumen

in dichten, überhängigen Aehren.

Die ziemlich seltene Hypoxidee

Tecophilaea cyanocrocus Leyb. mit

blauen und weissen Blumen, aus Chil',

welche vor etwa G bis 7 Jahren ein-

geführt wurde, trotz ihrer Schönheit

aber wenig Verbreitung gefimden hat,

und die prachtvoll seidig schwarze

Iris (Onocyclus) atropurpurea Hör t.

aus dem Orient waren andere von

Director Lauche vorgezeigte Cultur-

objecte.

In der herrlichen, feurigrothen, etwas

goldgelb besäumten Canna „Franz

Bu ebner" empfahl derselbe eine ganz

besonders auffällig und schön gefärbte

Canna^ welche durchaus nicht so

grelle Färbung wie Königin Charlotte

besitzt.

Auch hatte Director La uche einen

mächtigen Blüthenstand des durch seine

riesigen herzförmigen Blätter auffälligen
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Anthurmm Gustavi Regel (in Garten-

flora 1882 S. 67, Taf. 1076) mit-

gebracht, sowie fast schwarze Blüthen-

kolben von Ärjim palaestinnm Boiss.

(A. sancfvm Hort.).

Die Demoustratiou dieses mit

schwarzer Spatha ausgeriieteteu Aron-

stabes benützte Dr, v. Beck, um

einige aus Schott's Sammlung ent-

nommene Abbildungen schwarzscbeidi-

ger A r um- Arten vorzuzeigen.

Es waren dies mehrere Formen der

Aomm Dioscoridis S. S., wie A.

cyprmm. Schott, uud 8ijriamim. Blume

(Spatha innen blutrotb mit schwarzen

Flecken) A. spectahüe Schott (ganz

schwarz), ferner das vorgezeigte A.

palaestinum Boiss. und A. philistaenm,

Kotschy & Schott, die ganz schwarze

Scheiden und Kolben zeigen.

Wir besitzen aber auch in Süd-

dalmatien und in der Hercegovina

völlig winterharte interessante Arum-

Arten mit pechschwarzer oder schwarz-

violetter Spatha, wozu das in den

Formenkreis des Arum, Orientale M. B.

gehörige A. nigrum. Schott gehört.

Die Schott'schen Abbildungen von

Araceen sind wohl einzig in ihrer Art,

Sie umfassen beinahe 3000 künst-

lerisch und bis in das genaueste

Detail zumeist nach dem Leben von

bedeutendenPflanzenmalern ausgeführte

Abbildungen, die v. Hofgartendirector

H. W. Schott zur Illustrirung seiner

monographischen Arbeiten über Ara-

ceen bestimmt, erst von Prof. A.

Eng 1er in Berlin zu gleichem Zwecke

verwerthet wurden und bilden für

immerwährende Zeiten eine wahre

Zierde der botanischen Abtbeilung

des k. k. naturhistorischen Hof-

museums.

Obergärtner Sandhofer hatte aus

den gräfl. Harrach'schen Gärten in

Prugg a. d. Leitha einige auffällige

Gewächse mitgebracht. Wir sahen die

auffällige Ilardenhergia monojfhylla

Benth.^ eine zierliche, purpurfarbige

Schmetterlingsblumen entwickelnde

Schlingpflanze, eine Anzahl schön ent-

wickelter ZiJpacr/s-Sämlinge, welche

besonders in der Abendbeleuchtung

den vollen Glanz ihrer prächtigen

Farben: feuerroth, weiss, hellrosa etc.,

zui Geltung brachten, die bekannte Saxi-

fraga oäev Bergenia crassifoUa Engl.,

die zierliche Ptmelaea linifolia Sm.

(P. lineata Hort.) mit weissen Blüthen-

köpfchen, aus New South Wales stam-

mend, und die auffällige Franciscea

eximia Scheidw., eine in Brasilien

heimische schönblätterige Scrophu-

larinee, welche prächtig rothviolett

gefärbte, grosse fünflappige Scheiben-

blumen auf längerer Röhre erzeugt.

Auch ein Vihvrnnni I/intana L.

foUis variegatis aus der Gegend von

Goysz am Neusiedlersee hatte Herr

Obergärtner Sandhofer mitgebracht.

Obergärtner bei Baron Albert V. Roth-

schild, Herr Jedlicka, zeigte eine

von der Insel Chilo^. stammende,

durch Darwin entdeckte Berberitze

Berheris Darwini Hook, mit fast gold-

gelben Blumen iiud kleinen scharf-

gezähnten Blättern. Auch empfahl der-

selbe unter gleichzeitiger Vorlage

blühender Zweige den von Tenerife

stammenden wohlriechenden Cytisus

racemosus Hort, als eine gute Haudels-

pflanze; im Sommer muss derselben

ausreichende Sonne zum Gedeihen

gegeben werden.

Obergärtner Bauer übergab der

Versammlung ein sehr reichhaltiges
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Sortiment von C'oleus^ in der Tbat

einzelne ganz ausnehmend schön ge-

färbte Sorten enthaltend, mit dem

Wunsche, die Namen derselben kennen

zu lernen, was jedoch nach der An-

sicht der anwesenden Facbgenossen

eine wahre Sisyphusarbeit ohne voraus-

sichtlichen Erfolg ist. Auch die im

Kalthause gut überwinternde Libonia

fioribunda C. Koch oder richtiger

Jacohinia passiflora Benth. Hook,

wurde von demselben vorgezeigt.

Garteninspector Sennholz brachte

den japanischen Vertreter der nur

zwei Arten aufweisenden Gattung

Hamamelis, nämlich H. japonica

Sieb, und Zucc. in voller Blüthe mit,

welcher trotz seiner vollen Winterhärte

doch nur selten in Gärten angetroffen

wird. Die Blüthen, gleich nach der

Schneeschmelze erscheinend und vor

den an eine Erle erinnernden Blättern

hervorbrechend, fallen durch vier im

Quadrat stehende, gelbe Antheren

umschli essende, eingerollte rothe Kelch-

blätter auf, zwischen welchen lauge

und schmal zungenförmige, gelbe, in

der Knospe schneckenförmig eingerollte

Blumenblätter stehen. Das Wachsthum

dieser Hamamelidee ist ein sehr lang-

sames. Die zweite Art, H. virginica L.,

ist ein nordamerikanischer Zierstrauch.

Sodann hielt Herr Dr. G. v. Beck
seinen angekündigten Vortrag über:

Die Wechselwirkung zwischen Edel-

reis und Unterlage. ^

Schon der Zweck jeder Veredelung,

die auf andere Weise nicht mögliche

Erzielung der Vermehrungsfähigkeit

' Ein ausführlicher Artikel über dieses

Thema wird demnächst in unseren Spalten

folgen.

des Edelreises zu erreichen, ebenso wie

die hiefür nothwendige Auswahl der

Unterlage beweisen, dass ein Einfluss

der Unterlage auf das Edelreis vorhanden

ist. Die Wechselwirkung zwischen Edel-

reis und Unterlage äusserst sich aber in

sehr zahlreichen Erscheinungen. Häufig

werden vegetative Eigenthümlichkeiten

übertragen, wie die verschiedene

Triebkraft, Wuchs- und Belaubungs-

verhältnisse. Die hierdurch mögliche

Erzielung von Hoch- und Zwerg-

stämmen ist eine der bekanntesten

darauf fussenden Thatsachen. Bei

zahlreichen Veredelungen beobachtete

man die Uebertragung von Färbungen

und der Panachirung der Blätter, bei

Betula jene des zerschlitzten Laubes.

Viel mehr ins Auge springend sind

die durch Veredelung hervorgebrachten

Abänderungen in der Blüthe. Rosa

lutea hicolor wechselte in verschie-

denen aus ihr erzeugten Veredelungen

ab mit einfachen zinnoberrothen und

halbgefüllten, schmutzig kupferrothen

Blüthen. Auf der Rose „Panach^e

d'Orleans" fand Gschwind einmal die

Rose „Dr. Hurta"; rothe und weisse

Camellien auf einem Edelreise wurden

öfters vermerkt. Fruchtveränderungen

hat man bei Tomaten, Apfel- und

Birnsorten wiederholt beobachtet. Zu

den allerinteressantesten Erscheinungen

in dieser Hinsicht gehören aber die

Pfropfmischlinge, d. s. Pflanzen reiner

Abstammung, die durch die Pfropfung

den Charakter von Hybriden an-

nehmen, d. h. in unseren Fällen die

Merkmale der Unterlage mit jenen

des Edelreises verbanden. Dazu ge-

hört z. B. die vermehrungsfähige

Citrus „Bizarria", welche durch

Pfropfung der Limonie auf der Orange
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entstanden ist und die charakteristischen

Früchte beider, sowie eigenthümliche,

halb Orange, halb Limonie darstel-

lende Mischfrücbte entwickelt. Ribes

grossularia auf Ribes aureum gepfropft,

entwickelt bin und wieder Mischfrücbte,

die in der Form zur Hälfte den

Friicliten der Stachelbeere, zur an-

deren Hälfte jenen des Ribes aureum

gleichen. Auch giebt es halb weiss

und halb blaugefäibte Trauben.

Aehnlich wie die Bizarria verhält sieb

der durch Pfropfung des Cytisus pur-

pureus auf Cytisus laburnum erzeugte

Cytisus Adami, dessen Zweige di

merkwürdige Tripelallianz von blü-

hendem Goldregen, purpurblüthigem

Cytisus purpureus und einer Mittel-

bildung zwiscbeu beidea zeigen. Pfropf

mischlinge hat man auch bei Kar-

tofifeln, zwischen Kosen, Reben und

durch Pfropfung der Abies alba auf

A. pinsapo erzielt. Sehr häufig ent-

stehen sie durch Pfropfung des Kern-

obstes auf Weissdorn (Crataegus).

Eine Erklärung finden diese. Wechsel-

wirkungen wohl im auf- und ab-

steigenden Saftstrome, durch welchen

eine Mengung der Zellsäfte auf dem

Wege der Diosmose stattfindet. Da
aber das Plasma der Zellen sich an

dieser Strömung in sehr geringem

Masse oder gar nicht betheiligt, mag

es erklärlich sein, dass so ausgeprägte

Mittelbildungen zwischen Edelreis und

Unterlage, wie sie uns in den Pfropf-

mischlingen entgegentreten, nicht zu

häufigen Erscheinungen zählen.

Die Bitte des Vortragenden, diesen

interessanten Erscheinungen in der Pra-

xis besondere Aufmerksamkeit schenken

zu wollen, hatte sofort einige bemerkens-

werthe Mittheilungen im Gefolge.

Herr H. Müller erwähnte, dass in

einem Gemüsegarten zu Bilin eine

köstliche Birnaorte auf Weissdorn ver-

edelt wurde, aber völlig ungeniessbare

Früchte hervorbrachte. Herr Seifert

erzählte von einer Veredelung von

Sophora pendula, die erfror; hernach

aber bildete sich weit unter der Ver-

edelungsstelle ein Zweig, der zur

Erde abfiel, obwohl die Unterlage

aufrechte Zweigbildung besags.

Hofknnstgärtner Eosenthai be-

stätigt die Thatsache, dass bei Ver-

edelungen des Kernobstes auf Quitten

häufig am Edelreis Früchte entstehen,

die den prononcirten Geruch der

Quitte, auch wohl deren Geschmack

besitzen. Dass die Veredelungen auf

Crataegus, mit welcher früher viel

bei umgekünstelt wurde, merkwürdige

Fruchtumbildungen im Gefolge haben,

ist ebenso bekannt als eigenthümlich.

Es sei sicher, dass der Pomologe

D iel die Isenbartbirne siebenmal be-

schrieben habe, und zwarnur in Folge der

Einwirkung verschiedener Unterlagen

;

auf Crataegus veredelt, habe sie sich

gerade zur Unkenntlichkeit verändert

und insbesondere wie alle Sorten auf

Weissdornunterlage eine viel schönere

Färbung erhalten. Er erinnere sich

auch eines Falles aus seiner Praxis,

dass Cytisus laburnum, mit C. alpinus

veredelt, einmal mitten im Stamme

einen Zweig des Alpen-Goldregens

erzengt habe, nachdem die Veredelung

zugrunde gegangen war.

Auch Director Lauche erinnert an

die Eigenthümlichkeit, dass an hän-

genden Sorten hin und wieder auf-

rechte Zweige entstehen ; Veredelungen

aus letzteren geben aber wieder pen-

dulirende Formen.
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Zum Schlüsse legte Herr Hofkunst-

gärtner A. C, Rosentlaal aus seiner

reichhaltigen Fachbibliothek unter

gleichzeitiger kurzer Besprechung

einige insbesondere alte österreichische

pomologische Werke vor, die von den

Anwesenden mit besonderem Interesse

besichtigt wurden. Es waren dies die

deutsche Uebersetzung von Knoop's

sehr bemerkenswerther Pomologia,

1760 und 1766 in Nürnberg erschie-

nen; Kraft's Pomona austriaca oder

Abbildung von 576 Obstgattungen, wie

sie in seiner Baumschule zu Währingen

und Weinhaus wachsen, Wien 1791

bis 1794, das beste österreichische

Werk aus dieser Zeit; Antoine's sen.

Werk über Pfirsiche, aus welchem

man den hohen Stand unserer Pfirsich-

treiberei in früherer Zeit entnehmen

kann; Christ 's Pomologie, Frank-

furt a. M. 1809 bis 1813, mit zahl-

reichen, um ein Achtel verkleinerten

Abbildungen; einige Bände aus

Lau che 's vorzüglicher Pomologie und

aus Decaisue's j,Le j ardin fruitier",

welcher 16 Baude mit den vollkom-

mensten bisher veröft'entlichten Tafeln

enthält; ferner die soeben erschienene

Pomologie von Gau eher, welche

trotz der schönen Tafeln nach Inhalt

und Text sehr viel zu wünschen

übrig lässt, und eine kostbare Samm-

lung von Abbildungen aus eigenem

Privatbesitze, deren Veröffentlichung

im Interesse des heimischen Obst-

baues sehr wünschenswerth erscheint.

Mit der Mittheilung des Vorsitzen-

den, dass der nächste Sprechabend

in der anfangs erwähnten Erweiterung

am 21. April abgehalten werden soll,

schloss die anregungsreiche Versamm-

lung.

Dr. G. V. Beck.

Miscellen.

BegOllia SaVOya. Von den in diesem

Jahre verbreiteten Neuheiten verdient

die von der Firma Bredemeier in

Pallanza in den Handel gebrachte neue

Begonia Hyhride Savoya eine besondere

Erwähnung, weil sie gleich den übrigen

bekannten Kreuzungsproducteu der

Beg. Sdiiiddtl und l'xfl. srmpcrjl. imrnila

eine vortrefi'liche Verwendung für Gruppen

und zum Blumenschnitte finden kann.

Diese in Fig. 12 abgebildete Sorte

erreicht eine Höhe von 25 h'is 30
Centimeter hat einen schlanken, ele-

ganten Habitus, baut sich vollkommen

geschlossen und entwickelt einen ganz

ausserordentlichen Blumenreichthum. Die

einzelnen Blumen sind ansehnlich gross

und reinweiss. Die Blätter sind hell-

grün und werden von kupferrothen

Stielen getragen.

Interessantes Cypiipedium. Es ist

eine allgemein bekannte Thatsache, dass

bei Rosen, Azalea ind., Chrysanthemum

und anderen Pflanzen unverhoffte Triebe

sich entwickeln, die eine von der Stamm-

pflanze gänzlich abweichende Blume

liefern. Solchen Trieben, mit dem
Namen Sporttriebe bezeichnet, wurden

in der letzten Zeit eine besondere Auf-

merksamkeit zugewendet, weil durch

deren Fixirung neue Sorten erstanden.

Bei den Orchideen sind derartige Va-

riationen beinahe noch nie vorgekommen,

und deshalb ist es von höchstem Inter-

esse, dass in der OrchideencoUectiou

des Sir F. Wigan in Sheen bei

einem Cypripedium Dautlderi^ einer Kreu-

zung des C, villosum mit C. barbatum,

eine Blüthe beobachtet wurde, bei

welcher die eine Hälfte ganz genau die
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Charaktere des C. villosum zeigt, wäh-

rend die andere Hälfte jene der anderen

Stammpäanze besitzt. Diese äusserst

interessante Blume erscheint im Gard.

Chron. 1895 S. 395 abgebildet.

Swaiusonia galegifolia albiflora.

Diese hübsche, vor 100 Jahren ans

Neu-Südwales eingeführte rapiliouacce

beginnt erst jetzt allgemein cultivirt

zu werden, weil die Blumen eine vor-

theilhafte Verwendung in der Binderei

gefunden haben. Jedenfalls werden sich

die Blumenbiuder das Verdienst zu-

schreiben können eine beinahe ver-

gessene, rejchblühende Zierpflanze der

Cultur erhalten zu haben. Vorläufig

dass sie bei zeitlicher Aussaat schon

im ersten Jahre blühen.

Am bekanntesten sind die beiden

Arten: S, galciiifoUa^ eingeführt im

Jahre 1800, abgebildet Bot. Mag.

Tafel 702, S. coroailUfoUa^ eingeführt

im Jahre 1802, abgebildet Bot, Mag.
Tafel 1723. Die erstere findet sich als

Vicia Andr. und Colutea Sims, besehrie-

ben. Die Blumen derselben sind schön

scharlachroth, die der letzteren lila-

purpur oder weiss, da auch von dieser

Art eine weissblühende Varietät ein-

geführt wurde.

S. lessertiaefolla D. C. mit der Va-
rietät astragallfolia Hort, hat wegen

Fig, 12. Begonia semperflorens Savoya.

ist es zwar nur die weissblühende Va-

rietät der Sirainf>o)da galegifolla R. Br.,

welche in Betracht kommt, wir zweifeln

aber nicht, dass auch die übrigen

Arten und Spielarten wieder in den

Vordergrund treten werden^ weshalb

wir auch den übrigen unsere Aufmerk-

samkeit zuwenden wollen. Die Swain-

sonia sind sämmtlich zierliche Blüthen-

sträucher, die in ihrer Heimat eine

Höhe von mehr als 2 Meter erreichen

und eine zart gefiederte Belaubung be-

sitzen. Ihre verschiedenfarbigen Blumen
stehen in einseitigen Trauben und

haben eine ansehnliche Grösse. Sie sind

in Bezug auf ihre Cultur sehr genüg-

sam und haben die gute Eigenschaft,

der kleineren Blumen nicht jenen

blumistischen Werth, wie die S. Grcy-

ana Lindl. und die S. Oshornii

Th. MoorCj welche aber in ihrer

Blüthenfarbe sehr variabel sind. Diese

beiden haben schöne grosse Blumen,
die meist purpurroth gefärbt sind und
an der Basis des Fähnchens mit einem

weissen oder gelben Fleck markirt sind.

Am wenigsten bekannt ist die S. Froe-

bcli Regel, welche nur einen ganz

niederen Halbstrauch bildet und nach

der in Regel 's Gartenflora enthal-

tenen Abbildung mit S, lessertiaefolia

verwandt zu sein scheint.

Neue Schiieeglöckchenformeii. Im
letzten Jahrgange unserer Zeitschrift
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hat Herr Dr. G. Ritter Beck v. M anna-

ge tta eine ausgezeichnete monographi-

sche Studie über die allgemein belieb-

ten Schneeglöckchen veröflfentlicht, nach

welcher die zahlreichen Galanthussorten

in zwei Gruppen eingetheilt werden

können. Zu den dort aufgezählten

Formen gesellen eich nun noch drei

neue, in der letzten Zeit bekannt ge-

wordene Sorten, die in dem j^Journal

of Horticulture" 1895, S. 210, erwähnt

trscheinen. Es sind G. Perryi, G.

Ikariae, G. X Magnet.

G, Perryi stammt aus dem Kaukasus^

dessen Blätter sind graugrün, nahezu

IY2 Centimeter breit; aufrechtstehende

hellgrüne Schäfte tragen kleine hängende,

zierlich geformte Blumen, die unserem

gewöhnlichen Schneeglöckchen ähnlich

sind.

G. Ikariae von der Insel Nikaria

an der Westküste Kleinasiene. Diese

Sorte hat die glänzendgrüne Belaubung

des G. latifolius und ansehnlich grosse

Blumen. Die äusseren Segmente sind

2'5 Centimeter, die inneren halb so

lang. Die letzteren bilden einen schön

geformten Becher und sind an ihrer

Spitze durch einen hellgrünen Fleck,

welcher fast die Hälfte dieser Segmente

einnimmt, auffallend markirt.

Die letztgenannte Sorte endlich ist

ein von dem englischen Gartenfreunde

James Allen erzogener Sämling, wel-

cher in die Gruppe der G. nivalis gehört

und wird als eine besondere Acquisition

bezeichnet. G. X Magntt zeigt sowohl

in Blatt wie auch in Blüthe die Cha-

raktere unseres Schneeglöckchens, nur

bringt es regelmässig zwei Blumen an

einem umhüllten Stengel, was sonst

nur selten vorzukommen pflegt.

Rhododendron ciliicalyx Franch.
Herr Prof. Cornu brachte in der

Monatsversammlung der französischen

Garteubau-Gesellschaft am 24. Jänner

dieses Jahres das erste blühende Exem-
plar dieser neuen, vom Abbe Dclavay
in Moso-yu (Yunan) in einer Seehöhe

von 2400 Meter entdeckten Art zur

Ausstellung, wo es die günstigste Be-

urtheilung fand.

Rhod. ciliicalyx Franch., abgebildet

im Jardiu 1895 S. 51, dem Rh.

Veitchianum nahestehend, ist ein kleiner

Strauch mit eiförmigen, lanzettförmigen,

lederartigen Blättern von 10 bis 12

Centimeter Länge und 3Y2 ^is 4 Cen-

timeter Breite, deren Oberfläche glän-

zendgrün, deren Rückseite aber grau

gefärbt, mit kleineu braunen Schuppen
bedeckt ist. Die jungen Blätter und
Zweige sind mit rostfarbenen Haaren
bekleidet. Die Blumen bilden zu 7

bis 10 eine lockere Dolde. Der Blumen-

kelch hat abgerundete Segmente, deren

Rand mit langen weissen Wimpern ver-

sehen ist. Die Corolle hat eine Länge

von 6 Centimeter und einen Durchmesser

von 10 Centimeter. Die Blüthenknospe

ist blaserosa, die vollkommen geöffnete

Blume jedoch reinweiss mit einem grün-

lichgelb gefärbten Schlund. Diese schöne

Art, von der wahrscheinlicherweise

einige Varietäten eingeführt werden

dürften, hält im Freien nicht aus, sie

muss im Kalthause cultivirt werden.

Epheublätterige Primala sinensis.

Wir hatten erst kürzlich Gelegenheit,

auf die zahlreichen schönen Varietäten

der allbekannten „chinesischen Primel"

aufmerksam zu machen, welche. Dank
einer äusserst sorgfältigen Zuchtwahl,

heute eine ganz ungeahnte Vollkommen-

heit erreicht haben. Dieselben gehören

fast ausnahmslos in die Gruppe der

farnblätterigen, welche sich durch die

tief eingeschnittenen, stark verlängerten

ovalen Blätter von den gewöhnlichen

chinesischen Primeln unterscheiden. Als

eine ganz neue Rasse dieser Pflanzen-

art finden wir nun im Gard. Chron.

1895, I, S. 233 die epheublätterige

Primel abgebildet, welche schon im

Jahre 1887 in der Gärtnerei der

Herren Carter beobachtet wurde. Die

Blätter derselben sind weniger behaart,

als bei den gewöhnlichen, ihre Form
ist oblong in breite deltoidisch lanzett-

förmige, ganzrandige Lappen getheilt,

wie sie uns das Epheublatt zeigt. Die

Herren Sutton brachten die ersten

blühenden Exemplare dieser neuen

Primeln kürzlich zur Ausstellung. Sie
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zeigen im Allgemeinen die gleichen

charakteristischen Eigenschaften, wie

die alten Sorten,

Lilinm auratnm. Von dieser präch-

tigen japanischen Goldlilie werden all-

jährlich grosse Mengen in Europa ein-

geführt und doch ist die Pflanze heute

nicht häufiger zu sehen als vor Decen-

nien. Garden and Forest, welches sich

mit der Erklärung dieser Erscheinung

beschäftigt, glaubt dies auf eine nicht

vollkommen entsprechende Behandlung
zurückführen zu können. Auch wir

theilen diese Ansicht, denn die impor-

reiche Wurzeln hervor, die nach Er-

füllung ihrer Aufgabe gleichzeitig mit

dem Stengel absterben, während die

Wurzeln der Zwiebeln nicht einziehen,

sondern frisch bleiben und ihre Functio-

nen unausgesetzt ausüben. Auf diese

Weise bleibt den Zwiebeln nicht nur ihre

Kraft erhalten, sondern steigert sich sogar.

Die importirten Zwiebeln hingegen

gelangen, ihres Wurzelsystems voll-

ständig beraubt, zu einer Zeit in den

Handel, als sich die Stengel natur-

gemäss schon entwickeln. Die in den

Zwiebeln aufgespeicherten Reservestoffe

Fig. 13. Max Deegen's Buntblätterige Dahlie.

tirte Zwiebel entwickelt im ersten Jahre

einen mehr oder weniger kräftigen

Stengel, blüht aber nur höchst selten

im zweiten Jahre noch einmal. Wer
sich mit der Cultur der Lilien be-

schäftigt, weiss, dass die Lilienzwiebel

durch ihre verhältnissmässig geringe

Bewurzelung nicht im Stande ist, für

die Dauer alle jene Stoffe aus dem
Boden aufzunehmen, welche zur kräf-

tigen Entwickeluug der Stengel und

der Blumen erforderlich sind, darum

spriessen oberhalb der Zwiebeln aus

dem Stengel, um sich gewissermassen

selbstständig erhalten zu können, zahl-

werden durch die Vegetation des

Stengels aufgebraucht, wodurch sie

derart geschwächt werden, dass sie nach

Ablauf der ersten Vegetationsperiode

an vollständiger Entkräftuug zugrunde

gehen.

Um diesem Uebelstande vorzubeugen,

sollten die Zwiebeln dieser Lilien nach

sorgfältiger Entfernung aller faulen

oder schadhaften Schuppen so tief ein-

gepflanzt werden, dass die aus dem
Stengel hervorbrechenden Wurzeln nicht

an der Luft vertrocknen, sondern ihrer

Bestimmung entsprechend aus der nahr-

haften lockeren, etwas sandigen Erde
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Nahrung aufnehmen und dem Stengel

zufuhren können.

Zwei ueue Dahlieu. Die Variations-

fähigkeit der Dahlien und deren Werth

für die Gartendecoration, wie auch zur

Gewinnung von Schnittblumen ist all-

gemein so bekannt, dass wir nicht näher

darauf einzugehen brauchen.

Wir wollen heute nur auf zwei neue

Dahlien aufmerksam machen, welche

sich durch ihre Belaubung von den

bisher bekannten wesentlich unterschei-

den. Die erste, in Fig. 13 abgebildet,

ist eine buntblätterige Varietät, Max
Deegen's Buntblätterige benannt,die zweite,

Linda Freudenberg mit Namen, hat

dunkelrothe Blätter. Beide sind von

zwergartigem Wüchse und deshalb auch

für die Gruppenbepflanzung geeignet.

Max Deegen's Buntblütterige zeigt eine

ganz eigenthümliche Panachirung, da

die vordere Hälfte der Blätter, gegen

die Spitze zu, reinweiss erscheint. Der

Strauch, welcher nur 25 Centimeter

hoch wird, ist vollkommen dicht, buschig

und rund gebaut. Die kleinen, dicht-

gefüllten Blumen haben eine hübsche

iilarosa Farbe.

D.Linda Freudetiherg hat ebenfalls einen

gedrungenen Bau von 30 Centimeter

Höhe. Die Blätter haben die Farbe

unserer Blutbuche, von deren Grund-

ton die lilablauen einfachen Blumen
sich ausgezeichnet abheben.

Neueste amerikanische Nelken. Ale

eine der vorzüglichsten neuen Nelken-

sorten wird in den amerikanischen

Journalen die von der Firma Ellis &
Wollworth in Milwaukee, Wisconsin,

verbreitete Lizzie Gilbert bezeichnet. Es

ist dies eine neue prächtig schariach-

roth blühende Sorte, die einen kräftigen

Wuchs besitzt. Deren langgestielte

Blumen, sehr wohlriechend und von
schöner Form, besitzen die werthvolle

Eigenschaft, sich frühzeitig zu öffnen

und niemals zu platzen. Sie wird für

die Massencultnr zu Schnittzwecken

wärmstens empfohlen und in diesem

Frühjahr zum ersten Male um den

Preis von 10 Dollars pro 100 ange-

boten.

Zwei andere Sorten von besonderem

Werthe sind Ophelia und Mrs. Fisher.

von denen die erstere einen prächtigen

Frühjahrsflor liefert, während sieh letztere

für die Sommermonate als unübertroffen

bewährt.

Neue Chrysanthemum. Ausser den

verschieden geformten, gefüllten Chrysan-

themum sind auch die einfachblühenden

Sorten, wegen ihrer eigenthümlichen

Gestalt, Gegenstand besonderer Auf-

merksamkeit. Schon gelegentlich der

letzten Chrysanthemum-Ausstellung der

k. k. Garteubau -Gesellschaft in Wien
hatten wir die Gelegenheit, einige der-

selben zu bewundern, welche von der

Firma Baltet in Troyes aus direct

importirten japanischen Samen er-

zogen wurden. Zu diesen wirklich

auffallenden Erscheinungen gesellten

sich im vorigen Jahre ebenfalls vier

neue Sorten, die von L. Paillet fils

in Chatenay aus japanischen Samen
erzielt und im Jardin 1895, S. 43 ab-

gebildet wurden. Auch diese sind sehr

bemerkenswerth wegen der bizarren

Form ihrer Blüthen, deren ansehnlicher

Grösse und lebhafter Färbung. Sie

tragen die Namen Maurice, Mad.

H. Martinet, Paul, liobert und ihre

Blumen werden sicherlich in der Bin-

derei ebenso gerne verwendet werden,

wie die der verschiedenen Margueriten-

oder Anthemissorten.

Nebst diesen müssen wir aber auch

noch eine ajidere Neuheit erwähnen,

welche ebenfalls von japanischem

Samen stammt und bei Herrn Alfred
Carriere in Grenoble zum ersten Male

blühte. Dieselbe erhielt den Namen
M. Foukotiba, dem Director der kaiserlich

japanischen Gärten zu Ehren, und ver-

dient wegen der besonderen Grösse

ihrer Blumen, 33 Centimeter, wie wegen

der absonderlichen Form der letzteren

die vollste Beachtung aller Chrysan-

themum-Cultivateure. Die Färbung der

Blüthen ist ein schönes Violett oder

Amaranthroth. Die mittleren Strahlen

haben eine der Blüthengrösse ent-

sprechende Länge, während die äusseren

bedeutend verlängert erscheinen und
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herabfallen, wodurch die Blume ein

ganz originelles Aussehen erhält. Um
die Charaktere dieser Sorte zur vollen

Geltung zu bringen, wird es angezeigt

sein, bei der Cultur die bestmöglichste

Entwickelung der Blume anzustreben.

Rose Madame Brunner. Als eine

wenig bekannte und sehr werthvolle

Rose wird diese seinerzeit von dem
Rosenzüchter Ulrich Brunner Fils in

Ouchy bei Lausanne aus Samen erzo-

gene und von Otto Froebel in Zürich

im Jahre 1893 in den Handel gebrachte

Noisette-Rose bezeichnet. Es ist dies

nach einer in der deutschen Rosen-

zeitung enthaltenen Mittheilung nicht

etwa eine Zufallserscheinung, sondern

eine sehr werthvolle Züchtung, welche

im Ansehen mit der alten, vortrefflichen

Aim^e Vibert vollkommen übereinstimmt

und sich von dieser nur durch die

etwas grösseren, gelbgefärbten Blumen
unterscheidet. Im Aufblühen ist die

Färbung ziemlich orangegelb und geht

nach und nach in ein schönes Hellgelb

über. Der Wuchs dieser Pflanze ist

kräftig, der Blüthenreichthura ausser-

ordentlich und für die Freilandcultur

von hohem Werthe.

Althaea flcifolia. Der Gardener's

Chronicle enthält in einer seiner

letzten Nummern die Abbildung einer

seit dem Jahre 1597 in Europa cul-

tivirten Pflanze, der A. ficifolia. Diese

Althaea ist in der Levante heimisch,

erreicht eine Höhe von 1*4 bis 1"6 Meter

und macht sich durch die feigenbaum-

ähnlichen, tiefgelappten rauhen Blätter

bemerkbar. Die Blumen haben eine

prächtige schwefelgelbe Färbung mit

einem metallisch grünen Schimmer beim

Verblühen. Die Pflanze gedeiht unter

den gleichen Bedingungen wie die

A. rosea, welche als Gartenmalve,

Stockrose, Pappelrose allgemein bekannt

ist und häufig cultivirt wird. Weniger

bekannt in der Cultur ist aber die

A. cannahina L., die schon an feuchten

Hecken, Waldesrändern und Gräben

in Nieder-Oesterreich vorkommt. Dieser

hanfblättrige Eibisch treibt 2 bis 3 Meter

hohe Stengel, ist ganz feinflaumig oder

Wiener lUustr. ßartenzeitnng.

filzig rauh mit ruthenförmigen Aesteu.

Die Blätter sind weichhaarig, band-

förmig gelappt, grob gesägt. Die 4 Centi-

meter grossen, rosenrothen Blumen
mit purpurrothen Staubfäden zieren die

hübsche Staude vom Juli bis Herbst.

Campaimla grandiflora pnmila.
Die Stammform dieser zwergartigen, sehr

schönen Zierpflanze, unter den Namen
Flatycodon J&cq. oder WahlenbergiaSchrsid.

bekannt, wird in manchen Gärten beson-

ders bevorzugt, weil sie 50 bis 70 Cen-

timeter hoch ihre schönen 5 Centimeter

weiten blauen, geäderten Blumen mit

spitzen, ausgebreiteten Segmenten vom
Juli bis September in reichlicher Menge
entfaltet und während dieser Zeit für

die Ausschmückung von Rabatten als

sehr geeignet erscheint. Nicht minder

werthvoll ist aber auch die Zwergform

dieser sibirischen Glockenblume, welche

sich kaum mehr als 25 bis 30 Centi-

meter erhebt, und mit ihren reizenden

blauen Blumen förmlich bedeckt er-

scheint. Sie eignet sich nicht allein für

die Bepflanzung oder Einfassung von

Beeten, sondern kann auch ganz gut in

Töpfen herangezogen zur Decoration be-

nützt werden. Eine weissblühende Va-

rietät davon haben wir im Jahre 1892
auf S. 442 erwähnt.

Campanula grandifl. pumila hält im

Freien aus und braucht nur einen leichten

Winterschutz. Wird der Same früh-

zeitig ausgesäet, die jungen Pflanzen

piquirt und im Mistbeet herangezogen,

blüht sie schon im ersten Jahre,

Neue bnntbelaubte Abntilou.

Obwohl wir in unseren Gärten bereits

mehrere buntbelaubte Abutilon culti-

viren, so haben sich doch einige der im

vorigen Jahre verbreiteten neuen Sorten

als so empfehlenswerth erwiesen, dass

wir dieselben erwähnen müssen.

Besondere Beachtung verdient der

in Fig. 14 abgebildete A. Andenken an

Bonn, welcher wegen seines raschen

Wuchses, wie auch wegen seiner

reizenden^ dunkelgrünen, breit weiss-

geränderten Belaubung als eine präch-

tige Decorationspflauze für Rasen-

parterre bezeichnet werden kann. Die

12
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174 Mi'scellen. [XX. Jahrgang.

Panachirung der Blätter hat Aehnlich-

keit mit jener des weissen Acer negundo

und ist deshalb nicht nur bei der

einzelstehenden Pflanze, sondern auch

in Gruppen mit anderen Blattpflanzen

sehr wirkungsvoll.

Eine andere Sorte ist A. chrysoste-

phanum, grandiflorum. Die Blätter dieser

Lathyrus oder. Emily üenderson.
Im vorigen Jahrgange haben wir auf

S. 82 diese auffallende, aus Amerika

eingeführte Sorte eingehend beschrieben,

und nachdem sie sich als eine wirk-

lich culturwürdige Pflanze bewährte,

bringen wir in Fig. 15 deren Abbildung.

Die grossen Blumen sind langgestielt.

Fig. 14. Buntbelaubte Abutilon, Andenken an Bonn.

reich und dankbar blühenden Sorte

sind gross und mit auffallend grossen

gelben Flecken geziert. Diese Pflanze

wächst zwar nicht so rasch wie die

vorgenannte, sie ist aber deswegen

nicht weniger werthvoll, weil sie einen

unendlichen Blüthenreichthum ent-

wickelt, den jene absolut nicht er-

reicht

ßchneeweiss und glänzend wie Satia.

Die Pflanze ist reichblühend und ver-

dient deshalb die weiteste Verbreitung

zur Decoration der Gärten, wie auch

als Schnittblume.

Prager Iang;e Mistbeet Treibgarke

(Bahlseil). Die Gurkentreiberei bat sich

in den letzten Jahren derart entwickelt,

dass sie schon heute auf einer hohen
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April 1895.] Miscellen. 176

Stufe der Vollkommenheit steht. Dies

ist einerseits den rationellen Einrich-

tungen der Treibereien zu verdanken,

andererseits aber auch den unermüd-

lichen Cultivateuren, deren Bestreben

darauf abzielte, kräftig wachsende, früh-

reifende Sorten zu erzielen, deren

E. Bahlsen erzogene obgenannte

Sorte (Fig. 16) als für die Treiberei

sehr geeignet bezeichnen. Sie bewährte

sich im vergangenen Jahre und lieferte

an jeder Ranke frühzeitig eine Anzahl

schöngeformter, 30 Centimeter langer

Früchte.

Fig. 15. Lathyrus odorata Emily Henderson.

Früchte tadellos geformt sind und sich

dabei durch Festigkeit des Fleisches

und dessen Wohlgeschmak auszeichnen.

Als eine diesen Bedingungen vollkommeu

entsprechende Sorte bezeichneten wir im

vorigen Jahre die vom Herrn Hampel
erzogene Juwel von Koppitz und wollen

heuer die von der Prager Firma

Diese Züchtung Bahlsen's eignet sich

auch für die Freilaudcultur.

Speiseküi'bis Mammuth. Wenn auch

die Speisekürbisse bei uns nicht jene

Beachtung finden, die ihnen verdienter-

massen gebührt, so wollen wir es doch

nie unterlassen, auf die eine oder

die andere Sorte aufmerksam zumachen,

12*
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176 Miscellen. [XX. Jahrgang.

welche sich anderenorts bewährte. In

dieser Beziehung verdient der von der

Firma Vilmorin Andrieux & Co.

heuer in den Handel gebrachte Potiron

Mammoth eine besondere Erwähnung.

Derselbe unterscheidet sich von den

übrigen mehr oder weniger abgeflachten

Sorten durch seine fast kugelförmige

Gestalt, durch die schöne gelbe Schale

und das feste Fleisch von vorzüglicher

Qualität. Für den Markt dürfte sich

diese Sorte besonders gut eignen.

Neue Melonen. Nachdem bekannt-

lich die englischen Melonensorten sich

vorzügliche rothfleischige Sorte mit ge-

netzter hellgoldgelber Schale. Die

mittelgrossen Früchte sind durch ihr

feines Aroma äusserst werthvoll und er-

freuen sich auch besonderer Werth-

schätzung.

Selleriesorten. Obwohl man in

Wien nur der KuoUensellerie einen be-

sonderen Werth beilegt und deshalb

ganz vorzügliche Sorten davon cultivirt,

so sollten doch die Cultivateure auch

die Blattsellerie in ihre Culturen auf-

nehmen. Wir sind überzeugt, dass

dieses vorzügliche Gemüse auf dem

Fig. 16. Prager lange Mistbeet-Treibgurke (Bahlsen).

ganz vorzüglich für die Cultur unter

Glas eignen, so machen wir heute auf

drei neue Züchtungen der Firma Veitch
& Sons in Cbelsea aufmerksam, welche

bestens anempfohlen werden. Es sind

dies : Ilero of Isleioorth mit grünem
Fleisch von besonderer Qualität, kräf-

tigem Wuchs und grosser Fruchtbarkeit;

Ingestre Hybride^ eine ganz empfehlens

werthe Sorte mit weissem Fleisch von

köstlichem Wohlgeschmack und dünner

Schale; ihr Wuchs ist sehr kräftig.

Beauty of Sioa ist zwar schon länger

in Cultur, bewährt sich aber als eine

Wiener Markte ebenso gesucht werden
wird, wie auf den französischen und
englischen Märkten, wo es einen guten

Preis erzielt.

Von der Blattsellerie cultivirte man
verschiedene Sorten, die sich nicht allein

durch ihren Wuchs, sondern durch die

Färbung ihrer starken, kräftigen und
fleischigen Blattstiele unterscheiden, die

aber dann einen äusserst feinen Ge-
schmack besitzen, wenn sie gebleicht

werden, d. h. der Einwirkung der

Atmosphäre und des Lichtes entzogen

werden. Eine sehr auffallende Sorte
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April 1895.] Mittheiluugen und Correspondenzen. 177

dieser Sellerierace, die DecandoUe, haben

wir im vorigen Jahre auf Seite 87 er-

wähnt, welche eich auch an verschiedenen

Orten bereits bewährte. Eine andere in

Frankreich beliebte Sorte ist die Pascal,

von der die Firma Vilmorin Andrieux
& Co. eine neue Form, die Violet a

grosse cotc erzog. Sie wird wegen ihrer

fleischigen Stengel und des äusserst kräf-

tigen Wuchses besonders anempfohlen.

Damit erscheint aber die Reihe der

neuen Blattsellerie nicht abgeschlossen,

da auch die Firma Webb in Wordsley

Stourbridge zwei neue, von ihr erzo-

gene Sorten, Wehb^s new pink perfectlun
j

und Webb's Mammoth Red., auf das

wärmste empfiehlt. Die erstere Sorte

ist früh, mit einem niederen gedrun-

genen Wuchs und starken, dicken

Stengela von feinem uussartigen Ge-

schmack ohne den geringsten bitteren

Beigeschmack, derselbe fehlt auch der

anderen Sorte gänzlich, welche sich

durch äusserst solide aber mürbe Blatt-

stiele auszeichnet.

Diese letztgenannten beiden Sorten

scheinen demnach nicht jene Eigen-

schaften zu besitzen, die man .bisher

den rothfleischigen zuschrieb und ihnen

deshalb die weissen und gelben vorzog.

Mittheilungen und Correspondenzen

Die zweite internationale Garten-

bauanssteliuug, welche im Mai 1896

in Dresden wird abgehalten werden,

wird 481 Preisbewerbungen (um 90 mehr

als 1887) umfassen und sehr reich

dotirt sein. Für Palmen sind 17, für

Orchideen 15, für Anthurien 7, für

Camellieu 5, für Azaleen 20, für Rho-

dodendron IG, für Rosen 29, für Obst-

und Schmuckbäume und andere Baum-
schulartikel 70, für Blumenbinderei und
Anordnungen circa 35, für Obst- und

Gemüse, frisch und getrocknet 27, für

Wintergärten, Gewächshäuser und Gar-

tengerätbschaften 30, für Gartenpläne,

Zeichnungen, Sammlungen und Garten-

schriften 15, für Masehineneinrichtungen

7 Preise ausgeschrieben.

Aus den Bestimmungen ist hervor-

zuheben, dass entgegen dem Gebrauch

bei den meisten anderen Ausstellungen,

bei allen ausgestellten Pflanzen und

Gegenständen noch vor dem Preis-

gericht ein Schild mit dem Namen des

Ausstellers gut sichtbar anzubringen ist.

•Anmeldungen für Topfpflanzen etc.

haben bis 10. April, für Baumschul-

artikel, die ausgepflanzt werden sollen,

bis 10. März, für Gewächshausbauten

und gärtnerische Einrichtungen bis

1. Januar 1896 zu erfolgen. An-

meldescheine werden auf Verlangen von

dem Geschäftsamte für die II. inter-

nationale Gartenbau-Ausstellung Dres-

den, Glacisstrasse 7, kostenfrei über-

sandt.

Ansstellnng in Strassburg, veranstal-

tet vom Gartenbauvereine von Unter-

Elsass aus Anlass seines fünfzigjährigen

Bestehens, am 8. Juni 1895 und die

folgenden Tage.

Ausstellung in Magdeburg, ver-

anstaltet zur Feier des fünfzigjährigen

Bestehens des Magdeburger Gartenbau-

vereines, vom 29. August bis 8. Sep-

tember 1895.

Die Oraugencultur in den Ver-

einigten Staaten Nord-Amerikas. In

den tropischen und subtropischen Ge-

genden Nord-Amerikas hat sich die

Cultur der Orangenbäume in staunens-

werther Weise eingebürgert, so dass

nach den im Jahre 1890 gepflogenen

Erhebungen 3,885.390 Acres =
15.620 Quadratkilometer mit 9,705.246

tragenden und noch tragenden Bäumen
bepflanzt waren, welche einen Gesammt-

ertrag von 6,602.099 Dollars, mehr

als 17,000.000 Gulden ö. W. lieferten.

Die Decemberfröste haben aber diese

Culturen so bedeutend geschädigt, dass

sich die Culturflächen auf 2,260.855

Acres reducirt haben dürften.
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178 Personal nachrichte n. |XX. Jahrgang

Personalnachrichten.

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft
in Wien hat die Herren L. B eisner,

königlicher Garteubau-Inspector in

Poppeisdorf bei Bonn; R. Göthe,
Oekonomierath in Geisenheim; August

Siebert, Director des Palmengartens

in Frankfurt am Main; Franz T hö-

rn ey er in Prag zu ihren correspon-

direnden Mitgliedern ernannt.

Thonftis Baines, ein in England wohl

bekannter und hervonagend thätiger

Pflanzeucultivateur und Landschafts-

gärtner, ist im Alter von 72 Jahren

am 2. März gestorben.

CommercienrathGruson, einer der eifrig-

sten Pflanzensammler Deutschlands,

ist im 73. Lebensjahre in Buckau

bei Magdeburg gestorben.

Prof. Dr. Fr. Schmitz ist in Greifs-

wald, der bekannte Mykologe Prof.

W. Voss in Wien verschieden.

R. B. Laird, Geschäftstheilhaber der

Firma J. B.Laird&Sons in Edin-

burg, ist am 4. März im Alter von

72 Jahren verschieden.

Der Nachfolger Eduard v. Regel's,

Herr Professor Dr. Bataline, ist in

St. Petersburg gestorben.

Veranlw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhem Frick.

K a. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.

n_ F. xhiim:
Pilsdorf-Pilnikau in Böhmen

Eiseniißsserei, MascMnenfalirik M EiseiicoiistrüclioDs-WerMätte

liefert und baut als Specialität:

Wintergärten, Orangerien und Palmenhäuser, Blumenschau-
salons, Gewäcfishäuser etc.

in combinirterGuss- und Schmiedeeisen-, sowie Holzconstruction mit Warni'waSBer'»
Niederdruck- oderAbdampfheizung, nach neuestem englischen und beU'ischen,
lan(»Jähri(,' erprobtiMii und Ijcstlievvährtem System, mit freitrag'eudem Dach,
Eisenunterconstruction II. Glaslagerungraus Imprä^nirtemHolz (schlechter
Wärmeleiter), kein Abtropfen von Schweisswassur wie bei Eisensprossen. — Complete
innere Einrichtungen als: 'Warin'wasser-Niederdruckheizungren mit patent-
geschweissten englischen Heizkesseln und englisch patctntirten Flanschenausdehnungs-
iider Muffenröhren. — Steh- und Häng^etabletten. — Mechanisch-bewegliche
IjUftzuführungs- und LuftentTveichung^svorrichtungen. — Wasserver-
dunstungfs- und 'Wasserverstäubuugsapparate (künstlichen K^'^eo). Für
grössere Anlagen, grosse llerrschaftsgärtuereieu oder Institute baue Speclalhäuser
den betreffenden Culturen angepasst, als : Wein-, Pfirsich-, Ananas- etc.

Häuser. — Culturhäuser für Schnittblumen, Orchideen, Pelargonien,
Camelieu, Azaleen und Eriken, Rosen, 'Wasserpflanzen etc.

B^ Treib- und Vermehrungshäuser etc. '^^
Prämiirt mit den höchsten Aiis^eichnungen,

Mit Kostenanschlägen, Zeichnungen etc. stehe gerne zu Diensten.
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Z-svanzigster Jahrgang. Mai 1895. V. Heft.

General -Versammlung der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in "Wien am 21. April 1895.

In Folge der Erkrankung des

Herrn Präsidenten der Gesellschaft,

Sr. Erlaucht Grafen Johann Harr ach,

führt Herr Vieepräsident Graf Max

Montecuccoli den Vorsitz der heuti-

gen Versammlung und erklärt nach

Constatirung der statutenmässig er-

folgten Ausschreibung in der „Wiener

Zeitung" und der Anwesenheit von

36 stimmberechtigten Mitgliedern die-

selbe für beschlussfähig.

Der Herr Vorsitzende begrüsst die

Versammlung im Namen des Ver-

waltungsrathes auf das herzlichste

und richtet an dieselbe folgende An-

sprache: „Bevor wir auf die Ver-

handlung über den ersten Punkt der

heutigen Tagesordnung übergehen,

obliegt mir die angenehme Pflicht, die

Vertheilung jener Preise vorzunehmen,

welche wir alljährlich, dank der

hohen Gnade unseres allerhöchsten

Herrn und Kaisers, an verdienstvolle

Gärtner Oesterreichs zuerkennen dürfen.

Diese beiden Kaiseipreise wurden

von dem Verwaltungsrathe der k. k.

Gartenbaugesellschaft in Wien im

Sinne der allerhöchsten Widmung zu-

erkannt, und zwar dem hochfürst-

lich Liechtenstein'schen Gartendirector

Herrn Wilhelm Lauche in Eiegrub

Wiener IlluBtr. Garteuzeituag

.

für seine ausserordentlichen Verdienste

um die Hebung des gesammten öster-

reichischen Gartenbaues und für seine

unleugbar hohen Verdienste um die

Gründung der höheren Gartenbauscbule

in Eipgrub, welche berufen ist, unsere

jungen Gärtner derart theoretisch und

praktisch auszubilden, daas sie im

Stande seien, den heimischen Garten-

bau auf jene Stufe der Vollkommen-

heit zu heben, den dieser wichtige

Zweig der Bodencultur anderen Ortes

bereits erreicht hat.

Der zweite Kaiserpreis wurde dem

Herrn Ch. Frank in Eebenhof bei

Gries in Tirol zuerkannt, dessen rast-

loser Thätigkeit zum grossen Theile

der riesige Aufschwung der Tiroler

Obstcultur zu verdanken ist. Ganz

besondere Verdienste sind es auch in

diesen Falle, welche ihren Lohn

fordern.

Der Vertreter des hohen k. k. Acker-

bauministeriams Herr Ministerialrath

Arthur Freiherr v. Hohenbruck, den

ich die Ehre habe der Versammlung

vorzustellen, wird die Güte haben, den

Prämiirten ihre hohe Auszeichnung

einzuhändigen.

Herr Ministerialrath Freiherr

V. Hohenbruck überreicht dem an-

13
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180 GeueralVersammlung. [XX. Jahrgang.

wesenden Herrn Director Lauche den

ihm zuerkaonten Kaiserpreis und

beglückwünscht denselben.

Als weitere Preise gelangen heute

zur Vertheilung der fürstlich Schwar-

zenberg'sche Gehilfenpreis dem Herrn

Rudolf Wokurka, bei der k. k.

Hofgarteninspection in Wien be-

dienstet, und der Dr. Josef Ritter

V. Mitscha'sche Preis dem Gärtner-

gehilfen Johann Wenta aus dem

k. k. Hofburggarten, beiden für ihre

langjährige, vielfach belobte Dienst-

leistung zuerkannt.

Nunmehr auf die Gegenstände der

heutigeu Tagesordnung übergehend

ersucht der Herr Vorsitzende die

Herren Dr. Batsy, Franz Mar-

schall und Sandhofer das vom

Secretär Herrn Abel ^\i führende

Protokoll der heutigen Versammlung

gefälligst verificiren zu wollen und

die Herren Schenner, Czullick

und Margaretha das Scrutinium der

beutigen Ergänzungswahlen vorzu-

nehmen.

Der erste Punkt der Tagesordnung

ist die Vorlage des Rechenschafts-

und Cassenberichtes pro 1894, wel-

cher bereits an alle geehrten Mitglieder

versendet wurde. Da von der Ver-

lesung dieses Berichtes Abstand

genommen und gegen diesen keine

Einwendung erhoben werden, so wird

der Bericht für genehmigt erklärt.

Bezüglich des Cassenberichtes, wel-

cher ein Reinvermögen der Gesell-

schaft im Gesammtbetrage von ö. W.
fl. 538.291-51 aufweist, bringt der

Herr Vorsitzende den Revisionsbefund

der im vorigen Jahre gewählten Herren

Revisoren Ignaz Durst, August

Schenner und Sigmund Wolfuer

zur Verlesung, welche nach eingehender

und sorgfältiger Prüfung sämmtlicher

Bücher und Cassenbelege deren voll-

kommene Richtigkeit anerkannten.

Dieser Bericht lautet:

Löbl. Verwaltungsrath

der k. k. Gartenbau-Gesellschaft!

Die Gefertigten beehren sich die

höfliche Anzeige zu erstatten, dass

sie sowohl die Bücher und eämmtliche

Rechnungsbelege, als auch die Bilanz

des Jahres 1893 geprüft \xnd voll-

kommen richtig befunden haben.

Wien, am 11. Mai 1894.

Ignaz Durst m. p.

August Schenner m. p.

Sigmund Wolfner m. p.

In Folge dieses Befundes ersucht

der Herr Vorsitzende im Namen des

Verwaltungsrathes um das Absolutorium

für das Jahr 1893, welches einstimmig

ertheilt wird. Den Herren Rechnungs-

revisoren wird der Dank der Ver-

sammlung für ihre aufopfernde Be-

mühung per Acclamation votirt und

dieselben Herren in gleicher Weise

zu Rechnungsrevisoren, über Antrag

des Mitgliedes Herrn Ludwig Falk,

wiedergewählt.

Nunmehr kommt der dritte Punkt

der Tagesordnung zur Verhandlung.

Statutenmässig gelangen nach Ablauf

der dreijährigen Functionsdauer die

Herreu Verwaltungsräthe: Max Graf

Montecuccoli, P. Gerhard Schirn-

hofer, Dr. Julius Wiesner, Heinrich

Floh und Leopold Prochaska zur

Auslosung, sind aber nach dem § 20

der Statuten wieder wählbar. Vor

Abgabe der Stimmzettel bringt der

Herr Vorsitzende ein an das Präsidium

gerichtetes Schreiben Sr. Hochwürden

Herrn P. Gerhard Schirnhofer zur
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Verlesung, welchen sein schweres

Augenleiden veranlasst, auf jede even-

tuelle Wiederwahl in den Verwaltungs-

rath der k, k. Gartenbau-Gesellschaft

verzichten zu müssen, und sich von

den übrigen Herren verabschiedet.

Dieses Schreiben wird mit dem Aus-

drucke des lebhaftesten Bedauerns

zur Kenntniss genommen und bietet

dem Herrn Vorsitzenden die Ver-

anlassung, dem Herrn P. Gerb. Schirn-

hofer aus Anlass seines Scheidens

für die unendliche Gewissenhaftigkeit

und Ausdauer, sowie für seine die

vollste Anerkennung verdienende

Pflichttreue, mit der Se. Hochwürden

die Interessen unserer Gesellschaft

jederzeit gewahrt und durch fast

25 Jahre mit regem Eifer vertreten

hat, den Dank der Gesellschaft aus-

zusprechen. Herr Generalstabsarzt

Dr. E. Chimani beantragt Herrn

P. Schirnhofer in Anerkennung

seiner unleugbar hohen Verdienste

um die Gesellschaft zum Ehren-

mitgliede zu ernennen. Dieser Antrag

wird mit grossem Beifalle begrüsst

und mit Acclamation angenommen.

Nach dem von Herrn Schenner

zur Verlesung gebrachten Protokolle

der Scrutatoren ergab die vorge-

nommene Wahl folgendes Resultat:

Herr Graf Max Montecuceoli

erscheint mit 34, Dr. Julius Wiesner

mit 35, Heinrich Floh mit 34, Leo-

pold Prochaska mit 36, Wilhelm

Lauche mit 31 Stimmen gewählt.

Vor Schluss der Versammlung erklärt

der Herr Vorsitzende, dass, wie aus

dem Rechenschaftsberichte zu ent-

nehmen sei, die k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien im vergangenen

Jahre manche nicht gering zu schä-

tzende Erfolge erzielte, diese aber nur

dadurch zu erzielen möglich waren, dass

sich die k. k. Gartenbau- Gesellschaft

in Wien des besonderen Schutzes

Sr. Majestät unseres allergnädigsten

Kaisers, des durchlauchtigsten Protec-

tors Sr. k. u. k. Hoheit Erzherzog

Carl Ludwig, der gesammten kaiser-

lichen Familie, sowie vieler anderer

höchster und hoher Gönner erfreute,

wofür sich die k. k. Gartenbau-Gesell-

schaft zum tiefsten Danke verpflichtet

fühlt.

Ein besonderer Dank gebühre dem

hohen k. k. Ackerbauministerium,

welches die Bestrebungen der Gesell-

schaft durch die gnädigst bewilligte

Subvention für die Erhaltung der

Gartenbauschule, für die munifi-

cente Spende von Staatsmedaillen und

Widmung von Reisestipendien wesent-

lich förderte.

Die Gesellschaft sei ferner dem

Lehrkörper der Schule, den Beamten

der Gesellschaft, der Redaction der

„Wiener lUustr. Gartenzeitung", sowie

auch der gesammten Tagespresse zum

Danke verpflichtet, welche unsere

gemeinnützigen Bestrebungen wesent-

lich und uneigennützig unterstützte und

förderte.

Es sei aber schliesslich auch jener

höchsten und hoben Gönner der Gesell-

schaft zu gedenken, welche seit der

letzten Generalversammlung von dem

irdischen Dasein abberufen wurden

und welchen die k. k. Gartenbau-

Gesellschaft stets ein ehrenvolles An-

denken bewahren werde. Es sind dies:

Se. k. u. k. Hoheit Herr Erzherzog

Wilhelm und

Se. k. u. k. Hoheit Herr Erzherzog

Albrecht,
13*
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August Freiherr v. Babo,

August Graf Breuuer,

Durchlaucht Fürst Edmund Clary,

Rudolf Ditmar,

Johann Forstinger,

Albert Hardt,

Excellenz Graf Christian Kinsky,

Fr. Priggen,

Durchlaucht Fürst Riehard Metter-

nich,

Peter Schilhan,

Ludwig Uli mann,

Ludwig Freiherr v. Villa-Secca.

Nach Ausdruck des Dankes, sowie

des Beileides durch Erheben von den

Sitzen ergreift Herr Dr. Batsy das

Wort, um im Namen der heute an-

wesenden Mitglieder dem Präsidium

und dem gesammten Verwaltungs-

rathe für die erfolgreiche Führung

der Geschäfte, sowie für dessen hin-

gebungsvolles Bemühen den besten

Dank auszusprechen, worauf Herr

Graf Montecuccoli erwidert, diesen

Ausdruck besonderen Vertrauens hoch

erfreut zur Kenntniss zu nehmen und

im Namen des Verwaltungsrathes die

Versicherung zu geben, dass die

Interessen der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien stets gewahrt,

sowie deren Aufgaben nie ausser Acht

gelassen werden sollen. Diese von leb-

haftestem Beifalle begleitete Ansprache

bildete den Schluss der Generalver-

sammlung.

Die Gattung Nepenthes.

Eine monographische Skizze.

Von Dr. Günther ßitter Beck v. Mannagetta.

(2. Fortsetzung.)

3. Gruppe: Prninosae. Deckel

unterseits ohne Borsten. Ring

deutlich und verschieden hoch

querriefig. Gleitfläche im oberen

Theile der Kanne deutlich aus-

gebildet, V3 ^is Yg so lang als

die Kanne. Drüsenfläche nach

abwärts dichter und enger punk-

tirt drüsig, aber nicht netzig.

Hierzu die Rotten A bis C. Arten

and Hybride Nr. 19 bis 66.

Rotte A. Typus: N. echinostoma.

Ring mit zwei Reihen nach

innen eingebogener, sichelför-

miger Zähne versehen. Seitennerven

des Blattes gleichmässig vertheilt.

Hierzu

:

19. Nepenthes echinostoma. Hook.

fil. Prodr. 95 (1873).

Blätter lang gestielt, breit-lanzett-

lich. Ranke länger als die Kannen.

Kannen fast walzHch, unten kaum

bauchig, ohne Flügelleisten, 12 bis

20 Centimeter lang. Ring 1 Centi-

meter breit, vorgezogen, dick bespornt.

Deckel lär glich, innen puuktirt

drüsig, wagrecht, fast die Mündung

bedeckend.

Auf Borneo in der Provinz Sara-

wak bei Kuteing von Beccari ent-

deckt. Lebt epiphytisch.
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N. echinostoma Hook fil. ; Beccari in

Malesia III, S. 9, Taf. IL

Rotte B. Typus: N. villosa.

Hing breit, mit halbmondför-

migen, sehr hohen, voneinander

entfernten Leisten besetzt, die

an seinem vorgezogenen Theile

zahnförmig vorspringen.

Hierzu

:

20. Nepenthes villosa. Hook. fil.

Icon. plant. Taf. 888 (1852)!

In allen Theilen reichlich rostfarbig

behaart, später verkahlend. Blätter

gestielt, halb stengelumfassend, kaum

berablaufend, elliptisch, an der Spitze

ausgerandet. Untere Kannen weit-

bauchig bis birnförmig, mit breiten

Flügelleisten versehen, 10 bis 15 Centi-

meter lang, etwa 10 Centimeter breit;

obere aus bauchigem Grunde walzlich

bis 30 Centimeter lang. Ring vorgezogen,

3 Centimeter breit. Deckel herzeiförmig,

innerseitfi dicht mit grossen Drüsen

besetzt. Gleitfläche schmal, gegen die

Drüsenfläche mit einem glänzenden,

glatten Ringe eingefasst. Traubenäste

einblüthig, sehr kurz.

N. villosa Hook. fil. Trans. 420,

Taf. LXIX und Prodr. 94.

Borneo: Auf dem Kina-Balou in

einer Höhe von 7000 bis 9000 Fuss

von Low entdeckt.

Hierzu gehört auch als Varietät oder

Form:

N. Edwardsiaua Low bei Hook. f.

Trans. 420, Taf. LXX !

Blätter gestielt, halb stengelum-

fassend, elliptisch länglich, beidendig

verschmälert, oft kürzer als die Kannen
;

Seitennerven dem Rande genähert.

Kannen im unteren Drittel bis Fünftel

bauchig, im oberen Theile (V3 bis Yg)

trichterig walzlicb, mit Flügelleisten

oder ohne solche, 30 bis 40 Centi-

meter lang. Ring etwas vorgezogen.

Gleitfläche den trichterförmigen, walz-

lichen Theil auskleidend. Traubenäste

einblüthig.

N. Edwardsiana Hook, f., Prodr.

S. 95. — N. Edgeworihii Reichenb.

f. Herb.

Auch N. Harryana Burb. in Gard.

Chron. 1882, I, S. 56 angeblich N.

villosa X Edioardsiana ist wohl nichts

anderes als N. Edwardsiana, bei deren

Kannen die Gleitfläche ^3 der Länge

auskleidet.

Borneo, von Low am Kina-Balou

in einer Seehöhe von 7000 bis 9000

'Fuss entdeckt.

Rotte C. Typus: N. sauguiuea und

N. destillatoria.

Ring mit niedrigen, riefenähn-

licheu Querriefen versehen.

Hierzu 7 Unterrotten:

1. Typus: N. Boschiana. Ring

sehr breit, 15 bis 25 Millimeter

(fast wie bei der Rotte N. Rajah).

Nr. 21.

2. Typus: N. sanguinea. Ring

ziemlich, oft über 1 Centimeter breit.

Blätter sitzend. Ranken meist kürzer

als die Kannen. Nr. 22 bis 27.

3. Typus: N, hongso. Ring schmal,

kaum 5 Millimeter breit. Blätter

sitzend, breit stengelumfassend oder

herablaufend. Nr. 28 bis 31.

4. Typus: N. khasiana. Ring

ziemlich schmal. Blätter am Stengel

herablaufend. Nr. 32 bis 36.

5. Typus: N. hirsuta. Ring ziem-

lich breit (5 bis 7 Millimeter), innen

kämmig. Blätter undeutlich gestielt,

nicht herablaufend. Nr. 37 bis 38.

6. Typus: N. phyllamphora. Ring

ziemlich schmal, selten über 5 Milli-
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184 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

meter breit, innen nicht kämmig.

Blätter am Grunde mehr minder stiel-

förmig verschmälert und stengelum-

fassend. Blüthen traubig. Nr. 39 bis 64.

7. Typus: N. destillatoria. Ring

schmal oder breiter, innen nicht

kämmig. Blätter am Grunde etielför-

mig verschmälert, nicht herablaufend.

Blüthen in einer Rispe (bei den

meisten vorhergehenden in einer

Traube). Nr. 65 bis 6C.

1. Unten otte Typus: N. Boschiaiica.

Ring sehr breit, 15 bis 25 Milli-

meter. Seitennerven des Blattes dem

Rande genähert.

Hierzu

:

21. Nepentlies Boschiaiia. Kortb.

Verb. S. 25, z. Th. und Taf. 2 (grosse

Kanne), Taf. 4 Fig. 39 bis 54.

Stengel kantig. Blätter in einen

langen Stiel verschmälert, am Stengel

lang herablaufend, länglich lanzettlicb,

derb, spitz. Kannen kürzer als die

Ranken, walzlich, in der Mitte schwach

eingeschnürt, 25 bis 32 Centimeter

lang, 5 bis 8 Centimeter breit, grün

und roth marmorirt, mit schmalen

gewimperten Flügelleisten versehen

oder ohne solche. Ring bis 25 Milli-

meter breit, aussen wellig. Deckel

rundlich herzförmig, innerseits mit sehr

zahlreichen grossen Drüsen. Sporn

einfach. Gleitfläche ^/g der Kanne

bedeckend. Traubenäste ein- bis zwei-

blüthig.

N. Boschiana Korth. Blume Mus.

8; Miqu. Fl. I, S. 1074; Suppl. 151;

Hook. f. Prodr. S. 98 (z. Th.) — N.

Boschiana v. Lowii, Burb. in Gard.

Chron. 1882, I, S. 56.

Auf Borneo am Berge Sakoembang

von Korthals ! entdeckt, weiters am

Berge Mooloo bei 3000 Fuss (Low);

in Sarawak am Berge Poe bei 5000

Fuss (Beccari), Sumatra (Siboga 1.

Teysmann !)

Nach Beccari mit N. maxima

Reinw. identisch. Korthals hat aber,

wie dessen Abbildung und die Original-

exemplare im Herbarium des k. k,

naturhistorischenHofmuseums beweisen,

die hier beschriebene Art verstanden,

welche sich von allen Formen der

N. maxima Reinw. sofort schon durch

die stark ausgebildete Gleitfläche und

den lappigen Ring unterscheiden lässt.

Hierzu gehört offenbar auch als

Form:

* Nepenthes Bnrkeii. Mast, in

Gard. Chron. 1889, II, S. 492,

Fig. 69, !

Stengel kantig. Blätter länglich,

stumpf, mit wenig verschmälertem

Grunde, stengelumfassend. Kannen aus

schwachbauchigem Grande walzlich,

17 bis 20 Centimeter lang, bis 6 Centi-

meter breit, grün, roth gefleckt, flügel-

los. Ring bis 15 Millimeter breit,

aussen spitzlappig, tiefroth. Deckel

länglich eiförmig, raehrnervig, aufrecht

abstehend. Sporn einfach.

Von Burke auf den Philippinen

entdeckt und durch Veitch eingefühlt.

Masters beschreibt hiervon in Gard.

Chron. 1890, S. 184, eiuef.prolißca

mit an beiden Enden verschmälerten

Blättern.

2. Uuterrotte Typus : N. sangninea

Ring ziemlich breit, oft über

1 Centimeter breit. Blätter

sitzend. Ranken meist kürzer

als die Kannen (nur bei Nr. 25

länger). Nr. 22 bis 27.

a) Unter dem Ringe kein weiss-

wolliges Band. Deckel finger-

nervig. (Nr. 22 bis 27.)
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Mai 1895.] Die Gattung Nepenthes. 185

§. Kannen einfarbig roth, sel-

tener überdies noch mit dunklen

rothen Flecken verseben. (Nr. 22

bis 24.)

* 22. Nepenthes sanguinea, Lindl.

in Gard. Chron. 1849, S. 580, Fig. 2.

Stengel dreikantig, kahl. Blätter

klein, uugestielt, am Grvinde herz-

förmig-lappige am Stengel nicht

herablaufend, verkehrt-eilänglich,

stumpflich. Seitennerven dem Rande

genähert, Kannen länger als die Ranken,

bauchig walzlich, am Grunde ver-

schmälert bis 33 Centimeter lang, bis

10 Centimeter breit, dunkel bluthroth.

Flügel ziemlich breit, gcwimpert. Riu g
breit (oft bis 2 Centimeter), etwas

entfernt riefig, aussen etwas wellig,

innen kämmig. Deckel breit oval

bis rundlich, handnervig, innerseits

reichlich grossdrüsig. Traubeu-

äste einblüthig. Kapseln verlängert.

N. sanyuinea Lindl. Griff. Posth.

Pap. IV, S. 348 ; Hook. f. Prodr. S. 100
;

Gard. Chron. 1872, S. .542; 1879, I,

13, Fig. 1 ; 1882, II, S. 809, Fig. 143;

Flor. Mag. (1874) Taf, 128; Flor,

des serr. Taf. 2343.

Auf Malacca bei Goonong Ledang

von Griffith entdeckt, dann am
Ophirberge (Lobh).

Im Jahre 1848 durch die Firma

Veitch in Chelsea in den Handel

gebracht.

Die typische Form der N. sangumea

hat grosse, oft über 20 Centimeter

lange, am Grunde etwas bauchige,

bluthrothe Kannen, es kommen aber

auch Formen mit kleineren und rothen

Kannen (N. rubra Hort.) vor.

Kaum als Form von N. sanguinea

abzutrennen ist:

Nepenthes singalana. Beccari in

Malesia III, S. 4 und 12, Taf. III.

Stengel stumpfkantig. Ranken kaum

länger als die Kannen. Kannen weit

walzlich, gegen den Grund verschmälert,

10 bis 20 Centimeter lang, 2"5 bis

5 Centimeter breit, roth (?) ; die älteren

mit gewimperten Flügelleisten ver-

sehen, die jüngeren ohne solche. Ring

5 bis 12 Millimeter breit, rückwärts

vorgezogen. Kapseln kurz ellipsoi-

disch, 8 Millimeter lang, 5 Millimeter

breit. Sonst wie N. sanguinea.

Sumatra: Mt Singalafig bei 2880

Meter (Beccari),

* X '^3. Nepenthes Mastersiaua.

Veitch in Gard. Chron. 1881, II,

S. 748, Fig. 188 {sanguinea'^ X
Khasiana (^). (Uns. Fig. 11.)

Blätter stengelumfassend, si-

tzend und etwasherablaufend, ge-

gen den Grund schwach verschmälert,

verkehrt eilänglich, spitz oder stumpf-

lich. Seitennerven dem Rande ge-

nähert. Kannen länger als die Ranke,

bauchig-walzlich, im oberen Theile

mehr walzlich und oft in der Mitte

etwas zusammengezogen , 11 bis

34 Centimeter lang, 3 bis 9 Centi-

meter breit, anfangs heller später

tiefer roth, manchmal mit dunkler

rothen Flecken versehen. Flügel an

den unteren Kannen breit, ganzrandig

oder nur im oberen Theile der Kanne

gewimpert, an den oberen Kannen

kantenförmig. Ring schwach vorge-

zogen, 4 bis 10 Millimeter breit, röth-

lichgelb mit rothen Streifen oder ganz

roth. Deckel derb, breit oval bis

rundlich herzförmig, handnervig, wag-

recht, beiderseits purpurn, innen
dicht drüsig pnnktirt. Sporn ein-

fach, Gleitfläche '/.^ bis '/., ko lang
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186 Die Gattung Nenenthes. [XX. Jahrgang.

als die Kanne, bläulich bereift, dunkel

purpurn und rosa gefleckt.

Nepenihes Mastersiana Veitch. —
The Garden 1883 I, S. 492, Taf. 390,

Fig. 1 bis 2; Gard. Chron. 1884, I,

S. 248, Fig. 47 u. 48 ; Regel Garten-

flora 1884, S. 208 und Fig.

Im Etablissement Veitch zu Chels

sea im Jahre 1881 durch Court er-

zogen. Durch schmäleren, aussen nicht

welligen Ring, weniger drüsigen Deckel

und etwas herablaufende, nicht herz-

förmige, längere Blätter von N. san-

guinea verschieden. Eiue der schön-

sten Hybriden der Ciiltur, die in

heller und dunkler rothen Farben (f.

purpureaj abändernd einen Schmuck

des Nepenthes-Hanses bildet. Nach

W. H. G. in Gard. Chron. 1885, I,

S. 29, soll sie der Combination N.

sanguinea X destillatoria entsprechen.

Es ist dies aber die N, destillatoria

Hort. Angl. (nicht Linn^'s), welche

später als N. Khasiana beschrieben

wurde.

24. Nepeuthes melamphora. Blume
Enum. bort. Buit. 111.

Stengel stumpf dreikantig, ziemlich

kahl. Blätter am Grunde schwach

verschmälert und sitzend, kaum
herablaufend, breitlanzottlich bis

länglich, spitz bis zugespitzt. Seiten-

nerven gleichmässig vertheilt.

Kannen meist länger als die Ranken

bauchig- walzlich bis walzlich-trichterig.

8 bis 19 Centimeter lang, bis 6 Centi-

meter breit, violett bis rothbraun.

Flügelleisten lang gewimpert. Ring

kurz vorgezogen, entfernt- und schmal-

gerieft, innen kämmig, 5 bis 8 Milli-

meter breit. Deckel herzförmig rund-

lich bis oval, fingernervig, abstehend,

innen in der Mitte drüsig oder

drüsenlos, rothfleckig. Traubenäste

meist zweiblüthig.

N. melamphora Blume Mus. S. 8,

Taf. 1; Hook. f. Prodr. 101.

N. gymnamphora. Reinw. nach Nees

in Ann. sc. nat. III. (1824) S. 366,

Taf. 19, 20, Fig. 1; Korth. Verh.

S. 32, T. 3; Miqu. PI. Jungh. 169;

Miqu. Fl. I, S. 1072.

Java; in einer Höhe von 3000 bis

5000 Fuss von Reinwar dt entdeckt.

Sumatra.

Von dieser Art wurden folgende

Formen beschrieben

:

1. haematamphora Miqu. Fl.

Jungh. S. 169. Blätter länglich -lan-

zettlich, spitz. Kannen schmutzig blut-

roth. — Java.

? 2. lucida Blume. Blätter glän-

zend. Deckel der Kannen eilänglicb,

etwas herzförmig. — Südl. Borneo

(Korthals).

3. tomentella Beccari in Malesia

III, S. 13.

Blätter unterseits und die Ranken

dicht rothflaumig. — Sumatra: Mt.

Singalang (Beccari).

§§. Kannen grünlichmit rothen

Flecken (Nr. 25 bis 26).

* X 25. Nepeuthes Courtii. Veitch

Cat. 1879, 8. 24 und Fig. (Dominii

9 X?-)
Stengel purpurhaarig. Blätter am

Grunde kaum verschmälert, abgerundet,

nicht herablaufend, an der Spitze

spitz; Seitennerven gleichmässig ver-

theilt. Kannen au3 bauchigem Grunde

breitwalzlich, 12 bis 28 Centimeter

lang, bis 7 Centimeter breit, graugiün

und roth marmorirt. Flügel breit, lang

gewimpert. Ring vorgezogen, bis

8 Millimeter breit. Deckel wagrecht

breitoval, fiagernervig, oberseits oft
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Mai 1895.] Die Gattung Nepenthes. 187

gefleckt. Sporn einfach. Gleitfläche

schwach fleckig. Traubenäste ein-

blüthig.

N. Courtii Veitch; Gard. Chron.

XVI (1881) S. 844, Fig. 160; Regel

Gartenflora 1879, Fig auf S. 370,

Schon im Jahre 1877 durch Court

in Veitch 's Etablissement erzogen.

? * 26. Nepenthes spuria. G. Beck.

Stengel stielrund. Blätter gegen den

Grund schwach verschmälert, sitzend,

kurz und breit stengelumfaesend, ver

kehrt eilänglich, spitz. Kannen länger

als die Ranke, aus bauchigem Grunde

breitwalzlich, später mehr walzlich,

grünlichroth und purpurfleckig. Flügel

ziemlich breit, gewimpert. Ring kaum
vorgezogen, ziemlich breit, tiefgelb

mit rothen Streifen. Deckel herz-

förmig rundlich bis eiförmig, wag-

recht rothfleckig, innen punktirt

drüsig.

N. Norihiana M. T. Mast, in Gard.

Chron. 1881, II, S. 717, Fig. 144

nicht Hook. f.

N. sanguinea X Veitchn Bitrb. in

Gard. Chron. 1882, I, S. 56.

Borneo: Sarawak bei 1000 Fuss.

Von Veitch in die Cultur eingeführt.

Wegen der an obengenannter Stelle

durch Masters bewirkten Verwech-

selung dieser Pflanze mit der echten

N. Northiana (Nr. 3) hat dieselbe wenig

Beachtung gefunden, steht aber der

N. Courtii zunächst.

h) Unter dem Ringe ein weiss-

wolliges Band. Deckel zweirippig.

(Nr. 27).

* X 27. Nepenthes ciücta. Mast, in

Gard. Chron. 1884, S. 576, Fig. 110

(Northiana X albomarginata).

Stengel kahl, stielrund. Blätter gross,

aoa Grunde etwas verschmälert und

halb stengelumfassend, länglich, an

der Spitze schwach ausgerandet.

Kannen länger als die Ranken, bau-

chig-walzlich, 18 bis 25 Centimeter

lang, grünlich-roth mit purpurbraunen

Flecken. Flügel ziemlich breit, lang-

wimperig - zähnig. Ring breit (6 bis

10 Millimeter) aussen wellig. Unter

dem Ringe ein schneeweisses wollige»

Band. Deckel kreisrund, zweirippig,

wagrecht. Sporn kurz, zweitheilig.

Gleilfläche bläulich grün mit Purpur-

flecken.

Borneo: von Burke gesammelt und

eingeführt.

8. Unterrotte, Typns der N. bongso.

Ring schmal. Blätter unge-

stielt, gegen den Grund schwach

verschmälert, breit stengelum-

fassend oder etwas herablaufend

(Nr. 28 bis 31).

aj Sporn einfach. Deckel

oberseits ohno Borsten (Nr. 28

bis 30).

28. Nepenthes hispida. G. Beck.

Stengel stielrund, wie die ganze

Pflanze mehr minder mit rost-

farbigen langen Haaren besetzt.

Blätter gegen den Grund schwach

verschmälert, breit stengelumfassend,

länglich=lanzettlich, spitz. Seitennerven

dem Rande genähert. Ranken fast

zottig, viel länger als die Kannen.

Kannen bauchig, 7 bis 12 Centimeter

lang. Flügel breit, wimperig, seltener

fehlend. Ring vorgezogen, schmal,

1 bis 2 Millimeter breit, innen

kämmig. Deckel herzeiförmig, ziemlich

aufrecht, innerseits reichlich gross-

drüsig, Sporn einfach. Gleitfläche schön

bläulich bereift.

Borneo: Am Lawas River bei 2000

bis 3000 Fu«8 (Low) !
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188 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

N. hirsuta Hook, f., hat einen

stark vorgezogenen, breiteren (5 bis

6 Millimeter) Ring und mehr stiel-

förmig verschmälerte und nur halb

stengelumfassende Blätter.

* 29. Nepenthes Smithii. G. Beck.

Stengel etielrund, fast kahl,

röthlich. Blätter mit schwach ver-

schmälertem Grunde sitzend, halb

stengelumfassend, länglich lanzettlich.

Kannen bauchig walzlich, bis

13 Centimeter lang, bis 5 Ceutimeter

breit, gewimpert. Ring etwas vorge-

zogen, fein gerippt, etwa 5 Millimeter

breit. Deckel herzförmig, wagrecht.

Männliche Blüthen zu drei bis

vier rispig auf langen Trauben-

ästen.

N. hirsuta v. glahrescens W. G.

bmith in Gard. Cbron. 1882, I,

S. 399, Fig. 59.

Borneo.

30. Nepenthes bougso. K orthals

Verh. (1839), S. 19, Taf. 14.

Ziemlich kahl. Stengel dreikantig.

Blätter verkehrt eilänglich, ziemlich

stumpf. Seitennerven gleichmässig ver-

theilt. Kannen kürzer als die Ranken,

weittrichterig, gegen den Grund

lang verschmälert, 10 bis 12 Centi-

meter lang, grün und etwas braun

oder rothfleckig. Ring kurz vorgezogen,

schmal, dicht riefig, orangegelb. Deckel

rundlich, handnervig. Traubenäste ein-

bis zweiblüthig.

N. Bongso Korth. — Miqu. PI.

Jungh. I, S. 1(J7; Miqu. Flor. I,

S. 1070; Blume Mus. S. 10; Hook. f.

Prodr. S. 101.

Sumatra: Prov. Merapi (von Kort-

hals entdeckt)^ Mt. Singalafig (Bpccari).

Bangka.

h) Sporn zertheilt oder an

Stelle desselben ein Borsten-

bündel. Deckel meist oberseits be-

sonders am Rande borstig (Nr. 31).

31 Nepenthes tentacnlata. Hook.

f. Prodr. S. 101 (1873).

Stengel dreikantig, kahl, zart.

Blätter klein, gegen den Grund schwach

verschmälert, breit stengelumfassend

und mehr minder herablaufend, breit

lanzettlich ; Seitennerven gleichmässig

vertheilt. Kannen länger als die

Ranken, bauchig bis walzlich, 7 bis

12 Centimeter lang, mit langwimperigen

Flügeln versehen. Ring schmal, etwas

vorgezogen. Deckel eilänglich. Blüthen-

traube wenigblüthig, zart. Blüthen

klein, kurzgestielt.

Borneo: Sarawak in einer Meeres-

hühe von 2500 bis 5000 Fuss von

Lobb entdeckt; am Mt. Poe (Beccari).

Die typische Form hat oberseits

und am Rande reichlich borstige

Deckel und an Stelle des Spornes

ein Borstenbündel. Ausserdem kennt

man eine Varietät:

imherbis Beccari in Malesia III,

S. 13.

Deckel oberseits borstenlos. Sporn

oft nur zweitheilig.

Borneo : Mt. Mattang bei Kutcing

(Beccari).

Hierzu gehört ferner auch:

* Neyenthes angustifoUa. Masters

in Gard. Chron. 1881, II, S. 524.

Blätter flügelig herablaufend. Kannen

bauchig - flaschenförmig, 4 bis 5 Milli-

meter lang, grün und roth gefleckt.

Deckel herzförmig rundlich. Sporn

zertheilt. Sonst wie N. tentaculata,

dessen Form sie zuversichtlich dar-

stellt.
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Borneo: Sarawak. Durch Curtis

und Burbidge in VeitchV Eta-

blissement eingeführt.

4. Unterrotte: Typus der N kha-

siana.

Ring ziemlich schmal. Blätter am
Stengel herablaufend, vor dem

Grunde öfters stielförmig zusammen-

gezogen. (Nr. 32 bis 36.)

a) Unter dem Ringe kein weiss-

wolliges Band. (Nr. 32 bis 35.)

§. Deckel innerseits reichlich

drüsig (Nr. 32 bis 33).

* 32. Nepenthes khasiana. Hook,

f. Prodr. S. 102 (1873).

Kahl. Stengel stielrund. Blätter

lanzettlich, spitz, dünn, vor dem Grunde

etwas stielförmig verschmälert, am

Stengel Hügelig herablaufend. Seiten-

nerven ziemlich vertheilt, doch dem

Rande genähert. Kannen länger als

die Ranken, bauchig - walzlich bis

walzlich, 10 bis 18 Centimeter lang,

bis 6 Centimeter breit, grün, oben

roth. Flügelleisten schmal oder feh-

lend. Ring fast kreisrund, kaum vor-

gezogen, schmal, deutlich gerieft.

Deckel kreisrund, fingernervig^ innen

reichlich grossdrüsig und oft röthlich.

Gleitfläche y^ bis ^^ so lang als die

Kanne. Aeste der Traube kurz,

1- bis 2blüthig; Traubenspindel

dick.

N. khasiana Hook, f.; Gard. Chron.

1872, S. 542; — N. destiUatoria

Graham in Bot. Mag. Taf. 2798 nicht L.

N. phyllamphora Hook. f. u. Thoms.

in Herb. Ind. Or.; Bot. Mag. Taf. 2629

nicht Willd.

Ostindien: Von Wallich in der

Khasia hüls am Mt. Jyntea entdeckt;

dann auch bei Courtall von Mit-

chell aufgefunden.

Wurde schon vor den Siebziger-

jahren in die Cultur eingeführt und

ist zumeist als N. destillatoria Hort,

(nicht Linn^) in den Gärten ver-

breitet. Die auf Ceylon einheimische

N. destillatoria L. unterscheidet sich

von N. Khasiana sofort durch die

in einen Stiel zulaufenden, nicht herab-

laiifenden Blätter und die rispig mehr-

blüthigen Traubenstiele.

Formen mit mehr roth überlaufenen

Kannen sah ich öfters als N. rubra

Hort, in Cultur,

33. Nepeutlies Reiuwardtiaua.

Miqu. im PI. Jungh. I, S. 58.

In allen Theilen kahl. Stengel

stumpf dreikantig. Blätter lanzettlich^

zugespitzt, am Grunde umfassend bis

mehr minder flügelig herablaufend,

derb. Seitennerven gleichmässig ver-

theilt. Kannen meist etwa so lang als

die Ranken, aus bauchigem Grunde

walzlich, gegen die Mündung weiter,

8 bis 20 Centimeter lang, bis 4 Centi-

meter breit, violett, meist ohne Flü-

gelleisten. Ring sehr fein gerieft,

fast glatt erscheinend, 2 bis

3 Millimeter breit. Deckel elliptisch,

fingeruervig, innerseits dicht drüsig.

Gleitfläche
'Ya ^^ ^*°g ^^^ ^^® Kanne.

Traubenäste zwei- bis doldig-

mehrblüthig, dünn, verlängert.

N. Reimoardtiana Miqu.; Miqu.

Fl. I. S. 1075; Miqu. Illustr. 4, Taf.

JV (schlecht); Hook. f. Prodr. 103.

Sumatra: in der ßergregion in einer

Höhe von 2000 bis 4500 Fuss von

Junghuhn entdeckt, bei Paya Kombo

(Teysmann!); Bangka (Teysmann!).

Malacca: bei Singapore (Wallich);

auf Borneo häufiger: Mt. Moolos bei

3000 Fuss (Low), Sarawak (Lobb),

Labuan (Beccari) u. a. O.
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190 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

§§. Deckel innerseits mit

wenigenDrüsen oder ohne solche

(Nr. 34 bis C:.}

* 34. Nepenthes Vieillardi. Hook,

f. Prodr. S. 104 (1873)!

Reichlich rothfilzig, später

mehr verkahlend. Stengel stumpf

dreikantig, kräftig. Blätter länglich

lanzettlich, spitz, gegen den Grund

wenig verschmälert, steugelumfassend

bis herablaufend, derb. Seitennerven

ziemlich vertheilt. Kannen länger als

die Ranke, bauchig walzlich bis trich-

terig walzlich, oft purpurn überlaufen^

5 bis 20 Gentimeter lang, mit gewim-

perten Flügelleisten versehen oder

ohne solche. Mündung länglich. Ring

kaum vorgezogen, deutlich gerieft,

breit. Deckel rundlich herzförmig,

innerseits mit wenigen grossen Drüsen,

rothfleckig. Gleitfläche Yi so lang als

die Kanne, manchmal fleckig. Trauben-

äste rothfilzig, einblüthig.

Neu-Caledonien: Bei Pum und

Gutape von Vieillard entdeckt; auf

den Serpentinbergen von Thio

(Grunow!); auch auf der Konie-Insel

von Mac Gillivray gefunden.

Dürfte zuerst durch Linden im

Jahre 1877, dann erst durch Bull und

Veitch eingeführt worden sein.

* 35. Nepenthes gracilis Korth.

Verb. S. 22, Taf. I u. IV, Fig. 1 bis

38 (1839) (uns. Fig. 12).

Ziemlich kahl. Stengel drei-

kantig, dünn, Blätter schmal lanzett-

lich^ zugespitzt, gegen den Grund

kaum verschmälert, stengelumfassend

oder lang herablaufend. Seitennerven

vertheilt. Untere Kannen viel kürzer

als die Ranken, bauchig-walzlich, mit

gewimperten Flügelleisten versehen,

6 biß 10 Gentimeter lang; die oberen

enger und mehr walzlich, ohne Flügel-

leisten, kahl, grün. Mündung fast kreis-

rund. Ring sehr schmal, ziemlich

stumpfriefig. Deckel elliptisch bis

herzförmig-rundlich, fingernervig, oft

purpurfleckig, innerseits mit sehr we-

nigen Drüsen oder ohne solche. Gleit-

fläche oft gefleckt. Traubenäste meist

einblüthig, behaart.

N. gracilis Korth,; Blume Mus.

10; Miqu. Fl. I, 1071; Miqu. 111.,

S. 2, Taf. I! — N. laevis Hort,

nach Lindl. in Gard. Chron. 1848,

S. 655 und Fig.

Sumatra: Siboga (Teysmann!)

Malacca : bei Singapore (Jack);

Bangka; Borneo: von Korthals ent-

deckt; Birma (Griffith).

Wurde durch die Firma Veitch

im Jahre 1848 eingeführt.

Ausser der typischen Form, welche

lang herablaufende Blätter besitzt,

kommen noch folgende Varietäten vor:

oc) N. Teysmanniana Miqu. Flor.

I, S. 1073; Suppl. I. S. 366; Miqu.

Journ. S. 273, Taf. I, Fig. 1.

Stengel mehr stielrund. Blätter

stengelumfassend, nicht herablaufend.

Malacca (Cuming Nr. 2310!); Bor-

neo (Lobb!); Sumatra.

j3) N. longinodis G. Beck.

Stengelinternodien sehr gestreckt.

Borneo: Kina Balu, Labuan, Lawaa

River (Lobb!).

hj Unter dem Ringe ein weisses

Filzband.

Hierzu :

'* 36. Nepenthes albomarginata.

Lobb nach Lindl. in Gard. Cbron. 1849.

S. 580 und Fig. 3 ! (Uns. Fig. 13).

Stengel stielrund. Blätter lanzettlich

bis lineal-lanzettlich^ lang zugespitzt,

am Stengel kürzer oder länger herab-
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laufend. Seitennerven dem Rande

genähert. Kannen an den oberen

Blättern kürzer als die Ranken, bauchig-

walzlich, die unteren mehr bauchig,

die oberen mehr walzlich, 20 bis

35 Centimeter lang, unten grün, oben

mehr röthlich, purpurfleckig, aussen

sternhaarig. Ring nicht vorgezogen.

Deckel rundlich, handnervig, wag-

recht, rothgefleckt, innen mehr minder

drüsig, am Rande hin und wieder mit

Wimpern besetzt. Gleitfläche roth-

gefleckt, Traubenäste meist zweiblüthig,

dünn.

N. albomarginata Lobb.; Hook. f.

Trans. S. 422, Taf. LXXIII, Prodr.

S. 102; Fl. des serr. Taf. 2343 bis

2344 Fig. 1.

Malacca: Singapore (Wallich).

Pulo Penang (Wawra !). Sumatra

(Teysmann). Borneo (Lobb).

Aendert ab:

a) typica.

Kannen bauchig, im oberen Theile

walzlich, rothfleckig. Flügelleisten

schmal, langwimperig. Sporn oft

zertheilt.

Verbreitung, wie oben angegeben.

ßj N. tomentella Miqu. Flor. I,

S. 1075, lUustr. S. 5, Taf. V.

N. Teysmanniana Miqu. Journ.

Taf. I, Fig. 2.

Die ganze Pflanze sammt den Kannen

mehr minder weissfilzig. Kannen lang-

walzlich, am Grunde trichterig.

Sumatra: Siboga (Teysmann).

y) villosa Hook. f. Prodr. S. 103.

Stengel dicht und lang rauhhaarig.

Junge Blätter unterseits rostfarbig

zottig. Kannen weisslich, krugförmig.

Singapore (Lobb). Borneo (Low).

N. albomarginata wurde in V e i t c h 's

Nursery 1849 zuerst cultivirt.

5. Uuterrotte Typns: N. hirsnta.

Ring ziemlich breit (5 bis

7 Millimeter) innen kämmig.
Blätter am Grunde stielförmig

verschmälert, nicht herablau-

fend (Nr. 37 bis 38).

37. Nepenthes hirsnta. Hook. f.

Prodr. S. 99 (1873).

Stengel stielrund. Blätter am Grunde

undeutlich gestielt oder mit schwach

verschmälertem Grunde halb stengel-

umfassend, nicht herablaufend, ellip-

tisch bis verkehrt lanzettlich, derb,

in allen Theilen reichlich behaart.

Kannen länger als die Ranken, bau-

chig, walzlich, die oberen mehr walz-

lich 10 bis 13 Centimeter lang, mit

gewimperten Flügelleisten versehen.

Ring stark vorgezogen, dicht riefig

innen kämmig, 5 bis 6 Millimeter

breit. Deckel länglich, am Grunde

kaum herzförmig, innerseits dicht drüsig.

Traubenäste kurz, ein- bis zweiblüthig.

Borneo: Am Lawasflusse von Low
entdeckt; dann am Berge Mattau bei

2500 Fuss (Beccari).

38. Nepenthes fallax. G. Beck.

Blätter elliptisch, an der Spitze

stiimpf, in einen Stiel verschmälert,

derb, wie in allen Theilen reichlich

abstehend behaart. Seitennerven dem

Rande genähert. Kannen fast walzlich,

20 bis 25 Centimeter lang, bis 4 Centi-

meter breit, rothfleckig, streifig. Flügel

als schmale Leisten vorhanden, die

nur an der Spitze einige Wimpern

tragen. Ring vorgezogen, ziemlich

breit (5 bis 7 Millimeter). Deckel

herzförmig - rundlich, innerseits reich-

lich drüsig and an den beiden Enden

des Mittelkieles verdickt, 5 Centimeter

lang. Gleitfläche halb so lang als die

Kanne, schön bereift. Weibliche
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192 Anemone japonica. [XX. Jahrgang.

Traubenäste zwei- bis dreiblüthig,

Ovarium ellipsoidisch, rotbfilzig.

Borneo: 1. Low (Wien er Herbarium).

In der Tracbt der N. celebica

Hook. f. nicbt unähulicb, aber sofort

durcb die deutlich ausgebildete Gleit-

fläcbe und die eigentbümlichen Fitigel-

leisten verscV ieden. Unter ähnlichen

Kannenträgern weicht N. Burkei durch

viel breiteren, aussen welligen Ring,

anderen Deckel, ebenso N. Boschiana

durch breiteren Ring und die man-

gelnde Behaarung ab.

(Sohluss folgt.)

Anemone japonica.

In der gemässigten Zone unserer

Erde sind ungefähr 85 vollkommen

unterscheidbare Arten der Gattung

Anemone verbreitet, wobei auch die

HepaticaD i 1 1 . un d Pu IsatiUaT onriief,

mit inbegriffen sind. Die A. he'patica L.

mit ihren verschiedenen Varietäten,

sowie die A. indsatilla mit ihren

Formen gehören unserer heimischen

Flora an und sind allgemein beliebte

Frübjahrsblumen, die ihren Blüthen-

schmuck nach dem Verschwinden der

Schneedecke entfalten. Hohen blu-

mistischen Werth wegen der ausser-

ordentlichen Verschiedenheit ihrer

Blumen hat A. coronama L., die

im südlichen Frankreich und Ita-

lien zum Blumenschnitt massenhaft

cultivirt wird. Nicht minder werthvoU

ist aber A. fulgens Gay mit ihrer

gefülltblühenden Varietät und A. nemo-

rosa L., von der die var. Robin-

soniana mit ihren schönen azurblauen

Blumeu eine der tchönsteu For-

men ist.

Alle diese genannten sind hübsche

Erscheinungen, werden aber von der

im Spätsommer blühenden Anemone

japonica Sieb, und Zucc. durch den

kräftigen Wuchs, Grösse der Blumeu

und lange andauernden Blüthezeit

übertroffen.

Anemone japonica, zuerst von

Thunberg entdeckt und als eine

Atragene bezeichnet, erscheint in der

Flore des serres 1846, Heft II, ab-

gebildet, nachdem sie von Robert

Fortune im Jahre 1845 in der Nähe

von Shanghai aufgefunden wurde.

Siebold hat sie in Japan wieder-

gefunden und Zuccarini hat sie in

seiner Flora jap. 1, Tafel 5, 15, unter

ihrem heutigen Namen beschrieben

und abgebildet.

Diese prächtige Art, welche von

August an bis zum Spätherbst un-

aufhörlich blüht, ist eines der decora-

tivsten Standesgewächse und verdient

die vollste Beachtung des Landschafts-

gärtners, wie auch des Blumisten,

welcher sie im Topfe cultiviren oder

zum Blumenschnitt in Massen heran-

ziehen kann. Sie bildet fast meter-

hohe kräftige Triebe, die sich aus

dem kriechenden Wurzelstocke ent-

wickeln und dichte Büsche bilden,

die Blätter sind dreifach fiedertheilig,

mit ungleich gelappten und gezähnten

Abschnitten. Die langgestielten Blumen

haben 6 bis 8 Ceutimeter Durchmesser,
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Mai 1896. Anemone japouioa. 193

sind iuoen roth oder carminrosa, aus

zwei oder sogar drei Reiben gleich-

massig ausgebreiteten, ungleichen

Fetalen gebildet.

Dies ist jedenfalls die Stammpflanze

der A. elegans, welche von Decaisne

in der Revue hört. 1852 beschrieben,

auch in deu Gärten als A. jaiJonica

rosea, A. j. elegans und A. hyhrida

Verbreitung fand und noch immer

hoch geschätzt wird. Ein Sporttrieb

dieser Form mit reinweissen Blumen,

welcher in dem Garten des Herrn

Job er t in Verdun zum erstenmale

sich zeigte, wurde fixirt und kam als

A. j. alba oder A. j. Honorine Johert

im Jahre 1863 durch Victor Le-

moine in den Handel und behauptet

auch heute noch mit vollster Berech-

tigung eine bevorzugte Stelle im Zier-

garten, welchen sie durch die Schönheit

ihres Habitus und Blumen schmückt.

Die in den letzten Jahren sich er-

freulicherweise lebhaft steigernde Vor-

liebe für die Porennen war die Ur-

sache, dass man auch diesen äusserst

verwendbaren Anemonen eine weitaus

grössere Aufmerksamkeit als bisher

zuwandte und die Folge derselben ist

das Auftauchen neuer Varietäten, von

denen wir bereits zwei in unserem

Journale erwähnten. Es sind dies die

A.j. Whirleivind (Jahrg. 1894, S. 235)

von den Herion James VilksSons

in Rochester N. Y. erzogen, und die

A. j. Lady Ardileaun (Jahrg. 1893,

S. 194), welche im vergangenen Jahre

in deu Handel kamen uud sich

wesentlich von einander unterscheiden

obgleich die Blüthen beider das reinste

Weiss zeigen, von dem sich die gold-

gelben Staubbeutel lebhalft abheben.

Diese beiden sehr empfehlenswerthen

Sorten sind das Resultat von Aus-

saaten der durch die von Insecten

vorgenommenen Befruchtung erzeugten

Samen. Diese Thatsache veranlasste

nun die Herren Lemo ine, sich mit der

künstlichen Befruchtung der bisher

für steril gehaltenen A. jap. und

ihrer Formen zu beschäftigen und diese

haben bereits auch in dieser Richtung

einen wesentlichen Erfolg erzielt. Deren

Züchtungen sind A. jap. alba-semi dup-

lex, welche 18 bis 20 schön abgerundete,

breite, reinweisse Fetalen zeigt und

die A. jap. Coupe d'argent. Die

Blumen dieser letzteren haben^ nach

einer im Jardin 1895, S. 56, ent-

haltenen Mittheilung der Herren Le-

moine, einen Durchmesser von

95 Millimeter und werden aus 35 bis

50 mehr oder weniger gerollten und

kaputzenförmigen Fetalen gebildet,

wodurch sie das Ansehen von Becher

erhalten. Sobald die Blumen sich

öffnen, was gegen Mitte October er-

folgt, sind sie leicht rosa angehaucht,

werden aber dann milcbweiss, ins

Reinweisse übergehend. Durch die

starken kräftigen Triebe, welche noch

einmal so hoch werden sollen, als die

der A. jap. Whirleioind, ist diese

neue Sorte besonders charakterisirt.

Sollte es den Bemühungen der

Herren Lemoine gelingen, noch wei-

tere Verbesserungen zu erzielen oder

sogar, wie sie hoffen, eine vollkommen

gefülltblühende Varietät der A. japo-

nica in der nächsten Zeit zu gewinnen^

dann wird die Cultur dieser schönen

Staude einer sehr bedeutenden Aus-

dehnung entgegengehen, umsomehr,

als sie keiner besonderen Fflege be-

darf und in jedem guten Garteuboden

ihre Vollkommenheit erreicht.
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194 Die Gattung Gelasine Herb. [XXi Jahrgang.

Die Gattung Gelasine Herb.

Von C. Sprenger in San Giovanni a Tedueoio.

Irideen finden sich fast auf dem

ganzen Erdball, sie sind unendlich

zahlreich und in vielgestaltigen Formen

vertreten. Den Glanzpunkt der Familie

bilden die Iris selbst, sie gehören

den gemässigten Zonen an. Aber die

Gladiohis, welche besonders in Afrika

zu hohem Glanz gediehen sind und

in den Gärten fast die ereteren über-

flügeln, sind schön und kostbar. Ihnen

gesellt sich eine grosse Schaar mehr

oder weniger schöner und brauchbarer

Verwandter, die zum Theile noch völlig

unbekannt in Europa ihrer Einführung

harren. Andere sind verkannt oder

sozusagen unbekannt, obwohl sie glanz-

volle Eigenschaften auch für den

Handelsgärtner besitzen. Wir nennen

z. B. Ixia, Tritonia, Sioaraxis und

andere mehr. Von den Gelasine Herb.

sind einstweilen nur zwei Species be-

kannt geworden, die eine, G. azurea

Herh., wächst in Uruguay und die

andere G. trichantha Baker in Guate-

mala, beide hoch im Gebirge. Gela-

sine sind zwiebeltragende, langlebige,

immergrüne und bei genügender

Wärme fast immer blühende Gewächse,

mit langen, schmalen^ rinnigeu, bell-

grünen Blättern, ähnlich denen der

Tigridien, hohen, schlanken Schäften

und zahlreichen, schnell vergehenden,

aber auch stets sich ergänzenden,

prachtvoll blauen, grossen Blumen.

Sie stehen den nordamerikanischen

Nemastylis nahe und blühen in Europa

den ganzen Sommer hindurch sehr

fleiasig. Sie tragen grössere Samen-

kapseln als diese und kleine hell-

braune glänzende Samen, die rasch

keimen und deren Pflanzen in zwei

Jahren blühbar sind. Die Zwiebeln

sind länglich, oval oder rundlich, ge-

faltet und von hellbrauner Tunica

umhüllt. Sie sitzen tief in dem Boden

und werden, pflanzt man sie zu flach,

selbst von den treibenden Stöcken

bei der Neubildung tiefer geschoben.

Gelasine azurea ist die grossblumigste

und schönste; die Blüthenfarbe beider

Species ist prachtvoll kobaltblau,

weithin leuchtend. Die einzelnen

Blüthen halten sich 1 bis 6 Tage,

ergänzen sich aber täglich. Es finden

sich stets mehrere Blüthen auf den

kugeligen Scheiben. Man cultivirt

diese Irideengattung am besten im

kalten Legzwiebelkasten und pflanzt

ihre Zwiebeln Ende August oder auch

im Frühling. Sie sind genügsam, be-

gehren jedoch Sonne, Licht und Luft

in reichlichem Masse, kommen aber

auch bei der grössten Hitze sehr

wohl ohne Wasser aus, wenn nur

ihre Zwiebeln tief genug sitzen. Man

kann sie in jedem Erdreich cultiviren,

doch ist ihnen ein Gemisch von Lehm,

Thon, Torfmoorerde, Laub und Moos

das Zuträglichste. An der Basis der

Zwiebeln bilden sich stets mehrere

fleischige, rübeuähnliche Wurzeln, die

tief in das Erdreich dringen, am

Stengel oberhalb des Mutterzwiebeis

bilden sich leicht Brutzwiebeln, sobald

man denselben behäufelt. Diese dienen

zur Vermehrung und bilden, entfernt
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Mai 1895. Immergrüne ausdauernde Pflanzen. 195

man sie nicht, mit den alten Pflanzen

bald eine ganze Colonie, die sehr

reichlich blüht. Man lässt überhaupt

die Zwiebeln am besten lange Jahre

an derselben Stelle , ohne sie

zu verpflanzen. Zur Topfcultur sind

sie wenig geeignet, weil sie schwach

blühen und sehr mager erscheinen.

Im Klima von Neapel halten sie

völlig im Freien aus und sind als

Staude zu behandeln, auch kommen

sie noch in Mailand unter Laubdecke

durch die volle Jahreszeit. Trotz aller

ihrer exotischen Schönheit und ihrer

Blüthenpracht sind sie aber dennocb

keine Pflanzen für den Handelsgärtner,

wohl aber sollten sie in Herrschafts-

gärten gehalten werden. Schnittblumen

geben sie nicht und man kann die

blühenden Stengel höchstens für einen

Tag als grössere Vasendecoration ver-

wenden. Sie sind blaue Schmetterlinge,

die plötzlich erscheinen und ver-

schwinden. Oder rasch davon fliehende

exotische Pflanzenwunder fremder

Zonen , mit denen der praktische

Handelsgärtner nicht recht weiss, was

anzufangen.

Immergrüne ausdauernde Pflanzen.

Erst als seitens der k. k. priv.

Südbahn-Gesellschaft an der Küste

Istriens zwischen den Orten Volosca

und Lovrana die Errichtung eines

österreichischen Seebades geplant

wurde, ward man im Allgemeinen

auf diese an Naturschönheiten reiche

Gegend aufmerksam, welche heute

den stolzen Namen österreichische

Riviera trägt. Es mag zwar zwischen

dieser und dem französisch-italienischen

Küstenstriche so mancherlei Unter-

schiede geben, eines haben sie aber

gewiss gemeinschaftlich, ein mildes,

für die Vegetation fremdländischer und

mediterraner Pflanzen günstiges Klima,

Diesem verdankt Abbazia seine rasche

Entwickelung zu einem fashionablen

Curorte.

Abbazia liegt bekanntlich am Fusse

des gewaltigen Monte Maggiore in-

mitten eines dichten Lorbeerhaines,

dessen Dichtigkeit in aufsteigender

Richtung successive abnimmt, um in i

Wiener Illustr. Garteuzeitung.

eine Region von Eichen und Edel-

kastanien überzugehen. Dieser immer-

grüne Vegetationsgürtel, welcher sich

längs des ganzen Meerstrandes hin-

zieht, überrascht in hohem Grade den

Nordländer, der nach langer Fahrt

über den Karst hier der Ruhe pflegen

will, er bietet aber in botanischer

Beziehung nur eine geringe Abwech-

selung, da sich in Gesellschaft des

Laurus nobiUs meist nur Muscus

aculeatus und Hedera helix fiuden.

In den wohlgepflegten Parkanlagen

von Abbazia hingegen herrscht eine

staunenswerthe Mannigfaltigkeit der

verschiedenen immergrünen Gewächse,

von denen einzelne Coniferen und

(Jhamaeroys durch ihre mächtige Ent-

wickelung imponiren. Das Büchlein

von Carl Schubert „Der Park von

Abbazia" lehrt uns^ welche verschie-

denen Pflanzen in den dortigen öffent-

lichen Anlagen zur Verwendung

kamen, ohne auf diejenigen Rücksicht

14
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196 Immergrüne ausdauernde Pflanzen. [XX. Jahrgang.

zu nehmen, welche von Privaten auf

ihre Winterbeständigkeit geprüft wur-

den.

In dieser Beziehung verdanken wir

dem Garteufreunde Herrn H. Palm

eine sehr schätzenswerthe Mittheilung,

welcher auf seinem Besitze zwischen

Abbazia und Lovrana, ganz nahe dem

Meere folgende Pflanzen, natürlich

ohne Sehutzdecke, im Freien über-

winterte und den Wunsch ausspricht,

es mögen sich doch die österreichi-

schen Handelsgärtner mehr der An-

zucht immergrüner Pflanzen widmen.

um nicht Alle aus dem Auslande

beziehen zu müssen.

Ahelia florihunda, Den.

Azara dentata Ruiz & Pavon.

„ microphylla? ex hört, fratelli

Rovelli.

Acacia longifolia Willd.

^ jjycnantha Benth.

Aristolochia sempervirens Rass.

Arauja (Physianihus) alhens G. Don.

Bignonia capi'eolata L.

„ Tweediana Lindl.

Buddleia glohosa Lara.

Berheridopsis corallina W. J. Hooker.

Berheris Darwini, Hook.

„ stenophylla, Masters.

„ empetrifolia Lam.

„ Wallichiana D. Cand.

Bambusa stricta var. argentea Riv.

„ flexuosa Muuro.

„ /Simonü Hort.

j,
gracilis.

„
quadrangukiris.

„ scriptaria.

„ Metake.

Bi'ohea edulis Wendl.

„ Roezlii Wendl.

Choisia ternata, Kunth.

Carpenteria californica Torr.

Cerasus caroliniana Michx.

Citrus japonica Thunh.

Cocos australis Mart.

„ campesto'is.

„ Yatai Mart.

Cordyline superhiens C. Koch.

Clethra arborea Ait.

Callistemon lanceolatus Smith.

„
rigidus.

Cinnamomuni zeylanicum Breyn (die

jungen Triebe abgefroren).

Cleyera japonica Thunh.

Desfontainia Hookeri Dun.

Eucalyptus coccifera Hook {^^nz un-

beschädigt).

Eucalyptus cordata Lahill. (junge

Triebe etwas gelitten).'

Eulalia japonica Trin.

„ „ zebrina Hm't.

Gaultheria procumbens L.

„
Shallon Pursh.

Gelsemium, sempervirens Ait.

Garrya elliptica Dougl.

Grevillea rosmarinifolia A. Cunn.

Griselinia littoralis Forst (sehr schön

lichtgrün).

Hypericum Moserianum E. Andree

(gelitten).

Jasminum revolutum Sims.

„ odoratissimum L.

„ azoricum L.

„ arboreum ex hart. Sprenger

Illicium anisatum Sieb & Zucc.

Jubaea spectabilis Humbit. (gar nicht

gelitten).

Kalmia latifolia L.

Kadsura japonica Dun.

Lonicera gigantea hört, (behält ihr

lichtes Grün im Winter).

Laurus glandulosa (wächst ausser-

ordentlich rasch),

Liturus indica L.

^ regalis.
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Mai 1895.1 Cardonen und Artischoken. 197

Lardizdbala hiternata Ruiz & Pav.

Melaleuca hypericifolia(Gt-wsiB gelitten).

Myrsine africana.

Olearia liaastU J. D. Hook.

Opuntien, viele Sorten.

Pernettya mucro7iata Gaudich.

Phylhstachis (Bamhusa).

„ aurea Munro.

„
QuiUioi Riv.

Phyllostachis Mazclll Riv.

„ violascens Riv.

Pittosporurn eugenioides.

Phoenix canariensis hört.

„ sylvestris Roxhg.

Phormium tenax Foi'st.

Querms virens L.

Raphiolepis indica Lindl.

Rwphiolepis japonica Lieh <& Zucc.

Skimmia japonica Thunh.

Tetra7ithera_ californica Hook & Amt.

Vitis striata Baker.

Veronica Traversii.

Washinytonia filifera Wendl. (sehr

wenig gelitten).

Cardonen und Artischoken.

Von C. Sprenger.

Cynara horrida tit. Cynara Car-

dunculus L. und Cynara Scolymus L.

sind die stacheligen Grazien der

Felder im weiten Mittelmeergebiete,

die dem Menschen seit uralten Zeiten

schmackhafte und gesunde Nahrung

geben. Sie sind zwar in ihrem wilden

Zustande keineswegs einladend, viel-

mehr abschrekend, allein der denkende

und nahrungßbedürftige Mensch suchte

und fand unter einem ganzen Arsenal

von starren Waffen schmackhafte,

saftige Blattrippen , mandelgleiche

Blüthenköpfe oder deren Blüthen-

boden und wohledle Wurzelstöcke!

Und kein Dorn, keine Waffen konnten

dem Menschen auf die Dauer ver-

bergen, was unter der rauhen Aussen-

seite für Schätze verborgen waren.

Alle altenVölker: Phönicier,Karthager,

Perser, Griechen und Römer kennen

die wilden und cultivirten Cynara

und theilen sie in solche ein, d. b.

in wilde und „gemästete" wie sie

sagen; kennen aber natürlich die

wilden ihrer speciellen Heimat und

meist nicht die anderer Völker.

Erst zu Plinius Zeiten wurden alle

in Italien bekannt und cultivirt,

bis dahin hatte man sich mit den

heimischen wilden C. horrida begnügt.

Aber die Griechen brachten die Ge-

wächse ihrer schönen Heimat mit

sich und bald siegten Carden und

Artischoken über die dornigeren

heimischen Formen. Die Cynara

horrida bedeckt noch heute zusammen

mit Acanthus spinosissimius, mit denen

Columella sie auch vergleicht, alle

wüsten Felder und Plätze von Apulien

südwärts längs der blauen Adria und

ist ebenso gemein in Sicilien und

Sardinien. Sie steht truppweise oder

einzeln oder in unabsehbaren Colonien

und ihre im Sommer vertrocknenden

Blätter, besetzt mit zahlreichen gelb-

lichen nadelgleichen Dornen, machen es

zeitweise völlig unmöglich, nackten

Fusses über diese Felder zu schreiten.

Man nimmt sie heute kaum noch für die

14*
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198 Cardonen und Artisohoken. [XX. Jahrgang.

Kühe, und nur arme Menschen sammeln

wohl ihre zarten Blattrippen nach

dem Herbstregen und bereiten sie wie

Garden. Ihre colossalen Wurzelstöcke

geben Alkohol und dienen Feldmäusen

und Hamstern zur willkommenen

Nahrung.

Ja, diese wilden Cynara horrida'

Colonien scheinen da zu sein , um
den verschiedenen Nagern und Feld-

mäusen das Leben zu erhalten und

von diesen natürlichen Mäuseformen

wandern, sobald einmal Uebeifluss an

Bewohnern vorkommt, jene Millionen

aus, welche dann die cultivirten Nach-

barfelder und Weingärten, Wald und

Wiesen überschwemmen und bedrohen

!

Diese Cynara horrida ist eine malerisch

schöne Pflanze, ihre Riesenblätter sind

doppelt uund dreifach gefiedert, die

Blattstiele, Rippen , Adern^ Stengeln,

Kelche und Kelchblätter, alles starrt

in gelblichen Dornen; aus der Riesen-

knospe aber entfaltet sich zur

Sommerszeit ein honigsüss duftender

Blüthenballen, dem alle naschenden

Iiisecten fortwährend zu Gaste leben,

was Wunder, wenn Menschen, scharf-

sinnig wie sie sind, hinter der rauhen

Aussenseite Schätze suchtenund fanden?

Die Alten erzählen mancherlei Wunder

von dieser Pflanze, an die wir heute

nicht mehr glauben, vielleicht mit

Unrecht nicht mehr. Sie erzählen

auch, dass sie in mancher Jahreszeit

die Hauptmahlzeit der Aimen abgaben.

Man legte die rohen Blattstengel und

Wurzelstücke in den Wein und ver-

zehrte sie dann. Esel und Maulthiere

waren gierig darnach, die Cycaden

saugen und fiedelten in den Blütlien-

köpfen
;
gekocht und fleissig genossen

mit Fett oder Oel verlängern sie

das Leben, erhalten Gesundheit und

Muth und sind im höchsten Grade

werthvoll für Mensch und Tliier. Die

Griechen nannten die wilde Scolim,us

horridiis Pyracantha, die Lateiner aber

,,Sylvestre hardlnus" später die Apulier

nannten sie ^^Sclarea" und seit alten

Zeiten heissen sie im Neapolitanischen

mit anderen Distelgewächsen gemein-

sam „Cardon selvaggir". Später ver-

stand man unter ßolcbem Namen auch

offenbar die aus dem Oriente stam-

menden Cardonen , die schon die

alten Lateiner kennen. Plinius be-

schreibt diese so unverkennbar, dass

man keinen Augenblick im Zweifel

bleiben kann. Die Wurzel ist schwarz

„crasso", aber zart ui d süss. Die

Blätter gleichen denen '.es Äcanthus

und sind ebenfalls dot^ienreich und

dickfleischig. Die den ^ inzen Sommer

leuchtenden Blüthen sind purpur-

farben, die Samen sin» süss und öl-

reich. Sie säen im August und März,

pflanzen in fruchtbares Gartenland,

düngen sehr stark im September und

October und ernten das kommende

Frühjahr.

Die Cardonen fördern selbst die

Verdauung, erzält mein^ alter Vetter,

„sie lieben den Magen und er liebt

sie wieder!" Die Wurzel ist im Herbst

und Winter köstlich und schmackhaft,

sie ist innen schneeweiss, zart, milde

und verliert das Herbe durch Zu-

thaten von Pfefi"er und Salz. Sie

dient als zweite Speise und obwohl

ihr Geschmack etwas bitterlich, kräftig

ist und die Zunge prickelt, ist sie

doch beliebt bei Alt und Jung.

Hispida ponatur cinara, quäl duleis

lacho.

Potenti veniat.
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Mai 1895.] Cardonen und Artisoboken. 199

Da ist die edle Artischoke. Sie

ist griechischen Ursprunges und die

alten Griechen beschäftigten sich mit

ihrer Cultur. Mehr aber noch die

Lateiner und heutigen Tages ist sie

das liebste der herrschenden Gemüse!

Die Griechen nennen die Artischoke

f/lynara" , so auch die Lateiner zu-

weilen. Plinius, anknüpfend an das

apulische „sclarea" für Cardonen,

nennt sie auch asealia, sonst aber

Carduus und das alte italische articocce

des Mittelalters, aus dem der heutige

carcmoffe entstanden ist, deutet auf

die pinienzapfenähnlichen geschlos-

senen Blüthenköpfe hin, die ja eben

die schmackhafte, gesunde Speise

geben.

Da aber alle Theile der Artischoke

schmackhaft sind: Wurzel, Stengel,

Blattstiele und Blüthenköpfe, so nennt

der heutige Neapolitaner sie auch wohl

noch cardoni und speciell die Köpfe

carcioffi. Ist auch die echte Arti-

schoke zweifelsohne ursprünglich

nicht in Italien heimisch und speciell

griechischen und orientalischen Ur-

sprunges, so rühmen doch die späterer:

Griechen die Artischoken Siciliens

als ganz besonders gut und das sind

sie auch heute noch. Columella, der

lateinische Sänger, beschreibt sie

singend also:

Haec modi purpureo furgit glome-

rata corymbo;

Myrtiola modo crine viret, deflexay,

collo

Nunc adepert amanet, nunc pinea

veitice purgit.

Nunc similis calathus, spinisq, rigen-

tibus borret.

Pallida nonmenquam tortos imitatur

aeanthns!

Dass die schöne Blüthe, die bienen-

umschwärmte purpurne Riesenblume

der köstlichen Frucht der Knospe ent-

stieg, rührte schon die Alten, deren ein-

ziger Kummer die zahlreichen Stacheln

sind, die aber heutigen Tages an den

meisten und besten Arten vergebens

gesucht werden. Schon im Alterthnm

gab es sehr viele voneinander ab-

weichende Formen. Man rühmte die

sicilianischen. Die spanischen sind

dunkelviolett, fast schwarz. Das ist

überhaupt die Natur der Artischokeu

und nur weiter nach Norden wendend

und in regnerischen, nebeligen Sommern

reifend, verschwindet das Violette und

bleibt mehr grünlich oder graugrün

!

Die spanischen Artischoken sind wie

die Garden aufrecht und hoch, aber

ihre Köpfe sind noch bedeckt und

ihre Blattrippen sind so fleischig wie

die der Garden. Plinius rühmt die

Artischoke Karthagos als besonders

gross. Auch die mauretanischen sind

für seinen Geschmack bevorzugt. Da
aber noch heutigen Tages die Arti-

schoken Neapels und Campaniens über-

haupt sich durch Grösse, Zartheit,

Wohlgeschmack und Fruchtbarkeit

von allen anderen der Erde, auch der

des übrigen Italien, sehr vortheilhaft

auszeichnen, so ist anzunehmen, dass

diese schönen Formen ihren Ursprung

im Norden Afrikas haben. Die Alten

cultivirten ihre Artischoken mit vieler

Umsicht und Liebe. Alle erzählen,

dass sie sehr viel Dung verlange und

desto zarter und fruchtreicher werden,

je mehr man sie hacke und dünge.

So ist es noch heute und es wird

sich lohnen, für dieses edle Gemüse,

das man leider jenseits der Alpen

sehr wenig kennt und schätzt, eine
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200 Cardonen und Artisohoken. [XX. Jahrgang.

eigene und neue Culturmethode zu

schreiben. Sie ist eine Strandpflanze

und liebt die Nähe des Meeres. Des-

halb sollte man sie hauptsächlich in

den Küstengegenden cultiviren. Man

könnte ja dann mit den heutigen Ver-

kehrsmitteln ihre Früchte gar leicht

in das Innere der Länder bringen.

Schon die Alten bewirkten ihre Ver-

mehrung durch Seitenschosse, wie sie

alljährlich massenhaft aus den Wurzel-

stöcken treiben. Die Fortpflanzung

durch Samen aber war damals wie

heute weniger beliebt und doch dankt

man ihr alle die zahlreichen Pracht-

formen, welche man heute cultivirt.

Ungeheure Artischokenfelder be-

decken zur Frühlingszeit Campaniens

lachende Fluren und wer sie zum

ersten Male erblickt und sie kaum

erkennt, staunt ob ihrer Fülle und

Schönheit. In der That kann sich

kaum ein ähnliches Gemüse, kein

Kraut der Erde mit ihr an Schönheit

der Form messen, kein Kraut auch

kann es ihr gleich thun an Frucht-

barkeit und reichem Ertrage, sie über-

trifi't darin noch den Spargel, mit

dem sie um den Preis des Wohl-

geschmackes, der wohlthuenden und

gesunden Eigenschaften und der Ein-

fachheit in der Cultur wetteifert und

seit Jahren ringt. Man darf die Zahlen

hier nicht nennen, um nicht der Ueber-

treibung geziehen zu werden, aber

sagen kann man, dass diese Alles

übertrefien, was man an Erträgen

der Gemüseculturen berechnet hat, und

dass selbst die in Frankreich und

Deutschland so einträgliche Spargel-

cultur im Vergleiche verschwindet.

Wenn es aber geschehen kann, dass

in unseren Tagen • der schwindenden

Entfernungen, der Alles nivellirenden

Eisenbahnen und schnellen Betriebs-

mittel die Artischoke auf der apen-

ninischen Halbinsel und an der Küste

des Mittelländischen Meeres verborgen

bleiben kann, so ist daran allein das

Klima Mittel- und Nord - Europas

Schuld. Oder auch vielmehr die Schwie-

rigkeit, mit welcher die Gemüsegärtuer

fremde Culturen in die Hand zu neh-

men pflegen und die Märkte wiederum

das Neue absorbiren. Die Artischoke

ruht in der Wurzel von Juli bis Ende

August in der Erde und erlaubt zu

dieser Zeit jegliche Zwischencultur.

Sie ist dann einfach nicht vorhanden,

und nur wenn die Felder zum Dienste

dieser Zwischencultur geschwemmt wer-

den, zeigt da und dort ein sprossendes

Blatt dem Kenner ihre unterirdische

Anwesenheit wohl an. Sobald aber die

Hitze des Sommers vorüber ist und

erfrischende Herbstregen fallen, be-

ginnt sie zu sprossen und nun ist es

Zeit, die zuviel sich um den Wurzel-

stock gruppirenden Schosse zu ent-

fernen und diese zur Fortpflanzung

zu verwenden. Sie treiben bald Wur-

zeln, wachsen schnell und geben schon

im kommenden Jahre den ersten Er-

trag. Im November sind die Pflanzen

im vollen Wachsthum. Nun ist es

Zeit zum Düngen. Man bindet das

Laub zusammen, macht Gruben zu

beiden Seiten der Pflanzen, giesst

Schweinedung hinein so viel man mag

und kann, deckt diesen alsbald mit

kurzem halbverrotteten Stalldünger

zu und häuft über das Ganze hohe

Erdrücken. Im December nach vier

Wochen wird abermals mit flüssigem

Dung nachgeholfen und es schadet

nicht, wenn es noch einmal Ende
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Mai 1895.] Miscelleii. 201

Januar geschehen kann. Wie man den

Spargel sozusagen beinahe im Dünger

bettet, so auch die Artischoke und

wie bei der Gemüsecultur der Dünger,

zur rechten Zeit gegeben, Alles ist,

so sollten die Gemüsegärtner nie ver-

gessen, dass sie nur dann auf wirk-

liche Erträge hoffen dürfen, wenn sie

diese einfache Regel nie vergessen

wollen. Man muss die Artischoken

ringsum mit Dung füttern, sie er-

wärmen und immerfort anregen. Dann

lohnt sie es im kommenden Frühling.

Es giebt Sorten in Italien, die schon

zu Weihnachten Köpfe bringen, und

es giebt solche, die das ganze Jahr

treiben. Diese sind kostbar und ihre

Früchte erscheinen, theuer bezahlt,

nur bei feinen Diners. Die eigentliche

Fruchtzeit derselben ist jedoch von

Ende Februar bis Mitte und Ende Juli.

In Sicilien früher, in Nord-Italien

später. Man schneidet die Köpfe,

bevor sich die purpurnen Blütheu ent-

falten, mit dem Stengel und einen

Nebenblatte und bindet sie in Bünd-

chen für den Markt. Sie erreichen in

einigen vortrefflichen Species die

Grösse eines Kinderkopfes. Es giebt

solche mit dornigen Kelchschuppen,

diese sind aber wohl am schmackhaf-

testen. Sie sind für Mensch und Thier

von der Wurzel bis zum Blüthenkopfe

geniessbar, und die trockenen Wurzel-

strünke alter, abgetragener Pflanzen

geben Brennmaterial. So ist die Arti-

schoke eine der schönsten und edel-

sten Geber der Ceres, die, würde sie

besser jenseits der Alpen bekannt

sein, sich es auch dort bequem ma-

chen könnte und der Jahreszeit an-

zupassen vermöchte. Aber der Mensch,

der hier ihr begeisterter Freund, ist

dort ihr Widersacher.

Miscellen.

Clivia miuiata. im Jahre 1889 hat

in unserer Zeitschrift Herr J. Jed-
licka über diese Pflanzenart sehr inter-

essante Mittheilungen veröffentlicht,

welche wir heute insoweit ergänzen,

als sie seit dieser Zeit eine allgemein

beliebte Culturpflanze geworden ist, die

einen unleugbar hohen blumistischen und

decorativen Werth besitzt.

Das nebenstehende Bild, welches wir

dem freundlichen Entgegenkommen der

Herren E, H. Krelage & Sohn ver-

danken, zeigt uns den Typus der heute

allgemein cultivirten grossblumigen Va-

rietäten, welche sowohl durch die Grösse

der Blume, wie auch durch deren Fär-

bung und Umfang der Dolde wesent-

lich von jener Pflanze abweichen, wel-

che im Jahre 1852 der Händler An-

drew Steedmann am Cap der guten

Hoffnung den Herren Backhouse in

York einsandte, am 21. Februar 1854
zum ersten Male ihre Blumen öffnete

und vonLindley (Gard. Chron. 1854,

S. 109) etwas voreilig Vallota miniata

genannt wurde. Schon damals erregte

in der Royal Hort. Society diese präch-

tige Amaryllidee das wohlberechtigte

Aufsehen, welches immer weitere Kreise

erfasste, als die ersten Varietäten, wahr-

scheinlich von der Firma Backhouse
& Sohn selbst erzogen, bekannt wur-

den. Ein besonderes Verdienst um die

Anzucht der grossblumigen Clivia er-

warb sich zweifellos Herr Obergärtner

Reimers in Altena, wenn auch dessen

Angabe, diese Resultate durch künst-

lich vorgenommene Kreuzung mit Vallota
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202 Miscelleu. [XX. Jahrgang.

purpurea oder, wie E. Neubert in der

Gartenflora 1884 schreibt, durch Kreu-

zung mit verBcbiedenen Hippeastrum

Lindenii erscheint in der lUustr. hört.

1879 auf Taf. 343 abgebildet und auf

S. 57 beschrieben. Seit dieser Zeit

erhalten zu haben, auf einem Irrthum

beruhen dürfte. Die ersten Reimers-

sehen Züchtungen wanderten nach Bel-

gien und eine derselben, Cl. miuiata

wird die Cultur der Clivia in Belgien

sowohl wie auch in England im Grossen

betrieben und die alljährlich vorge-

nommenen Aussaaten liefern manche

>

Ö
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auffallende Sorte, die durch Lebhaftig-

keit der Färbung und Grösse der

Blume ihre Stammpflanze noch über-

dige Collectionen jSnden wir in den
Culturen der Firmen E. H. Krelage,
E. Pynaert-Van Geert u. Anderen.

Fig. 18. Myosotis „Blue Perfection'

trifft. Die Zahl der benannten Varie-

täten ist heute schon sehr bedeutend
und erhöht sich fortwährend. Vollstän-

Pax giebt iu seiner Bearbeitung der
Ämaryllidacem („Die natürlichen Pflan-

zenfamiiien") an, dass bisher nur drei

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



204 Miscell en. [XX. Jahrgang.

Arten bekannt und diese sämmtlich in

der Cultur seien. Sie bilden aber zwei

Seetionen, nämlich:

I. Section. Euclivia mit Cl. nobilis

Lindl. (Bot. Mag. 2856)
und A. Gardneri Hooker.

II.
,,

Imatophyllum (Himanto

phyllum^ Sprenger^ mit Cl,

miniatttj Hooker Benth.

abgebildet in Bot. Mag.

4783, Gartenflora 1864,

S. 131.

Durch Kreuzung der Cl. nobilis mit

Cl. miniata erzielte Van Houtte die

in der Flore des serres 1877 abgebildete

Hybr. Cl. cyrthanthiflora.

Myosotis dissitiflora graudiflora

„Blue Perfection", herausgegeben von

der Handelsgärtnerei Nonne und

Hoerker in Ahrensburg bei Hamburg,

dürfte als Marktpflanze Beachtung ver-

dienen. Sie bringt einen reichen Ansatz

grosser, himmelblauer Blüthen und ist

besonders als Treibpflanze zu empfehlen.

Thnnbergia graiidiflora alba, in

dem Aprilhefte des vorjährigen Bandes

unserer Zeitschrift brachten wir eine

hübsche colorirte Tafel zweier prächtiger

Warmhauspflanzen, welche als reich-

blühende Schlingpflanzen eine allgemeine

Verbreitung verdienen. Es waren Thuu-

htrgia Harrisi und Allamanda. Heute

kommen wir wieder auf die erstgenannte

Pflanze zurück, weil das hochgeschätzte

englische Journal „The Garden" in einem

seiner letzten Hefte (vom 2 März d. J.)

eine reizende Abbildung von zwei Va-

rietäten der Th. yrandiflora bringt,

welche durch ihre Blüthenfarbe auf-

fallen.

Für die Freunde schönblühender

Warmhausschlinger ist besonders die

reinweisse Form bemerkenswerth, welche

vor einigen Jahren aus Indien nach

dem Kew-Garten gebracht wurde. Sie

wächst ausserordentlich rasch, bildet

wunderbare Festons, die mit prächtigen

Blüthcntrauben geschmückt sind. Die

8 bis 10 Centimeter breiten Blumen

haben einen tiefgelben Schlund. Die

zweite Varietät hat blassblaue Blumen
,

von dunkler gefärbten Adern durch-

zogen und einen weissen Schlund. Be-

kanntlich unterscheidet sich Thunbergia

grandißora von Th. laurifolia durch ihre

mehr bandförmige Belaubung von fast

25 Centimeter Länge.

Cymbidium eburneo - Lowianuin
Von dieser Orcbideengattung dürfte die

Art C. Lowianum^ welche im Jahre 1877
durch die Herren Low aus Burmah im-

portirt wurde, wohl eine der bekannte-

sten sein. Sie bringt kräftige, hängende

Rispen mit 18 bis 25 Blumen, die einen

Durchmesser von 8 bis 10 Centimeter

haben und sich durch ihre vorherr-

schend grünlich-gelbe Färbung bemerk-

bar machen. Durch eine von den

Herren Veitch & Sohn vorgenommene

Kreuzung dieser reichblähenden Pflanze

mit dem von William Griffith im Jahre

1837 endeckten C. eMirneum, welches

in Myrung auf dem Khasia-Gebirge in

einer Seehöhe von 1700 bis 2000

Meter aufgefunden wurde, entstand die

obgenannte Hybride, die bereits im Gard.

Chron. 1889, S. 363, beschrieben und

nunmehr im Journal of Horticultur 1895,

S. 157, abgebildet erscheint.

Diese auffallende und höchst inter-

essante Pflanze vereint die Charaktere

beider Eltern; sie bringt längere Rispen

und mehr Blumen als C. ehurnewm,

deren Sepalen und Fetalen sind länglich,

lanzettförmig, hell nankinfarben. Die

Lippe ist wie bei C. Lowianum, aber

elfenbeinweiss mit einem Vförmigen,

carmoisinrothen Fleck auf dem zurück-

gebogenen Mittellappen.

Ausser dieser Hybride von C. ebur-

7ieum, erwähnt Veitch in seinem vor-

trefflichen „A Manual of Orchid. Plauts"

noch eine andere, C. Winnianum benannt,

welche von dem Herrn Charles Winn
durch eine Kreuzung mit C. giganteum

erzielt wurde. Diese letztere Art fand

Dr. Wallich in dem tropischen Gebiete

des Himalaya, in Kumaon, Nepal, öst-

lich vonBhotan und dem Khasia-Gebirge

und hat mit dem C. Lowianum manche

Aehnlichkeit.

Zwei prächtige Dendrobiumarten.
Die Dendrobium gehören bekanntlich

zu den gesuchtesten Orchideen, weil
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sie einen hohen blumistischen Werth
besitzen. In allen Sammlungen werden

sie mit Vorliebe gepflegt und deshalb

wird die Einführung zweier, bisher

äusserst seltener Arten mit aufrichtiger

Freude begrüsst werden. Es sind dies

D. Johnsoniac und D. sptciosissirmim^

welche .sich durch die Grösse ihrer

Blumen und deren blendende Schön-

heit auszeichnen.

D, Johnsoniac^ von der etwa zwölf

Exemplare in Europa bekannt gewesen

sein dürften, wird dank der Bemühungen
der Firma Sander & Co. nunmehr in

grösserer Menge die wünschenswerthe

Verbreitung finden, die es in vollstem

Maasse verdient. Der Beschreibung

nach ist es eine kräftig wachsende

immergrüne Art, welche im Winter

oder zeitig im Frühjahr ihre Blüthen-

rispen entwickelt. Eine jede derselben

trägt 15 bis 20 Blumen, die viele

Aehnlichkeit mit jenen der Laelia anceps

besitzen und 10 bis 12 Centimeter

Durchmesser haben. Sie sind schnee-

weiss und nur der mittlere Theil der

Lippe zeigt eine brillantblaue Färbung,

welche aber bei den verschiedenen

Formen sehr variabel erscheint. Einige

zeigen sogar eine orangegelbe Farbe,

andere sind vollständige Albinos, wie

die reinweise Coelocjyne cristata alba.

Diese prachtvolle Orchidee wieder-

eingeführt zu haben, ist ein unleug-

bares Verdienst der rühmlichst be-

kannten Firma, welcher alle Orchideen

freunde dadurch zu Dank verpflichtet

werden.

Nicht weniger auffallend als diese

Art ist das von der Firma Hugh
Low & Co. Dcndrobium speciosissimum

Kolfe, welches im Jahre 1867 schon

durch Sir Hugh Low auf dem Berge

Kina Balu auf Borneo entdeckt und
damals dem Herbarium des Kew-
Gartens eingesendet wurde. Auch diese

zeichnet sich durch die ausserordentliche

Grösse ihrer weissen Blumen aus,

welche an der Basis des Labellums

lebhaft purpurroth gefleckt sind. Diese

wahrhaft prächtige Pflanze, welche in

ihrer Heimat besonders auf Magnolien

wächst, hat einen mehr zwergartigen

Wuchs, ist ausserordentlich reichblühend.

Sie bringt in jeder Blumenrispe un-

gefähr vier Blumen, die grösser sind,

als jene der D. J'ormoeum glgantcum.

Durch diese beiden Arten erhalten

die Orchideen-Cultivateure einen neuen

Impuls zur Vornahme künstlicher, viel-

versprechender Kreuzungen.

Phajus Roeblillgii. Nachdem einige

Arten dieser hübschen und reichblühen-

den Orchideeiigattung in jedem Warm-
hause kräftig gedeihen, so ist es nicht

zu wundern, dass sie sich einer all-

gemeinen Vorliebe erfreuen. Besonders

bevorzugt erscheinen die altbekannten

Arten Ph. yrandiflorus^ Ph. WalUchü und
Ph. maculata^ welche aus Ost-Indien

eingeführt wurden. Aus der Heimat der

Ph. WalUchii^ dem Khasia-Gebirge,

stammt die obgenannte Neuheit, welche

sich durch ihre auffallenden Blumen
auszeichnet. Dieselben haben einen

Durchmesser von 12 Centimeter, deren

Sepalen und Fetalen sind lanzettförmig

gespitzt. Ihre Färbung ist limoniengelb

au der Seite, röthlich-indischgelb in der

Mitte; der Sporn der Lippe hellgelb,

2^2 Centimeter lang, deutlich gekrümmt
und zweigabelig. Die Basis der Lippe

ist gelb, roth gestreift, in der Front

weiss mit hellrosafarbenen Adern. Die

Pflanze hat nach der im Gard. Chron.

enthaltenen Beschreibung einen sehr

kräftigen Wuchs, da die Pseudobulben

eine Länge von 25 Centimeter und die

Blätter eine Länge von 1*30 Meter er-

reichen.

Sander's neue Begonien. In dem
neuesten Verzeichnisse der renommirten

Firma F. Sander & Co. wird eine Eeihe

neuer Begonien oflFerirt, von denen nicht

weniger als acht Kreuzungsproducte der

B. socotrana und B. Rex hyb. sind und
sich sowohl durch ihr prächtig gefärbtes

und gezeichnetes Laubwerk, wie durch

ihr reiches Blühen gerade zur Winterszeit

auszeichnen. Eine der auffallendsten

Sorten dieser Kreuzung ist B. Sanders

Winter Queen. Es ist dies eine breit-

blätterige Hybride mit stark gewellten

Blättern. Die Mitte derselben ist oli-
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vengrün von einem breiten Silbergürtel

umgeben, während der smaragdgrüne

ßand mit perlenartigen Flecken ge-

ziert ist.

Als eine andere ganz neue Gruppe
von Begonien offerirt Sauder die so-

genannten Königshegonien^ weil sie nur

die Namen der Mitglieder des könig-

lichen Hauses tragen. Von welchen

Arten dieselben abstammen, erscheint

nicht angegeben, wahrscheinlich dürfte

aber die bekannte, äusserst werthvoUe

B. corallina bei der Kreuzung benützt

worden sein. Die sechs neuen Varie-

täten dieser Gruppe werden nach der

Angabe des Züchters von keiner an-

deren Begonia hinsichtlich Habitus,

Farbe der Blumen und Blätter über-

troflfen.

Nene Caladieu. Für die Aus-

schmückung unserer Warmhäuser, wie

auch für die eflfectvolie Decoration

unserer Wohnräume sind die durch die

Farbenpracht ihrer Belaubung besonders

auffallenden Caladieu geradezu unent-

behrlich. Diesem Umstände verdanken

wir es, dass sich eine Reihe erfolgreich

thätiger Züchter damit beschäftigt, neue

Formen dieser Pflanzenart zu erzielen,

die theils durch ihre Blattform, meistens

aber durch ihre wunderbare Färbung

einen unendlichen Effect hervorrufen.

In diesem Jahre ist es die Lyoner
Firma Schmitt fils, welche sechs neue

Sorten in den Handel bringt und im

vergangenen Jahre dafür mit der

höchsten Auszeichnung, einer goldenen

Medaille, geehrt wurde. Es sind dies:

Mad. la comtesse du Douet de Graville.

Die grossen hellgrünen Blätter sind un-

regelmässig mit weissen, rosa und
carmoisinrothen Flecken übersäet.

Mad. la Vicomtesse de Germiny. Die

Blätter dieser kräftig wachsenden Sorte

haben einen grünlich cremefarbenen

Grund, von intensiv leuchtend rothen

Adern und Nerven durchzogen.

M. Antoine Rivoire. Sehr effectvolle

reizende, grosse von breiten, hoch-

rothen Adern durchzogene Blätter mit

hellgrünem Kande,

M. Henri Fruchot. Die glänzend

dunkel carminrothen Blätter sind hell-

grün geädert und punktirt.

M. Ic Duc de Mortemart. Die sehr

lebhaft rosa carminfarbigen Blätter sind

durchscheinend, mit einem licht grün-

lich weissen Eande, von dem sich die

rosafarbenen Punkte lebhaft abheben.

M. Theodore Schmitt. Die mattweissen

Nerven der spiessförmigen Blätter sind

von einem blassrosa Saum umgeben, der

sich in dem grünen und cremefarbigen

Grund verliertj welcher von rosa und

rothen Flecken übersäet erscheint. Diese

Sorte ist einzig in ihrer Art und wird

von dem Journal de la [Soc. d'hort.

prat. du Rhone als der Ausgang einer

neuen Caladienform bezeichnet.

Wohlriechende Rhododendron.
Wenn die Gärtner und Gartenfreunde

der artenreichen Gattung Rhododendron

ihre vollste Beachtung zuwenden, so

erscheint dies wohl dadurch begründet,

dass es überhaupt nur wenige Pflanzen-

gattungen giebt, welche wie diese durch

ihren Formenreichthum einem Jeden

das bietet, was er für seine Zwecke

braucht. Die mehr als 200 bekannten und

beschriebenen Arten erscheinen bald als

niedrig bleibende Büsche, wie unsere

Alpenrose, bald als hoch aufstrebende

Bäume, wie manche der himalaya'sehen

Arten; manche haben kleine zarte Blu-

men, bei manchen sind diese wahrhaft

auffallend durch ihre Grösse; einige

sind laubabwerfend, der grösste Theil

ist immergrün und wie hier ebenso ver-

schieden zeigen sie sich hinsichtlich ihrer

Blüthenform und Farbe. Wohlgeruch

der Blumen ist aber nur wenigen Arten

eigen, von denen Rh. jasininiflorum , Rh.

Edgeivorthii und Rh. Gibsoni die be-

kanntesten sind. Ungeachtet dessen ist

die Zahl der cultivirten wohlriechen-

den Rhododendron nicht gering, sie sind

aber hybriden Ursprunges und stammen

meist von Rh. Edgeworthii , welcher

nach Thomas Nutall's Eintheilung in

die zweite Section den Cleiodendron

zugetheilt wird. Durch Kreuzung dieser

schönen Art mit Rh. ciliatum erzielten

die Herren Veitch eine leichtblühende,
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buschige Sorte, Princess Alice benannt.

Durch Kreuzung der lih. Edyeworthü

mit ßh. Gibsoni erzogen die Herren

Hinz das schöne Bh. Sestei'iamum

,

während Rollison durch Krcuzunfi mit

lih. formosuin das Itli, frayrantissiinum

erhielten. Damit ist aber die Reihe der

Hybriden nicht abgeschlossen, denn

auch Rh. Forsterianum ist ein Kreu-

zungsproduct von Rh. Edf/eworthii mit

Rh. VeitchiamiTrij sowie die Sorten Coun-

tess of Derbj/, Duchesse of Sutherland,

Countess of Sefton, Lady Skelmersdale

und Mrs. James Shaice Hybriden des

Rh. Edyeworthii mit Rh. multiflorum sind.

Diese letzteren haben alle einen mehr

zwergartigen Wuchs und prächtig weisse

Blumen, die sich durch ihre Form we-

sentlich unterscheiden.

Eine auffallende Hybride ist Rh.

exoniensisy welche vor einigen Jahren

von Herrn Veitch in Exeter durch die

künstliche Befruchtung des Rh. Veitchia-

num mit Rh. ciliatum erzogen wurde

und sich durch ihre schönen weissen,

wachsartig glänzenden Blumen, die sich

leiclitund reich entwickeln, auszeichnet.

Auch Rh. Lady Alice Fitzwilliam hat

wohlriechende weisse Blumen, die in

lockeren Dolden von 15 Centimeter

beisammen stehen.

Einer weiteren Vermehrung der wohl-

riechenden Rhododendron sehen wir

mit Sicherheit entgegen, sobald auch

der von uns erwähnte neue Rh. Cilii

calyx zur Kreuzung benützt werden

sollte.

Fricke's Maiblume. Herr Fr icke,

Haudelsgärtner in Wildpark bei Berlin,

hat eine sehr beachtenswerthe Mai-

blumensorte erzogen, welche auch mit

einer silbernen Medaille ausgezeichnet

wurde. Diese Varietät unterscheidet

sicli von der allgemein bekannten Con-

vallaria majalis durch ihre oblong lanzett-

förmigen, mehr gespitzten Blätter von

dunkelgrüner Farbe, ihren gelblichen

Wurzelstock, durch die zartrosa ange-

hauchten Blumen, von denen 17 bis

20 ein kräftiger Stengel trägt. Diese

neue Sorte ist für die Cultivateure

deshalb von besonderem Interesse,

weil sie schon im zweiten Jahre blüh-

bare Keime liefern soll, während dies

bei dem gewöhnlichen Maiglöckchen

erst im dritten Jahre erreicht wird.

HeliotropismilS. Wie Herr Baron

V. Mueller dem «Gard. Chrou." be-

richtet, hat ein gewisser Herr Rupp
am Lachlan River beobachtet, dass die

Blätter des Hibisctis trionum ihre Stel-

lung je nach dem Plöhenstande der

Sonne ändern. Zur Morgenzeit stellt

sich dessen Blattoberfläche nach Osten,

während der Mittagszeit nehmen sie

eine horizontale Stellung ein , um
gegen Abend sich gegen Westen zu

drehen,

Tiilipa violacea und T. Kauf-

maniaua pulcherrima. Der in Mittel-

und Südeuropa heimischen Tulipa syl-

'üesi7*isZ/m.,abgebildetim Bot. Mag. 1202,

nahestehend ist die durch Herrn Max
Leichtlin kürzlich aus Nordpersien

eingeführte T. violacea. Die Zwiebeln

derselben sind klein, mit einer dunkel-

braunen Hülle bedeckt^ die Blätter 13 bis

15 Centimeter lang, circa 1'5 Centi-

meter breit. Die Blumen werden von

einem 15 Centimeter langen, aufrecht-

stehenden, steifen Stiele getragen, sind

becherförmig. Die Segmente sind nahezu

3 Centimeter lang und haben eine

dunkelcarmoipinrothe Farbe, während

die Nervatur und der obere Rand eine

purpurrothe Färbung zeigen. An der

Basis derselben befindet sich ein dun-

kelpurpurbrauner, augeähnlicher Fleck.

Ausser dieser Sorte verdanken wir

dem Herrn Leichtlin eine andere

auffallende Sorte, welche die sciiöne

T. Raufmaniana weitaus übertrifft und

wahrscheinlich durch eine Kreuzung

dieser mit T. Greigi entstanden sein

dürfte. Die schöne Neuheit hat einen

robusten Habitus und purpurroth ge-

fleckte Blätter. Die Blumen haben die

Form der erstgenannten Art und eine leb-

haft gelbe Farbe, sie sind an der Basis

der Fetalen roth gefleckt und aussen

roth verwaschen. Es ist eine ausser-

ordentlich brillante und decorative Sorte,

die gleichzeitig mit T. Kaufmaniana
blüht.
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Viola tricolor maxima. Als wir vor
Kurzem die Gelegenheit hatten, in dem
Garten des Herrn Friedrich Lese-
rn ann dessen prächtige Violen zu
bewundern, die sowohl in Form, wie
auch in Grösse und Färbung ihres

Gleichen suchen konnten, waren wir

beinahe im Zweifel, ob es möglich sei,

dass diese reizenden Zierpflanzen von
unserer gewöhnlichen V. tricolor und
V, arvensis abstammen können. Die
Vollkommenheit, welche diese Pflanze,

dank einer sorgfältigen Zuchtwahl und
Cultur erlangt hat, ist aber ebenso
unleugbar wie deren Abstammung, über
welche Herr Professor Wittrock in

Stockholm einen interessanten Nachweis
erbrachte.

Unsere schönen Pensees sind Kreu-
zungsproducte der genannten Arten
mit der aus dem Innern Asiens

stammenden F. altaica, die ein eng-

lischer Gärtner Namens Thomson im
Jahre 1810 vornahm. Schon die ersten

Züchtungen wurden als wirkliche Wunder
menschlicher Kunst von dessen Zeit-

genossen angesehen und waren die

Veranlassung, dass die Viola tricolor

hybrida in der ersten Hälfte unseres

Jahrhunderts die populärste Blume
Englands geworden ist. Eine grosse

Anzahl von Gesellschaften entstanden

dort lediglich zu dem Zwecke, um die

Cultur der Stiefmütterchen zu pflegen.

Aufsehen erregte die Züchtung der

sogenannten Phantasie - Pensees durch

Charpentier in Paris, Senlin und
Salter, wodurch diese Pflanzen neuer-

dings an Werth gewannen, welchen sie

bereits wieder verloren hatten. Nebst
den französischen und englischen Violen-

züchtern gebührt aber auch den deut-

schen ein unbestreitbares Lob und An-
erkennung, da gerade diese in den
letzten Jahren wesentliche Erfolge er-

zielten.

Durch Vornahme weiterer Kreuzungen
der schönen Viola tricolor hybrida mit

der in den Pyrenäen heimischen V.

corunta, der vom Himalaya stammenden
V. stricta und der V. calcarata wurden
abermals sehr auffallende Resultate

gewonnen, welche nur den englischen

Züchtern zugeschrieben werden können.
Die Tufted Pensees der Herren Dobbie
& Co. in Rothesay haben sich bereits

für die Gruppenbepflanzung als werth-
voll erwiesen und sollten auch bei uns
Verwendung finden.

Lilinm anratnni. im Aprilheft der

„Wiener lUustrirten Garten-Zeitung"
(Seite 171) wird Klage geführt, dass

importirte Zwiebeln von Lilium auratum
im zweiten Jahre nicht wieder blühen,

häufig sogar eingehen. Zu verwundern
ipt das nicht. Die Zwiebeln werden im
Vaterlande Japan zur Zeit der Blüthe
aus dem Lande genommen; sie haben
nicht die Zeit gehabt, au8zureifen_, d, h.

den nöthigen Reservestoff zu eammeln,
die Wurzeln werden abgebrochen oder
welken. Die Zwiebeln kommen bei uns
in einem todtkranken Zustande an,

manchesmal sogar ganz oder halb ver-

fault. Dass sie deshalb der sorgsam-
sten Pflege bedürfen, ist selbstver-

ständlich.

Ich war hier vor ungefähr dreissig

Jahren der erste Besitzer eines Lilium

auratum. Ich untersuchte die der Zwie-
bel anhaftende Erde und pflanzte sie,

entgegen der Angabe des Händlers, in

sehr lehmhaltige Composterde, indem
ich einen ziemlich hohen Topf kaum
zur Hälfte damit füllte, die Zwiebel
nur bis zur Krone bedeckte. Mir war
bekannt, dass die Lilienstengel sich

selbstständig ernähren. Es geht ihnen
wie dem jungen Vieh, das auch, so-

bald es selbst seine Nahrung suchen
kann, auf die Hilfe der Eltern ver-

zichtet. Sie treiben oberhalb der Zwie-
belkrone Wurzeln. Bei Lilium tifjrinum

kann man sogar, wenn die Blüthen-

knospen ausgebildet sind, den Stengel

(mit den anhaftenden Wurzeln) ab-
drehen und gesondert einpflanzen, er

blüht fröhlich weiter.

Darnach richtete ich meine Behand-
lungsweise ein. Als der Stengel sich

entwickelte und die Höhe des Topf-
randes erreichte, füllte ich den Topf
mit sehr nahrhafter Erde — ver-

rottetem Rindermist — auf und begoss
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je nach zunehmendem Wachsthum stär-

ker, wenn die Blüthenknospen sieb

zeigten, sogar oft mit Jauche.

Ich habe diese Zwiebel, nachdem
sie sich häufig getheilt hat, mit ihren

Nachkommen noch heute, vor einigen

Jahren mit 31 ausgebildeten Blüthen,

was bei Topfcultur ein brillantes Re-

sultat ist.

Zur Vermehrung — damals lohnte

sich des hohen Preises wegen die Mühe
— stülpte ich über den Stengel, als

er die nöthige Höhe erreicht hatte,

eine Drainröhre, die ich mit sehr fetter

Erde füllte. Als der Stengel abstarb,

hatten sich in den meisten Blattachseln

kleine Zwiebeln gebildet, von denen

zwei im zweiten Jahre blühten.

Ich habe dieses Verfahren schon vor

laugen Jahren in einer Garteubauzeitung

bekannt gegeben. Angewendet ist es nur

von einigen meiner speciellen Freunde.

Die Gärtner sind bei ihrer alten Behand-

lungsweice geblieben. Sie sind ja die

conservativsten Leute und verstehen

sich selten zu einer Aenderung, zumal

wenn sie von einem Laien empfohlen

wird. Was versteht so ein Schulmeister

davon?
Ich benütze diese Gelegenheit, um

auf zwei Artikel Ihrer Zeitung zurück-

zukommen, welche in der Februar- und

Octobernummer vorigen Jahres ent-

halten sind. Beide beschäftigen sich mit

dem
Lysol, als einem probaten Mittel

gegen Insecten. Ich habe schon vor drei

Jahren Lysol, sogar im concentrirten

Zustande, gegen die Schmierläuse auf

Myrthen angewendet und nicht den ge-

ringsten Erfolg zu verzeichnen gehabt.

Um so auffälliger war mir, dass in der

Octobernummer Resultate mit einer zwei-

procentigen Lösung aufgezählt werden.

Ich setze nicht den geringsten Zweifel

in die Richtigkeit und Treue des Be-

richtes, möchte jedoch für Diejenigen,

welche eben solche negative Erfolge ge-

habt haben, wie ich, ein paar Worte
über ein, nach meinen Erfahrungen,

Specificum gegen Pflanzen pilze und
Pflauzenins ecten sagen.

Dieses Mittel ist das Wesemann'sche

Antimycel. Ich habe es angewendet

gegenRosenschimmel,Rosenrost, Schmier-

läuse auf Myrthen, Schildläuse auf Lor-

beern, Oleandern und Palmen, Blattläuse

auf Rosen, Lilien und Ciuerarien, Milben

auf Fuchsien. Es soll auch gegen die

Blutlaus, die Kräuselkrankheit der Pfir-

siche und gegen die Pilzkrankheiten

des Weinstockes helfen, lieber letztere

Verwendungen habe ich keine Erfah-

rung, kann mir also ein Urtheil nicht

erlauben. Das Mittel wird natürlich je

nach den Pflanzen, die mit ihm be-

handelt werden sollen, in mehr oder

minder grosser procentualer Verdünnung
gegeben. Bei Coleus es anzuwenden,

habe ich aufgegeben, da eine einpro-

centige Lösung die Pflanzen angriff".

Andere Pflanzen haben nie gelitten, die

Insecten waren sofort todt, der Schim-

mel legte sich als eine abgestorbene

Masse auf die Blätter, welche, nach-

dem sie abgespült waren, ihre frische,

grüne Farbe wieder annahmen. Und
dabei ist das Mittel billig. Ich habe

eine Dose ungefähr halb in einem Jahre

verbraucht, und eine solche kostet

1'5 Mark. A. Oehlers, Dr. ph.

Rosa multiflora iiana remoutaut.
Im Jahre 1892 haben wir auf S. 349
einer neuen Rosenzücbtung der Firma

Leonard Lille Erwähnung gethan, wel-

che, von der Bosa polyantlia abstammend,

die auffallende Eigenschaft besitzt,

schon im ersten Jahre der vorgenom-

menen Aussaat vom Monate Mai-Juni

angefangen bis zu den Herbstfrösten

einen reichen Blumenschmuck zu ent-

wickeln.

Diese Mittheilungen des Züchters

wurden anfänglich mit einem gewissen

Misstrauen aufgenommen, haben aber

seit dieser Zeit eine solche Bestätigung

gefunden, dasa an der Wahrheit der-

selben nicht mehr gezweifelt werden
kann.

Die Keimung der Samen dieser neuen

Race erfolgt ungefähr 14 Tage nach

der Aussaat und die jungen Pflanzen

entwickeln ein so rasches Wachs+hum,
dass sie schon nach drei bis vier Mo-
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Daten ihre ersten Blumen entfalten und

aus diesem Grunde, gleich den annuellen

Pflanzen herangezogen werden können.

Diese interessanten Rosen zeigen den

Charakter der B. polyantha, sie bilden

kleine Büsche von 40 bis 50 Centi-

meter Höhe und die massenhaft er-

scheinenden Blumen sind theils einfach,

halb gefüllt oder dicht gefüllt, von

fast gleicher Grösse. Die Färbung der-

selben ist sehr veränderlich und zeigt

alle Nuancen der cultivirten Garten-

rosen.

Was den horticolen Werth dieser

Rosen noch wesentlich erhöht, ist deren

Widerstandsfähigkeit gegen die starke

Winterkälte, da nur die schwachen, un-

ausgereiften Triebe durch diese leiden.

Jedenfalls verdient diese Rosenrace

die vollste Beachtung aller Gartenfreunde

und Gärtner, weil deren Cultur ausser-

ordentliche Vortheile bietet.

Echinocystis lobata Torr, et Gray.

Für die Bekleiduug von Veranden,

Laubeugängen etc. liefert uns die Fa-

milie der Cucurbitaceen ein sehr schälzens-

werthes Materiale in den sogenannten

Zierkürbissen, zu welchen auch diese

Art gezählt werden kann. Sie ist im

östlichen Theile des Coloradogebietes,

sowie in Virginien, Wisconsin und

Kentucky an den Ufern der Flüsse

Winnipeg und Saskatchawan heimisch,

wo sie an den Aesten der Bäume em-

porrankt und zierliche Guirlanden bildet.

Echinocystis ist eine einjährige Pflanze,

deren Ranken je nach der Güte des

Bodens eine Länge von 5 bis 10 Meter

erreichen. Die gelappten, platanenäbu-

lichen Blätter sind wechselständig,

werden von zarten, gestreiften Stielen

getragen und haben einen Durchmesser

von 6 bis 12 Centimeter. Die männ-

lichen Blumen von Echin. lobata sind

unansehnlich milchweiss oder strohgelb,

die weiblichen einzelnstehend oder in

Bouquets beisammen. Die Früchte, in

der „Revue bort." 1895 S. 9 abge-

bildet, sind fein gestielt, haben eine

Länge von 4 bis 5 Centimeter bei

einem Durchmesser von 3 bis 4,

ihre Form ist cylindrisch, an beiden Enden

abgestumpft, graugrün, fein gefurcht, mit

borstigen Spitzen bedeckt.

Wie die Melonen im Glashause ange-

baut und Ende Mai ins freie Land aus-

gepflanzt und während der Vegetation

ausgiebig begossen, erlangt diese schöne

Schlingpflanze ihre Vollkommenheit.

Minmlus Clevelandi. Nachdem ver-

schiedene Arten der Gattung Mimulus

für unsere Gärten als sehr verwend-

bare Zierpflanzen bezeichnet werden

können, so wollen wir heute auf eine

neue im „Garden and Forest" be-

schriebene Art aufmerksam machen, die

auf der Südseite der Cuyamaca- Spitze

im südlichen Californien in einer See-

höhe von 2000 Meter aufgefunden

wurde, mithin in höheren Regionen als

Mimulus glutinosus oder Diplacus gluti'

nosus vorkommt. Wie bei den letzt-

genannten sind die Zweige holzig, aber

kurz. Die lanzettförmigen, gesägten

Blätter sind 3 bis 7 Centimeter lang,

deren Rand im Alter zurückgeschlagen

ist. Die Blumen sind kurz gestielt und

goldgelb gefärbt. Die Pflanze erreicht

eine Höhe von 70 Centimeter und

dürfte wahrscheinlich in milderen

Gegenden ganz gut im Freien ausdauern,

hier aber eine hübsche Kalthauspflanze

sein.

Neue Asteru-Race. Trotzdem die

Zahl der heute cultivirten Racen von

Aster sinensis L. oder Callistephus si-

nensis bereits eine sehr ansehnliche ge-

worden ist, steigert sich dieselbe doch

fortwährend durch Fixirung neuer For-

men. Als eine solche neue Race konnten

wir die im Jahre 1893 auf Seite 103

beschriebene, von der Firma Vilmorin
erzogene Riesen- Comet Aster bezeichnen

und können heute als eine weitere neue

Form die von derselben Firma erzogene

Japanische Aster (Reine Marguerite ja-

ponaise) erwähnen. Der Beschreibung

nach wird diese schöne Züchtung nicht

höher als 40 Centimeter und deren enorme

Blumen erreichen einen Durchmesser

von 15 Centimeter. Diese stehen schön

aufrecht und werden von festen Stielen

getragen. Die Blumen haben ein

sehr elegantes, sowie sehr bizarres An-
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sehen, analog dem schönsten japani-

schen Chrysanthemum. Bisher giebt es

von dieser neuen Aster nur zwei Far-

ben, nämlich Rosa und Fleischfarben,

denen hofi"entlich die übrigen Nuancen

bald folgen werden, um die Farbenscala

zu completiren.

Ausdauernde Astern. Die Gattung

Aster umfasst nach Bentham und

Hook er die Gattungen Bellidiastrum

Mihel., Biotia D. C, Callimeris Cass.,

Diplopappus Cass., Galatella D. C. und

Tripolium Nees in fast mehr als 350
beschriebenen Arten, die auf der nörd-

lichen Hemisphäre vorkommen und

hauptsächlich in Nord-Amerika heimisch

sind. Für die Gartendecoration sowohl

wie auch für den Blumenschnitt haben

die ausdauernden Arten einen beson-

deren Werth und deshalb werden die

meisten derselben sorgfältig gepflegt

und davon jene bevorzugt, welche auch

für die Topfcultur geeignet erscheinen.

In letzterer Zeit erfreuen sich die ver-

schiedenen Varietäten der Äst. grandi-

florus einer wohlberechtigten Würdigung,

weil die ungefähr 60 Centimeter hohen

Pflanzen im November mit ihren ansehn-

lichen Blumen bedeckt erscheinen, die

von Blau in Rosa, von Roth in Lila

übergehen.

Eine äusserst verwendbare Varietät ist

aber die Aster hyh. Madame Cocheux, die

sich schon durch ihren ganz zwergartigen

Wuchs auszeichnet und von August-

September an mit Blumen übersäet ist.

Die Pflanze erreicht nur eine Höhe
von 30 Centimeter, verzweigt sich aber

stark und bringt an ihren Zweigspitzen

zierliche Bouquets kurzgestielter Blumen,

deren weisse Farbe in Rosalila übergeht.

In Anbetracht ihres niedrigen Wachs-
thums und ihres ausserordentlichen

Blüthenreichthums verdient diese ele-

gante Sorte die weiteste Verbreitung.

Man kann sie zur Bepflanzung von
Teppichbeeten, als Einfassung und zur

Topfcultur vorzüglich verwenden.

Californische Trauerfichte. Nach
Mittheilungen im Garden and Forest

V, 1892, S. 591, haben die Herren

Douglas auf dem Gipfel des Siskijon-

Wiener lUustr. Gartenzeitunsr.

Gebirges in Nord-Californien die Stand-

orte der Picea Breiveriana Wats. auf-

gesucht, und waren so glücklich, diese

schöne Trauerfichtenform in verschie-

denen Grössen aufzufinden. Die Bäume
zeigen im Allgemeinen das Ansehen

einer gut gewachsenen europäischen

Fichte, ihre eigenartige Schönheit beruht

auf ihren langen, biegsamen, hängenden

Zweigen, welche an den älteren Bäumen
von den symmetrisch vertheilten, wag-

rechten Aesten 2 bis 2V2 Meter lang

senkrecht herabhängen und dabei nur

die Stärke eines Bleistiftes haben. Die

schöne grüne Färbung der Nadeln har-

monirt mit der röthlichen Farbe der

dünnen glatten Rinde. Die 6 bis 8

Centimeter langen Zapfen sind purpur-

röthlich, meist nur in den höchsten

Wipfeln und den obersten Aesten. Ihr

natürlicher Standort ist nur an der

Nordseite der höchsten Gipfeln, wo der

Schnee im Winter häufig 4Y2 bis 6

Meter hoch liegt, woraus der Schluss

gezogen wird, dass diese hübsche Fichte,

die sich durch ein weisses und zähes

Holz auszeichnet, auch an anderen

Orten vollkommen winterhart sein wird.

Neue Kirsche Ouigue Roman Oliva.

Ein berühmter Pomologe E. A. Car
rifere in Frankreich äusserst sich über

diese Kirsche mit den Worten : „Es ist

eine Varietät, die jedermann besitzen

sollte." Die Erkundigungen, die über

diese neue Kirschensorte eingezogen

wurden, bestätigen den Inhalt der bereits

vorliegenden Originalberichte des Züch-

ters. Die grossartige Fruchtbarkeit,

Frühreife und Schönheit machen Roman
Oliva zu einer der verbreitungswerthesten

Kirschensorten. Die Frucht soll mit-

unter einen Durchmesser von 3 Centi-

meter erreichen und hat eine glänzend

schwarzrothe Farbe. Das Fleisch ist

fest, doch nicht abknackend und von

feinem süssen Geschmack. —K

—

Neue Aprikose Goutte-d'or. Dies

ist eine interessante englische Neuheit,

Abart von einem Kerne der Aprikose

Musch-Musch, erzogen durch H. Rivers,

dem berühmten Baumzüchter von Saw-

bridgeworth, welcher sie wie folgt be-

15

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



212 Miscellen. [XX. Jahrgang

schrieben hat: Frucht orangengelb und

roth verwaschen, schmelzendes Fleisch

von einem ausgezeichneten Ananas-

geschmack. Reife Mitte Juli. Aus-

gezeichnete Acquisition,

—K—
Neue Brombeere Lucretia mit

kriechenden Zweigen. Eine neue,

wenig bekannte und verbreitete Sorte,

die aber eine möglichst grosse Ver-

breitung verdient, ist die Lucretien-Brom-

beere. Die Früchte sind sehr gross und

übertreffen an Wohlgeschmack alle

anderen Sorten. Bemerkenswerth ist

diese Varietät noch dadurch, dass die

Früchte nicht mit einem Male zur Reife

gelangen, sondern für längere Zeit eine

Ernte gestalten. —K

—

Nene Conservirungsmethode Ton
Trauben. Die Obsttreiberei, wie auch

die Conservirung des Obstes ist für den

Obstcultivateur von einer so eminenten

Wichtigkeit, dass die Verbreitung von

in dieser Hinsicht gewonnenen neuen

Erfahrungen den Fachschriften unbe-

dingt zur Pflicht gemacht werden kann.

Dieser Verpflichtung wollen wir uns

dadurch entledigen, dass wir eine neue

Conservirungsmethode der Trauben, von

Herrn Nanot, Director der Versailler

Crartenbauschule, erfunden, hiermit, nach

dem im Journal de la Societe centr.

nat. d'hort. de France enthaltenen Be-

richte, behufs Vornahme etwaiger Ver-

suche erwähnen. Bekanntlich wurden

bisher die Trauben nach zwei von-

einander sehr abweichenden Methoden
aufbewahrt. Die älteste und allgemein

bekannte Methode besteht darin, dass

die schönsten Trauben bei erlangter

vollkommener Reife vom Stocke ge-

schnitten und frei in einem kühlen

Räume aufgehängt werden, wobei jede

in Fäulniss gerathende Beere sorgfältig

entferntwird. Durch dieAnwendung dieser

Methode war man im Stande, auch noch

gegen Neujahr frische Trauben offeriren

zu können. Nachdem aber ungeachtet

aller Vorsicht die einzelneu Beeren doch

kein frisches Ansehen mehr besitzen,

wurde eine andere, in letzter Zeit viel-

seitig erprobte Methode zur Ausführung

gebracht. Diese besteht darin, die

Trauben mit einem Stücke der Rebe zu
schneiden und diese in aufgehängte, mit

Wasser gefüllte Fläschchen zu stecken.

Die Rebe nimmt das Wasser auf und er-

hält dadurch die Trauben in vollkommen
frischem Zustande bis in die Frühjahrs-

monate. Durch Anwendung dieser

Methode kann man einen fünf- bis

sechsfach höherenMehrerlös erreichen und
hauptsächlich in Frankreich werden da-

mit die schönsten Erfolge erzielt. Ein-

zelne Cultivateure haben dort ausge-

dehnte Conservirungsanlagen errichtet,

wie z. B. Etienne Salomon in

Thomery, welcher schon im Jahre 1884
allein 28.000 Fläschchen zu dem er-

wähnten Zwecke benützte.

Obwohl sich diese Art der Aufbe-

wahrung vollkommen bewährte, so

wurden doch in Frankreich weitere Ver-

suche angestellt, um den gleichen Zweck
billiger zu erzielen.

Eine dritte Art der Traubenconser-

virung ist nun die eingangs erwähnte,

von Herrn Directot Nanot erfundene

und bereits erprobte Methode. Diese be-

steht darin, die spät geschnittenen

Trauben in gemauerte, vollkommen aus-

cementirte, mit einer Holzthür abge-

schlossene Fächer, die auch in einem

feuchten Keller errichtet werden können,

auf Holzwolle zu legen und in jedem

Fach eine Schale, enthaltend 100 Cubik-

centimeter 96gradigen Alkohol, auf-

zustellen. Durch die Verdunstung des

Alkohols wird die Schimmelbildung ver-

hindert und die Trauben behalten ihr

frisches Ansehen.

Eine in Versailles vorgenommene

Probe ergab auch mit dieser Methode

ein sehr günstiges Ergebniss, da die

am 31. October geschnittenen Trau-

ben der Chassdas de Fontainehleau mit

Ausnahme von etwa drei bis vierBeeren

pro Traube, noch am 24. December voll

kommen frisch waren und nicht nur ihr

schönes Ansehen, sondern auch ihren

feinen Geschmack hatten.

Einfacher Keimapparat. Für den

Gärtner, Landwirth und Forstmann ist

es von besonderer Wichtigkeit, über die
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Keimkraft der auszusäenden Samen
genau informirt zu sein, weil es davon

abhängt, ob dann die Saat dichter oder

schütterer vorgenommen werden soll.

Zur Vornahme dieser Keimproben sind

die verschiedensten mehr oder weniger

complicirten Apparate iu Verwendung,

die aber meistens den Fehler haben,

dass die Samen von übermässiger

Feuchtigkeit zu leiden haben, oder viel

zu leicht abtrocknen.

Diesen Uebelständeu abzuhelfen hat

Herr Dr. C. Aschmann, Director der

landwirthschaftlichen Station in Ettel-

bruck (Grossherzogthum Luxemburg),

einen äusserst sinnreichen, aber leicht

herstellbaren Apparat erfunden, welcher

im Bulletin d'arbor. wärmstens empfoh-

len wird.

Der Apparat wird folgenderweise

hergestellt: auf einen Teller mit Wasser
stellt man einen zweiten, über dessen

Boden man ein Stück Flanell derart

legt, dass derselbe durch eine in der

Mitte des Tellers angebrachte Oeflfnung

Wasser aus dem unteren aufsaugen

kann. Dieser Flanell wird mit einer

ganz dünnen Schicht feinem Sande
überstreut und mit Filterpapier bedeckt,

auf welches dann die zu erprobenden

Samen gelegt werden. Das Ganze ist

dann mit einem Sturze zu bedecken,

um die Samen vor den Einwirkungen

der Atmosphäre oder anderer ungün-
stiger Umstände zu schützen.

Neues ßindemateriale. Zum An-
binden von Bäumen und grösseren Kü-
belpflanzen offerirt die Firma A. Woj-
tischek in Böhmisch-Aicha anstatt der

vielfach benützten Cocosseile ein neues,

aus Baumwolle hergestelltes Binde-

material, welches dem Muster nach

eine besondere Stärke und Festigkeit,

auch einen hohen Grad von Elasticität

besitzt und pro Kilo (ungefähr 150 Meter)

nur 40 Kreuzer kostet. Versuche mit

demselben vorzunehmen dürfte sich

empfehlen.

Mittheilungen und Correspondenzen.

Internationale Oarteubau-Ausstel-

lung in Paris. Vom 22. bis 28. Mai

wird in den prachtvollen Tuilerien-

gärten eine grossartige Gartenbau-Aus-

stellung stattfinden, bei welcher Prä-

mien im Werthe von mehr als dreissig-

tausend Francs zur Vertheilung gelangen

werden. Der grosse Erfolg dieser Aus-

stellung ist voraussichtlich.

Ausstellung Magdeburg, 29. Au-
gust bis 8. September 1895. Das Pro-

gramm mit Angabe der Bedingungen

der Betheiligung ist zu beziehen vom
„Ausschuss der Allgemeinen Jubiläums-

Gartenbau-Ausstellung 1895 zu Magde-

burg", wo auch etwaige sonstige Aus-

künfte stets bereitwilligst ertheilt werden.

Aus Australien erhalten wir folgende

Nachricht: Unsere Mittheilung über die

Pensionirung gewisser Beamten in Mel-

bourne, unter denen auch der Name
des Herrn Baron v. Müller sich befand,

können wir zu unserer Freude dabin

ändern, dass es keineswegs die Absicht

der Regierung ist, die erspriessliche

Thätigkeit dieses Herrn mit Ende des

Jahres schliessen zu lassen. Wir wollen

nur wünschen, dass dem werthen Herrn

eine gütige Vorsehung noch recht lange

die nöthigen Kräfte bei frischer Gesund-

heit gewährt, und wir können sicher

sein, dass der würdige Herr der Mit-

und Nachwelt noch manches wichtige

Werk schenken wird.
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Personalnachrichten.

Dr. Günther Ritter Beck v. Manna-
getta wurde von Sr. Majestät dem
Kaiser zum k. k. ausserordentlichen

Professor für systematische Botanik

an der Wiener Universität ernannt.

P. Gerhard Schirnhofer wurde an-

lässlich seines Ausscheidens aus dem

Verwaltungsrathe der k. k. Garten-

bau-Gesellschaft in Wien zum Ehren-

mitgliede einstimmig erwählt.

Professor Leon Guignard in Paris

wurde an Stelle des verstorbenen

Botanikers Duchartre zum Mitgliede

der Akademie der Wissenschaften

ernannt.

Die Herren Dr. A. Ba taline in

St. Petersburg, E. A. Carrifere in

Paris, Lucien Linden in Brüssel,

Dr. Maxwell Masters in London

Dr. L. Wittmack wurden zu corre-

spondirenden Mitgliedern der k. k.

Gartenbau - Gesellschaft in Wien
erwählt.

Se. Durchlaucht Fürst Colloredo-

Mannsfeld, der langjährige Präsident

der k. k. Landwirthschafts-Gesell-

schaft in Wien und der k. k. zool.-

bot. Gesellschaft in Wien, ist am

22. April im Alter von 82 Jahren

hier gestorben. Durch das Ableben

dieses allgemein beliebten und hoch-

geachteten Edelmannes verlor unser

geehrtes Mitglied des Verwaltungs-

rathes Herr Franz Graf v. CoUoredo-
Mannsfeld seineu Vater.

Der Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien

beehrt sich hiermit anzuzeigen, dass Herr

Daniel Hooibrenk
Ritter des Franz Josefs-Ordens und der franz. Ehrenlegion

am 30. April nach kurzem Krankenlager im 84. Lebensjahre ge-

storben ist.

Im Jahre 1837 von dem Begründer der k. k. Gartenbau-Gesell-

schaft, dem Herrn Carl Freiherrn v. Hügel, nach Wien berufen, über-

nahm der Verstorbene die Leitung der damals berühmten Hügel 'sehen

Handelsgärtnerei, welche im Jahre 1848 in seinen Besitz überging.

Seit dem Jahre 1845 Mitglied unserer Gesellschaft, war der Verstor-

bene während einer langen Reihe von Jahren ein eifriges Mitglied des

Verwaltungsrathes und brachte der Entwickelung des österr. Garten-

baues stets das regste Interesse entgegen. Sein ideales Bestreben war

stets auf eine Verbesserung und Vereinfachung der Culturen hin ge-

richtet und auf diesem Gebiete erzielte er auch nicht abzuleugnende

Erfolge. Hooibrenk war ein ausserordentlicher Pflanzenkenner, wie sie

heute nur mehr selten vorkommen und ein glücklicher Cultivateur; er

war aber auch in persönlicher Beziehung ein liebenswürdiger Gesell-

schafter, den seine zahlreichen Freunde und CoUegen lebhaft betrauern.

Ehre seinem Andenken!

Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.

K. a. k. Hofbuchdruckerei Carl Fpomme in Wien.
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Wiener illustrirte Garlenzeitun^ 1895
K.u.kHofbuchhandluag V/ilhelm Frick,Wien.

Tafel 1]

Iris bosniaca, G. ßeck.

emalt voivW.Liepoldt. lilh.u.DruckvEduard Sieger kuk.Hoflieferant.Wer
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XD i c n e r

|llii5trirtc(iiSartcii-feitunj).

Zwanzigster Jahrgang. Juni 1895. VI. Heft.

Die bosnische Schv\rertlilie Iris bosniaca G. Beck.
Mit Tafel IL

Stengel ein- bis zweiblüthig, bis

40 Centimeter hoch, wenigblätterig.

Blätter der Blattsprosse und jene am

Grunde des Steugels sichelförmig

gekrümmt, 7 bis 35 Millimeter breit,

blaugrün; die zwei bis drei oberen

Stengelblätter in Blüthenscbeiden über-

gehend. Blüthenscheiden häutig, auf-

geblasen, gekielt, klaffend. Blüthen in

den zwei obersten genäherten Seheiden,

etwa 9 Centimeter hoch und breit.

Perigonblätter hellgelblich bis gelb-

lich- weiss; die äusseren verkehrteiförmig

herabgeschlagen mit goldgelbem Bart

versehen. Die inneren verkehrteiförmig

aufgerichtet, gelblich- weiss, nur gegen

den stielförmig verschmälerten Grund

etwas bleichroth gestrichelt. Staubfäden

verlängert, fast doppelt so lang als

die Antheren. Narben oval, ausge-

schnitten, zweilippig. Kapsel elipsoi-

disch, am Grunde etwas stielförmig

zusammengezogen, fast spitz, der

Länge nach dreifurchig bis 55 Milli-

meter lang und bis 18 Millimeter

dick. Haiiptnerv der Klappen vor-

springend, Samen verkehrtciförmig,

trocken, geschrumpft, gelbbraun, 4 bis

5 Millimeter lang.

Ich entdeckte diese prächtige Iris

auf der Spitze des Trebovic nächst

Serajevo iu Bosnien bei etwa 1600 Meter

Wiener lUustr Garteazeitung.

Seehöhe am 31. Mai 1885. Sie ist

aber gerade au dieser Stelle nicht

besonders häufig. Später wurde sie

noch an zahlreichen Standorten in den

Occupationsländern nachgewiesen, und

zwar in voralpinen und alpinen Wiesen

in einer Seehöhe von circa 1400 bis

1700 Meter. Man findet sie

in Bosnien: am Fusse der Treska

in der Gola Jahorina (Reiser), auf

dem Vlasic (Brandis, Beck), wo sie

in grosser Menge vorkommt,

in der Hercegovina: an den

Abhängen der Lelja Planina gegen

Kalinovik, bei Kacuna und in der

Zagorzi; auf grasigen Hängen in der

Voralpenregion des Veles (Beck),

Es ist sehr wahrscheinlich, dass

Iris hosniaca noch auf manchen anderen

Gebirgen Bosniens und der Herce-

govina wird nachgewiesen werden.

Anfangs hielt ich die Pflanze für eine

Varietät äerIrisReichenbachii[R e u f fe 1

in Verb. zool. bot. Ges. VIII (1858)

S. 206; /. serhica Panc. Fl. Belgr.

(1882) S. 243 nach Panc Fl. prmc.

Serb. (1874) S. 670] und beschrieb sie

auch als solche in der Flora v. Süd-

bosnien (Aunalen des k. k. naturhist.

Hofmue. II [1887] S. 51 und V [1890]

S. 573). /. bosniaca aber unterscheidet

sich von /. Reichenhachii durch

16
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216 Die bosnische Schwertlilie. [XX. Jahrgang.

gewöhnlich viel breitere, nicht wie bei

dieser fast aufrechte, sondern sichel-

förmig gebogene oder doch gekrümmte

Blätter. Bei /. Reichenbachii sind die

Blüthenscheiden nicht aufgeblasen,

auch verhältnissmässig schmäler^ meist

zusammenschliessend, nicht wie bei

I. bosniaca bauchig aufgetrieben und

klaffend. Ebenso sind die ausserordent-

lich langen Staubfäden ein auffälliges

Merkmal der /. hosniaca.

Iris lutescens Lam. Enc. meth. III

(1789) S, 297; Reich. Icon fl. germ.

IX, Fig. 756 ist der /. hosniaca

ebenfalls nahestehend. Der niedrige

Wuchs, der zarte, spärlich beblätterte

Stengel, die gegen den Grund stark ver-

schmälerten Perianthblätter, die faden-

förmigen Filamente, welche die am

Grunde pfeilförmigen Antheren fast

doppelt in der Länge übertreffen,

sowie die bauchig aufgetriebenen,

zugespitzten und scharf gekielten

Blüthenscheiden genügen als Unter-

scheidungsmerkmale der /. hosniaca

gegen /. lutescens Lam., welche gleich

der /. olbiensis Benon auch noch viel

breitere und längere Blätter, höheren

Stengel, stumpfe, kaum gekielteBlüthen-

scheiden und mit den Antheren gleich

lange Staubfäden aufweist.

J. Stellae Todaro Nuov. Gen.

(1850), S. 5; Hort. Panorm. I, Taf. VI,

welche von manchen Autoren zu

/. lutescens Lam. gezogen wird, ist

der /. hosniaca nicht unähnlich, hat

aber kleinere, einzelne reingelblich-

weisse Blumen, hellgelben Bart,

anliegende, an der Spitze häutig ver-

schrumpfende Blüthenscheiden, nur

unten beblätterte Stengel, gerade

Blätter.

Die ersten Exemplare der /. hosniaca,

welche in die Cultur kamen und zur

Blüthe gelangten, erzog k. u. k. Hof-

gärtner Vesely 1886 im ßelvedere

zu Wien aus Knollen, welche ich von

meiner Forschungsreise aus Bosnien

mitgebracht hatte. Später 1888 brachte

ich nochmals Wurzelstöcke für meinen

Alpengarten und auch P. Graf

Brandis in Travuik war so liebens-

würdig, mir mehrere Pflanzen von

den Vlasicabhängen ober Travnik

zuzusenden. Die Pflanze gedieh gleich

so üppig, dass sie auch in weitere

Gärten Eingang finden konnte. Die

grossen hellgelben Blumen, meist zu

zwei auf jedem Stengel und das

kräftige Blatt heben /. hosniaca sofort

von bleichblüthigen /. pumila etc.

ab. Auch blüht sie nach der I. pumila

und vor allen anderen Arten aus der

Gruppe der /. germanica L., was sie

auch blumistisch werthvoll macht. Zu

bemerken ist noch, dass /. hosniaca

als Alpenpflanze selbstverständlich

völlig winterhart ist und sich unglaublich

schnell vermehrt. Als gross- und früh-

blüthige, in den Höhenverhältnissen

gedrungenere Pflanze, dürfte die bos-

nische Schwertlilie somit Anwerth

finden.

Dr. G. V. Beck.
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Juni 1895. Die Gattung Nupeutiius. 217

Die Gattung Nepenthes.
Eine monographische Skizze.

Von Dr. Günther Eitter Beck v. Mannagetta.

(3. Fortsetzung.)

(Mit einer Tafel und Abbildungen.)

6. UnteiTolte: Typus der N.

phyllamphora.

Blätter am Stengel nicht herab-

laufend aber oft halbstengel-

umfassend, deutlich gestieltoder

doch stielförmig zusammenge-

zogen. Ring nicht breit (selten über

5 Millimeter), innen nicht kämmig.

Deckel ohne Borsten. Bliithenstand

traubig (bei den Hybriden nicht in

allen Fällen Dachgewiesen). (Hierzu

Nr. 39 bis 64.)

§. Deckel wagrecht. King

sehwach oder kaum vorgezogen.

(Nr. 59 bis 80).

* Deckel fast rundlich (Nr. 39

bis 40).

39. Nepenthes eustachya Miqu. Fl.

I, S. 1074.

Stengel stielrund, fast kahl, Blätter

verkehrt eilänglich gegen den Grund

lang verschmälert, an der Spitze

fast abgerundet, ganzrandig. Kannen

bauchig, nach oben walzlich 10 bis

20 Millimeter lang, mit schmalen

ungewimperten Flügelleisten versehen.

Ring eirund bis kreisrund, kaum vor-

gezogen, schmal, 2 bis 3 Millimeter

breit. Deckel kreisrund, handnervig,

innerseits dichtdrüsig. Gleitfläche V3

80 lang als die Kanne. Traubenäste

sehr weit voneinander entfernt (die

Traube daher sehr verlängert), die

unteren zweiblüthig.

N. eustachya Miqu.; Micju. 111, S. 3,

Taf. III; Hook. f. Prodr. S. 99.

Sumatra: bei Siboga von Teys-

mann entdeckt.

* 40. Nepenthes macröstachya

Blume Mus. II, S. 7.

Stengel stielrund, Blätter deutlich

gestielt, verkehrt lanzettlich bis ellip-

tisch, an der Spitze fast abgerundet,

am Rande mehr minder gezähnelt,

am Grunde halbstengelumfassend.

Seitennerven gleichmässig vertheilt.

Kannen bauchig, oben mehr walzlich

bis trichterig, gegen den Grund ver-

schmälert, 10 bis 15 Centimeter lang,

grün, mit wimperigen Flügelleisten

versehen oder ohne solche. Ring ziem-

lich breit, bis 5 Millimeter breit.

Deckel breit elliptisch bis rund-

lich, handnervig, innerseits dichtdrüsig

und oft rothfleckig, fast ' wagrecht

über der Mündung stehend. Gleitfläche

-/g bis ^4 so lang als die Kanne,

manchmal rothfleckig. Trauben äste

ein- bis zweiblüthig.

Sumatra (Korthals !), Java.

Von Rumphius als Cantharifera aus

Amboina im Jahre 1747 und von

Loureiro als Phyllamphora mirahilis

aus Cochinchina im Jahre 1790 be-

schrieben.

Weit verbreitet Singapore (W a 1 1 i c h),

Mont Ophir (Lobb.); Sumatra (Jack

Korthals); Java (Blume); Borneo

16*
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218 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

(Korthals); Amboina (Ramphius);

Chochinchina (Loureiro); China bei

Macao (Millett); Neu- Guinea (nach

Blume); Louisiaden (Mac Gillioray)

;

Australien Cap York (Kennedy).

Hierzu gehören als unbedeutend

von einander abweichende Fojmen:

cc) N. phyVamijhora Willd. Spec.

pl. IV, S. 874 (1805) mit etwas schmä-

lerem Ringe. Brogn. in Arn. sc. nat.

I, S. 458; Jack in Hook. Bot. Mag.

Comp. I. S. 271; Korth. Verh. S. 18,

Taf. 15; Blume Mus. S. 7; Miqu. Fl.

I, S. 1069.

Scheint nur durch etwas schmäleren

Ring von N. niacrostachya unter-

schieden.

ß) fimbriata Blume Mus. II, S. 7.

Stengel sternhaarig, flaumig bis

filzig, bei den anderen Formen kahl.

Borneo !

y) N. Kennedyana F. Müller

Fragm. V (1865 bis 1866), S. 154.

Blätter länglich lanzettlich^ spitz.

Kannen ohne Flügelleisten (die einge-

führten Exemplare tragen jedoch auch

Flügelleisten).

N. Kennedyana F. Müller; Benth.

Fl. Austral. VI (1873) S. 40 (Kenne-

dyi)] Hook. f. Prodr. S. 98; Card.

Chron. 1882 1, S. 257, Fig. 36.

Schon Bentham betont an ange-

gebener Stelle: „perhaps a variety only

of N. j^hyUanphora"

.

Australien: bei Somer Set, Cape

York (Kennedy) wurde durch Veitch

eingeführt.

ö) macrantha Hook. f. Prodr.

s. ee.

Blüthenstiele länger. Blüthen kahl,

etwa 1 Millimeter breit.

Borneo: Sarawak (Beccari).

Auch noch eine var. platyphylla

Blume wird aus Java erwähnt, die

nach Hook er f. vom Typus nicht

abzuweichen scheint.

* * Deckel oval. Kannen
unten bauchig, oben walzlich

(Nr. 41 bis 49). Deckel finger-

nervig (Nr. 41 bis 46).

* X 'll- Nepenthes flibberdii

Williams !

Blätter gegen den Grund etielförmig

verschmälert, halbstengelumfassend,

an der Spitze spitz, Kannen kürzer

als die Ranke, aus bauchigem Grunde

walzlich^ bis 14 Centimeter lang und

bis 6 Centimeter breit, roth mit

verwischten gelbgrünen kleinen

Flecken, gegen den Grund grün-

lich. Flügel deutlich gewimpert. Ring

5 bis 6 Millimeter breit, schwach

vorgezogen, roth und gelb. Deckel

oval, fingernervig, wagrecht, oberseits

grünlich, gegen den Rand röthlich,

unterseits purpurfleckig und mit

wenigen bis zahlreichen grossen

Drüsen besetzt, nebetbei drüsig punk-

tirt. Gleitfläche bereift und rothfleckig.

Wahrscheinlich eine Hybride von

N. Mastersiana.

* * 42. Nepenthes compacta B. S.

Williams Catal. 1881 S. 36 und

Fig.!

Blätter breit lanzettlich^ gegen den

Grund schwach verschmälert, halb-

stengelumfassend. Kannen bauchig,

oben walzlich, 15 bis 20 Centimeter

lang, purpiirroth, crcmefarbigfleckig,

mit gewimperten Leisten versehen.

Ring nicht vorgezogen.

N. compacta Will.; Bainer in The

Garden 1885 I, S. 496 und Fig.

Eine wenig bekannte und ungenau

beschriebene Hybride, die wohl mit
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Juni 1895.] Die Gattung Nepenthes. 219

Fig. 19. Cultivirte Nepenthes-Arten.

9. N. hicalcaraia; 10. N. amjnillaria; it. X. Mastersiana; 12. N. (j7-acilis; l.'l. N. alhn-

marginata; 14. N. WilUamsii; 15. N. destillatmna.

Alle in etwa ' , natürlicher Grösse.
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220 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrg:»ngr.

N. Hibberdii zu vereinigen seiu dürfte.

Ebenfalls wie letztere von Williams

erzogen.

* X 43. Nepenthes Heiiryana

Williams Cat. 1881 S. 36 und

Fig. ! (Hookeri X Sedeni).

Blätter am Grunde stielförmig ver-

schmälert, länglich lanzettlich, lang

zugefcpitzt. Kannen kürzer als die

Ranken, aus bauchigem Grunde oben

walzlich, bis 16 Centimer lang und

bis 6 Centimeter breit, röthlich mit

gelblichen kleinen Flecken,

gegen den Grund oft grünlich.

Flügel schmal, wimperig. Ring ziem-

lich breit, innen kämmig, schwach

vorgezogen, roth und gelb. Deckel

oval, handuervig, wagrecht, roth

gefleckt, innerseits mit wenigen grossen

Drüsen besetzt. Gleitfläche bereift und

rothfleckig,

N. Henryana Will.; Illustr. hon.

1882 S. 125, Taf. 460 und 1887

S. 43, Taf. 15.

Auch diese Hybride ist von N.

Hihherdii sehr wenig durch die etwas

grösseren gelben Flecken auf den

Kannen verschieden.

* X 44. Nepenthes Williamsii

B. S. Williams Catal. 1880 S. 17

und Fig. Sedeni X Hookeri (unsere

Fig. 14).

Stengel stielrund. Blätter länglich

lanzettlich, gegen den Grund stiel-

förmig verschmälert und halbstengel-

umfassend, an der Spitze zugespitzt,

am Rande oft etwas wimperig zähnig.

Kannen wenig kürzer als die Ranken,

aus bauchigem Grunde walzlich,

10 bis 13 Centimeter lang, bis 5 Centi-

meter breit, dicht und lebhaft blut-

roth marmorirt, der gelbliche

oder hellrotbe Untergrund oft

verschwindend oder in kleinen

Flecken erscheinend. Flügel breit,

ziemlich laug gewimpert. Ring ziem-

lich breit, schwach vorgezogen, gelb

und roth gestreift. Deckel oval finger-

nervig, wagrecht, unterseits oft roth-

fleckig. Gleitfläche etwa Yg so lang

als die Kannen, rothgefleckt.

N. Williamsii B. S. Will.; Gard.

Chron. 1880 II, S. 40 Fig. 9.

Im Etablissement Williams 1880

erzogen.

* X 45. Nepenthes Ontramiana

Williams Catal. 1880 S. 16 und

Fig. Sedeni X Hookeri.

Kannen stärker bauchig, bis 13 Centi-

meter lang, bleich gelblich-grün,

reichlich mit kleinen rothen

Flecken besetzt.

iV. Outrumiana Will.; Gard. Chron

1880 II, S. 40, Fig. 10; Flor. Mag.

Taf. 384; Flor, and Pomol. S. 156

und Fig.

Wohl nur durch die Färbung von

N. Williamsii unterschieden.

* X 46. Nepenthes superba Will,

in The Garden 1880 II, S. 625 und

Fig.

Stengel feinflaumig. Blätter lanzett-

lich in einen Stiel verschmälert und

am Grunde halbstengelumfassend, an

der Spitze zugespitzt, etwas gesägt.

Kannen wenig kürzer als die Ranken,

bauchig walzlicb, hellgrün mit dunkel-

rothen Flecken. Flügel gewimpert.

Ring schwach vorgezogen. Deckel

oval, purpurn gefleckt.

Ist der N. Sedeni wie der N. Rat-

cliffiana nahe verwandt und wurde

durch die Gener. Hort. Company im

Jahre 1880 erzogen.

-|- 4~ Deckel zweirippig (Nr. 47

bis 49).
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* X 47. Nepenthes Ratclifflaiia

Veitch in Gard. Chron. 1882 I,

S. 178, Fig. 28, phyllamphora X
Hookeri.

Stengel feinflaumig. Blätter am

Grunde halbstengelumfassend, lineal

lanzettlich, beiderseits zugespitzt,

lederig hellgiüin, am Rande oft etwas

gesägt. Ranke kaum länger bis etwas

kürzer als die Kannen. Kannen aus

bauchigem Grunde walzlich, 12 bis

15 Centimeter lang, bis 5 Centimeter

breit, grün, durch rothe Flecken mar-

morirt. Flügel breit, ziemlich lang

wimperig-zähnig. Ring 5 bis 8 Milli-

meter breit, kaum vorgezogen, gelb

und roth. Deckel oval, zweirippig,

innen drüsig.

Durch die Firma Veitch in den

Handel gegeben.

* X 48. Nepenthes Lawrenciana

Williams Cat. 1880, S. 16 und Fig.

(lyhyUamphora X Hookeri).

Mit N. RatcUfßana wahrscheinlich

identisch, doch die Kannen kleiner

(bis 10 Centimeter) und weniger

flaschenförmig.

N. Lawrenciana Wi\\.\ Gard. Chron.

1880 II, S. 40, Fig. 8; 111. hortic.

1882, Taf. 400.

''= X 49. Nepeuthes robnsta Will,

Gatal. 1880, S. 17 und Fig. ('plußlatn-

fliora y( Hookeri).

Schliesst sich ebenfalls der N. Rat-

cliffiana an, hat jedoch weniger

flaschenförmige Kannen, die sich schon

sehr der N. Hookeri nähern. Ring bis

8 Millimeter breit, nicht vorgezogen.

Blätter gesägt.

N. rohnsta Will.; Gard. Chron.

1880 II, S. 40, Fig. 11; Flor, and

Pomol. 1880, S. 150 und Fig.

Wurde in Amerika erzogen.

* * * Deckel länglich. Kannen
walzlich. Hiezu :

* X 50. Nepenthes hybrida Veitch

in Gard. Chron. 1872, S. 542 {Kha-

siana (5* X 9)»

Stengel stielrund, kahl. Blätter gegen

den Grund verschmälert und halb-

stengelumfassend, nicht herablaufend,

länglich, an der Spitze spitz. Ranken

viel länger als die Kannen. Kannen
walzlich, bis 12 Centimeter lang,

grün und mit schwarzen Härchen be-

setzt, dünn. Flügel schmal, fransig.

Ring schmal, vorgezogen, Deckel

länglich, wagrecht, innerseits reich

gross- und kleindrüsig, mehrnervig.

Gleitfläche "^/^ so lang als die Kanne.

Aendert ab

:

a) tfpica, Kannen grün.

ß) maculata Veitch 1. c. ; Wiener

Illustr, Gartenztg. 1878, Taf. IV.

Kannen sammt Gleitfläche rothge-

fleckt,

? y) elongata (Dominii X ?) Gard.

Chron. 1877, S. 441, Kannen schmä-

ler und länger.

N. hybrida ist nach den Autoren

mit N. (onrtii nahe verwandt.

§§. Deckel aufrecht abstehend

(Nr. 51 bis 64).

* Kannen bauchig, oben walz-

lich trichterig, gegen die Mün-
dung etwas erweitert. Hierzu:

51. Nepenthes alata Blanco, Fl.

Filipp. 1834, S. 805; ed II 555.

Stengel stumpfkantig. Blätter ge-

stielt, am Grunde halbstengelumfassend,

länglich lanzettlich, ganzrandig, Kannen

bauchig walzlich, gegen die Mündung

erweitert, 7 bis 22 Centimeter lang,

mit wimperigen schmalen Flügelleisten

versehen oder ohne solche, Ring bis

5 Millimeter breit, schwach vorge-
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222 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

zogen. Deckel eiförmig bis rundlich,

fingernervig, innerseits reichlich drüsig

und am Mittelstiele gegen den Grund

verdickt. Sporn einfach. Traubenäste

verlängert, einblüthig,

N. alata Blanco; Hook. f. Prodr.

S. 99.

Philippinnen: Distr. Benguet, Albay,

Ilocos; Ins. Samar. von Blanco ent-

deckt.

Hierzu gehört wohl auch N. Blancoi

Blume Mus. II, S. 10, als Form mit

schmäleren Kannen und sehr schmalen

Flügelleisten.

* * Kannen mehr bauchig,

oben walzlich gegen die Mündung
nicht (oder nur schwach bei Nr. 61)

erweitert. Ring schwach vor-

gezogen. Gleitfläche etwa 7{ so

lang als die Kannen (Nr. 52 bis

61).

-}- Deckel oval bis länglich.

Flügel der Kannen schmal

(Nr. 52 bis 55). .

* X 52. Nepenthes Morganiae

Veitch. Cat. 1882, S. 19 und Fig. !

Stengel stielrnnd. Blätter deutlieh

gestielt, am Grunde halbstengelum-

fassend, länglich lanzettlich, zugespitzt,

am Rande nicht gewimpert. Kannen
kürzer als die Ranken, aus bauchigem

Grunde walzlich, bis 18 Centi-

meter lang und bis 8 Centimeter

breit, bis zum Grunde prächtig

purpurroth und mit wenigen
gelbgrünen, oft verschwommenen
kleinen Flecken versehen. Flügel

ziemlich schmal^ unten wimperlos, erst

gegen oben gewimpert. Ring schwach

vorgezogen, roth und gelb gestreift.

Deckel oval, fingernervig, innen mit

wenigen Drüsenpunkten und grossen

Drüsen, manchmal rotbfleckig. Gleit-

fläche mehr als 7^ so lang als die

Kannen, rothfleckig.

N. Morganiae Veitch ; Gard. Chron.

1883 I, S. 274 und Fig.; The Garden

1883 I, S. 492, Taf. 890, Fig. 4.

Durch Taplin in Chatsworth er-

zogen und durch Veitch in den

Handel gebracht.

* X 53. Nepenthes Stewartii

Veitch Catal. 1879, S. 2G und 52 und

Fig. ; Flor, and Pomol. S. 156 und

Taf. (phyllamphora X Hookeri) ?

Nicht wesentlich anders als N.

Morganiae gestaltet. Die Kannen sind

bis an den Grund und weniger prächtig

gefärbt und tragen etwas grössere

gelbe Flecken. Die Gleitfläche ist

etwas länger, der Deckel innen mit

grossen Drüsen versehen.

* X 54. Nepenthes Hookerae Hort.,

wozu auch N. anerleyen.se oder N.

arnoldiense Hort, gehört, hat reichlich

purpurn marmorirte Kannen mit

schmalen, kaum gewimperten Flügel-

leisten. Ebenfalls nur schwierig durch

die Färbung d. h. grössere gelbe

Flecken von N. Morganiae zu

unterscheiden.

* X 55- Nepenthes paradisae

Hort. {Hookeri X ?) !

Stengel stielrund. Blätter wie bei N.

Morganiae. Kannen rothgefärbt mit

wenigen kleinen gelbgrünen

Flecken im unteren Theile nicht

verfärbt. Flügel schmal deutlich

gewimpert, an den oberen Kannen

schmäler. Deckel oval bis länglich,

grün, innerseits roth gefleckt und mit

zerstreuten grossen Drüsen versehen.

Ob des aufrechten Deckels der N.

Morgariiae sich anreihend und durch

die im unteren Theile grünen Kannen
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Juni 1895,] Die Gattung Nepenthe». 223

unterscheidbar, aber auch mit N.

Hihherdi nahe verwandt.

-]- 4" Deckel oval bis länglich.

Flügel der Kannen breit, gegen

abwärts breiter (Nr. 57 bis 60).

* X 5ö. Nepenthes Wiigleyaiia

Veitch in Gard. Chron. 1882 I,

S. 143, Fig. 23 liltyllamfliora X
Hookeri !

Blätter am Grunde stielförmig ver-

schmälert und halbstengelumfassend,

zugespitzt. Kannen etwas kürzer als

die Eanker, aus bauchigem Grunde

walzlich, 18 bis 30 Centimeter lang,

i") bis 6 Centimeter breit, bleichgrün

mit rothen Flecken; die gelb-

grüne n und rothen Flecken ziem-

lich gleich gross. Flügel 10 Millimeter

breit, gewimpert, an den oberen Kannen

schmäler, nur oben gewimpert. Ring

bis G Millimeter breit, kaum vorge-

zogen, gelbgrüu, rothgestreift. Deckel

breit oval, fingernervig, gelblich-grün,

aussen mit rothen Flecken, innerseits

fein drüsig punktirt und reichlich

grossdrüsig. Sporn einfach. Gleitfläche

ungefleckt.

* X 57. Nepenthes Dorinauiiiana

Williams Cat. 1882, S. 28. ? Eaf
lesiana X Sedeni.

Stengel stielrund. Blätter fast gestielt,

am Grunde halbstengelumfassend, breit

lanzettlich, etwas spitz, am Rande

gewimpert. Kannen bauchig walzlich,

bis 15 Centimeter laug, bis 8 Centi

meter breit, gleichmässig purpur-

und grünfleckig. Flügel breit

gewimpert, gegen abwä'rtsbreiter

und wellig, an den oberen Kannen

schmäler. Ring bis 11 Centimeter breit,

etwas vorgezogen, grün etwas roth-

streifig. Deckel oval, fingernervig,

aussen trübgrün, innen drüsenlos.

Amerikanischen Ursprunges und

von Williams in den Handel gebracht.

* X 58, Nepenthes rubro macn-

lata Veitch in Gard, Chron. 1877

II, S. 441 und 1881 I, S. 143,

Fig. 24 (hybrida X ianata ?).

Stengel kräftig, purpur mit rost-

farbigen Haaren besetzt. Blätter fast

stengelumfaesend, an der Spitze ab-

gerundet bis spitz, am Rande gewim-

pert. Kannen bauchig walzlich,

12 bis 15 Centimeter lang, bis

4 Centimeter breit, gelbgrün mit

kleinen rothen Flecken, Flügel

breit, lang fransig gewimpert.

Ring 5 bis G Millimeter breit, etwas

vorgezogen, roth. Deckel oval, fieder-

nervig, aufrecht abstehend, rothgefleckt,

innerseits drüsig. Sporn eiofacb.

Mit N. Dormanniana sehr nahe

verwandt.

* X 59. Nepenthes coccinea

Williams in Gard. Chron. 1882,

S. 1G9, Fig. 29 und Cat. 1882, S. 27 !

Blätter stielförmig verschmälert,

am Grunde stengelumfassend, gesägt,

spitz. Kannen bauchig walzlich, bis

15 Centimeter lang, bis 8 Centimeter

breit, roth, mit kleinen gelben

Flecken, später oft ganz roth.

Flügel breit, gewimpert, nach

abwärts breiter (bis 20 Millimeter),

nicht wellig, Ring breit, wenig

vorgezogen, gelbgrün und reichlich

rothgestreift. Deckel eilänglich, finger-

nervig, grünlich mit rothen Streifen,

innerseits drüsig. Gleitfläche roth-

gefleckt.

Yon N.Dormanniana wenig, d. h. nur

durch nicht wellige Flügel, reichlichen

rothen Ring, rothgefleckte Gleitfläche

und drüsigen Deckel unterschieden.

Ebenfalls amerikaniflchenUrsprunges.
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224 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

* X ^0. Nepeutlies atrosauguiuea

Willliams Cat. 1882, S. 27 mit Abb.

und Gard. Chrou. 1882 I, S. 826,

Fig. 125.

Blätter stielförmig verschmälert,

breit lanzettlich. Kannen kürzer als

die Ranken^ bauchig walzlich, 15 bis

22 Centimeter lang, bis 6 "5 Centimeter

breit, roth mit kleinen gelb-

grünen Flecken. Flügel breit,

nach unten breiter und wellig,

gewimpert. Ring bis 10 Millimeter

breit, vorgezogen, gelbgrün und roth

gestreift. Deckel länglich, fingernervig,

innerseits drüsig und rothfleckig. Sporn

einfach. Gleitfläche rothfleckig.

Von N. Dormanniana kaum ver-

schieden und nur durch reichlichere

Rothfärbung des Ringes und den

innerseits drüsigen und rothfleckigen

Deckel zu unterscheiden.

-j- -|- -}~ Deckel herzförmig

rundlich. Hierzu:

"^ X Öl- Nepeuthes Sedeni Veitch

in Gard. Chron. 1872. S. 542 (Kha-

siana rj X ^)-

Stengel stielrund, kahl. Blätter läug-

lich lanzettlich, kahl, zugespitzt. Kan-

nen bauchig-walzlich, manchmal gegen

die Mündung etwas verbreitert, hell-

grün mit dunkelrothen Flecken. Flügel

gewimpert. Ring vorgezogen. Deckel
herzförmig rundlich, purpurn ge-

fleckt. Ungenau beschrieben und von

mir nicht gesehen. Soll auch mit dun-

kelrothen Kannen vorkommen.
* * '^- Kannen mehr walzlich.

Gleitfläche '/^ bis ^/^ so lang als

die Kanne. (Nr. 02 bis 64.)

* X 02. Nepenthes rufescens Veitch

in Gard. Chron. 1888 II, S. OGl),

Fig. 95. ! Courtii y^ zeylanica rnhra

Stengel stielrund, röthlich. Blätter

am Grunde stielförmig verschmälert

und halbstengelumfassend, lanzettlich,

am Rande gewimpert, mit rother Mittel-

rippe versehen. Kannen länger als

die Ranken, etwas bauchig walzlich

bis walzlich, 15 bis 19 Centimeter

lang, bis G Centimeter breit, hell-

gelbgrün und röthlich oder ro-

senfarben überlaufen, verwischt

rothfleckig, Flügel schmäler oder

breiter, bis zum Grunde der Kanne
laufend, lang und entfernt gewim-

pert. Ring etwa 3 Millimeter breit,

vorgezogen, innen kämmig, gelbgrün,

manchmal rothstreifig. Deckel oval

bis länglich, fingernervig, aufrecht ab-

stehend, aussen gelblichgrün, oft roth-

streifig, innerseits in der Mittellinie

mit wenigen grossen und kleinen

Drüsen besetzt und manchmal roth-

gefleckt. Gleitfläche ungefleckt.

Im Etablissement Veitch erzogen

und eine der zartfärbigsten Kannen

-

träger. Van Houtte bezeichnet N.

rufescens als N. Cowtii X hirstita

glahrescenSj respective nach unserer

Nomenclatur N. Courfii X 'Smithn.

Hierzu dürfte auch gehören: .A'^.

(fBrieniana Linden (1882) !

Blätter halb stengelumfassend, lan-

zettlich. Kannen bauchig walzlich, grün,

etwas röthlich überlaufen, mit sehr

schmalen Flügelleisten versehen. Ring

schmal, vorgezogen. Deckel finger-

nervig, fast aufrecht, unterseits reich-

lich drüsig.

* 63. Nepenthes stenopliylla Ma-

sters in Gard. Chron. 1890, II, S.

210.

Stengel stielrund, fast kahl. Blätter

am Grunde stielförmig verschmälert

und kaum stengelumfassend, elliptisch-
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Juni 1895. Die Qattunpr Nepenthes. 225

lanzettlich. K an neu länger als die

Ranken, fast walzlicb, bis !(> Centi-

meter lang und bis 3 Centimeter breit,

grün, längs den Nerven mit ge-

streckten Purpurflecken ver-

sehen. Flügel schmal, gezähnt wim-

perig, im unteren Drittel der

Kannen fehlend. Ring 2 bis 3 Milli-

meter breit, deutlich vorgezogen, rotb.

Deckel herzeiförmig, zwei-

nervig, aufrecht abstehend, inncrseite

wenig drüsig und an der Mittelrippe

mit einem Fortsatze versehen. Sporn

deutlich. Gleitfläche V3 so lang als

die Kanne. Blüthenstand?

N. stenophylla Masters ; Gard . Chron.

1892 I, S. 402, Fig. 58.

Aus Borneo in Veitch's Etablisse-

ment eingeführt.

* X 04. Nepenthes cyliudrica,

Veitch in Gard. Chron. 1887 II,

S. 521, Fig. 103 ! (Veitchü J X
Smithii ?).

Blätter gegen den Grund verschmä-

lert, halbstengelumfassend, breit ver-

kehrt eilänglich, fast stumpflich, mit

rothem Mittelnerv. Kannen länger

als die Ranken, fast walzlich, 15 bis

20 Centimeter lang, 2'5 bis 5 Centi-

meter breit, bleich gelblich-grün

mit wenigen kleinen rothen

Flecken. Flügel ziemlich breit,

langwimperig^ zähnig, vor dem
Grunde der Kanne aufhörend.

Ring bis 8 Millimeter, stark vor-

gezogen, aussen etwas wellig, gelblich-

grün. Deckel breit oval, finger-

nervig, aufrecht abstehend, aussen

grünlich-gelb, innen dicht grossdrüsig

und roth punktirt.

Von Veitch 1887 in den Handel

gegeben.

7. Uuterrotte: Typus der N. destil-

latoria L.

Blätter gestielt oder stiel-

förmig verschmälert nicht her-

ablaufend. Blüthenstand rispig,

die Aeste verlängert mehrblüthig

d. h. oft traub ig. Ring schmäler

oder breiter, innen nichtkämmig,

nicht oder kaum vorgezogen. Nr 65

bis 66.

* 65. Nepenthes destillatoria Linn^.

Spec. plant. S. 955 (1753). (Unsere

Fig. 15.)

Stengel stislrund. Blätter in einen

kurzen Stiel zulaufend, nicht herab-

laufend, länglich lanzettlich. Kannen

fast walzlich, unten schwach bauchig,

bis 15 Centimeter lang, grün oder

gegen oben röthlich ohne Flügel-

leisten. Ring sehr schmal. Deckel

fast kreisförmig, wagreeht, zweirippig,

innen reichlich drüsig. Drüsenfläche

mit in Grübchen eingesenkten

Drüsen. Blüthenäste zwei- bis mehr-

blüthig, Antheren G bis 8, einreihig.

N. destillatoria L. ; Gärtn. de fruct.

II, S. 18, Taf. 83; Willd. Spec. plant.

IV, 2, S. 873; Korth. Verh. S. 42;

Blume Mus. 6; Thwait. Enum. 290;

Hook. f. Prodr. S. 93.

N. indica Poiret in Lam. Enc. metb.

IV, S, 458; Brogn. in Ann. sc. nat.

I, S. 43, Taf. 5, Fig 1.

N. zeylanica Hort.

Ceylon; wird schon von Bartho-

lini als „Miranda herba" im Jahre

1673 von dort erwähnt. ^

Angeblich soll N. zeylanica im

Jahre 1789 nach Europa eingeführt

worden sein, doch lassen wir es dahin-

1 Siehe Geschichtliches am Anfange dieses

Aufsatzes „Wien. III. Gartenzeit." März 1895.

S. 9G.
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226 Die Gattung Nepentlies. [XX. Jahrgang.

gestellt, ob die Pflanze nicht schon

im Jahre 1679 in holländischen

Gärten vorhanden war, wovon uns

Breyn berichtet. ^

Zu N. destillaioria dürfte auch die

in manchen Gärten als N. speciosa

Hort, befindliche Pflanze gehören.

Letztere hat grüne, nach oben röth-

liche Kannen und einen fast rund-

lichen, weinrothen, innerseits punktirt

drüsigen Deckel.

Auch die sogenannte N. zeylanica

ruh'a Hort, gehört zum Theile zu einer

Varietät der N. zeylanica mit röth-

lichen Kannen.

* %. Nepenthes madagascariensis

Poiret in Lam. Enc. meth. IV,

S. 459.

Blätter gestielt, elliptisch, zugespitzt.

Untere Kannen kürzer als die Ranken,

untere krugförmig bauchig, nach oben

mehr walzlich, und mit breiten,

gewimperten Flügelleisten versehen,

ohne Flügelleisten, 10 bis 15 Centi-

meter lang, tief blutroth. Ring breit,

kaum vorgezogen, dicht gerieft. Deckel

nierenförmig bis rundlich, wagrecht^

innerseits mit wenigen sehr grossen

Drüsen.Drüsenfläche mit scheiben-

förmigen, nicht eingesenkten

Drüsen. Anthercn 16, zweireihig.

A^. madagascariensis Poiret; Willd.

Spec. plant. IV, 2, S. 873; Brogn.

in Ann. sc. nat. I, S. 45, Taf. 5,

Fig. 2; Kortb. Verb. S. 41; Blume

Mus. S. 9; Regel Gartenfl. 1882 S. 336

und Fig.

Madagascar; wurde, wie eingangs

erwähnt, dort schon von (Jommerson

endeckt und im Jahre 1661 von

' Vergleiche Einführung der Nppm/hes-

Arten „Wien. 111. Gartenz." 1895. S. 97.

Flacourt als „Amramatica'' be-

schrieben und abgebildet.

Wurde durch Curtis in das Eta-

blissement Veitch im Jahre 1881

eingeführt, ist aber in der Cultur nur

sehr selten zu finden.

Sect. 11. Anowrosperina Hook, fil,

Prodr. S. 91.

Kelchblätter der weiblichen

Blüthen unten verwachsen. Nar-

ben an derlnnenseite derFrucht-

blätter. Same ohne Anhängsel.

Hierzu:

67. Nepenthes Pervillei. Blume
Mus. 10 (1852).

Blätter sitzend, halbstengelumfassend,

verkehrt eilänglich. Kannen länger

als die Ranken, trichterig oder aber

am verjüngten Grunde etwas bauchig,

5 bis 18 Centimeter lang, ohne Flügel-

leisten. Ring schmal, kaum 2 Milli-

meter breit, riefig, nicht vorgezogen.

D eckel rundlich, innen mit wenigen

grossen Drüsen. Gleitfläche halb so

lang als die Kanne; Drüsen der

Drüsenfläche scheibenförmig. Blüthen-

stand traubig - rispig, mit sechs- bis

zehnblüthigen verlängerten Aeslen.

Anthercn 6 bis 10.

iV. Pervillei Blume; Hook. fil.

Prodr. 92.

N. Wardii Wright in Roy. Iriah

Acad. XXIV, 576, Taf. 29 und 30

nach Hooker f.

Auf den Seychellen ' Inseln Make

und Silhouette bei 2000 bis 3000 Fuss

von Bonton, Pervill(5 und Anderen

gesammelt.

Ungenügend bekannte Arten,

Mischarteu.

Nepenthes Bernaysii Bailey in Proc.

of Linn. Soc. New South Wales V 2,

1880, S. 186 bis 187.
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Juni 1895. Die Gattung Nepenthes. 227

Stengel niederliegend. Blätter kurz

gestielt, lineal-lanzettlich, mit je fünf

Seitennerven. Kannen kürzer als die

Ranken, 7*5 bis 10 Centimeter lang»

am Grunde bauchig, mit gewimperteu

Flügeln verseben. Deckel eirund, mit

zahlreichen, kleinen rothen Drüsen

auf der Innenseite.

Australien: Cape York,

Nepeutlies Burbidgeae Hook. f. in

Gard. Chron. 1882 I, S. 56.

Stengel dreikantig. Blätter herab-

laufend. Kannen schneeweiss, etwas

durchscheinend, mit blutrothen Flecken.

Deckel rothgefleckt.

Soll 1882 eingeführt worden sein.

Nepenthes cristata Brongn. in

Ann. sc. nat. I, S. 48.

Besteht noch Hook. f. Prodr. 105

aus N. madagascariensis Poir. und

einer Art aus den Philippinen.

Nepenthes lyrata Veitch in Gard.

Chron. 1877, II, S. 441 (kyhrida X
Rafilesiana).

Wurde nicht näher beschrieben.

Nepenthes Loddigesi Hort.; Dixon

iu Gard. Chron. 1888 I, S. 79.

Ebenfalls unbeschrieben.

Soll schon 1847 von Borneo einge-

führt worden sein, ging aber in der

Cultur verloren.

Nepenthes Veitchii X Rafflesiana

soll nach Gard. Chron. 1888 I, S. 170

ähnlich der N. Rafflesiana sein, aber

den breiten Ring der N. Veitchii

besitzen; nicht näher beschrieben.

Nepenthes sangniuea X destilla-

toria Veitch in Gard. Chron. 1883

I, S. 150.

Soll helle bis dunkelpurpurrothe

Kannen besitzen, die in der Form

wie jene von N. destillatoria gestaltet,

aber unten erweitert sind ; der Deckel

ist aber wie bei N. sanffiiinea gestaltet.

Näheres wurde nicht mitgetheilt.

Zum Schlüsse obliegt es mir, allen

jenen Herren den besten und verbind-

lichsten Dank auszusprechen, die mich

durch Einsendung von Nepenthes-

Kannen in hohem Masse bei dieser

Arbeit unterstützten, so namentlich

der Firma Veitch in Chelsea und

Williams in Uppen Holoway, ebenso

wie den Herren Hofgartendirectoren

A. Umlauft in Schönbrunn und W.
Lauche inEisgrub_, denen ich für ihre

entgegenkommende Liebenswürdigkeit

zu ganz besonderem Danke verpflichtet

bleibe.

Index
der Nepenthes -^^Lmen.

(Die Zahl nach dem Namen bezeich-

net die Nummer der Pflanze im Texte.)

alata Blanco 51,

alhomarginata Lobb. 36,

amhigua G. Beck 8 y,

Amesiana Veitch 10,

ampullacea Blume 18,

ampuUaria W. Jack 18,

augustifolia Mast. 31 v,

X atrosanguinea Will. 60,

Bernaysii Bailey ?

hicalcarata Hook. f. 17,

Blancoi Blume 51,

Bongso Korth. 30,

Boschiana Korth. "21,

Burhidgeae Hook. f. ?

Burkeii Mast. 21 v,

celehica Hook. f. 6,

Chelsoni Veitch 0,

cincta Mast. 27,

X coccinea Will. 51»,

X compacta Will. 42,

('oiirtii Veitch 25,

('ourtii yC^ zeylanica rubra 62,

I cristata Brongn. Q
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228 Die Gattung Nepenthes. [XX. Jahrgang.

Curtisii Mast, 6,

X cylindrica Veitch 64,

Destillatoria L. 65, 32,

Dicksoniana Linds. 5,

Dominii Veitch lo,

Dormanniana Will. 57,

Dyak Moore 17,

echinostoma Hook. f. 19,

Edgeworthn Rchb. f. 20,

edinensis Lindsay 11,

Edicardsiana Low. 20 v,

elongata Divers 8 ö,

elongata 50 y,

erythrosticta Miqu. 15^

eustachya Miqu. .'U),

excelsior Will. S s.

fallax G. Beck 38,

ßnibriata Blume 40 ß,

Geelvmkiana Becc. 18 v,

glabeii'ima Hook. f. 8 « 3,

glahrescens Sm. 20,

gracllis Kortb. 35,

gyrnnamphora Reinw. 24,

haematamphora Miqu. 24 v,

Harryana Burb. 20,

X Henryana Will. 43,

X Hibberdü Will. 41,

hirsuta G. Beck 37, 20^

hispida G. Beck 28,

X Hookerae Hort. 54,

Hookeri Alpb. 8 cc,

Hoolceri X Sedeni 43,

Hookeriana Hugb. Low. 8 d,

Hookeriana X Dominn 0,

Hookeriana X Rafflfis. 8 8,

X hyhrida Veitcb 50,

hybride X ic^nata 58,

hybrkla X RaffUsiana?

iniberbis Becc. .31 v,

indica Poir. 65,

insignis Mast, h « 1

.

intermedia Veitcb 12,

Kennedyana F, Müll. 40 j',

Kennedyi Bentb. 40 y,

Khasiana Hook. f. 32,

Khasianay^? 61, 50,

laevis Hort. 35,

lanata Hort. 4,

X Laiiyrenciana Will. 48.

Loddigesi Hort. V

longicarpa Becc. 1 8 v,

longinodis G. Beck 35 v,

Loiüii Hook. f. 1,

Loicii Burb. 21 v,

lucida Bl. 24 v,

lyrata Veitch ?

macrantha Hook. f. 40 d,

ynacrostachya Blume 40,

maculata Veitch 50 ß,

madagascariensis Poir. ^^'6,

Mastersiana Veitcb 23,

maxima Reinw. 14,

melamphora Bl. 24,

minor Becc. Q ^ ß^

y^mixta Veitcb, Nr. 7- Taf. I,

X Morganiae Veitch 52,

nigropurpurea Mast. 8 a 2,

nivea Hook. f. 8 oc 4,

Northiana Hook. f. 3 cc, Fig. 2,

Northiana Mast. 26,

Northiana X albomarginata 27,

Northiana X CuHisii 7,

Northisii Veitch 7,

O'Brieniana Linden 62,

X Oiitramiana Will. 45,

X paradisae Hort. 55,

Pervillei Blume 67.

phyllamphora Willd. 4»»«,

phyllamphora 32,

phyllamphora X Hookeri 47, 48, 40,

53, 56,

plMyphylla Blume 40,

purpurea Hort. 23,

Raflesiana W. Jack 8,

Rafflesiana X Chelsoni 11,

RaffUsiana y^ Veitchii 3,
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Juni 1895.] Ueber Lebensdauer etc. 229

Kafflesiana X Sedeni 57,

Rajah Hook. f. 2,

X Ratclifßana Veitch 47,

Eeinwardtiana Miqu. 33,

Xrohusta Will. 49,

X ruhro maculata Veitch 58,

X rufescens Veitch G2,

sanguinea Lindl. 22,

sangninea X destillatoria 23,

sanguinea X Veitchü 2ti

X Sedeni Veitch <il,

Sedeni X tiookeri 44, 45,

singalana' Becc. ;2v.

aS«u*«äü G. Beck 20,

speciosa Hort. 65,

spuria G. Beck 26,

stenophylla Mast. f>3,

X Steioartii Veitch 53,

suviatrana Miqu. 14,

yC^superha Will. 46,

tentaculata Hook. f. 31,

Teysmanniana Miqu. 35 v,

Teysmanniana 36 v,

Tomentella Becc. 24 v,

tomentella Miqu. 3() v,

tnchocarpa Miqu. 15,

ventricosa Blaoco 1(5,

Veitchü Hook. f. 4,

Veitchii X Rafflesiana ß

Veitchü X Smithii (i4,

Viellardi Hook. f. 34,

villosa Hook, f, 20,

villosa Hook, f, 4, 36 v,

villosa X Edicardsiana 20,

vittata Hort. 18 v,

vitfata ma.}or 1 8 v,

Wardü Wright 67,

X Williamsi Will. 44,

X Wrigleyana Veitch 56,

zeylanica Hort. 65,

zeylanica rubra Hort. 65.

Verbesseruug.

Seite 184, rechte Spalte unterste Zeile

lies 26 statt 27.

Ueber Lebensdauer und Lebensfähigkeit der
Pflanzen.

Auszug aus eiuem Vortrage, gehalten in der k. k. Gartenbau-Gesellschaft am 22. Januar

1895 von Dr. Alfred Burgerstein in Wieu.

Die Lebensdauer der Gewächse

wird theils durch innere, d. h. in

der Organisation gelegene Ursachen

bestimmt, theils wird ihr durch äussere

Eingriffe eine Grenze gesetzt.

Unter den Phanerogamen giebt es

Arten, welche nur ein einzigesmal

blühen und fruchten und dann ab-

sterben, und andere, bei denen eine

wiederholte Frucht- und Samenbildung

stattfindet. Darnach unterscheidet man

einmalfruchtende (monocarpische)

und vielmalsfruchtende (polycar-

pische) Blüthenpflanzen.

Die Lebensdauer der einmalfrucht-

tenden Phanerogamen kann nur einige

Wochen oder Monate betragen, sie

kann aber auch mehrere Jahre oder

Jahrzehnte umfassen.

Solche Gewächse^ deren Entwicke-

lungscyclus von der Samenkeimung

bis zur nächsten Samenreife nur nach

Wochen zählt, werden mit dem —
gerade nicht passenden — Namen
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230 Ueber Lebensdauer etc. [XX. Jahrgang.

ephemere Pflanzen bezeichnet. Hier-

her gehören z. B. Stellaria media,

Cardamine hirs^da, Veronica hede-

raefolia^ die sich alljährlich zwei- oder

dreimal aussäen, und daher oft schwer

auszurottendeUnkräuter bilden. Grösser

ist die Zahl der „Einjährigen" oder

Annuellen, deren Vegetation und

reproductive Thätigkeit sich in der

gemässigten Zone und kalten Zone

über den grössten Theil der warmen

Jahreszeit erstreckt, so dass während

derselben nur eine einmalige Frucht-

bildung stattfindet. Im Frühjahr be-

ginnen Keimung und Wachsthum, und

mit der im Sommer oder Herbst

stattgehabten Samenreife hört das

Leben des Individuums auf. Hierher

gehören z. B. Waldmeister und Stech-

ajpfel^ Hanf und Hafer, Mohn und

Rittersporn, die Kamille, Kornrade

und Andere.

Die zweijährigen Monocarpen er-

zeugen im ersten Lebensjahre nur

Wurzeln und beblätterte Sprosse; mit

dem Eintritt der kalten Jahreszeit

tritt eine Ruheperiode ein und in der

folgenden Vegetationssaison erfolgt

erst Weiterentwickelung, Blüthen- und

Fruchtbildung. Hierher gehören eine

Menge von Cruciferen, Umbelliferen

und Compositen, namentlich aus der

Abtheilung der Ligulifloren.

Als Beispiel einer ausdauernden

monocarpischen Pflanze nenne ich

die amerikanische Agave. Dieselbe

treibt in Mittel-Amerika nach 5 bis

6, in Süd-Europa nach 7 bis 10, in

unseren Gewächshäusern aber erst

nach 40 bis 60 Jahren einen bis

10 Meter hohen, mit vielen Tausenden

von Blüthen besetzten Schaft, worauf

sie bald vertrocknet uud abstirbt.

Andere langlebige monocarpische

Pflanzen sind Corypha umhracuUfera

und Caleranthus indica.

Die vielmalsfruchtenden Ge-

wächse sind immer ausdauernd (peren-

uirend). Hierher gehören die Holz-

pflanzen (Bäume und Sträucher),

sowie jene Kräuter und Stauden,

welche unterirdische Stammtheile

(Zwiebeln, Knollen, Wurzelstöcke)

besitzen. Diese letzteren Pflanzen ent-

wickeln aus den genannten, im Boden

vegetirenden Stammgebilden oberirdi-

sche, meist einjährige Sprosse, welche

durch Assimilation im Lichte jene

plastischen Stoffe erzeugen, die theils

zur Vergrösserung und Neubildung der

Organe verbraucht werden, theils aber

in den unterirdischen Theilen maga-

zinirt werden und zum Aufbau der

oberirdischen Triebe in der nächsten

Vegetationsperiode Verwendung finden.

Die Holzpflanzen erreichen mit-

unter ein hohes Alter, gehen aber

doch schliesslich entweder durch Men-

schenhand oder durch meteorologische

Wirkungen, wie Sturm, Blitzschlag,

Frost zugrunde. Durch die Ausbildung

einer dicken Borke, sowie durch das

Vorhandensein fest schliessender derber

Knospendecken sind sie im Stande,

die Winterkälte ohne Schaden zu er-

tragen. Man kennt zahlreiche Bäume

von langer Lebensdauer. Bei Mörseh-

wang im Innkreis steht eine Eiche

von 10
'/j Meter im Stammumfang,

bei Körtlinghausen unweit Lippstadt

eine Eiche von l2'/2 Meter. Die grosse

Eiche zu Pleischwitz bei Breslau

(welche 1857 zusammengebrochen ist)

hatte eine Höhe von 24 Meter und

einen Stammumfang von 14 Meter.

Das Alter einer Eiche im Hageuauer
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Jani 1895.1 Ueber Lebensdauer etc. 231

Forste schätzt man auf 1300 Jahre.

Von alten Linden könnte ich viele

Beispiele anführen. Die Linde zu

Neustadt am Kocher, schon in einer

Urkunde des Jahres 1229 der „grosse

Baum" genannt, hat einen Stammumfang

von 10 Meter, und der Raum, über

den sich die Aeste ausbreiten, misst

gegen 120 Meter im Umkreis. Pie

Linde auf der Burg zu Nürnberg wird

schon im Jahre 1450 die „grosse

Linde" genannt. Noch stärker als diese

beiden ist eine Linde auf dem Kirch-

hofe zu Staffelstein am Main, dereu

Stammumfang an der Basis fast

20 Meter beträgt. In Litthauen hat

man, wie Endlicher und Unger
berichten, Linden mit 800 Jahres-

ringen gefällt. Berühmt durch seine

Grösse und sein hohes Alter, welches

auf 1000 Jahre geschätzt wird, ist der

am Aetna stehende Maronenhaum,

„Castagno die cento cavalli". Fraas

fand bei Athen und Salona Oelbäume.

die sicher 2000 Jahre alt waren und

auf dem Oelberg zu Jerusalem sollen

sich noch bis heute Oliven aus der

Zeit Christi erhalten haben. Vielfach

genannt wird der Rosenstock an der

Gruftkapelle des Domes zu Hildesheim,

welcher urkundlich mehr als 800 Le-

bensjahre zählt. Eine lange Lebens-

dauer haben auch viele Coniferen

;

300- bis 400jährige Tannen, Lärchen,

Kiefern sind gerade keine Seltenheiten.

Auf dem westlichen Gehänge des Li-

banon grünt noch gegenwärtig eine

Anzahl von Cedern aus der Zeit, als

Öalomon den Tempel zu Jerusalem

baute. Auf den Friedhöfen zu Tortin-

gal in Schottland und Braburn in

England stehen Taxusbimme, die auf

3000 Jahre geschätzt werden. Eine

Wiener niiistr. Gartonzeitung

Sumpfcypi'es&e (Taxodium) beiOaxaca

(Mexico) hat nach neuen Messungen

1 ^2 Meter über dem Boden einen

Stammumfang von 30 Meter; sie soll

wenigstens 5000 Jahre alt sein. Aus-

gezeichnet durch eine kolossale Höhe

und hohes Alter sind die Welling-

tonien Californiens. Man hat hier,

namentlich in der Sierra Nevada, zahl-

reiche solche „Mammuthbäume" von

60 bis 100 Meter Höhe und 6 bis

8 Meter Stammdurchmesser gefunden.

Ein seit unbekannt langer Zeit auf

dem Boden liegender Baum soll

140 Meter hoch gewesen sein; sein

Alter wurde auf 5000 Jahre geschätzt.

Der Stamm ist hohl und man kann

angeblich durch diese Höhlung wie

durch einen Tunnel 56 Meter weit

gehen und durch das Loch eines Ast-

knotens heraussteigen.

Von monocotylen Gewächsen nenne

ich den berühmten Drachenhluthaum

bei der Stadt Orotawa auf Teneriffa,

dessen Stammumfang Alex. v. Hum-
boldt mit 14 Meter angiebt, und der

auf 5000 bis 6000 Jahre geschätzt

wurde. Im Jahre 1869 hat ihn ein

Sturm umgeworfen, nachdem er schon

in früheren Jahren durch Stürme

stark beschädigt worden war.

Ich muss darauf aufmerksam ma-

chen, dasg man das Alter eines Bau-

mes nur aus der Zahl der Jahres-

ringe mit befriedigender Genauig-

keit anzugeben im Stande ist. In

jenen Fällen, in denen eine Zählung

der Jahresringe nicht vorgenommen

wurde oder überhaupt nicht möglich

ist, wie bei monocotylen und vielen

tropischen Bäumen, giebt die Alters-

schätzung aus der Höhe und Stärke

des Stammes nicht verlässliche und

17
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232 Ueber Lebensdauer eto. [XX. Jahrgang.

häufig falsche Resultate. Man muss

nämlich bedenken, dass der jährliche

Zuwachs je nach der Art und Indivi-

dualität des Baumes sowie nach den

klimatischen und Bodenverhältnissen

sehr verschieden gross ist. So können

z. B. nach Forstrath H artig 120-

jährige Eichen einen Durchmesser von

21 bis 107 Centimeter haben; der

jährliche Zuwachs ist hier im gün-

stigsten Falle fünfmal grösser als im

ungünstigsten. Ich führe noch zwei

extreme Fälle des Dickenzuwachses

an. In den Sammlungen des pflanzen-

physiologischen Institutes au der hie

sigen Universität befindet sich eine

Anzahl von Proben nordischer Treib-

hölzer, die seinerzeit von K. Wey-
precht und J. Payer mitgebracht

und von Prof. Wiesner untersucht

wurden. Darunter befindet sich eine

Larix sibirica, die auf einem mitt-

leren Eadius von 104 Millimetern

235 Jahresringe zählt. Andererseits

befindet sich in dem genannten In-

stitute eine sechsjährige Stammscheibe

einer Albizzia moluccana, welche Hof-

rath J. Wiesner in dem botanischen

Garten von Buitenzorg acquirirt hattw,

die einen Halbmesser von 25 Centi

meter hat. Es beträgt daher der ra-

diale Jahreezuwachs bei der nordi-

schen Larix 0.44 Millimeter, bei der

javanischen Alhizzia 41*7 Millimeter,

also 94mal soviel. Mit anderen Wor-

ten: Die Alhizzia müsste bei dem-

selben geringen Dickenwachsthum wie

jene Lärche bei dem angegebenen

Stammradius nicht 6, sondern 568

Jahre alt sein und jene Lai'ix sibirica

würd'i bei dem raschen Wachsthum

der Albizzia den Umfang von 65 Centi-

meter nicht in 235, sondern schon in

2^/2 Jahren erreicht haben. — Alte

Bäume haben häufig einen stark aus-

gehöhlten Stamm. Dass sie trotzdem

weiter leben können, kommt daher,

weil die Leitung der Nahrungssäfte

nicht in den inneren (ältesten), son-

dern in den peripher gelegenen

(jüngsten) Holzlagen erfolgt. — Wie

das Alter der Bäume überschätzt

werden kann, zeigten mehrere ge-

fällte Wellingtonien Ca'.lfornieus. Ein

angeblich 3000 Jahre alter Mammiith-

bäum hatte nur 1230 Jahresringe,

und bei einem anderen, dem man

4000 Jahre gab (er hatte 100 Meter

Höhe und 22 Meter Stammumfang)

fand man nur circa 1500 Jahres-

ringe.

Die Mehrzahl der polycarpischen

Gewächse kommt erst nach zwei oder

nach mehreren Jahren zur ersten

Blüthe. Dies ist z. B. der Fall bei

der Dattel- oder Cocosimhne^ bei der

Libanonceder, Rothbuche und vielen

anderen Bäumen, die erst nach jahre-

langer Vegetation in die Blüthen

treiben. Andere vielmals fruchtende

Pflanzen erzeugen aber schon im

ersten Jahre Blüthen und Früchte,

wie Convolvulus sepitivi, Urtica

dioica^ Chelidonium. majus, unter den

Gartengewächsen Fuchsien, Gloxinien

und Andere. Endlich giebt es auch

Polycarpier^ welche zweimal im Jahre

blühen und fruchten wie Rhamnus

Frangula, an dem man im Sommer

gleichzeitig Früchte und neue Blüthen

findet, aus welch letzteren sich noch

im Herbst reife Früchte ausbilden.

Bei der Himbeere sieht man im

Sommer und Herbst Blüthen und

Früchte iu den verschiedensten Sta-

dien der Entwickelung.
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Uuter Umständen kann eine Pflan-

zenart oder ein ludividuum die Lebens-

dauer verlängern oder verkürzen und

deshalb findet man auch die mannig-

faltigsten Uebergangs5.tufen unter den

früher genannten biologischen Gruppen.

So kann es geschehen, dass in Folge

Verkürzung der Vegetationszeit (z, B.

durch niedere Temperatur) eine per-

ennirende Pflanze nicht mehr im

Stande ist, die nöthigen Reservestoffe

für die nächstjährigen Triebe oder die

Blüthe. anlagen für die nächstjährige

Vegetationsperiode auszubilden. Dann

entstehen aus perennirenden Ge
wachsen annuelle, aus Frühlings

blüthlern Sommerblüthler. So ist

z. B. die bei uns perennirende Bellis

'perennis im Thiergarten von Gatschina

fast immer nur einjähiig. Es kann

aber auch bei einer sonst aunuellen

Pflanze in Folge der Verkürzung der

Vegetationszeit im ersten Jabre nicht

zur Fruchtreife kommen; solche Indi-

viduen, welche den Wiuter überleben,

werden dann im zweiten Jahre blühen

und fruchten ; aus einer einjährigen

Pflanze wird eine zweijährige. Von

Colchictcm autumnale findet man nicht

selten blühende Exemplare im Früh-

jahr, die eben wegen frühen Ein-

trittes des Winters im vorhergehenden

Herbst nicht zum Blühen gekommen

sind. In dieser Weise kann sich bei

wiederholter Verkürzung des Herbstes

aus einer im Herbst blühenden Art

eine im Frübjahr blühende entwickeln,

und so können wir uns vielleicht (nach

Hild ebrand) die verschiedene Blüthe-

zeit der Crocus- Arten entstanden

denken.

Es ist bekannt, dass der Weizen je

nach der Aussaat im Frühjahr oder

Herbst ein- oder zweijährig ist, und

es ist interessant, dass auch die Korn

hlume im Sommergetreide einjährig,

im Wintergetreide zweijährig ist. Wich-

tiger erscheint die Tbatsache, dass

die genannte Getreideart (sowie auch

andere Culturpflanzen) bei einem be-

stimmten Sinken der Wintertemperatur

nur die Cultur als annuelle gestattet.

Nach Griesebach wird der Sommer-

loeizen an günstigen Orten im schwe-

dischen Lappland noch bis zum 67.

Grad nördl. Br. gebaut, während der

Anbau der Winterfrucht in Schweden

zu Fahlun, an der wärmeren West-

küste Norwegens bei Fosnäs (64 Grad

nördl. Br.) seine Polargrenze findet.

Einen Uebergang zwischen ephe-

meren und annuellen Pflanzen bildet

Calendula officinalis. Nach einer

trockenen Sommerperiode und darauf-

folgender längerer Regenzeit säet sie

sich zum zweiten Male aus. Auch

Senecio vulgaris erzeugt nach Be-

obachtungen von Wiesner in einem

abnorm langen, milden Herbst eine

zweite, aus sehr kleinen Individuen

bestehende Generation. Manche zwei-

jährigen Pflanzen treiben bei einem

heissen und trockenen Hochsommer

in die Blüthe und werden einjährig.

Reseda odarata ist eine annuelle

Pflanze. Die Kunst der Gärtner hat

es aber dahin gebracht, mehrjährige,

bäumchenartige Formen dieser wohl-

riechenden Pflanze zu erziehen. Der

M^undei^auvi (Ricinus communis) ist

in unseren Gärten eine einjährige

Staude, da sie nach der Samenreife

durch die Winterkälte getödtet

wird ; in den Tropen wächst er zu

einem 10 bis 12 Meter hohen Baum

heran.

17*
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Ueber die Lebensdauer der Laub-

und Blüthenblätter wäre kurz Fol-

gendes anzuführen: Die Laubblätter

der ephemeren und annuellen Pflanzen

bleiben naturgemäss nur einige Wochen

oder Monate am Leben; bei den

sommergrünen Holzgewächsen tritt im

Herbst der Laubfall ein; unter den

wintergrünen Laubhölzem, wie Buxus

sempervirens, Hex aquifoUum, Hdkea

acicularis, Quercus Ilex dauern die

Blätter mehrere Jahre aus. Bei der in

der Kalahari-Wüste lebenden Wel-

witschia mirabilis entwickeln sich

zwei sehr derbe und grosse, am

Boden liegende, in bandförmige Strei-

fen zerrissene Blätter — die einzigen,

welche diese merkwürdige Pflanze

besitzt — die jahrzehntelang aus-

dauern. ^ Unter den Coniferen haben

die Lärche einjährige, die Pinie und

Strandkiefer zweijährige, die Tanne

fünf- bis zehnjährige, die Pinsapokiefer

elf- bis fünfzehnjährige Nadeln.

Die entfalteten Blüthen haben im

Allgemeinen eine kurze Lebensdauer.

Es giebt Pflanzen, deren Blüthen sich

tagelang in unveränderter Farben-

frische erhalten, und andere, bei denen

die Anthese der einzelnen Blüthen die

Zeit von nur wenigen (nicht über 24)

Stunden umfasst. Solche Blüthen sind

entweder Tag- oder Nachtbltithen. Die

Tagblumen öffnen sich des Morgens und

sind Abends bereits welk oder schon

abgefallen. Hierher gehören Arten der

Gattungen Convolvulus, Cistus, Ci-

chorium, Glaucium, Hemerocallis,

Hihiscus, Linum, Veronica. Bei den

Nachtblumeu erfolgt das Aufblühen

' Näheres über die Pflanze ist im lau-

fenden Jahrgange dieser Zeitschrift S. 115

jenthalten.

am Abend oder während der Nacht,

das Verblühen gegen Morgen oder im

Laufte des Vormittags. Ich nenne Mi-

rabilis Jalappa, Oenothera biennis,

Lychnis vespertina und die y^Königin

der Nachf' Cereus nycticalus. Die

grossen, stark duftenden, aussen gelben,

innen weissen Blumen dieses im tro-

pischen Amerika einheimischen Säulen-

cactus ötii^en sich bei Einbruch der

Nacht und sind vor Sonnenaufgang

bereits welk.

Ueber die Lebensdauer der Krypto

gamen will ich mich kurz fassen. Die

meisten einheimischen Farne verhalten

sich ähnlich wie die krautigen Phane-

rogamen mit unterirdischen Stamm-

theileu. Sie entwickeln aus einem aus-

dauernden, unterirdischen Khizom

grüne Triebe (Wedel), welche ihr

Wachsthum und die Sporenbildung in

einer Vegetationsperiode absolviren.

Beim Adlerfarn (Pteris aquilina)

bilden die Wedel erst im dritten

Jahre Sporen, worauf sie absterben.

Unter den Moosen sind nament-

lich die torf- und tuffbildenden Arten

langlebig. Auch die Flechten haben

bei sehr langsamem Wachsthum eine

sehr lange Lebensdauer.

Bezüglich der höheren FHze (Hy-

menomyceten) ist es bekannt, dass die

Fruchtkörper derselben (die y^Schwäm,-

T/iö") beim Eintritt günstiger Vegeta-

tionsbediogungen rasch emporwachsen,

aber auch bald wieder eingehen. Dies

gilt aber nur für die oberirdischen

Fruchtkörper; das die Wurzeln ver-

tretende Lager oder Mycelium vegetirt

dagegen Jahrzehntelang in humosem

Boden oder unter der Kinde der Bäume.

Einzelne Pflanzen oder Pflanzen-

theile können oder müssen unter
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äusseren Verhältnissen, die ihre Weiter-

entwickelung unmöglich machen, in

einen Ruhezustand übergehen, in wel-

chem sie ohne merkliche sichtbare Ver-

änderung lebend bleiben und aus dem

sie bei rechtzeitigem Eintritte günstiger

Bedingungen wieder ein actives Leben

beginnen. Die Dauer dieser Lebens-

fähigkeit, dieses gleichsam latenten

Lebens hängt von der Art und Indi-

vidualität der Pflanze, von äusseren

Verhältnissen und von der An-

passungsfähigkeit der Pflanze au

diese ab.

Unter den Algen giebt es Arten, die

sehr niedrige, und andere, die sehr

hohe Temperaturen ertragen können.

So bedeckt Protococcus nivalis als

„rother Schnee" die Firnfelder der

Hochalpen und Polarländer, während

andererseits Algen in den heissen

Quellen von Island und in den Thermal-

quellen von Karlsbad gefunden wurden.

Solche niedere Algen können auch

eine lang andauernde Trockenheit er-

tragen. Schroeder erhielt bei der

Blutregenalge (Chlamydococcus plu-

vialis), die fast fünf Jahre im Papier

lufttrocken aufbewahrt war, nach

Uebergiessen mit Wasser nach 2 Tagen

zahlreiche Schwärmsporen, und Alex.

Braun sah solche aus 7 Jahre altem

Materiale nach dreitägigerEinwässerung

hervorgehen.

Bezüglich der Pilze weiss man nach

den Beobachtungen von Wiesner
und Schumacher, dass lufttrocken

aufbewahrte Hefe (Saccharomyces)

noch nach ^4 Jahren gährungsfähig

ist, und dass bei einer Erhitzung auf

-}- 100 Grad C. oder einer Erkältung

auf — 100 Grad C. und Y^stündiger

Belassung bei diesen extremen Tem-

peraturen noch einzelne Hefezellen

lebend bleiben.

Flechten können weit austrocknen,

ohne ihre Lebenskraft zu verlieren.

Schroeder beobachtete, dass Sticta

pulmonaria nach ITwöchentliehem

Aufenthalte in einem Schwefelsäure

enthaltenden Exsiccator noch lebend

war, und eine Peltigera canina war

nach zwei Monaten staubtrocken ge-

worden, ohne das Leben zu verlieren.

Unter den Moosen findet man alle

möglichen Grade der Resistenz gegen

Trockenheit. Während die an feuchten,

schattigen Orten lebenden Arten beim

Austrocknen rasch zugrunde gehen,

können die an trockenen Standorten

vorkommenden Species eine lang-

dauerndeAustrocknung ertragen. Schon

Neck er giebt an, dass Barbula ru-

ralis, Orthotrichum striatum, HypnuTn

ahietinuni und andere^ die zwei

Jahre lang in einer Holzschachtel

aufbewahrt waren, nach drei Monaten

wieder zu vegeiir' ' anfingen, nach-

dem sie an einen feuchten Ort ge-

bracht worden waren. Es hat zwar

Gleditsch behauptet, dass Moose,

die 100 Jahre lang in einem Herba-

rium lagen, nach mehrstündigem Auf-

weichen im Wasser ihre Lebenskraft

wiedererlangt hätten, allein dies war

eine Täuschung. Denn das frische

Aussehen, welches manche trockene

Moose (und Flechten) im Wasser an-

nehmen, ist noch kein Kriterium des

Lebens. Es muss constatirt werden,

dass die Pflanze noch theilungs- und

wachsthumsfähige Zellen enthält. Nach

neueren Beobachtungen von Schroeder

waren Gymnostomum rupestre, Dicra-

num longifolium., Dicranodontium Ion-

girostre und andere, die zwei Jahre
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im Herbar lageu, noch lebend, während '

verschieder e 4 bis 50 Jahre alte

trockene Moose sich als gänzlich ab-

gestorben erwiesen.

Unter den Phanerogamen müssen

solche Pflanzen, welche in wärme-

reichen lind gleichzeitig regenarmen

Gegenden vorkommen, oft langan-

dauernde Perioden der Trockenheit

überstehen, und es ist bekannt, dass

die succulenten Gewächse, wie die

Semperviven, EcheverieUy Crassula-

ceen, Äloeen, ('acteen eine weitg<*hende

Bodentrockenheit durch lange Zeit

ohne Sehaden ertragen. Wieder andere

Pflanzen haben sich den niederen

Temperaturen des hohen Nordens und

der Hochgebirge angepasst und sind

im Stande, einen strengen und langen

Frost zu ertragen, Charpentier giebt

an, dass mehrere Pflanzen, wie Trifo-

lium aljnnum, Trifolium caespitosum.,

Gewni montanum, Cerastium lati-

foliunti, die vier Jahre lang von einem

Gletscher im Chamounixthale bedeckt

waren, nach dem Abschmelzen des

Eises fortlebten.

Was die "Vitalität der Samen
respective Früchte betrifift, so ist zu

bemerken, dass die Samen mancher

Pflanzen z. B. der Salicineen ihr Keim-

vermögen nur wenige Wochen behalten,

die vieler anderer Gewächse hingegen

mehrere Jahre. Nach Beobachtungen

von Wiesner waren 50 Tage alte

Samen von Populus nigra bereits todt,

von 60 Tage alten Samen von Salix

jmrpurea keimten nur 10 Procent.

Nach Untersuchungen von Nobbe
hatten von 72 Samenarten, die 10 bis

12 Jahre trocken aufbewahrt waren,

50 das Keimvermögen vollständig ver-

loren ; bei deu anderen 22 Arten war

das Keimprocent mehr oder weniger

herabgesetzt. Manche Samen keimen

überhaupt erst nach längerer Zeit. So

erschienen nach einer Angabe von

Wiukler die meisten Keimlinge bei

Enphorhia Cyparissias erst sieben

Jahre, bei Eaphorhia easigua erst neun

Jahre nach der Aussaat der Samen.

Wenn man nun weiss, dass sich der

Procentsatz der keimfähigen Samen einer

Ernte von Jahr zu Jahr vermindert

und nach einem oder zwei Decennien

nahezu oder thatsächlich gleich Null

wird, so dürfte man wohl einigermassen

erstaunt sein^ wenn man von einer

nach Jahrhunderten oder gar nach

Jahrtausenden zählenden Keimkraft-

dauer mancher Samen hört. Thatsäch-

lich findet man in der Literatur mehr-

fache Angaben über eine solche bei-

nahe unbegrenzte Lebensfähigkeit von

Samen. In der 1834 zu Stuttgart

tagenden 12. Versammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte berichtete

Graf Sternberg, dass er von Weizen-

körneru, welche in ägyptischen Mumien-

gräbern gefunden wurden und 3000

Jahre alt gewesen sein sollen, einige

zum Keimen gebracht und aus ihnen

Pflanzen mit reifen Aehren erhalten

hatte. Ein derartiger „Mumienweizen"

wurde auch 1850 von einem Herrn

Wittenbach zu Breitenwaier aus

Körnern^ die in dem Sarkophag einer

Mumie zu Cairo gefunden worden

waren erzogen und soll angeblich

einen colossalen Fruchtertrag gegeben

haben. In einor 2844 Jahre alten

ägyptischen Urne fand man Erhseti,

die, ausgesäet, eine phänomenale

Ernte lieferten. Siebzig aus jenen

Krhsen von M. G r i m s t o n e, Han-

delsgärtner in Highgate, erzogene
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Pflaozen sollen über 60.000 wohl-

schmeckeDde Samen ergeben baben,

(„AUg. Bot. Zeitg." 1849, I. Bd.,

S. 126). Nach einem Berichte von

Jouanet („Forieps Notizen" 1835)

fand man in einer Gemeinde im De-

partement Dordogne bei der Eröffnnng

einiger alter gallischer Gräber, die

aus der ersten Zeit des ChriEtenthum"-

datirten, zahlreiche Samen, aus denen

dem Gärtner Rousseau in Berg^rac,

dem sie übergeben wurden, Korn-

hlumen, HeUofropiu/ni und Trifolium.

miniunnm erblühten. In einem Grab-

male der Wymondham-Abtei, wahr-

scheinlich aus der Mitte des 12. Jahr-

hunderts, fanden sich in einem kleinen,

verschlossenen Ziogelsarge Früehte

von Cerdranfhus riiher, welche, aus

gesäet, blühende Gewächse erzeugten.

In einem anderen englischen Grab-

male, dessen Alter nach den mitein-

geschlossenen Münzen auf 1600 bis

1700 Jahre zu schätzen war, entdeckte

man im Jahre 1834 im Mageninhalte

einer hier eingesargten Person eine

Menge Samen der Himbeere, aus

denen augeblich Lindley Pflanzen

mit herrlichen Früchten erzog.

Wenn man nun jene Thatsaehen,

die ich früher über die Lebensfähig-

keit der Samen mitgetheilt habe, da-

mit zusamenhält, was eben über das

Keimvermögen einzelner uralter Samen-

arten erzählt wurde, so wird man

wohl fragen, wie sich da die Dinge

reimen. Was das ägyptische Getreide

aus der Zeit der Pyramidenbauten

betrifft, so muss bemerkt werden, dass

man in altägyptischen Artikeln oft

betrogen wird; dies war gewiss auch

bei dem vermeintlichen Murnienwei^en

des Grafen Sternbero; der Fall. Prof.

Unger hatte Gelegenheit, sich selbst

Original-Getreidefrüchte aus altägypti-

schen Bauten zu verschaffen. Er setzte

eine ziemlich grosse Menge von Gersten-

körnern, die er aus Theben nach Eu-

ropa gebracht hatte, den Keimungs-

bediugungen aus. Trotzdem diese so

günstig wie nur möglich waren, keimte

nicht ein einziges Korn. Dasselbe Re-

sultat lieferten Weizenkörner, die aus

zwei, aus Nilschlamm und Stroh gefer-

tigten Ziegeln der Dashurpyramide

(unweit Cairo) erhalten wurden. Trotz

aller Sorgfalt trat statt Keimung nur

Fäulniss ein.

Aus alledem ergiebt sich — ich

wenigstens habe die Ansicht — dass

es auch in den anderen angeführten

Fäller, in denen Samen von patriarcha-

lischem Alter nicht nur ihr Keimver-

mögen bewahrten, sondern auch eine

so ausserordentliche Reproductionskraft

besassen, nicht mit rechten Dingen

zugegangen sei.

Viele Samen können auch hohe und

niedere Temperaturen ertragen, ohne

ihre Lebenskraft zu verlieren. Nach

Untersuchungen von W i es n er konnten

Coniferensamen eine Temperatur von

70 Grad C, auf die sie langsam er-

wäimt und bei der sie eine Viertel-

stunde belassen wurden, nicht nur

ohne Nachtheil ertragen; die er-

wärmt gewesenen Samen keimten in

der Mehrzahl der Fälle sogar früher

als die nicht erwärmten. Die von

Prof. Friedrich Haberlandt mit

Samen von 88 Arten und Varietäten

unserer Culturpflanzen angestellten

Versuche ergaben bezüglich einer 48-

stündigen Erhitzung folgende Resultate :

Temperaturen von 56 bis 75 Grad G.

hatten keinen schädlichen Einfluss zur
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238 Excursion nach Prngg. [XX. Jahrgang.

Folge. Bei einer Temperatur von

87 bis 88 Grad trat eine gänzliche

Tödtung nur bei zwei Arten ein ; bei

einer Erhitzung auf 100 Grad büssten

bloss 12 Samenarten ihr Keimvermögen

zur Gänze ein, die anderen keimten

in einem verschieden hohen Procent-

verhältnisse. Nobbe fand, dass man-

che hartschalige Früchte einen halb-

stündigen Aufenthalt in siedendem

Wasser ohne Einbusse ihrer Keimkraft

vertragen ; andererseits constatirte

Nobbe, dass luftrockene Samen bei

der Gefriertemperatur des Quecksilbers

(— 40 Grad) mindestens eine Viertel-

stunde lebend bleiben.

Ueber die Lebensfähigkeit der

Sporen liegt gleichfalls eine Reihe

von Beobachtungen vor. Liebenberg

prüfte die Keimfähigkeit der Sporen

mehrerer Ustilagineen, die im Herbar

aufbewahrt lagen. Es war die Keim-

kraft erhalten bei Ustilago destrueiis

nach 5*5 Jahren, bei U. Tulasnei

nach G"5, bei U. carbo nach 7"5, bei

lYUetia caries nach 8*5 Jahren. Es

dürften jedoch die Sporen dieser und

anderer unseren Culturpflanzen so

schädlichen Brandpilze noch länger

ihre Lebensfähigkeit behalten. Nach

Schroeder keimten 50 Jahre alte

Sporen mehrerer Moose so gut wie

frische.

Wie es kommt, dass das Protoplasma

einzelner Zellen, Zellgewebe oder Or-

gane länger lebend bleibt als das

anderer kann heute nicht gesagt werden

Vieles ist bereits über die physikali-

schen und chemischen Eigenschaften

der lebenden Zelle bekannt; das Wesen

des Lebens werden wir aber kaum

jemals ergründen.

Excursion nach Prugg,

Der Verwaltungsrath der k. k.

Gartenbau-Gesellschaft in Wien hat

den allseitig mit grossem Beifalle

begrüssten Beschluss gefasst, im Laufe

dieses Sommers gemeinsameExcursionen

der Mitglieder nach den hervor-

ragendsten Gärten Wiens und seiner

Umgebung zu veranstalten.

Einer diesbezüglichen Einladung

des Präsidiums Folge leistend, unter-

nahm am 9. Mai d. J. eine grössere

Anzahl vonMitgliedern einen derartigen

Ausflug nach Brück a. d. Leitha, um
die gärtnerischen Anlagen des Erlaucht

Graf Harr ach 'sehen Schlosses Prugg

zu besichtigen.

Vom schönstt-n Wetter begünstigt,

trafen nach einstündiger Fahrt die

Theilnehmer an diesem Ausfluge in

Brück a, d. Leitha ein, woselbst diese

von Sr. Erlaucht Herrn Grafen Johann

Harrach in liebenswürdigster Weise

empfangen wurden und die bereit-

stehenden herrschaftlichen Equipagen

benützten, um bis zu dem im

sogenannten englischen Elisabeth-

stile erbauten Schlosse geführt zu

werden.

Dort angelangt, richtete Se. Erlaucht

eine überaus herzliche Ansprache an

die Ausflügler, welche lebhaft accla-

mirt wurde.
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Juni 1895.] Excursion nach Prugg. 239

Das prächtige Schloss Prugg bildet

mit seinen Nebengebäuden eine eigene

von Brück a. d. Leitha unabhängige

Schlosegemeinde und grenzt hart an

diese noch im 3. Jahrhunderte n. Cb.

als Mutenum bezeichnete pannonische

Station, die später als Leythae Pens

Erwähnung findet. An diese geschicht-

liche Periode erinnert noch der, einen

Theil des Schlosses bildende Römer-

thurm, der, von mächtigen Quadern

erbaut, eine viereckige Gestalt besitzt

und fast ganz von Epheu umrankt

ißt. Von der Plattform dieses altehr-

würdigen Bauwerkes gewinnt man

eine herrliche Fernsicht, aber auch

einen reizenden Ueberblick über den

280 Joch grossen wohlgepflegten Park

mit seinen Wasserpartien, wie auch über

die mustergiltigeu Culturen des weit-

ausgedehnten herrschaftlichen Besitzes.

Mit dem vom Römerthurme tiber-

ragten Schlosse stehen das grosse

Palmenhaus mit einem riesigen Sari-

bus oUvaeformts und das ehemalige

Orangenhaus mit den Camelienhäusern

in directer Verbindung. In diesem

bildeten die herrlichsten und selten-

sten Blüthensträucher der neuholländi-

schen Flora, wie auch anderer Gebiete,

im Vereine mit riesigen Daci'ydium.

cupressinum^ prächtigen Pyramiden von

PhiUocladus asjylenifoUus, einer sehr

starken Araucaria excelsa, Banksia

solandra, Grevillea, Rhododendron und

Anderen ein wunderbares Ensemble,

welches den Pflanzenkenner unwill-

kürlich fesseln, aber auch auf Laien

einen unvergesslichen Eindruck machen

musste. In jenem erscheint die tropische

Vegetation durch herrliche Exemplare

von Cycas und Zamien, darunter be-

sonders erwähnenswerth Z. integrifoUa,

Palmen, Farne, Pandanus, Aroideen

in der würdigsten Weise vertreten.

Anschliessend an diese als Schau-

räume wirkungsvoll arrangirten Ge-

wächshäuser, welche wie die übrigen

Culturräume durch eineneue, ausgezeich-

net functionirende Warmwasserheizung

erwärmt werden, reihen sich erst, wie

aus dem nebenstehenden Bilde ersicht-

lich wird, die kleineren Häuser für feine

Kalthauspflanzen und Orchideen, sowie

die Erdbeertreiberei, deren Resultate

schon seit Jahren in Wien die allge-

meine Anerkennung finden. In dem

ersteren sehen wir erfreulicherweise

eine Menge seltener Pflanzenarten

aus den verschiedensten Familien in

schönster Blüthe und auch die Orchi-

deen in bester Entwickelung.

Diesem programmmässig vorge

nommenen Rundgange, folgte nun die

Besichtigung der herrlichen, mit edler

Einfachheit stilgerecht ausgestatteten

inneren Räume des Schlosses unter

persönlicher Führung Sr. Erlaucht,

welcher die Güte hatte, hier die Theil-

nehmer der Excursion mit einem opu-

lenten Frühstück zu bewirthen, wo-

bei die mit vortrefflichem Eigenbau-

weine gefüllten Gläser auf das Wohl

des hochgeehrten Herrn Präsidenten

der k. k. Gartenbau - Gesellschaft in

Wien, dem hohen Förderer des heimi-

schen Gartenbaues, Se. Erlaucht Herrn

Grafen Harrach geleert wurden.

Hierauf wurde der ausgedehnte,

jenseits der Leitha gelegene Gemüse-

und Obstgarten besichtigt, welcher

durch ein einfaches Schöpfrad leicht und

vollkommen genügend bewässert wird

und in dem sich ein äusserst geräumiger

Conservirungskeller für das noth-

wendige Wintergemüse befindet.
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240 Excnrsion nach Prngg. |XX. Jahrgang.

Hier, wie auch in den angrenzenden

ausgedehnten Baumschulen, macht sich

eiue sehr rationelle Bodenbewirth-

schaftang und Cultiir, sowie eine

musterhafte Ordnung geltend, welche

dem Chef, Herrn Sandhofer, tind

seinem Adlatus, Herrn Jeschek, un-

bedingt nur zur Ebre gereicht.

Massen, die Wirkung der Laubfärbung,

wie auch von Licht und Schatten zu

studiien und davon zu lernen. Dabei

bietet der Park auch in dendrolo-

gischer Hinsicht manche äusserst

interessante Specialitäten, von denen

wir vorläufig nur die riesigen Lirio-

dendron und Taxodium distichum er-

Fig. 20. Schloss Prugg mit dem Orangenhause etc.

Die Anlage und Erhaltung des

sehr grossen Parkfs von Prugg mit

seinen herrlichen Wasser -Partien,

reizenden Durchsichten und prächtigen

Details /u schildern ist leichter gesagt

als gethan und deshalb wollen wir

heute nur besonders hervorheben, dass

hier ein jeder Landschaftsgärtner die

günstige Gelegenheit findet, dieWirkung

eirizelner Gehölzformen zu den gross^'U

wähnen wollen, welche als die ältesten

in ganz Oeaterreich gelten. Der Prugger

Park ist und bleibt eine Sehens-

würdigkeit, welche Se. Erlaucht Graf

Johann Harrach (1756 bis 1829) für

sich Und seine Nachfolger im Vereine

mit seinem Gartendirector Christoph

Lübeck (I75n bis 18r>0) geschaffen

hat. Mit wahrer und anerkennens-

werther Pietät erscheinen die Namen
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Juni 1895.] Excursion nach Prugg. 241

Fig. 21. Büste Sr. Erlaucht Graf Johann Harrach (1756—1829)

im Prugger Schlossparke.

dieser beideo Gründer im Parke durch

zwei künstlerisch vollendete Denkmäler

verewigt, welche ilinen Se. Erlaucht

Graf Johann Harr ach, unser hoch-

verehrter Präsident, im Jahre 1890,

respective 1892 errichtete.

Nach einer längeren Fahrt durch

die entfernteren Theile des Parkes

und der Fasanerie kehrten wir zum

Schlosse zurück, um uns zu verab-

schieden, vor Allem aber unseren

ergebensten und verbindlichsten Dank
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242 Miscellen. [XX. Jahrgang.

für den genussreichen unvergesslichen

Tag auszudrücken, den uds die liebens-

würdige Gastfreundschaft Sr. Erlaucht

geboten hat.

Alle Theilnehmer an dieser gelun-

genen Excursion haben die vollste

Ueberzeugung gewonnen, dass die

Prugger Gärten mit ihren reichen

Pflanzenschätzen, welche schon vor

100 Jahren sich eines europäischen

Rufes erfreuten und von den Professoren

Beruhardi und Dittrich mehrfach

erwähnt wurden, von ihrer hohen

Bedeutung nichts verloren, sondern im

Gegentheile, dank der munificenten

Unterstütaung des gegenwärtigen

Besitzers, noch wesentlich gewonnen

haben.

Miscellen.

Caftleya floribnnda. Die „L'Horti-

culture Internationale" brachte am
15. Mai d. J. eine neue Cattleya in den

Handel, welche wahrscbeinlicherweise

eine natürliche Hybride der Cattleya

maxima mit irgend einer Varietät der

C. lahiata sein dürfte und wegen

ihres ansehnlichen grossen Blüthen-

standes, der bis 21 Blumen trägt, den

Namen C. florihunda erhielt. Es ist

dies somit eine Neuheit, welche in den

Kreisen der Orchideenfreunde Sensation

erregen dürfte.

Die Blumen derselben sind nach der

Beschreibung der importirenden Firma

verhältnissmässig gross, die Segmente und

Labelle breit, ihre Färbung meist leb-

haft dunkelcarmin, sie variirt abt-r häufig

derart, dass selbst weissblühende For-

men unter den importirten Exemplaren

vorkommen dürften. Der Wuchs dieser

vom September bis December blühenden

Cattleya ist sehr kräftig und beinahe

eine jede Bulbe bringt einen Blüthen-

Bchaft, der 15 bis 21 Blumen trägt.

Durch die Einführung dieser für den

Blumenschnitt sehr dankbaren Sorte

hat sich der Sammler Herr Eduard

Klaboch, unser Landsmann, ein beson-

deres Verdienst erworben.

Tropaeoliim hyb. Mme. (jünter-

Die Firma W. Pfitzer in Stuttgart

verbreitete vor einigen Jahren ein

hübsches Tropaeolum Mad. Günter,

welche mehr buschartig als schlingend

war und sich durch seine dunkelgrüne

Belaubung, wie durch seine grossen

Blumen besonders auszeichnete. Diese

Sorte fand vielen Beifall für die Be-

pflanzung von Gruppen, bat aber den

Nachtheil, nicht durch Samen, sondern

nur durch Stecklinge vermehrt werden zu

können. Durch Kreuzung dieser Sorte

mit dem alten Trop. Lohbianum erhielten

nun die Herren Vilmor in- Andrieux
eine neue bemerkenswerthe Rasse,

welche einen kräftigen schlingenden

Wuchs besitzt, beinahe 2 Meter Höhe
erreicht und dabei einen staunens-

werthen Blüthenreichthum zur Schau

tragen soll. Die Blumen derselben sind

verschiedenfarbig, bald einfarbig lebhaft

roth, lachsrotb, rothbraun oder blass-

gelb, bald gestreift und gefleckt.

Für die Decoration von zierlichem

Gitterwerk ist diese Neuheit von hohem
Werthe und dürfte das alte Trop. Lob-

bianum vortheilhaft ersetzen.

Yucca Carrierei. Dem Handels-

gärtner Deleuil in Marseille ist es

vor etwa zwölf Jahren gelungen, durch

Vornahme künstlicher Befruchtung ver-

schiedene Yucca-Hybriden zu erziehen,

von denen eine, die Yucca )x( Carrierei

im Garten des Herrn Ed. Andre im

vorigen Jahre zum ersten Male blühte

und in der „Revue bort." 1895, S. 80,

abgebildet und beschrieben erscheint.

Demnach ist Yucca Carrierei das

Kreuzungsproduct von Y.laevigata, einer

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Jani 1895.J Misoellen. 243

Hybride von Y. aloefolia X ^- "'^o

spica, uud der Y. amjustifolia, welche

in ihrem Habitue wesentlich voneinander

abweichen. Die Pflanze selbst ist seh'^

kräftig. Die Blätter sind 50 bis 60 Centi-

meter lang, 3 bis 4 Centimeter breit,

dunkelolivengrün mit schwärzlichrothem

Rande ; der aufrechtstehende Blüthen-

"chaft ist sehr dunkel violettroth, pyra-

midal verzweigt, bringt zahlreiche Blu-

men von kugelförmiger, beinahe voll-

kommen geschlossener Gestalt und gelb-

licher Farbe.

Bei einer jeden Blume befindet sich

eine schönviolette, länglich eiförmige

Bractee, die lebhaft von der Blüthe

absticht. Dieser glückliche Erfolg des

Züchters Deleuil veranlasst Herrn

Andr^ zu dem berechtigten Wunsche,

dass auch die bekannten harten Yucca

zu Kreuzungen herangezogen werden

sollten, das Ergebniss derselben wäre

nicht nur von hohem Interesse für den

Gärtner, sondern auch für die Wissen-

schaft.

Rnellia Makoyana Hort. Makoy.
lu dem Maiheft der Revue de l'hort.

beige finden wir die Abbildung dieser

neuen, herrlich belaubten Acanthacee,

welche die altbekannte und renommirte

Firma Makoy & Co. im Jahre 1893
von Binot aus Brasilien erhielt. Die

Pflanze forroirt einen reizenden Busch

mit olivengrünen, violett nuancirten

Blättern, deren Nervatur weiss umsäumt
ist. Die Rückseite derselben ist lebhaft

purpurweinroth und contrastirt auffallend

mit der Oberfläche. Abgesehen von dem
schönen Laubwerk ist diese Pflanze

auch sehr reich blühend. Die zahl-

reichen Blumen, frisch rosacarmin ge-

färbt, erscheinen aus den Blattachseln

und deren Färbung harmonirt wunder-

bar mit jener der Blätter.

Im temperirten Hause gedeiht diese

neue Ruellia ganz vorzüglich und ent-

wickelt im Herbst und Winter einen

reichen Flor, wodurch sie doppelt werth-

voU wird,

AspidJstra elatior. Es wurde häufig

beobachtet, dass bei der schönen

gestreiftblätterigen Varietät dieser harten,

allgemein beliebten japanischen Pflanze

die Panachirung verloren geht. Um
diesem Uebelstande abzuhelfen, wird

empfohlen, die Pflanzen in leichtere

Erde zu setzen und an beschatteten,

luftigen Standorten zu cultiviren. Die

beste Erde für Aspidistra elatior fol.

var., welche auch unter dem Namen
Plectogyne variegata Lk. bekannt ist,

ist ein Gemenge von Laub und Heide-

erde, dem noch ein Theil feinen, körnigen

Sandes beigefügt wird.

Passiflora Pfordtii. Unter diesem

Namen wird in England eine neue Passi-

flora-Hybride oflFerirt, welche von dem
bekannten englischen Gartenfreund W.
E. Gumbleton als identisch mit der

vor mehr als 70 Jahren in Master's

Garten zu Canterbury erzogenen Hybride

P. alata coerulea bezeichnet wird. Sie

besitzt die Charaktere der beiden Stamm-
pflanzen, der prächtigen westindischen

Passiflora alata uud der in Süd-Europa
häufig vorkommenden P. coerulea und er-

scheint auf der Tafel 848 im X. Bande
der Bot. Register abgebildet. Die grossen

Blätter sind herzförmig, dreilappig, die

Aeste vierkantig, Blumen sehr schön,

wohlriechend, die äusseren 5 Kelchtheile

sind kahnförmig, innen weisslich, die

inneren 5 blasslila oder blassviolettweiss,

convex; der Fadenkranz ist dreifach

aufrecht, dunkelblau und weiss geringelt.

Ist auch Passiflora Pfordtii schon eine

alte bekannte Pflanze, so ist sie aber

doch immer culturwürdig und zur

Decoration eines Warmhauses bestens

zu empfehlen.

Fischeria Martiana. (jonulobns

MartianUS. Diese interessante i4*cZepmc?ec

wurde von dem königlichen Gesandten
in Brasilien, Herrn For, auf der Insel

St. Sebastian gesammelt und nach

Europa gesendet. Gonolobus Martiana

zeigt sich als starkwüchsige Kletter-

pflanze und bedeckt mit ihrem Gezweige
gange grosse Wände, welche sie im Mai

und Juni mit ihren grossen ßlüthen-

büscheln schmückt. An diesem Kletter-

strauche sind Aeste, Zweige, Blatt- und
Blüthenstiele mit ziemlich langen, ab-

stehenden^ rostbraunen Haaren besetzt.
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244 Miscellen. [XX. Jahrgang.

Die Blätter sind eirund-länglicb, an der

Basis herzförmig geschlossen, zugespitzt,

weichbehaart. Die Blüthenstiele sind

achselständig, anfänglich kürzer, dann

länger als die Blätter und bringen eine

einfache vielblumige Dolde. Die Blüthen

haben rothbebaarte Kelche, die Corollen

siud weiss mit einem grünen Punkte in

der Mitte. Ausser dem schönen Vorzuge,

von keinem Itisect berührt zu werden,

gewährt dieser Kletterstrauch die An-

nehmlichkeit eines raschen und sehr

lebendigen Wachsthums nach allen

Richtungen und eines bedeutenden

Reichthums an Blüthen, was ihn sowohl

zur Bekleidung von Wänden, wie von

Gittern, Säulen, Pfählen, Guirlanden

u. 8. w. eignet und sehr empfehlens-

werth macht.

Will man den Strauch zur Bekleidung

von grossen Räumen verwenden, so

muss man ihn dem Topfe oder Kübel

entheben und in den Boden 47 Centi-

meter tief verpflanzen. Zu diesem

Zwecke bilde man unterhalb einen

tüchtigen W^asserabzug und baue das

ßeet aus einer Mischung von gleichen

TheilenTorf- undRasenerde. Gewöhnlich

hält sich diese Pflanze sehr gut in einem

Topfe und dient als wahrer Schmuck
für mancherlei Bekleidungsformen klei-

nerer Gegenstände, blüht auch reichlich

au allen aufstrebenden Trieben. Die

Vermehrung ist keine schwierige, sie

geschieht durch Stecklinge in warmem
Boden und unter Glocke. —K—

Anthocercis viscosa R. Brown.
Diese Pflanze, von der im „Gard. Chron."

1895, I, S. 391 eine hübsche Abbil-

dung enthalten ist, gehört nicht zu

den letzten Neuheiten, wohl aber zu

den Seltenheiten, welche die englischen

Gärten noch beherbergen. Sie wurde

schon von Allan Cunningham ent-

deckt, blühte im Jahre 1824 im Kew-
Garten zum ersten Male und erseheint

im „Bot. Mag."aufT. 29G1 abgebildet.

Es ist dies ein weichholziger immer-

grtiner Strauch West-Australiens, der

eine Höhe von 2 bis 3 Meter erreicht,

mit wechselständigen, beinahe fleischigen

Blättern von 4 bis 5 Centimeter Länge

und 2^/2 bis 3 Centimeter Breite, von
sfumpfeiförmiger Gestalt. Die Blumen
sind ansehnlich gross, erscheinen einzeln

in den Blattachseln, werden von 4 Centi-

meter langen Stielen getragen ; die

Corolle besteht aus einer glockenför-

migen Röhre mit fünf ausgebreiteten

Segmenten, sie ist weiss mit zahlreichen

feinen grünen Strichen im Schlünde.

Interessant ist diese Pflanze auch in

botanischer Beziehung, weil Lindley sie

zu den Scrophularineen zählt, während

Bentham und Hooker sie als zur

Familie der(So^a/mceen gehörig bezeichnen.

Hippeastrum Wolter! - Wittmack.
Diese herrliche, in der „Gartenflora"

1895, S. 201, abgebildete Ämaryllis

wurde erst kürzlich von dem Herrn

Paul Wolter aus Costa Rica einge-

führt. Sie hat fast ebenso rund gebaute

Blumen wie Vallota purpurea, nur ist

deren Färbung prachtvoll zinnober, oder

scharlach-zinnoberroth; ihr Durchmesser

beträgt 12 bis 14 Centimeter. Das

Charakteristische dieser Neuheit sind

die langen Blumenstiele, welche doppelt

so lang als die Bracteen sind.

Nach der Ansicht des geehrten Autors

erscheint diese neue Ämaryllis für die

Anzucht neuer Formen von einer be-

sonderen Bedeutung.

Neue Nymphaeen. Die Cultur der

ausdauernden Nymphaeen hat zwar bis

jetzt in Europa nur wenige Heimstätten

gefunden, wo sie aber betrieben wird,

dort werden auch, wie in dem Eta-

blissement Latour Marliac in Temple-

sur-Lot, die schönsten Erfolge erzielt

und sogar auffallende Hybriden durch

künstlich vorgenommene Kreuzungen

erzogen.

Von den Züchtungen der erwähnten

Firma sind es besonders die zwei For-

men N. Marliacea und N. Laydeckeri,

die allerorts das grösste Aufsehen erregten

und auch schon von uns Verdienter-

massen einer Besprechung gewürdigt

wurden.

Von beiden Formen cultivirt man
bereits mehrere Varietäten, die sich so-

wohl durch ihre Blüthenfärbung, wie

auch durch die Grösse von einander
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Juni 1895. Misoellen. 245

unterscheiden. Die N. Marliacca albida

bat grosse, weisse Blumen, deren

mittlere Blumenblätter kürzer als die

ftusseren sind und deren Ceutrum eine

lebhafte gelbe Farbe zeipt.

N. Marliacea carnea und N. Marliacca

rosea haben die grössten Blumen der

ganzen Serie, da diese einen Durch-

messer von nahezu 20 Centimeter haben,

sie unterscheiden sich nur durch die

Färbung, wie es schon der Name aus-

drückt. Die interessanteste Sorte dieser

Gruppe ist aber zweifellos N. Marliacea

Chromatdla, welche von den englischen

Botanikern als N. tuberosa var. flaves

cens bezeichnet wird und meist unter

diesem Namen beschrieben erscheint.

Schon die rothbraun marmorirte Be-

laubung, von der die schwefelgelben,

15 Centimeter grossen Blumen lebhaft

abstechen, ist sehr bemerkenswertb.

Diese Sorten sind zweifellos Hybriden,

deren Stammpflanzeu aber ebensowenig

bekannt sind, wie von der Gruppe
N. Laydcckeri. Sie bilden ein Geheim-

nias des glücklichen Züchters, welches

er sorgfältig bewahrt. Von dieser N.

Laydeckeri wird die var. rosea mit leb-

haft carminrosarotheu Blumen und

orangegelben Staubfäden schon seit

einigen Jahren offerirt, aber die neuesten

Züchtungen .A^. L. lilacea und N. L.

purpuraia gelangen erst in diesem Jahre

zum Preise von 50 Francs per Stück

in den Handel. Sie werden als die

reichblühendsten und bärtesten bezeich-

net, die bisher cultivirt wurden und alle

anderen an Lebhaftigkeit der Farbe

übertreffen. Die erstgenannte ist rosa

lila, lebhaft carmiu punktirt, mit gold-

gelben Staubfäden, die letztere hat eine

vollkommen symmetrische weinrothe Blu-

me, deren Mitte carmoisinroth gefärbt ist

und deren Staubfäden im Gegensatze zu

den anderen eine scharlachrothe Farbe

haben.

Ueber die Cultur der harten Nym
phaeen giebt Herr Maurice L. deVilmorin
in der Revue horticole 1891 pag. 21
sehr eingehende Informationen^ denen
zu Folge die einfachste Cultur auch die

beste ist.

Papaver hyb. Rouge Eclatant

ist eine der interessantesten Neu-

heiten des laufenden Jahres, die

wegen ihrer Abstammung, wie auch

wegen der Schönheit ihrer Blumen
Aufsehen erregen wird. Sie ist ein

Kreuzungsproduct des pcrennirenden

Papaver bracteatum mit dem einjährigen

P. somniferum und zeigt die Charaktere

dieser beiden Stammpflanzen. DieBlumen
sind gross, einfach und sehr schön, ihre

Farbe ist ein leuchtendes sammtartigea

Ponceauroth mit einem grossen schwar-

zen Flecke an der Basis, das aber

manchmal variirt und in einen eigen-

thümlichen rosacarminrothen Ton über-

geht, wie er bisher noch niemals bei

den verschiedenen Mohnsorten beobach-

tet wurde.

Diese neue von der Firma Vilmorin
verbreitete und auch erzogene Mohn-
sorte entwickelt sich äusserst rapid. Im
Monate März-April an Ort und Stelle

ausgesäet, sind die Sämlinge im Juli,

August schon ungefähr 1 Meter hoch

und entwickeln ihren lange anhaltenden

reichen, äusserst effectvollen Blumen-

schmuck.

Anhaloninm Williamsii. Von den

Indianern Nord-Mexicos, in den Staaten

Cohahuila und Tamaulipas wird aus

dem Safte einer Cactee. wahrscheinlich

Anhaloniuia Williamsi.^ ein kräftig wir-

kendes Betäubungsmittel gewonnen, dem
sie den Namen „Fello'e" gegeben haben.

Hefter in Leipzig hat dasselbe ein-

gehend untersucht und gefunden, dass

dieses Mittel aus zwei bisher gänzlich

unbekannten, aber heftig wirkenden

Alkaloiden bestehe, welche von ihm

Anhalin und Pellotin benannt wur-

den.

Dass auch der aus einer anderen Art

derselben Gattung, dem Anhalonium

Leicinij gewonnene Saft eine der Nux
vomica ähnliche Wirkung ausübt, hat

bereits Professor Lewin im Jahre 1888

nachgewiesen.

Beide Alkaloide sind in hohem Grade

giftig-

Interessant erscheint es aber, dass

erst in der letzten Zeit eingehendQ
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246 Personalnachrichten. [XX. Jahrgang.

Analysen der einzelnen Pflanzen aus

der grossen Cacteenfamilie vorgenommen
werden, welche so erstaunliche Resul-

tate ergeben. In den früheren Jahren

kannte man nur von wenigen Cacteen

deren Wirkung, lebende thierische Ge-

webe in Entzündung zu versetzen. Eine

derselben ist Cereus grandiflorus, dessen

Saft, wie Dr. Kalischer berichtet,

bei der Berührung mit der Haut un-

erträgliches Jucken und Eiterbläschen

hervorruft; im Zimmer verbrannt Niesen,

Schleimabeonderung in der Nase, Rö-

thung der Mund- und Rachenschleim-

haut und selbst Blutspeien veranlasst,

und, in den Magen gebracht, Erbrechen

und Durchfall zur Folge hat.

Abstammung der grossen Erd
beeren. Herr Professor L. H. Bai Hey
hat in einem Artikel des „American

Naturaliste" nachgewiesen, dass die in

Cultur befindlichen grossfrüchtigen Erd-

beeren, welche allgemein als Ananas-

Erdbeeren bezeichnet werden, weder

Varietäten der Fragaria virginiana noch

deren Hybriden seien, sondern lediglich

als Culturformen der Frag, chiloensis

betrachtet werden müssen, welche im

Jahre 1712 durch den Capitain Frezier

aus Chile in Europa eingeführt worden

sei. Dies mag wohl im Allgemeinen

vollkommen richtig sein. Gewiss ist

aber, dass es auch solche Sorten giebt,

die Kreuzungsproducte der Fr. chiloensis

und der Fr. virginiana sind.

Puifbohne Perfection. In unseren

Gegenden finden die Puff'bohneu keinen

solchen Anwerth, wie in Norddeutsch-

land und England ; denn die Erbsen

und Bohnen werden ihnen hier vorge-

zogen und deshalb wird ihre Cultur nur

höchst selten betrieben. In diesem Jahre

wurde aber von der Firma Vilmorin
die obengenannte Sorte in den Handel

gebracht und derart angerühmt, dass

wir nicht umhin können, dieselbe zu

erwähnen. Der Beschreibung nach hat

die „Perfectionshohne" nicht den gedrun-

genen Wuchs und die matte Laubfarbe

der spanischen Rasse, sondern bringt

kräftig wachsende, starke Pflanzen von

intensiv grüner Farbe und dürfte wahr-

scheinlich auch in kühleren Gegenden
noch gut gedeihen.

Pfirsich Edouard Andre. Im Mai-

hefte der Revue horticole finden wir

die Abbildung einer neuen Pfirsichsorte,

welche von ihrem Züchter, dem Handels-

gärtner P. Nazet in Trevoux, den

Namen des hochgeachteten Chefredac-

teurs des erwähnten Journales erhielt.

Was diese neue Sorte besonders em-

pfehlenswerth macht, ist deren frühe

Reifezeit, welche gleich nach der der

amerikanischen Frühen eintritt. Die

Frucht hat eine bedeutende Grösse, die

Haut ist intensiv purpurviolett, das

Fleisch milchweiss und rosa marmorirt

und verwaschen. Der Geschmack soll

vorzüglich sein.

Personalnachrichten.

Am 3. Mai d. J. feierte Director

E. Rodigas das Jubiläum seiner

fünfunddreissigjährigeu Lehrthätig-

keit an der als mustergiltig aner-

kannten staatlichen Gartenbau- und

Landwirthschaftsschule in Gent.

Professor Maxime Cornu wurde durch

das Üfficierskreuz der Ehrenlegion, die

Herren Desiree Bruneau in Bourg-la-

Reine, Lucien Chaure, Director des

Moniteur horticole, Viviaud Morel, Se-

cretär der Association hört. Lyonnaise

durch das Officierskreuz des landw.

Verdienst-Ordens ausgezeichnet.

Dem Mitherausgeber der „Revue horti-

cole" und renommirten Landschafts-

gärtner Eduard Andre wurde von

Sr. Majestät dem Könige von Italien

das Ritterkreuz des Kronen-Ordens

verliehen.

Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchbandlung Wilhelm Frick.

K. a. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



VDxencv

IKiistrirtc^artfii-Efitung.

Zwanzigster Jahrgang. Juli 1895. VII, Heft.

Excursion nach Eisgrub.

Als das Ziel der von dem Präsidium

der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in

Wien veranstalteten zweiten dies-

jährigen Excursion war Eisgrub, das

hochfürstlich Liechtenstein'sche Schloss

an der mähriscb-niederösterreichischen

Grenze, in Aussicht genommen, dessen

ungeheure Parkanlagen einen euro-

päischen Ruf geniessen und bald die

Heimstätte der ersten höheren Garten-

bauschule in Oesterreich sein werden.

Nach eingeholter Bewilligung von

Sr. Durchlaucht wurde dieser Ausflug

am 18. Juni d. J. von einer grösseren

Anzahl Mitglieder, vom herrlichsten

Wetter begünstigt, angetreten. Es

betheiligte sich auch daran der Präsi-

dent der k. k. Gartenbau-Gesellschaft,

Se. Erlaucht Graf Johann Harr ach,

mehrere Verwaltungsräthe und die Se-

cretäre der Gesellschaft.

In Lundenburg angekommen, wurde

die ganze Reisegesellschaft von den

Herren Vertretern Sr. Durchlaucht auf

das herzlichste bewillkommt und hier-

auf mit den herrschaftlichen Wagen
durch den sonst abgeschlossenen Wild-

park nach Eisgrub geleitet. Es war

eine beinahe einstündige Fahrt durch

eine prächtige waldige Au, an Wei-

hern und Teichen vorüber, bis end-

lich die erste Rast bei dem soge-

nannten „orientalischen Thurme" ge-

Wiener niostr. Gartenzeitung.

macht wurde. Es ist dies ein altes,

in orientalischem Style errichtetes

Bauwerk mit einem minaretartigen

Thurme, welches in der ersten Etage

eine kleine Sammlung werthvoller

arabischer und türkischer WaflFen ent-

hält aber auch einen reizenden Ueber-

blick über die herrlichen Anlagen und

seine Wasserpartien bietet, welche

durch die Thaya gespeist werden.

Von hier aus sieht man das prächtige

Schloss Eisgrub, rechts und links von

mächtigen Baumgruppen flankirt, wel-

ches sich schon von weitem als ein

imponireuder Bau präsentirt, für

welchen der Vater des derzeit regie-

renden Fürsten Johannes II., weiland

Se. Durchlaucht Fürst Alois Liechten-

st ei n,riesigeSummen verwendete.Durch

den gegenwärtigen hoch- und kunst-

sinnigen Majoratsherrn vielfach umge-

staltet und vollendet, erscheint heute

Eisgrub als ein grossartiger Besitz,

der seinesgleichen im In- wie auch

im Auslande sucht.

Der grosse Park bietet durch seine

Bepflanzung für den Fachmann und

den Laien eine Menge reizender

Details und fesselnder Bilder, wo-

zu als belebendes Moment spiegelnde

Wasserflächen, durch ungefähr zehn

Inseln unterbrochen, nicht wenig

beitragen. Hier finden sich alte, ehr-

18
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248 Excursion nach Eisgrab. [XXi Jahrgang.

würdige Eichen und Linden neben

den verschiedensten Laub- und Nadel-

hölzern in völliger Harmonie und allfs

an der ihm entsprechenden Stelle.

Völlig überrascht war aber jeder

Beschauer von dem grossen Parterre,

welches einerseits vom Schlosse und

dem Wintergarten begrenzt wird. Es

ist dies eine im italienischen Stile

ausgeführte Anpflanzung von Rhodo-

dendron, zwischen denen regelmässig

geformte Gruppen von den verschie-

densten Sommergewächsen, bunten

Bändern gleichend, durchlaufen. Einen

prächtigen Effect bilden hier die einzel-

stehenden Ahies Parryana argentea

oder A. pungens argentea, welche

«ich als vollständig winterhart hier

bewährten und in tadelloser Form

mit dem lebhaften Grün des Rasens

und der dunkleren Färbung der Mho-

dodendron contrastiren.

Eine besondere Beachtung verdient

aber der Reservegarten mit seinen

reichhaltigen Glashaus- und Freiland-

culturen. Hier sind wahre Pflanzen-

schätze zu finden, welche Herr Gs^rten-

director Lauche mit Ausdauer und

richtigem Verständnisse sammelte und

mit ausserordentlicher Sorgfalt pflegt.

Die Pflanzenwelt der Tropen erscheint

durch ihre interessantesten Familien

vertreten. Die Orchideensammlung

umfasst mehr als 1900 Arten und Ab-

arten und ist als eine der grössten

in Europa bekannt, aber auch von

den Palmen, Cycadeen, Bromeliaceen,

Nepenthes, Farne sind solche schöne

Collectionen vorhanden, dass ein jeder

Kenner seine Freude daran haben

muss. Ausserdem finden sich hier alle

Neuheiten in Gultur, welche während

der letzten Jahre nach Europa ein-

geführt wurden und den passionirten

Gärtner und Botaniker fesseln. Dass

Herr Director Lauche aber auch

die mehr blumistischen Pflanzengat-

tungen keineswegs vernachlässigt, son-

dern auch diese mit besonderem Glücke

cultivirt, bewiesen uns die prächtigen

Begonien, Gloxinien etc. Ausserdem

werden die Freilandpflanzen, die schö-

nen Perennen hier sorgfältig gepflegt,

was sehr erfreulich und besonders

günstig ist für die Zöglinge der hö-

heren Gartenbauschule, denen, Dank

der Munificenz Sr. Durchlaucht, die

Gelegenheit geboten wird, an dieser

Stätte sich allgemeine Kenntnisse über

die Culturpflanzen zu erwerben. Der

Reservegarten dient aber nicht nur

horticolen oder wissenschaftliehen

Zwecken, sondern auch ganz prakti-

schen Bedürfnissen^ da hier mit Er-

folg die Ananascultur und die Frucht-

treiberei, besonders von Pfirsichen und

Weintrauben, betrieben wird.

Mit der Besichtigung der erwähnten

Anlagen und Culturen war der erste

Theil des Excursionsprogrammes er-

schöpft und dankbar acceptirten alle

Theilnehmer den ihnen dai-gebotenen

Imbiss, welcher die willkommene Ge-

legenheit bot, mit wirklich zünden-

den Worten Se. Durchlaucht Fürst

Liechtenstein, Herrn Gartendirector

Lauche, die k. k. Gartenbau-Gesell-

schaft und ihren Präsidenten, Se. Er-

laucht Herrn Grafen Harr ach, die

für die liöhere Gartenbauschule uner-

müdlich thätigen Herren Dr. v. Beck

und W. Lauche, den allgem. österr.

Gärtnerverband und die Frauen zu

feiern.

Hierauf wurde der unterbrochene

Rundgang fortgesetzt, um jenes Ge-
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Juli 1895.] Exoursion nach Eisgrub. 249

bäude zu besichtigen, welches seitens

der Gemeinde Eisgrub für die höhere

Gartenbauschule errichtet wird. Es

repräsentirt sich schon heute im rohen

Zustande als ein stattlicher Bau, der

den besten Eindruck zurückliess und

hoffentlich allen unseren Erwartungen

für die Zukunft entsprechen wird. Mit

den aufrichtigsten Wünschen für das

Gedeihen dieser neuen Lehranstalt

verliessen alle Theilnehmer diese

interessante Stätte und wandten sich

dem ausgedehnten Obstgarten zu, der

mit schönen Formbäumen dicht be-

pflanzt ist und guten Fruchtansatz

zeigt. Von einem besonderen Inter-

esse erwies sich das Pinetum mit

seinen seltenen und schönen Exem-

plaren der hier ausdauernden Coni-

feren.

Eine reiche Abwechselung bot das

angrenzende Rosarium sowohl hin-

sichtlich seiner Eintheilung wie auch

in Bezug auf die Grösse des Sorti-

mentes, welches nur die besten der

cultivirten Sorten umfasst. Nun kam

der Wintergarten nebst den inneren

Räumlichkeiten des Prachtschlosses an

die Reihe, in Augenschein genommen

zu werden. Der Wintergarten selbst

ist eine Copie des seinerzeit von dem

berühmten englischen Gartenkünstler

Sir Joseph Paxton erbauten Cristal

Palace, welcher später nach Sjdenham

übertragen wurde. Es war dies gleich-

zeitig der erste Bau dieser Art in

Oesterreich, welcher deshalb schon

unser lebhaftestes Interesse heraus-

fordert. Dieser äusserst geräumige

Wintergarten liefert uns ein herrliches

tropisches Vegetationsbild , in dem

mächtige Palmen mit Baumfarnen sel-

tener Grösse und anderen tropischen

Gewächsen abwechseln und uns deren

vollkommen entwickelte Formenschön-

heit wirkungsvoll darbieten.

Nach Besichtigung der weiten und

geräumigen inneren Hallen des Schlosses

und seiner Kuustschätze wurden ein-

zelne Partien des anstossenden Parkes

in Augenschein genommen, um dann

dem Gemüsegarten und der Baumschule

einen Besuch abzustatten. Wo Alles

in einem grossartigen Stile angelegt

erscheint, können auch diese Cultur-

zweige nicht kleinlich betrieben werden

und in der That finden wir hier ganze

Quartiere derselben Gemüseart in

schönster Entwickelung, sowie auch

eine Menge schöner, junger, kräftiger

Obstbäume, sowie Zierbäume und

Sträucher, die ersteren für die Be-

pflanzung der Strassen und Feldmarken,

die letzteren zum Zwecke der fort-

währenden Ergänzung der neueu

Anlagen, welche an Stelle des frü-

heren Marktfleckens Eisgrub erstanden

sind.

Von hier aus kehrten wir wieder

zum Schlosse zurück, um von Eisgrub

Abschied zu nehmen, welches uns Allen

eine solche Fülle des Lehrreichen und

Sehenswerthen bot, dass wir uns stets

mit Vergnügen des heutigen Tages

dankbar erinnern werden.

Mit allem bisher Erwähnten fand

aber der heutige Tag noch immer

nicht seinen Abschluss, da die aus-

gegebene Parole „auf nach Felds-

berg" lautete. Nach einer längeren

Fahrt kamen wir endlich in das mit

wahrhaft fürstlichem Luxus reich aus-

gestattete Schloss, welches Se. Durch-

laucht Fürst Liechtenstein während

einigen Wochen im Jahre bewohnt.

Feldsberg ist das Gegentheil von Eis-

IS*
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250 Bedeutung der Symbiose. [XX. Jahrgang.

grub, nicht nur seiner Lage wegen,

sondern auch wegen seiner Bauart,

welche unserem Gefühle, offen ge-

standen, mehr entspricht, als die in

ihrer Art zwar schönen, aber mehr

nüchternen Formen Eisgrubs.

Ueber die Bedeutung der Symbiose für das Leben
und die Cultur der Pflanzen. ^

Vortrag, gehalten am 29. Januar 1895 in der k. k. Gartenbau-Gesellschaft

von Dr. T. F. Hanausek.

Die Kenntniss von dem Zusammen

leben verschiedenartiger Organismen

ist uralt. Man hat aber bis in unsere

Zeit nur jene Formen ins Auge gefasst,

welche mit den Namen Schmarotze r-

thnm oder Parasitismus bezeichnet

werden. Sehe ich von den verbreitesten

Formen des Thierreiches ab, deren

unangenehme Bekanntschaft die Men-

schen und die Haarthiere etc. in vor-

historischer Zeit schon gemacht haben

dürften^ so bleibt noch das gewaltige

Gebiet der parasitären Erscheinungen

im Pflanzenreiche übrig, an welchem

wir das Wesen dieser Erscheinung

ersehen können. Von zahlreichen

Pflanzenorganismen, vom Kartoffel-

pilz, Traubenpilz^ dem Holzschwamm,

den Rost- und Brandpilzen, der Klee-

Beide u, s. w. wissen wir durch Er-

fahrung und Experiment, dass die von

solchen Organismen befallenen Wirthe

an ihrem Bestände leiden, dass deren

Zellenthätigkeit gestört oder ver-

nichtet wird und sie demnach sogar

dem Untergange anheimfallen können.

Die Existenz des einen, nämlich des

schmarotzenden Wesens ist bedingt

und abhängig von der des anderen

' Mit Benützung eines im Apoth.-Ver.

gehaltenen Vortrages. Zeitsch. d. ö. Apoth.-

Ver. 1888, S. 39.

und diese Abhängigkeit des einen

von dem anderen, wobei aber nur

eines einen Nutzen hat, während das

andere leidet, ist es eben, die das

Wesen des Parasitismus ausmacht.

Dass aber noch eine andere Form des

Zusammenlebens zweier Wesen, eine

andere Art der organischen Verbindung

zweier Organismen existirt, die sich

dadurch charakterisirt, dass für beide

Körper die organische Verbindung

eine förderliche, in vielen Fällen ihre

Existenz erst ermöglichende ist, das ist

erst in unserer Zeit entdeckt worden

und eine Erläuterung dieser gewiss

höchst interessanten Erscheinung der

Lebensanpassungen und eine Bespre-

chung des Werthes derselben für die

Cultur gewisser Pflanzen soll das

Thema meines Vortrages bilden.

Für alle diese höchst verschiedenen

Formen der organischen Verbindung

zweier Pflanzen oder der Pflanze und

des Thieres musste erst ein Name
geschaffen werden, sie werden nach

De Bary unter der Bezeichnung Sym-

biose zusammengefasst. Zwei Haapt-

arten derselben lassen sich unterschei-

den : Die erste ist der schon erwähnte

Parasitismus. Ich will in Kürze das

Wesentlichste über denselben mit-

theilen, insoferne es zum Verständniss
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Juli 1895. Bedeutang der Symbiose. 251

des Folgenden nothwendig ist und

hiefür die ausgezeichnete Zusammen-

stellung benützen, welche J. Wiesner

in seiner „Biologie der Pflanzen" ^ ge-

geben hat.

Man unterscheidet innere (Endo-)

und äussere (Ecto-) Parasiten. So

ist die Mistel ein Ectoparasit, welcher

mit seinen grünen Organen die Kohlen-

säure der Atmosphäre aufzunehmen

und zu assimiliren vermag. Endo-

parasiten sind viele Bakterien, welche

im Blute des Menschen und der Thiere

leben können. Nicht immer ist ein

Parasit gerade auf ein anderes Lebe-

wesen angewiesen, um existiren zu

können; es giebt solche, welche auch

in sich zersetzenden Substanzen gut

fortkommen, wie der bekannte Fichten-

spargel Monotropa hypopitys, „der in

Laubwäldern (Buchwäldern) als Sapro-

phyt/iu Nadelwäldern als Parasit lebt."

Ich komme darauf noch einmal zurück.

Während die echten Parasiten ent-

weder von ihrem Wirthe die schon zu-

bereitete (aesimiliite) Nahrung bezie-

hen und das sind alle nichtgrünen, chlo-

rophyllloseu Pflanzen, oder durch den

Wirth mit gewissermassen rohem Nah-

rungssaftversehen werden, wie die grü-

nen Parasiten Mistel, Riemenblume (Lo-

ranthus), so giebt es aber auch soge-

nannte unechte Parasiten, die Epi-

phyten, wie die Vanille, die Tilland-

sia, die sich auf Pflanzen ansiedeln,

ohne ihnen Schaden zuzufügen, ja

mitunter sogar Nutzen bringen durch

Verzehren von abgestorbenen Geweben

u. s. w., indem sie nur in todte Ge-

webe der Pflanze eindringen.

Diese führen uns nun über zu den

Formen, welche die zweite Art der

1 Elemente etc. 3. Bd. 1889, S. 90 u. fi".

Symbiose darstellen, die nicht parasitär

ist und für die Existenz der Compo-

nenten oder wie man sagt, Symbionten

eine förderliche ist.

Die wichtigste, seit 1866 beziehungs-

weise 1869, bekannte Art dieser Sym-

biosen finden wir an den Flechten. Diese

sind keine selbstständigen Pflanzen-

species, sondern der sichtbare Aus-

druck eines Genossenschaftsverhält-

nisses, welchen gewisse Pilze — meist

Schlauchpilze — mit Algen einge-

gangen sind. Da über diese Verhält-

nisse schon vor einiger Zeit an dieser

Stelle von einem sehr berufenen Ver-

treter eine ausführliche Darlegung

gemacht worden ist, entfällt für mich

deren Mittheilung.

Hingegen will ich über vier andere

höchst merkwürdige Symbiosen be-

richten, von welchen insbesondere

zwei berufen zu sein scheinen, auf

die Anbauverhältnisse gewisser Pflanzen

einen grossen Einfluss zu üben.

Da ist es zunächst eine Gefäss-

kryptogame, Azolla.^ ^ die zu den

heterosporen Filicinen gehört und

zu der Familie der Salviniaceae oder

zu der der Marsiliaceae gerechnet

wird. Die vier Arten dieser Gattung

bewohnen Afrika, Amerika und Au-

stralien und gleichen in ihrem

Aeusseren kleinen beblätterten Lehei'-

moosen; ihre vielfach verzweigten

Stammeben tragen in alternirenden

Reihen stehende Blätter, die bis zu

ihrer Basis tief zweilappig sind. Die

oberen Lappen schwimmen auf der

Wasseroberfläche und decken sich

dachziegelförmig, während die unteren

Lappen untergetaucht sind. ^

1 Nach Stassburger (1873).

- Luer8sen,Med.-pharm. Botanik I,S.598.
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252 Bedeutung der Symbiose. [XX. Jahrg;ang.

Jeder Oberlappen besitzt eine grosse

Höhlung, die mit einem Canale an der

Unterseite des Lappens ausmündet.

Anatomisch ist die Höhlung als eiu

mächtigerlntercellularraum aufzufassen,

der mit feinen Haaren ausgekleidet

ist; wir finden eine ähnliche Bildung

an den Blättern des Oleanders. In

dieser Höhlung wohnt nun eine

Gallertalge, namens Anabaena aus der

Familie der Nostoccaceae, in einet

gliederreichen Colonie. Es ist nun

eine merkwürdige Thatsache, dass

man noch keine Höhlung in den

^so^^a-Blättern gefunden hat, in der

nicht eine ^wa&aena-Colonie ihren

Wohnsitz aufgeschlagen hatte. Schliesst

diese Thatsache schon die Zufälligkeit

dieses Vorkommens aus, so werden wir

noch eine Bekräftigung für die An-

nahme einer Symhiose darin finden,

dass die Nostocalge abstirbt, sobald

das ^zoZZa-Blatt zugrunde geht. Wo
immer auch eine Azolla gesammelt

worden ist, fand man die Blatthöhlen

von Änahaeneii bewohnt.

Worin besteht nun die biologische

Bedeutung dieses so klaren Falles

einer Symbiose? Handelt es sich für

die Alge um einen Schutz? Und

bietet sie vielleicht durch ihre rege

Assimilationsthätigkeit ihrem Haus-

herrn ein Entgelt für die Miethe,

indem sie vielleicht die Nahrungs-

zufuhr für die Azolla erleichtert und

und vereinfacht? Wohl können die

Nostocalgen frei leben, aber die

Azolla scheint ohne Alge nicht leben

zu können, weil man kein ^zo^^-Blatt

ohne Algen gefunden hat. Uebrigens

hat man solche symbiontischen Colo-

nien von Nostocalgen auch in den

Wurzelhöhlen von Cycas - Arten, im

Stamme von Gunnera (Haloragideen)

und im Thallus mehrerer Leber-

moose gefunden. Die bekannte grüne

Farbe mehrerer niederer Thiere, z. B.

der Hydra und Spongilla (Süsswasser-

polyp und Süsswasserschwamm) rührt

von chlorophyllführenden Wesen

her, die als niederste Algen ange-

sprochen werden.

Die wunderbarste und fesselndste

Erscheinung ist wohl die von A. B.

Frank entdeckte Wurzelsymbiose.

Auch für diese findet man in der

Geschichte der Pflanzenkunde hin-

weisende Vorläufer und ich erlaube

mir aus meinem Buche „Die Nahrungs-

und Genussmittel etc." ^ eine Stelle über

die Anlegung von TrüflFelpflanzungen

zu citiren: „Ein absonderliches, von

Bauern erfundenes Mittel, um „beliebig"

eine Trüffelplantage anlegen zu können,

soll das Stecken von Eicheln sein,

d. h. man legt eine Reihe von Eicheln

im Frühjahr in die Erde und kann

nach einigen Jahren daselbst Trüffeln

ernten. Schon zu Anfang dieses Jahr-

hunderts hat die Familie Talon in

Clavaillant auf diese Weise Trüffeln

gewonnen und ist dadurch reich

geworden. Dass aus den Eicheln, wie

man anfänglich geglaubt haben mag,

keine Trüffeln werden, ist klar; aber

gar so wunderbar ist das Erseheinen

der Trüffeln nicht, wenn man bedenkt,

dass der parasitisch auf den Wurzeln

lebende Trüffelpilz an den jugend-

lichen Eichenwurzeln eine geeignete

Wohnstätte findet."

Es ist also das Vorkommen von

Pilzen aufWurzeln seit langem bekannt,

1 T. F. Hanausek, Die Nahrungs- und

und Genussnoittel aus dem Pflanzenreiche

(Cassel.) S. 224. (Geschrieben 1882.)

k '^
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man hat es aber als einen Parasitis-

mus bezeichnet, der wohl dem Pilze,

nicht aber der Wurzel, beziehungs-

weise dem Wirthe von Nutzen sein

könne. Frank ^ hat bei der Unter-

suchunf^ über die Bedingungen des

Trüffelvorkommens (in Preussen) die

überraschende Thatsache gefunden,

„dass gewisse Baumarten, vor

allen dieCupuliferen, ganz regel-

mässig sich im Boden nicht

selbstständig ernähren, sondern

überall in ihrem gesammten
Wurzelsystem mit einem Pilz-

f;^T)MQic- myceliui^ iii Symbiose stehen,

. welches ihnen Ammendienste
leistet und die ganze Ernährung
des Baumes aus dem Boden
übernimmt."

Untersucht mau die Saugwurzeln,

d. s. die letzten Verzweigungen des

Wurzelsystems unserer Eichen, Buchen,

Hasel etc., so findet man sie stets von

einem Pilzmantel vollständig eingehüllt,

der lückenlos mit der Wurzelhaut

verwachsen ist, mit der Wurzel an

der Spitze weiter wächst und wie ein

zur Wurzel gehöriges, mit dieser or-

ganisch verbundenes peripheres Ge-

webe anzusehen ist. „Der ganze

Körper ist also weder Baumwurzel

noch Pilz allein, sondern ähnlich, wie

der Thallus der Flechten, eine Ver-

einigung zweier verschiedener Wesen

zu einem einheitlichen morphologischen

Organ" (Frank, 1. c, S. 129),

welches als Pilzwurzel, Mycorhiza, be-

zeichnet wird.

1 Ueber die auf Wurzelsymbiose beru-

hende Ernährung gewisser Bäume durch

unterirdische Pilze. Ber d. deutsch, bot.

Ges. 1885, S. 128 ff. Neue Mittheilung über

die Mycorhiza der Bäume und der Mono-

tropa hypopitys, 1. c. 1885, S. XXVII.

An der Mycoi'hiza finden sich kein«

Wurzelhaare vor, sondern diese werden

gewissermassen durch abstehende Pilz-

fäden ersetzt, die oft in grosser Zahl

in den Boden ausstrahlen und die

Spitzen der Pilzwurzeln einem Besen

oder Haarßchopf ähnlich machen.

Die VerpilzuDg bewirkt auch eine

gestaltliche Veränderung der Wurzeln.

Pilzfrei cultivirte Saugwurzeln unserer

Laubhölzer sind sehr lang und dünn,

ihre Seitenwurzeln entspringen in

weiten Abständen, dagegen ist die

Mycorhiza dicker und kürzer und be-

kommt eine grössere Neigung zur

Verzweigung, indem die Seitenwurzeln

schon nahe hinter der Spitze und in

sehr kurzen Abständen auftreten;

es entstehen daher mehr oder weniger

korallenartige Wucherungen, die sich

zu grossen Büscheln ausgestalten. Je

älter aber diese Wurzelpartien werden,

desto weiter rückt die Verpilzung von

ihnen fort, so dass der Pilzmantel

eigentlich immer nur den Nahrung

aufnehmenden jüngeren Wurzeltheilen

zukommen kann.

Die von Frank gegebene Deutung

dieser so merkwürdigen Erscheinung, ist

von manchen Seiten angefochten worden.

Den Angriffen konnte nur durch eine

sehr umfangreiche Untersuchung ent-

gegengetreten werden und darüber

lässt sich Folgendes berichten.

Die Mycorhiza hat eine allgemeine

Verbreitung '. Die Besichtigung zahl-

reicher Cupuliferenwurzeln aus den

verschiedensten Forsten von Preussen

zeigt an allen die Mycorhiza-Ent-

wickelung.

Aber auch von anderen Ländern,

wie Norwegen, Dänemark, Capland,

1 Frank, 1. c. 1888, S. 249.
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254 Bedeutnng der Symbiose. [XX. Jahrgang.

Australien stammende Wurzeln waren

verpilzt und es konnte die höcbst

wichtige Thatsache constatirt werden,

dass auch Betulaceen und Coniferen,

Ertcaceen und l^acrideen (NeuhoWsiuä)

die Sapindaceen (nach Waage), Orchi-

deen und viele andere Familien eine

Mycorhiza besitzen, dass ferner mit

der Anwesenheit oder Abwesen-

heit von Baumhumus die Mycor-

hiza entstehtoder verschwindet.^

Säet man in Blumentöpfe, welche mit

Humusboden aus einem Buchenwalde

gefüllt worden waren, Buchelkerne,

so erscheinen die Saugwurzeln nach

einigen Monaten vollständig verpilzt. In

die Erde eines neu angelegten Garten-

stückes (vorher Bauplatz) gesetzte

Buchelkerne entwickelten Pflanzen

ohne Pilzwurzeln; erst im zweiten

Jahre begann auch an diesen Pflanzen

die Mycorhiza, es mussten also die

Wurzelpilze eingewandert sein, wie

Unkraut sich einzufinden pflegt.

Durch besondere Experimente wurde

nun der Einfluss studirt, welchen die

Wurzelpilze auf die Pflanzeneruährung

nehmen. Buchenpflanzen, in humus-

freiem Boden gezogen, gehen zugrunde;

aber auch dann, wenn man sie

in Humus selbst zieht, der aber

vorher pilzfrei, sterilisirt worden ist^

lässt sich die Buchenpflanze nur

schlecht ernähren. Einen ganz un-

widerleglichen Beweis ergab eine

Kiefernzucht.^ Ein echter Kiefern-

boden wurde gesiebt, in zwölf Töpfe

gefüllt, von denen acht im Dampf-

sterilisirungsapparat pilzfrei gemacht

wurden. In jeden Topf wurden (1890)

» Frank, 1. c. 1888, S. 251.

2 Frank, 1. o. 1892, S. 577 (Die Ernäh-

rung der Kiefer durch ihre Mykorbiza-Pilze).

einige Kiefernsamen eingesäet. Die

Vegetation im Jahre 1892 zeigte sich

folgenuermassen: „Die unsterilisirten

Culturen bestanden aus lauter schönen,

kräftigen Pflanzen von durchschnittlich

15 Centimeter Höhe und meist mit

einem kräftigen Zweigquirl, die Pflanzen

der sterilisirten Culturen waren sämmt-

lich viel niedriger, durchschnittlich

7 Centimeter hoch und ohne oder nur

mit schwacher Zweigbildung. Sehr

auffallend war der Unterschied der

Nadeln. Nicht nur, dass deren Zahl

bei den unsterilisirten Culturen wegen

der höheren Stamm- und reichen

Zweigbildung grö&ser war, zeigte sich

auch jede einzelne Nadel hier weitaus

besser entwickelt.''

Es schliessen sich an diese An-

gelegenheit noch zwei wichtige Fragen

an — zunächst, welche Nährstoffe

durch den Pilz der Pflanze zugeführt

werden und welche Pilze die Mycor-

hiza bilden. Für die Kiefer ist unter

anderen die Hirschtrüffel^ Elaphomy-

ces granulatus festgestellt. Der Halli-

masch hingegen hat mit Mycorhiza

nichts zu thun. Was nun die Nährstoffe

betrifft, so ist wohl in erster Linie der

Stickstoff zu nennen, der in Form

organischer Verbindung aus dem

Humus durch die Pilzfäden assimilirt,

oder vielleicht gar als elementarer

Luftstickstoff von dem Pilzmyceiium

aufgenommen wird, was schon für

andere Pilze nachgewiesen worden

ist.^

Aber es können auch andere Salze,

wie Kaliumverbindungen durch die

Pilze erworben werden. Doch sicher

ist, dass der Pilz die Amme des

1 Frank, in Landwirthsch. Jahrbücher

XXI, 1891.
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Baumes, das Organ der Transmission

ist, dass er dem Waldriesen Baustoffe

zuführt, die dieser allein nicht auf-

zunehmen fähig wäre, und dass der

Pilz nur im Humus seine wichtige

Fähigkeit verrichten kann. So erlangt

auch die Bedeutung des Humus und

der Laubstreu für die Ernährung des

Waldes durch die Mycorhiza eine

neue theoretische Begründung. So

lässt es sich auch leicht erklären, wie

nicht grüne und nicht schmarotzende

Pflanzen, wie z. B, der in Buchen-

wäldern wachsende Fichtenspargel,

fähig sein können, aus dem Humus

ihre Nährstoffe aufzunehmen, da sie

ebenfalls eine Mycorhiza besitzen.

Trotz aller Bemühungen sind aber

noch lange nicht alle Fragen, die sich

an die Mycorhiza knüpfen, einwurfs-

frei beantwortet worden; aber dass die

Mycorhiza eine Symbiose darstellt,

und zwar eine solche der merkwür-

digsten Art, das ist wohl schon

zweifellos.

Ich habe nun von einer Symbiose

zu berichten, die ganz einzig, fast

oline jedes Analogon im Reiche der

Organismen dasteht und deren Studium

eine Fluth von Schriften hervorgerufen

hat.

Ganz allgemein verbreitet finden

sich an den Wurzeln der schmet-

terlingsblüthigen Pflanzen, an

den Wurzeln der ^ee-Arten, Bohnen,

Puffhohnen, M-hsen, Lupinen, Robi-

nien u. s. w., kleine Knöllchen,

die schon lange die Aufmerksamkeit

der Praktiker und Forscher auf sich

gezogen haben. Von Malpighi wur-

den diese Knöllchen als Gallen an-

gesehen, De Candolle hielt sie für

krankhafte Auswüchse, Glos für

L en t i cell enWucherungen und Tre-

viranus für Knospengebilde. ^ Im

Jahre 1874 hat Ericksson '•^ diese An-

schwellungen von Vicia Faba sehr

eingehend beschrieben; schon früher

(1866) hatte Woronin über dieselben

und ihren anatomischen Bau wichtige

Angaben veröffentlicht. Analoge Bil-

dungen sind bekanntlich auch an den

Wurzeln der Eitlen und Elaeagnaceen

beobachtet worden.'

Die Knöllchen der Leguminosen

sind theils runde, theils mehr oder

weniger lappige Gebilde, in welchen

ein sehr merkwürdiger Inhalt zu

finden ist. Ueber das Wesen des In-

haltes ist unter den Botanikern ein

scharfer Streit entstanden. Ich fühle

mich durchaus nicht berufen, in dieser

Streitfrage ein entscheidendes Wort

zu sprechen, möchte aber Ihnen die

Anschauungen jenes Forschers in

extenso vorführen, welcher wohl die

ausführlichste Bearbeitung dieses

Themas unternommen hat, nämlich

des Prof. A. B. Frank.

Der Inhalt besteht aus höchst zar-

ten fadenförmigen Organen und aus

Bakterien oder Spaltpilzen, jenen

jetzt so vielfach genannten Organismen,

deren Studium einen eigenen Zweig

der Naturwissenschaft, die Bakterio-

logie, geschaffen hat.

Diese Bakterien kommen aber in

einer doppelten Form vor; zunächst

sind sie in normalem Zustande, als

winzig kleine Gebilde vorhanden; dann

aber treten sie auch — und zwar in

der weitaus grösseren Menge als durch

übermässige Wucherung gross gewor-

1 Sorauer, Handbuch der Pflanzen-

krankheiten, I. S. T44.

2 Cit. in Bot. Zeitung. 1874, S. 381.
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dene und abnorm auegebildete Massen

auf, die man als Bakteroiden be-

zeichnet hat. Bakterien und Legumi-

nosenwurzel gehen nun eine habituell

gewordene Symbiose ein, über welche

Frank ^ folgendermassen sich aus-

drückt: „Ein Spaltpilz, dessen Keime

allgemein in den Vegetationsböden

verbreitet sind (Rhizobium legumino-

sarum seu Bacillus radicicola') , wird

durch gewisse Anlockungsmittel, die

von der Leguminoseuwurzel ausgehen,

gleichsam eiugf fangen. In einem Organ,

welches aus den Zellen der primären

Wurzelrinde, in die der Pilz über-

geleitet worden ist, sich entwickelt,

in den Wurzelknöllchen wird der

Pilz zu einer enormen Vermehrung

veranlasst Die Wurzelzellen, in

deren Protoplasma der Spaltpilz auf-

genommen worden ist, lassen nicht

bloss den Pilz in ihrem Innern zu

ausserordentlicher Vermehrung kom-

men, sondern haben selbst den Reiz

empfangen, sich durch fortdauernde

Theiluag zu vermehren und immer

mehr pilzerfüllte Zellen zu erzeugen.

Daher wächst das Wurzelknöllchen,

und zwar nach dem Typus eines

acropetal wachsenden Organes, indem

die Scheitelregion von einem Meristem

eingenommen wird, dessen Zellen

alle ein mit Spaltpilzen behaftetes

Protoplasma führen, während hinter

dem Scheitel die Dauergewebe liegen,

deren wesentlicher Theil von der im

höchsten Grade mit Spaltpilzmaseen

erfüllten erwachsenen Z' llen gebildet

wird und das sogenannte Bakteroiden-

gewebe darstellt. Das Wurzelknöllchen

ist also seinem wesentlichen Charakter

1 Deutsche Bot. Gesellsch. 1891.

nach eine auf Erzeugung grosser Pilz-

massen angelegte Pilzbrutstätte."

Beim Einwandern ist der Spaltpliz

höchstens 1 fi (= 0-001 Meter) gross ge-

wesen. In den Knöllchen aber wandelt er

sich in das drei- bis sechsmal so grosse

Bakteroid um, verliert die Theilungs-

fähigkeit, ja auch die selbstständige

Existenzfähigkeit, indem das Bakteroid

— ausserhalb des Knöllchens —
zugrunde geht; dabei reagirt es stark

auf Eiweisssubstanzen. Es haben dem-

nach diese Bakteroiden „alle wesent-

lichen Merkmale selbstständigerOrganis-

men verloren," so dass manche For-

scher ihnen die Organismennatur gänz-

lich aberkannt haben.

Dass die erstgenannten kleinen

Körnchen in der That Bakterien sind,

lässt sich durch die Cultur leicht

erweisen. Bringt man solche Körnchen

aus einem Leguminosenknöllchen in

eine sterilisirte künstliehe Nährlösung,

so giebt sich die Entwickelung des

Pilzes in einer rasch eintretenden

Trübung der Flüssigkeit zu erkennen; *

hierbei wurde auch auf frühere Beob-

achtungen Rücksicht genommen, die

wohl auch als eine hervorragende

Bereicherung unseres Wissens über

die Ernährung der Pflanze bezeichnet

werden müssen. Frank bereitete aus

Reinculturen des Rbizobiums ein Pilz-

Aussaatmaterial. Erbsenknöllchen in

voller Entwickelung wurden äusserlich

gereinigt und mit einem sterilisirten

Messer durchschnitten; „mitten aus

der frischen Schnittfläcbe wurden

durch Einstechen mit einer sterili-

sirten Nadel etwas in das Cultur-

substrat übertragen, worin der Pilz

1 Frank, 1. c, 1890, S. 338.
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sich nun entwickelte. Mit der gewon

nenen Reinsaat wurden drei Versuchs-

reihen angestellt.

Eine Partie von Pilzen kam in eine

reine, vollkommen stickstofffreie Rohr-

zuckerlösung, eine zweite in eine

Lösung von Asparagin und die dritte

in eine Lösung von Rohrzucker und

Asparagin (1 Procent); jede erhielt

noch eine Lösung von mineralischen

Pflanzennährstoffen, die aher gänzlich

frei von Stickstoff waren. In allen

drei Lösungen zeigte sich nun eine

Entwickelung, heziehungsweise Ver-

mehrung des Rhizohiums, am besten

in der dritten, am schwächsten in der

ersten Lösung; da aber diese (erste

Lösung) gar keinen Stickstoff enthielt,

der Pilz in derselben aber doch nicht

zugrunde ging;, sondern sich, wenn

auch schwach, weiter entwickelte, so

musste man annehmen, dass der Pilz

seinen Stickstoffbedarf durch den

elementaren Stickstoff der Atmosphäre

gedeckt hat, dass er also im Stande

sei. den Stickstoff direct zu assi-

miliren. Nun soll aber diese That-

sache sowohl an krautartigen Papilio-

naceen, als auch an einer baum-

artigen, der Robinie * schon erwiesen

worden sein; diese PjQanzen hätten

die Fähigkeit, direct atmosphärischen

Stickstoff aufzunehmen. Die JRohinie

vermag auffast stickstofffreiem, sandigem

Boden recht gut fortzukommen, wie

allgemein bekannt ist, und hat daher

für die Forstcultur eine grosse Be-

deutung; ebenso gilt dies in Bezug

auf die Lupine für den Ackerbau.

Auch Hellriegel (1888) hat den

Nachweis geliefert, dass jene Pflanzen,

1 Frank, I. o., 1890, S. 292.

welche WurzelknöUchen gebildethaben,

einen grösseren Gehalt an Stickstoff

besitzen, als die knöUchenfreien

Pflanzen. Durch Versuche hat nun

Frank gezeigt, dass diese Stickstoff-

aufuahme hauptsächlich durch die

Bakterien, durch das Rhizobium ver-

anlasst werde. Durch diese Stickstoff-

aufnahme degeneriren aber die Bak-

terien, sie werden hypertrophisch, zu

Bakteroiden, welche dann von dem
Protoplasma der Zellen des

Wurzelknöllchens verdautund als

Baustoff den übrigen Theilen der

Leguminosenpflanze zugeführt werden.

Genau dasselbe geschehe in den

Wurzelanschwellungen der Erle, und

in den sogenannten endotrophen My-
corhizen der Orchideen, alle diese

Pflanzen seien pilzfressende Ge-

wächse, die vielleicht ein Analogon

in den insectenfressenden Gewächsen

hätten. In den Wurzelanschwellungen

der Erle finden sich Fäden vor, über

deren Natur man sich nicht voll

kommen klar ist; vielleicht stellen

sie höchst zarte Fadenpilze vor, die

von Zelle zu Zelle durch die Zell-

wände hindurchwachsen; diese Fäden

seien nun gewissermassen Fangorgane,

um die Bakterien der Pflanzenwurzel

zuzuführen. Alle diese Beobachtungen

fasst nun Frank in folgendem Satze

zusammen: „Die pilzfressenden

Pflanzen wissen mit raffinirten

Einrichtungen Pilze als ihre

auserkorenen Opfer in ihrProto-

plasma einzufangen, darin gross

zu züchten und schliesslich zu

verdauen, um so von der reichen

Eiweissprodnction gerade der

Pilze, die die letzteren ja auch
als menschliches Nahrungsmittel
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werthvoll macht, Nutzen zu zie-

hen. Es geht hierbei also der

eine der beiden Symbionten im

Organismus des anderen derart

auf, dass er wie ein stofflicher

Bestandtheil des letzteren er-

scheint, der im Stoffwechsel

schliesslich verbraucht wird".^

Ich darf nicht verhehlen, dass diese

geradezu phantastisch erscheinende

Theorie von anderen Forschern ange-

feindet und verworfen worden ist. So

hat z. B. H. Moeller ^ die Umwand-

lung der Bakterien in die Bakteroiden

ebenfalls als eine Hypertrophie be-

zeichnet, durch welche diese Gebilde

absterben und schliesslich der fettigen

Degeneration verfallen ; eine Resorp-

tion derselben durch die Leguminose

wird aber nicht angenommen. Frank
hatte auch nachzuweisen versucht,

dass es zweierlei Knöilchen gebe,

solche^ in welchen Amylodextrinkörner,

und solche, in welchen nur Eiweiss-

körner enthalten sein sollen. ^ Doch

scheinen diese Angaben noch mancher-

lei Correcturen zu bedürfen.

Ich glaube, in dem Vorigen das

Wichtigste über diese merkwürdige

Erscheinung der Wurzelknöllchen

Ihnen mitgetheilt zu haben, wobei

ich selbstverständlich vielen Details

keine Aufmerksamkeit schenken

konnte, weil sie zumeist nur ein

theoretisches Interesse haben. Aber

soviel kann daraus wohl ersehen

werden, dass in der Erkenntniss

dieser Erscheinungen — insbesondere

durch die Annahme einer Symbiose

— schon gewaltige Fortschritte ge-

1 Frank, 1. c, 1891, S. 252.

2 Ber. Deutsche bot. Gesell. 1892, S. 570.

3 1, c. 1892 170.

macht worden sind und dass wir auf

dem besten Wege sind, noch manches

dunkle Räthsel in der Lebensgeschichte

der Organismen in nicht gar zu ferner

Zeit einer Lösung zuführen zu können.

Und nun will ich zum Schlüsse noch

jener viel besprochenen Symbiose ge-

denken, welche zwischen gewissen

Pflanzen und Ameisen stattfindet und

welche durch die Forschungen von

Müller, Schimper u. A. eine über

alles Erwarten einfache und doch so

ausserordentlich merkwürdige Auf-

klärung erfahren hat.

Die Ameisenpflanzen oder myrme-

cophilen Pflanzen gehören nach der

Zusammenstellung von Huth ^ zehn

Familien (Mimosen^ Riibiaceen, Ver-

henen^ Myristicaceen. Palmen^ Euphor-

biaceen, Ärtocarpeen etc.) an. Aus

zahlreichenBeobachtungen von Treub,^

A.F.W. Schimper, 3 Kny, Schu-

mann, v. Wettstein ^ will ich

einige besonders charakteristische

Fälle vorführen. Wo die betreflPenden

Pflanzen natürliche Hohlräume be-

sitzen, so werden diese von den

Ameisen besiedelt und geben den

Thiereu in gewissermassen natürlichen

Behausungen Schutz; es können aber

auch solche Höhlungen durch Organ-

anschwellungen und Resorption der

inneren Gewebe in Folge eines speci-

fischeu Reizes entstehen, Wohnorte,

1 Huth, Ameisen als Pflanzenschutz. Ver-

zeichniss der bisher bekannten myrmeco-

philen Pflanzen, Frankfurt a. O. 1886.

2 Ann. du Jard. bot. de Breitenzorg, 1883,

in, S. 129 bis 159.

3 Die Wechselbeziehungen zwischen

Pflanzen und Ameisen im trop. Amerika,

Jena 1888.

* Siehe die Literatur-Zusammenstellung

von Ludwig im Biol. Centralbl. 1888, S. 577.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Juli 1895.] Bedeutung der Symbiose. 259

die als Domatien bezeichnet werden.

Die auf Java einheimische Myrrne-

codia echinata Gaud. besitzt eine

orangefarbene Frucht mit vier Samen.

Sobald die Samen keimen, schwillt

das hypocotyle Glied am Grunde an

und bleibt bis zur Bildung einer

Korkhaut grün. Tritt die Korkent-

wickelung auf, so zeigt sich die merk-

würdige Thatsache, dass diese Kork-

entwickelung nicht auf Peripherie be-

schränkt bleibt, sondern auch imlnneren

des Knollens vor sich geht und dass,

nachdem durch Vertrocknen von

Parenchymzellen Höhlungen sich ge-

bildet haben, diese Höhlenkammern

mit Korkwänden ausgekleidet werden.

Auf diese Weise ensteht in dem Knollen

ein umfangreiches Höhlensystem mit

entsprechendenOefi'nungen nach aussen

;

von demselben soll ein Ameisenstaat

Besitz nehmen. Dass diese Symbiose,

wenn wirklich eine solche stattfindet,

zunächst den Ameisen Nutzen bringt,

indem es ihnen gesicherte Wohnstätten

bietet, ist klar; welchen Nutzen aber

haben die Pflanzen davon?

Diesen eben mitgetheilten Beob-

achtungen von Treub tritt Schimper

insoferne entgegen, als er angibt,

dass diese Höhlenkammern bei Myr-

Tiiecodia (auch bei Hydrophytum
formicarum) nicht den Ameisen

dienen sollen, sondern einem rein

physiologischen Zweck, den eines

energischen Durchlüftung haben.

Dagegen hat Schimper an dem

trumpet tree (Trompetenbaum), Ce-

cropia adenops in Süd-Amerika (Mora-

ceae-Artocarpeae), aus dessen kahlen

Internodien die Eingebornen Blas-

instrumente verfertigen, eine Symbiose

aufgefunden, die ganz ausgezeichnet

die gegenseitige Förderung der Sym-

bionten klarlegt. In den Tropen Süd-

Amerikas leben Ameisen, die Blatt-

schneider, welche in Schaaren die

Bäume überfallen, mit ihren Kiefern

Stücke aus dem Rande der Blätter

schneiden und diese in ihre Nester

tragen. Am meisten leiden von den

Blattschneidern die Culturpflanzen der

alten Welt, welche in den Tropen

gebaut werden, weil sie keine Schutz-

vorrichtungen besitzen. Dagegen haben

sich einheimische Bäume, wie die

genannte Cecropia, solche schützende

Gegenmassregeln angeeignet.

Der Stamm von Cecropia adenops

ist, wie schon bemerkt, hohl und

quergefächert. Die hohlen Internodien

haben an bestimmten Stellen grübchen-

förmige Vertiefungen, welche von

einer bestimmten Ameisenspecies auf-

gesucht werden; diese Ameisen durch-

bohren an dieser Stelle die Wand
des Stammes, was deshalb leicht mög-

lich ist, da gerade daselbst im Stamme

die Bastzellen fehlen und nur zarteres

Gewebe vorhanden ist; von hier aus

dringen diese Ameisen in die Höh-

lungen der Internodien; auch die

Scheidewände werden durchbohrt, um
eine Communication der einzelnen

Höhlungen herzustellen. In der obersten

Kammer legt die Königin Eier und

bewirkt dadurch auch eine Wucherung,

eine Vergrösseruug des Wohnraumes,

der also den Typus der Domatien

annimmt. Sobald man an dem Baum

anstösst, so kommt augenblicklich eine

wilde Schaar empfindlich beissender

Ameisen zum Vorschein, deren man

sich nur schwer erwehren kann. Genau

dasselbe geschieht, wenn etwa Blatt-

schneider die Cecropia überfallen. Die
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Sehutztruppe,welche den Baum bewohnt,

waltet nun ihres Amtes. Nun ist aber das

Merkwürdigste, dass der Baum zum

Danke für den Schutz seinen Sym-

bionten nicht nur Wohnung, sondern

auch Nahrung bietet! Die Unterseite

der Blattstielpolster ist mit einem

sammtartigen Haariiberzug eingehüllt-

inzwischen liegen kleine kegelige

Körper, nach ihrem Entdecker

Müll er 'che Körperchen genannt, die

sehr reich an Eiweiss und fettem Oel

sind und wahr? cheinlich durch Meta-

morphose aus harz- oder schleim-

absondernden Organen entstanden sind

;

diese Körper werden von den Ameisen

gesammelt und in den Kammern auf-

gespeichert; sie bilden die Nahrung

der Thiere. Wahrlich ein wunder-

bares Beispiel gegenseitiger Hilfe- und

Schutzleistung, ein unvergleichlicher

Beweis für die gegenseitig fördernde

Symbiose.

Ueberblicken wir die eben betrach

teten Fälle der Symbiose, so muss

es uns wohl mit Erstaunen erfüllen,

wie die allgemein geltende Norm der

Natur von dem Kampfe ums Dasein,

in welchem der Stärkere Sieger wird

über den Schwächeren, bis sich auch

für ihn wieder ein Meister findet, in

der Symbiose, der gegenseitigen Hilfe,

eine der sinnreichsten Ergänzungen

erfährt, die je erkannt worden sind.

Die mächtigen Baumriesen theilen —
wie ich anderswo sagte — von ihrem

Ueberfluss mit den unendlich kleinen

Pilzen, die ihnen dafür wieder dienst-

bar sind und das Nährmedium aus

dem Boden zuführen. Es berührt

geradezu wohlthuend, in der Summe
von Kampf und Arbeit, von Siegen

und ÜEterliegen, die man wohl als

den InbegriflF des Lebens anzusehen

hat und die gerade in der Pflanzen-

welt einen ausserordentlichen — wenn

auch geräuschlosen — Ausdruck findet,

auch den edlen Grundsatz von der

Nächstenliebe wahrzunehmen, einer

Nächstenliebe, die freilich mit der

Liebe zur Existenz zusammenschmilzt,

die Möglichkeit der Existenz aber

doch schaflft, oder wenigstens erleich-

tert. Zwei in Abstammung und Wesen

gänzlich einander fernstehende Ge-

schöpfe, wie Baum und Wurzelpilz,

Ameise und Tropenbaum suchen sich

im Kampfe um ihr Leben zu unter-

stützen, sie bilden ein Ganzes und

beweisen die Macht der Vereinigung,

eine wunderbare Verkörperung des

Wahlspruches: „Viribus unitis". .

Kaiserv^rinden.

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio.

Im Jahre 1629 war es, als die

ersten Samen der prächtigen und für

den Gartenbau so wichtigen, soge-

nannten Winden, die Ipomoea pur-

purea aus Süd-Amerika nach Europa

kamen. Dieser ausschliesslich annu-

ellen, kurzlebigen Classe, die eich seit-

her so wandelbar gezeigt hat als kaum

eine andere ihrer ganzen Sippe, folgte

genau ein Jahrhundert später, also im

Jahre 1729, Ipomoea hederacea L. aus

derselben Heimat.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Jnli 1895.] Kaiserwinden. 261

Beide traten ihren Siegeslauf um

die Erde allerdings erst etwas später,

und zwar in unserem Jahrhunderte

an, allein sie haben ihn nicht nur

längst vollendet, sondern sie sind

seither an passenden Orten verwil-

dert und man war eine Zeit lang selbst

im Zweifel, wo ihre Heimat zu suchen

sei und daher findet man diese Hei-

mat in alten Büchern auch als Ost-

tmd West-Indien, Aegypten und selbst

Australien angegeben. Iponioea hede-

racea ist ein Kind des Südens und

wuchert nur selten im kalten Nor-

den. Sie ist kurzlebig und vergeht

schnell, ein Sommer hell, sonnig, mit

klaren Mondnächten, thaufrischem Mor-

gen und liebliches Erwachen der Natur,

sind ihr Bedürfuies und sie ist zweifels-

ohne in dieser Hinsicht viel anspruchs-

voller als ihre schöne Schwester, die

Ipomoea puoytirea mit allen ihren

brillanten Formen.

Also 7. hederaeea L. wanderte, sie

kam nach Asien, zunächst nachlndieo,

ging von da nach Osten und fand

in Japan eine neue Heimat und

ein gartenbauendes, blumenbedürftiges

Volk. Und dieses beharrliche Volk

zog sie heran, so wunderschön, so über-

aus lieblich und zart und doch so

riesengross, dass man staunt. Es ver-

steht die Zuchtwahl und wir könnten

in gar mancher Hinsicht bei ihm in

die Schule gehen und lernen. So

kamen diese I'powoeen vollendet

wieder nach Europa zurück und fanden

als sogenannte Hxiberioinden, nach

ihrem Verbreiter und Verbesserer Ch.

Huber in Hy^res benannt, weiteste

Verwendung in den Gärten. Diese

Huherioinden sind prachtvoll. Sie

tragen frischgrünes oder silberbuntes,

oft sehr wirkungsvolles Laub und

wunderschöne Blüthen, sind aber em-

pfindlicher als die Purpurwinden und

passen besser für südliche Ge-

genden.

Aus diesen Huberioinden sind nun

seit Jabren durch sorgfältigste Wahl

und durch gegenseitige Vermischung

eine grosse Zahl wahrhaft prächtiger,

neuer Sorten hervorgegangen, die, auf-

gefrischt durch neuerdings aus japa^

nischen Gärteu stammende, derselben

Classe angehörige Formen, so wunder-

bare Fortschritte gemacht haben, dass

es kaum noch denkbar ist, sie zu ver-

ändern oder zu vervollkommnen! Ihr

Laub ist vielgestaltiger geworden, es

ist epheublätterig gross, verschieden

gelappt oder oval, dann wieder lanzett-

lich oder pfeilförmig, lederförmig und

selbst ungelappt, so zwar, dass die

Bezeichnung hederaeea überhaupt gar

nicht mehr passt. Es ist ferner hell

oder dunkelgrün, bronzefarben oder

prächtig und sehr wirkungsvoll silber-

bunt oder neuerdings auch hell un-l

schwefelgelb von grossaitiger Wirkung,

auch ohne Blüthen sehr zierend. Die

Blüthen sind grossartig. Sie haben

den Rubicon überschritten und fangen

an monströs zu werden, das sicherste

Zeichen, dass es eine höhere Potenz

an Grösse der Blumen nicht mehr giebt,

die Mutter setzt allen ihren Kindern

ein Ziel! Bis hierher und nicht weiter!

Sie werden gefüllt, also mehr als

monströs, umso monströser als wirklich

gefüllte Convolvulaceen bisher sehr

wenige bekannt geworden sind. Was
aber noch wunderbarer erscheint: sie

werden nach Art der Petunien gefranst

und ihre tadellos schönen und eben-

massigen Radblumen verlieren diese
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262 Kaiserwinden. [XX. Jahrgang.

Eigenschaft und werden faltig nach

Art der Petunien und diese Ränder

lassen die riesengrossen Blüthen als

herabwallende faltige Stoffe erscheinen,

mit denen die hochkletternden Wiüden

sich zum Lohe des Schöpfers früh

Morgens behängen. Diese Blüthen

aber sind, was Farbenpracht anbetrifft,

grossartiger als Orchideen. Da fehlt

keiner etwas und alles, was Natur

an wunderbarer Farbenzusammenstel-

lung leisteu kann, alles, was schön

ist, hier kann mau es finden. Hier

sind alle Wunder des himmlischen

Malers zu schauen ! Einfarbig und

mehrfarbig, bunt, gerändert, gerunzelt,

gestreift und gestrichelt und so über-

raschend regelmässig gefärbt, wie

manche Petunien, wo die Uebergänge

scharf begrenzt das Auge entzücken.

Es. giebt Farben unter diesen Kaiser-

winden, die alles in den Schatten stellen,

was an Winden bisher cultivirt wurde,

und es ist sehr zu bedauern, dass sie

so hartnäckig an den Süden gebunden

erscheinen, sie würden sonst alle anderen

verdrängen.

So aber sind sie auf Italien, ihr Ge-

burtsland, auf den Süden Frankreichs,

Spanien, allenfalls Ungarn, die süd-

lichen Länder der österr.-ung. Mon-

archie überhaupt und sonst auf das

warme Klima beschränkt. Will man sie

z. B. in Wien mit Erfolg ziehen, wird es

nothwendig sein, sie sehr bald auszusäen,

etwa vom Januar angefangen in Töpfen

heranzuziehen und fort zu cultiviren,

bis man sie an Ort und Stelle aus-

pflanzen kann. Sie dürfen aber dabei

nie stark durchwurzeln und nicht im

Wachsthum zurückbleiben, sonst ist

es um ihre spätere Schönheit geschehen.

Im Süden legt man ihren Samen ein-

fach an Ort und Stelle in das Land.

Wer die Blüthen der Kaiserwinden

sehen und bewundern will, muss früh

aufstehen, und da diese schöne Tu-

gend Jedermann zu empfehlen wäre,

so sind sie die wirksamsten Mittel zum

Interesse. Allerdings haben fast alle

Naturfreunde die gute Eigenschaft des

Frühaufstehens zu eigen. Kaum regt

es sich früh Morgens im Juli und

August im weiten Reiche ihres Daseins,

so dehnen und recken sich die far-

bigen Knospen und öffnen die far-

benprächtigen, vornehmen Blüthen

-

becber, die sie nun im sonnenklaren

Aether baden, preisgebend, was sie

Berückendes und Liebliches bargen in

.•1er Nacht. Um 11 Uhr Vormittags

ist alle Herrlichkeit zu Ende, Die

Mittagssonne leuchtet ihnen zu hell

und brennt für ihre zarten Gewebe

zu stark, sie haben gelebt und der

Zweck ihres kurzen Daseins ist

erfüllt. Aber allmorgentlich zur selben

Zeit wiederholt sich dasselbe Schau-

spiel und immer neue Prachtblüthen

umhüllen die Blätter, immer neue

Knospen erscheinen und erst der Herbst

mit Regen, Wetter und Wind, kühlen

Nächten, Thau und Reif macht aller

Herrlichkeit ein Ende! Ueber die präch-

tigen, gefüllten Kaiserwinden in einem

anderen Artikel.
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Jnli 1895. Nelumbium speciosum. 263

Nelumbium speciosum.

Von derUeberzeuguugdiircbdriiDgen,

dass die Nympheen für die Binderei

einen hoben Wertb besitzen, errich-

teten die Herrn Harsters in Speyer

wohl als die ersten in Europa eigene

Nympbeenhäuser, lediglich um Schnitt-

blumen zu gewinnen, welche sie

während des grössten Theiles des

Jahres mit Vortheil an den Mann

bringen können.

Eine ganz ausführliche Beschreibung

dieser Culturanlage findet sich in der

Möller 'sehen Gartenzeitung, welche

auch die Namen der cultivirten Sorten

angiebt.

Aber nicht allein die Nympheen

liefern ein ausgezeichnetes Materiale

für die Binderei, sondern auch eine

ihnen verwandte Gattung, das Nelumho

Ad ans. oder Nelumbium., von der

man nur zwei Arten kennt, nämlich

N. lutea Pers.= Nelumbium luteum

Willd. und N. speciosum Willd.,

von dem man 80 verschiedene Varie-

täten in Japan cultiviren soll.

Diese letztgenannte Pflanze wäre

eigentlich mit Recht berufen, eine

wichtige Eolle in der Gärtnerei zu

spielen, da deren Blumen eine äusserst

vortheilhafte Verwendung in der Bin-

derei finden. Ihre Cultur wäre gewiss

ebenso lohnend wie die der Nympheen,

denn Alles bewunderte die Schönheit

der prächtigen, lebhaft rosenrothen

Blumen des Nelumbium. speciosum,

als solche im vorigen Herbst in dem

Schaufenster einer hiesigen Blumen-

liandlung paradirteu.

Wiener Illustr. Gartenzeituu{{

Nelumbium speciosum Willd. oder

Nelumbo nucifera GaH., Nymphaea

nelumbo Lerch., Cyamus nelumbo

Smith, Cyamus mysticus Salisb. ist

eine längst bekannte Pflanze, die in

den Gewässern von Süd- und Mittel-

Asien ebenso häufig vorkommt, wie

in den Wolgamündungen und wie in

China und Japan. Sie war bei den

alten Aegyptern dem Osiris und

der Iris geweiht und verehrt und

ßymbolisirte die Fruchtbarkeit und den

Reichthum. Auch die Inder respec-

tirten diese Pflanze als die ihnen

heilige Lotosblume oder Padmapflanze.

Den alten Naturforschern war sie

schon bekannt, Theophrastus bezeich-

net sie als die rosagefärbte Lilie des

Nil, ein Name, welchen ihr auch

Hippokratee in seinen Werken be-

lässt. Sie führt aber auch den Namen

„ägyptische Bohne", welchen sie wahr-

scheinlich aus der Ursache erhielt,

weil die Samen schon damals, ebenso

wie auch heute, eine vielfache Ver-

wendung als Nahrungsmittel fanden.

Ungeachtet dessen, dass diese Pflanze

allen gebildeten Europäern schon längst

bekannt war und sich heute nach den-

vorliegenden Berichten des Herrn

Dr. Bretschn eider, wie auch nach

den Mittheilungen des Herrn Dr. M^ne
in China und Japan als Nährpflanze

einer ganz besonderen]j,Werthschätzung

erfreut, so wurde sie doch erst im

vorigen Jahrhundert als Zierpflanze

in die Gärten Europas eingeführt.

Wann dies erfolgte, ist schwer nach-

19
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264 Nelumbium speciosum. [XX. Jahrgang.

weisbar, wahrscheinlich ist es das

Jahr 1784. Glückliche Culturerfolge

wurden zuerst damit von Liptrap in

Mil-End im Jahre 1797 und in dem

Greville'schen Garten zu Paddigton

1804 erzielt. Beiläufig in demselben

Jahre hatte auch Professor Bernhardi

die Gelegenheit, in dem Erlaucht Graf

Harr ach 'sehen Garten zu Prugg a. d.

Leitha, dessen Pflanzenschätze schon

damals einen europäischen Euf ge-

nossen, zum ersten Male N. speciosum

in Blüthe zu sehen. Es war dies der

erste österreichische Garten, in welchem

diese schöne Wasserpflanze mit Erfolg

cultivirt wurde, diesem folgte der

hochgräfl. Salm 'sehe in Prag und

1829 der hochgräfl. Thun'sche in

Tetscben a. d. Elbe, wo auch von

dem Vater des jetzigen Schlossgäitners

Herrn Jos st durch künstliche Befruch-

tung mehrere, heute wieder verloren

gegangene Hybriden zwischen N.

speciosum und N. luteum erzielt

wurden.

Abweichend von der in Tetschen

und anderen Ortes betriebenen Cultur

erzielte Herr Raffaello Pieroni

im botanischen Garten von Modena

einen staunenswerthen Erfolge wie er

bis heute in Europa noch niemals

erzielt worden sein dürfte. Dessen

Nelumbiumpflanzen blühten nämlich

im vorigen Jahre mit mehr als 5500

Blumen, von denen er circa 3000 ver-

senden konnte.

Wie das „Bull, della R. Soc. Tose.

d'Ortic." schreibt, brachte dieser glück-

liche Cultivateur im Jahre 1891 die

ersten kleinen Setzlinge von Nel.

speciosum, in den bot. Garten nach

Modena und pflanzte sie im nächsten

Jahre in ein grosses Wasserbassin von

800 Quadratmeter Oberfläche und

2 Meter Tiefe, welchem durch einen

Canal das Wasser manchmal zugeleitet

wurde. Der Winter 1892/93, während

dessen die Temperatur bis auf 14*^ C.

unter den Eispunkt fiel, schadete den

Pflanzen nicht. Sie entwickelten sieh

im folgenden Sommer äusserst kräftig

und die Hälfte der Wasserfläche war

von den 35 bis 50 Centimeter im

Durchmesser haltenden, horizontal

auf den 70 bis 100 Centimeter aus

dem Wasser ragenden Stielen sitzen-

den Blättern bedeckt. In dieser Saison

betrug die Zahl der Blumen ungefähr

600. Der milde Winter 1893 bis 1894

schädigte die Pflanzen in keiner

Weise, sie entwickelten sich dank der

günstigen Witterungsverhältnisse in

besonderer Ueppigkeit, und am 3. Juli

öfi'nete sich die erste Blume und

reicher Blüthenschmuck zierte nun

durch zwei Monate das ganze Bassin,

dessen Umgebung von einem zarten

Wohlgeruche erfüllt war.

Aus dieser Schilderung entnehmen

wir, dass die Cultur des Nel. specio-

sum keine ausserordentlichen Schwierig-

keiten bereitet und deshalb auch in

unserer Gegend betrieben werden

könnte.

Dass N. speciositm auch als Nähr-

pflanze eine Bedeutung besitzt, wurde

unsererseits bereits erwähnt, nur

möchten wir hinzufügen, dass aus den

Rhizomen dieser Pflanze, welche ge-

kocht oder geröstet werden, ein sehr

feines Mehl gewonnen wird, welches

beinahe in ganz Asien in enormen

Quantitäten consumirt wird und sich

durch seinen Nährwerth und den guten

Geschmack der Bäckereien auszeichnet.

Die Rhizome schmecken gekocht oder
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Juli 1895.1 Spreohabende. 265

geröstet etwa wie Schwarzwurzel oder

Sellerie, während der Geschmack der

Samen an Haselnüsse oder süsse

Mandeln erinnert. Aber auch die

schönen, glänzenden Blätter finden

in Asien eine nützliche Verwendung

zum Serviren der Speisen, sie werden

nach einmaligem Gebrauche beseitigt.

Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau- Gesellschaft in Wien.

XIX.

Bericht über den erweiterten

Sprechabend am 21. April 1895.^

Schon bei der Vormittags stattge-

fundenen Generalversammlung der

k. k. Gartenbau-Gesellschaft benützten

die Mitglieder der Gesellschaft die

dargebotene Gelegenheit, die im

Sitzungssaale aufgestellte kleine, aber

sehr instructive Blumen- und Pflan-

zenausstellung zu besehen^, welche

dem Nachmittags stattfindenden er-

weiterten Sprechabende als Substrat

gewidmet war.

Die p. t. Herren Leichtlin, Senn-

holz, Doebner, Lauche, Bayer,

Sandhofer, H. Müller hatten es

sich angelegen sein lassen, nur Einiges

aus ihren Pflanzenschätzen zur Schau

zu bringen, aber das Interesse für

diese nette Exposition musste umso-

mehr wachsen, als sich darunter nicht

nur eine Fülle erst kürzlich einge-

führter und prämiirter Neuheiten be-

fand, sondern auch Alles, was da auf

engem Räume zusammengedrängt stand,

sehenswürdig war und nach den

wiederholten Aeusserungen der Gärt-

ner eine wahre Augenweide für Fach-

1 Wegen Raummangel verspätet.

leute und Liebhaber darstellte. Die

k. k. Gartenbau-Gesellschaft musste

den genannten Herren eine ganz be-

sondere und um so höhere Erkennt-

lichkeit schulden, als diese kleine

Blumenausstellung so Manches bot,

was wir auf der projectirten grösseren

Frühjahrsausstelluug gewiss vermisst

hätten. Da die ausgestellten Pflanzen

überdies am Sprechabende besonders

gewürdigt werden sollten, waren der

Motive genug vorhanden, dass sich der

grosse Sitzungssaal Nachmittags neuer-

dings füllte und eine Besucherzahl des

Sprechabends wie noch nie vorher

erreicht wurde. Dass wir darob ausser

Stande sind, alle die p. t. Herren und

Damen, welche anwesend waren, an-

zuführen, möge demnach entschuldigt

werden. Wir wollen daher nur er-

wähnen, dass wir unter vielen Anderen

bemerkten die p, t. Herren: F. Abel,

Ant. Bartik, Bauer, Bayer, Dr. G.

v. Beck, H. Doebner, Ducke, Dr.

K. Fritsch, Jochum, Kropatsch,

W. Lauche, A. Lee, Lesemanu,
Müller, Prohaska, A. C. Rosen-

thal, A. Sandhofer, Scheiber, G.

Senuholz, Uher, Windum, Dr. A.

Zahlbruckner, Zopf u. A.

Der Vorsitzende, Dr. v. Beck,

konnte nicht umhin, seiner besonderpn

19*

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



266 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

Freude über den zahlreichen Besuch

Ausdruck zu verleihen, begrüsste die

Erschienenen, namentlich Herrn Max

Leichtlin und Herrn Ministerialrath

Freih. v. Hohenbruck, auf das

Freundlichste und zollte in seiner An-

sprache wiederholt jenen Herren den

verbindlichsten Dank, welche im wohl-

verstandenen Interesse für die Förde-

rang der schönen Zwecke der gärt-

nerischen Sprechabende ein so instruc-

tives und kostbares Materiale zur Ex-

position gebracht hatten.

Sodann sprach Dr. v. Beck

lieber die wichtigsten Pflanzen-Neu-

heiten der letzten Jahre.

Wenn es gestattet ist, etwas über

die Neuheiten der letzten Jahre zu

sprechen, so muss sofort vorausge-

schickt werden, dass deren so viele

bekannt geworden sind, dass es ganz

unmöglich erscheint, in einem kurzen

Resumö auch nur die wichtigsten nam-

haft zu machen. Es sind namentlich

in jüngster Zeit so viele und schöne

Pflanzen-Neuheiten theils eingeführt,

theils erzogen worden, dass es sicher-

lich erst eines sebr eingehenden und

gewissenhaften Studiums bedürfte, um
sie alle kennen zu lernen. Demnach

dürfte es zweckmässig sein, nur jene

etwas näher zu berühren, die rasche

Verbreitung und schnelle Einbürgerung

auch bei uns erfahren haben, weil sie

eben besonderen Werth besassen und

zum Theile wirklich berechtigte Sen-

sation erregten.

Hält man Umschau über das, was

in den letzten zwei Jahren öffentlich

zur Schau gestellt wurde und um die

Siegespalme in Neuheiten in Wett-

bewerb trat so haftet unser Blick un-

willkürlich auf der grossen internatio-

nalen Gartenbauausstellung in Gent,

welche im April des Jahres 1893

stattfand. Dort kam jener edle Wett-

streit zwischen der Firma Sander

und der Societe de l'horticulture inter-

nationale (Linden) zur Austragung,

welche das höchste Interesse aller

gärtnerischen Kreise auf sich lenkte.

Dass aus demselben die Firma San-

der siegesgekrönt hervorging, das hat

der elektrische Funke sofort der ganzen

Welt bekannt gemacht.

Aber auch andere Firmen haben

sehr werthvolle Neuheiten in den

Handel gebracht, welche die weiteste

Verbreitung verdienen.

Von neuen Blatt- und Decora-

tionspflanzen lieferte die Genter

Ausstellung 1893 eine ansehnliche

Serie.

Dracaena ßanderiana, mit hellgelb

berandeten Blättern, und D. God-

seffiana, erstere aus Kamerun, letztere

vom Congo, sowie die palmenartige

Ludovia crenifolia Drude mit nicht

eingeschnittenen, sondern nur gekerb-

ten Blättern waren Sander's Sieges-

behelfe. Auch sandte derselbe Carlu-

dovica (ßalmia) Laucheana mit tief

zweispaltigen Blättern ein, während

Veitch den mit gelbstreifigen, schma-

len Blättern gezierten Pandanus

Baptistii, der als ausgezeichnete De-

corationspflanze gewiss einen hohen

mercantilen Werth besitzt, aus dem

botanischen Garten in Sydney einführte.

PlioenvK Iloebelini, Geonoma decora-

tissima^ Calamus Micholitzii sind als

neu eingeführte Palmen bemerkens-

werth.

Alocasia Watsoniana (Sanderl893)

aus Sumatra, sticht durch grosse herz-
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pfeilförmige, malachitgrüue Blätter her-

vor, deren Unterseite kiipferig ist.

Die Blüthenscheide ist grünlich und

etwas marmorirt. Noch schöner ist

Strohilanthes Dyerianus (Sander

1893) eine ostindische Acanthacee mit

prachtvoll violettrothen, grünaderigen

Blättern.

/Stenandrium Lindeni N. S. Brown

(Linden 1893), wohl nur eine Varie-

tät von St. hyhridum, zeigt länglich

eiförmige, bronzegrüne Blätter mit

helleren Adern. Von Maranta-Avten

wurde 31. Sanderiana, ausgezeichnet

durch dunkelmalachitgrüne, glänzende,

mit einem weissen Doppelstreifen ge-

zierte Blätter von der Soc. de l'hort.

intern., ebenso wie Oreopanax /San-

deHana mit dreilappigen Blättern in

Gent ausgestellt.

Als Decorationspflanze ersten Ran-

ges verdient auch Ricinus zanziba-

riensis (Haage & Schmidt 1894)

und das durch Baltet in Troyes

neuerdings wieder eingeführte Poly-

gonuTn sachalinense Schmidt Be-

achtung, welch letzteres ja auch als

Futterpflanze die Aufmerksamkeit der

Landwirthe nach sich gezogen hat.

Andere Blattpflanzen lieferte die

Genter Ausstellung in: Tradescantia

superba, reginae Lind. & Rod., den

kletternden, mit zahlreichen silber-

^rauen Flecken auf den Blättern ver-

sehenen Smilax argyrea Lind, und

Rod. und die Begonia Lanshergiae

ebenfalls durch die Soc. de l'hort.

intern, ausgestellt.

Bromeliaceen finden in Linden's

Vriesea tesselata variegata, V. fene-

stralis Germinyana, namentlich aber

in Duval's Kreuzungen zwischen

Vriesea fenestralis, splendens, fulgens

und anderen namhafte Neuheiten. Ni~

dulariiim digeneum Ci. Beck (^Inno-

centi X Bromelia nitens ' wurde durch

Hübsch in Gmünd erzogen.

Neue schönblühende Schling-

sträucher für das Warmhaus er-

wuchsen durch Sander's Einführung

in Solanwm Wendl/indi aus Costarica

mit fusslangen Blüthenbtischeln und

3 bis 4 Centimeter messenden Blumen,

sowie in Dipladenia atro'purpurea DC,
einer aus Brasilien stammenden Apo-

cynee mit fingerlangen, tiefpurpur-

färbigen Trompetenblumen.

Die Kannen pfan zen, von welchen

in den Vorjahren eine erstaunliche

Anzahl von Kreuzungen durch die

Firmen Veitch und Williams in

den Handel gebracht wurden, zeigen

nur eine, aber sehr werthvolle Be-

reicherung in der Nepenthes mixta

{No7'tliiana X Curtisii)'^ in Veitch's

Etablissement 1893 erzogen. Auch

Dischidia Eafflesiaiia
,
jene merkwür-

dige Asclepiadee mit Wasserkannen,

in welche Adventivwurzeln hinein-

wachsen, ist eine der jüngsten Ein-

führungen.

Dass die Neuheiten in Rhododen-

dron und Azalea zahlreich sind und

hierin besonders die Genter Firmen

Grossartiges leisten, steht fest. Aber

auch die bekannten Firmen Seidel,

Ol berg (Dresden), Moser (Versailles),

Groux & fils (Paris) haben in dieser

Beziehung ganz hervorragende Lei-

stungen aufzuweisen.

Besondere Beachtung verdienen die

winterharten Cacteen, die bei un-

gehinderter Sonneneinwirkung in leicht

1 Wr. 111. Gartenz. 1893, S. 120 u. T. I.

2 Wr. 111. Gartenz. 1895, April, Taf. I.
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durchlässiger Erde bis — 29 Grad

ohne Schaden ertragen. Als solche

werden angeführt: Opuntia hrachy-

aHhra Engelm. (Müller in Striesen),

0. camanchica Engelm., Raffinesquii

Engelm., himiilis DC, arkansana En-

gelm. und einige Mamülaria-Arten

(Späth in Rixdorf).

Von Succulenten haben Kalan-

choe grandißora mit weisser, roth-

röhriger Blume, Cotyledon Barheyi^

C. quifensis n. a. manche Liebhaberei

gefunden.

Von Irideen verdient die Serie

jener prachtblumigen Arten genannt

zu werden, die aus dem Orient, ins-

besondere aus Palästina eingeführt

wurden, so Iris atrofusca Baker, /.

atroptirpurea Baker, I. Mariae Barb.

und die schönste von allen /. Lorteti

Barb., welche alle ob reichen und

willigen Blühens zu Massenculturen

für Schnittzwecke bleibenden Werth

besitzen. Auch Iris hosniaca Gr. Beck,'

vom Autor aus den bosnischen Ge-

birgen eingeführt, hat als gross- und

frühblüthige, in den Höhenverhält-

nissen gedrungene Pflanze manchen

Anwerth gefunden.

Neue Kniphoßa-Arten, und zwar

für dag ganze Jahr, hat namentlich

M. Leichtlin in den Handel gebracht.

Prachtvolle Tulpensorten fanden durch

Krelage^ Gladiolus-Tlyhr'idien durch

Vilmorin undD ammannVerbreitung.

Pfitzer in Stuttgart hat durch

seine Canna- Arten Aufsehen erregt

und mit seinen Sorten König/M

Charlotte (granatroth mit canarien-

gelbem Saume) Germania, Königin

Olga u. a. im Fluge die Welt erobert.

' Wr. Illustr. Garten?tg. 1895, Juni n. Taf.

In Bezug auf die Neueinführung

von Nymphaeaceen stehen die Nord-

Amerikaner obenan.

Von Zwiebelpflanzen brachte der

dunkle Gontinent den rosablumigen

Haemanthus Lindeni N. C. Brown,

während Jamaica das Crinum. Rooze-

nianum für das temperirte Haus

lieferte, mit dunkelrothen Blüthen-

stielen und schneeweissen, aussen roth

angehauchten Blumen.

Mit Vilmorin 's Incarvillea Dela-

vayi aus Yunan, in die Familie der

Bignoniaceen gehörig, wurden auch

unsere Stauden um einen schön- und

frühblühenden Vertreter vermehrt; die

grossen rosenrothen Blumen dieser

Pflanze sind im Schlünde gelb ge-

färbt.

Was anblumistischenNeuheiten

bekannt gemacht und in den Handel

gebracht wurde, das entzieht sich fast

der Berichterstattung. Da die Zahl der-

selben geradezu erdrückend ist, sei

nur ganz flüchtig Einiges hervor-

gehoben.

Die von Veitch in den Handel

gebrachten /Streptocarjpus - Hybriden

haben als vortreflfliche Zierde des

Kalthauses mit Recht eine weitgehende

Verbreitung gefunden, darunter vor

allem die mehrblätterigen, reichblü-

thigen Arten und Kreuzungen wie

/St. Kewensisj Watsoni und der von

Lauche in Eisgrub erzogene ganz

exquisite St. Liechtensteinensis. '

Das sogenannte „ Usamhara Veil-

chen" Saint Paulia ionanthaWe ndl.,

zur Familie der Gesneriaceen gehörig

und mit herrlich blauen Blumen

1 Wr. Illustr. Gartenztg. 1894, S. 361

und Fig.
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ausgestattet, hat eich ebenfalls rasch

die Gunst der Gärtner erworben.

In Pnmeln zeitigte die Thätigkeit

der Gärtner charmante Sorten so die

J\ chinensis-'Formeix: Phik, Chisiciclc^

Holhorn-Magenta (Carter in London),

gefüllte und blaublüthige Formen

(Knoderer in Nizza) und manche

Spielarten von der zur Vorsicht mah-

nenden P. ohconica (Vilmorin).

Eine Unzahl von Neuheiten wurden

ausserdem erzielt in Nelken, z. B.

Älarguerite-'^eMs.en (Grashof in Qued-

linburg), Dianihiis Telekii (Hübsch,

Gmünd), in Helleborus (Leichtlin,

Dugourd, Herrenhauseu), Cineraria

(Benary, Erfurt; Mette, Quedlinburg),

Viola: Fürst Bisniarck (Pape und

Bergmann, Quedlinburg), Victoria

(Platz, Erfurt), Trimardeau (Schwa-

neke, Aschersleben). Phlox (Grashof,

Quedlinburg; Wrede, Lüneburg) u, a.

Die grossartigen und interessanten

neuen Züchtungen in Ckiysanthemum

haben wir selbst in Wien gesehen.

Wie dieser Composite wurde auch

den Aster-, Helianflius- und Dahlia-

Arten gleiche Sorgfalt zugewendet, um
diese Gattungen zu gleicher Mannig-

faltigkeit der Blüthe anzuspornen.

Die bei Aster- und Dahlia - Arten

bereits erzielten Resultate lassen dies

Unternehmen nicht aussichtslos er-

scheinen.

Unter den Orchideen war die von

der See. de l'hort. intern, in der Genter

Austeilung exponirte^rt/opMe^/a Elisa-

hethae aus Ost-Afrika mit zahlreichen

weissen, rothangehauchten Blumen

Gegenstand der Bewunderung, nicht

minder aber verdienen unter den Neu-

heiten die von Micholitzfürdie Firma

Sander 1894 in Neu-Guinea aufge-

sammelten Gravimatophyllum Guilelmi

Kränzlin nndlJendrohiumAugustae Vic-

/onae Kränzl. hervorgehoben zu werden.

Ersteres hat 1 Meter lange Blüthen-

stiele, purpurbraune, grünrandige Blu-

menblätter und ein weisses, purpur-

aderiges Labellum, letzteres aber rein-

weisse Sepalen und grünlich gelbe,

purpuraderige Petalen.

In Oesterreich machten die rosa-

blumige Lycaste Schoenhrunnensis

(gigantea X Slcinneri) ^^ und Epi-

dendron Um laufti Zahlbr.^ von

Gartendirector Umlauft im Hofgarten

zu Schönnbrunn erzogen, und das

brasilianische Catasetum Liechtenstei-

nense^ in Eisgrub durch Gartendirector

W. Lauche zuerst cultivirt, berech-

tigtes Aufsehen. Aber noch zahlreiche

andere Orchideen wurden in England

erzogen, so Sophronites X ^^'oitleya,

Cattleya-Lae^i'a-Hybri d e^ Dendrohium -

und Cattleya-Alten und insbesondere

Cypripedium-Hyhriäe, die durch die

Firmen Pynaert van Geert, Van
Imschott, Moens, Linden, Berg-

mann u. a. verbreitet wurden; unter

diesen erregte Cyprijpediiim Cliarles-

loorthii geradezu Sensation.

Lemoine's neue gefüllte Flieder-

sorten, wie z. B. „Leon JSimon^^ und

die Treibsorten Mich. Büchner, Pres.

Grevy sind werthvolle Erwerbungen.

Neue Eosenzüchtungen gab es in Ueber-

fluss. Das Jahr 1893 lieferte 69^ das

Jahr 1894 70 Sorten, wovon auf Frank-

reich allein 52 respective 60 Sorten

und auf Thea und Hybridremon-

tanten allein 55 respective 60 Sorten

fallen.

1 Wr. Illustr. Gartenztg. 1893, S. 287,

Taf. 3.

2 1. c. 1893, S. 209, Taf. 2.
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L em i n e 's Deutzia ijarviflora preist

man als ausgezeichneten Treibstrauch.

Auch die bekannte Fiima Späth

lieferte neue Gehölze, wie Ephedra

nevadensis, Ceanothus FenoUeri und

Varietäten von Bosa rugosa.

Damit ist selbstverständlich kaum

das Wichtigste aus der Fülle von

Neuheiten der letzten zwei Jahre

angedeutet. Da Dr. v. Beck es für sehr

wünschenswerth erachtete, wenn von

Seite der Anwesenden Ergänzungen

zu seinen Ausführungen abgegeben

würden, kommt Herr M. Leichtlin

diesem Verlangen gern nach und er-

wähnt noch eine Reihe interessanter

und dankbarer Neuheiten der letzten

Jahre, so von Gehölzen: Acer mkoense

Miqu. und Berheris Fremontii^ beiie

aus Japan; von Zwiebelpflanzen:

Ttdipa oculus, T. Kaufmanni v. ind-

cherrima, gelb mit rotber Zeichnung;

T. violacea^ schon im Februar blühend
;

Galanthus caucasicus v. grandis, wohl

das beste Schneeglöckchen; Lilium,

alhanicimi Gris., schwefelgelb mit

zinnoberrothen Antheren, Lilium, Hen-

ryi, lacbsroth und schon so verbreitet,

dass diese Art bald in jedem Bauern-

gärtcheu zu finden sein dürfte; Leuco-

coryne pmyurea G. Gay aus Chili,

lavendelblau und dunkler purpurn

gefleckt, Muscari azureum Fzl, v.

Freynianum, (Hyacinthus ciliatus var.)

prächtig türkisblau; dann: Tchihat-

chewia isatidea Boiss., jene merk-

würdige orientalische Crucifere , wel-

che einen prächtigen, gleichsam aus

10 bis 12 vereinten Büscheln lila-

farbiger Fliederblüthen gebildeten

Blüthenstand entwickelt; Macrotomia

cephalotes Boiss., gelb mit schwarzen

Tupfen ; Incarvillea compacta Max.

aus China, welche die genannte

/. Delavayi an Schönheit beiweitem

übertrifft, Scdbiosa caucasica v. alba,

eine prächtige Schnittblume; Gerhera

Jamsoni, herrlich roth; /. germanica

V. macrantha, vielleicht die grösste

Iris.

Auch Herr M. Leichtlin erwähnt,

dass die Liste der Neuheiten uner-

schöpflich sei, er wollte daher nur auf

einige aufmerksam machen.

Stadtgarten - Inspector Senn holz

zeigte sodann die in seiner kleinen

Exposition befindlichen Pflanzen vor.

Da wen Solanum Wendlandi Wen AI.

vor allem Anderen in die Augen

springend. Aus Costarica eingeführt,

ist dieses Solanum äusserst blüthen-

willig, braucht in der Ruhe Trocken-

heit_, während des Wachsthums aber

eine feuchte Atmosphäre. Es hält

aber auch, zur Sommerszeit im Freien

ausgepflanzt, recht gut aus. Nach

Director Lau che 's Ansicht ist S.

Wendlandi unbedingt insbesondere

als Schlingpflanze für Warmhäuser zu

empfehlen und dürfte auch berufen

sein, als Schnittblume eine grosse

Rolle zu spielen.

Weiter befanden sich darunter

Primula mollis Nutt., eine allerliebste

rothe Primel mil ('ortusa'^hnWohQn

Blättern. Dieselbe kam zwar schon

1854 in Nuttal's Garten, aus Bootan

eingeführt, zur Blüthe, doch wurde

sie erst neuerer Zeit wieder importirt;

ferner Primula Forhesii, wohl nur eine

Varietät der P. Sieboldi E. Moor.,

über welche Herr Sennholz ein

ziemlich abfälliges ürtheil fällte, ob-

wohl sie den ganzen Winter hindurch

reichlich geblüht hatte, weiter P.

cortusoides in verschiedenen Formen,
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endliot» einige Gehölze: so die inter-

essante völlig winterhalte Hanuime-

lidee: Corylopsis spicata Sieb, und

Zucc, welche vor den Blättern be-

schuppte, weissblübende Kätzchen

bildet; die im Freien aushalteude

Andromeda japonica (Thumb.) mit

glänzenden, Azaleenähnlicben Blättern

und zierlichen weissen Glöckchenblu-

men; auch der seltene Ceanothus

Hgidus Nutt., ein kleiublätteriges

immergrünes Sträuchlein mit blauen

Blumen und die Olearia Gunniana

Hook., eine kleiublätterige Composite

aus Tasmanien mit Marguerite-Bhi-

men fanden sich in Sennholz'

Collection vor.

Hofgärtner Vesely hatte die aus

Turkestan stammende Korolhowia

Semerzowi Regel (Gartenflora 1873,

S. 160, Taf. 760) mit grünlichgelben,

von langen grünen Bracteen gestützten

Blumen, das zierlich weissblübende

Muscari hotryoides v. album und die

goldgelbe, blutroth gewürfelte Fritilla-

ria aurea Schott aus dem Taurus

ausgestellt.

Diesen Pflanzen fügte Herr M.

Leichtlin einige andere interessante

Pflanzen bei, wie einen Narcissus

poeticus L. in riesiger Grösse, einige

Früülaria-Arten aus Armenien, zu-

meist noch nicht besebrieben und das

Edelweiss des Himalaya, das von

dem unserigen wenig Differenzen

darbietet.

Herr H. Müller demonstrirte einige

bemerkenswerthe Maissorten aus Nord-

Amerika, namentlich „Tord's frühesten

Zucker - Mais" und die das Pferde-

zahnmehl liefernde Sorte und besprach

auch eine vorzügliche Kartoffelsorte

jfLady Truscott" , welche derselbe von

der letzten internationalen Obstaus-

stellung in St. Petersburg nach Wien

brachte.

Fürstlich Aren b er g 'scher Ober-

gärtner Doebner zeigte ebenfalls

einige auffällige Gewächse vor. Unsere

Blicke lenkte eine einem Ahutilon

ähnliche Malvacee auf sich, die als

Sphaeralcea tncolor bezeichnet war,

sich aber als eine Spielart der seltenen

und wenig bekannten Spaeralcea

nutans Scheidw. (Flor, des serres

VII, Taf. 727) entpuppte, welche

sammtigfilzige Blätter und herrlich

rosenrothe, glockenähnliche Blumen

bildet. Clemafds indivisa lohata^ eine

immergrüne, wenig verbreitete, aber

sehr empfehlenswerthe Waldrebe, Ari-

saema rigens Schott aus Japan und

eine herrliche tiefblau blühende Pri-

mula elatior hortensis fesselten eben-

falls die Aufmerksamkeit der An-

wesenden.

Einige Orchideen erhöhten den

Werth dieser kleinen, aber beachtens-

werthen Collection Do ebner 's. Wir

sahen das 1892 aus Neu-Guinea ein-

geführte Cypripedium Chamberlaim,

welches in traubigem, vielblüthigem

Blüthenstande succesive prächtige Blu-

men entwickelt, die durch roth-getupfte

Lippe und getigerte Sepalen auffallen
;

dann das zwar nicht grossblüthige,

aber recht dankbare Gypripedium

Drut^i Bedd. mit hellgelben, in der

Mitte sebwarzstreifigen Perigonblättern

und grünlichgelber Lippe; die gross-

blüthige, prächtig rothlilafärbige Catt-

leya Mossiae Lindl.; Laelia grandis

Lindl. und Paxt. aus Bahia und das

mit goldgelber, hufeisenförmiger Lippe

versehene Dendrohium densiflorum

Wall.
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Ein kleines zierliches Bäumchen

von Ochna multifloo^a DC. mit gelben

Blumen, hochrothen Kelchen und

schwarzen Samen, welches Do ebner

im Warmhause in vollkommenster

Weise erzogen hatte, erregte allge-

meine Bewunderung.

Hofgartendirector W. Lauche hatte

aus dem fürstl. Liechtenstein'schen

Garten in Eisgrub eine eminent werth-

volle Collection von Neuheiten zur

Schau gebracht. Da gab es fast alle

jene oben erwähnten Neuigkeiten zu

sehen, die bei der Genter Ausstellung

um die Siegespalme stritten. So sahen

wir F. San der 's Dracaena Sande-

riana, Pandanus Baptistü, Carludo-

vica (Salmia) Laucheana^ Corypha

Woganii, Strohilanthes Dyerianus und

L i n d e n 's Stenand/rium Lindem N. E.

Brown, Geonoma deccyratissima.

Wir erblickten ferner unterL a u eh e's

Schätzen auch die feinblätterige

Phoenix Roehelinii, Calamus Micho-

litzii mit unterseits prächtig gefärbten

Blättern, Cycas Tonkinensis und

Linden 's iSmilax argyrea, über deren

Cultur Gartendirector Lauche wie

immer werthvoUe Aufklärungen gab.

Von Blattpflanzen demonstrirte Garten-

director Lauche die wirklich dankens-

werthe Peperomia metaUica und Lin-

den 's interessante Tradescantia-Alten,

wie T. ehngata, superba u. a.,

Begonia Lanshergii u. a. und empfahl

erneuert den Äsparagus /Sprengeri

comorensis als eine für Bindereien

ganz vorzügliche Pflanze des tempe-

rirten Hauses.

Die Mannigfaltigkeit des Materiales,

welches auf wenigen Tischen eng-

gedrängt zur Schau stand, Hess nicht

einmal eine flüchtige Besprechung zu,

so dass auf Manches nur hingewiesen

werden konnte.

Da sahen wir unter Anderem eine

Collection üppig gezogener Orchideen

in vollster Blüthe^ so: Dendrohium

nohile Lindl., D. densiflorum Wall.,

reichblüthige meterlange Blüthen-

trauben von Cymbiditim Loioianum

Rchb., Odontoglossurti crispum v.

Alexandrae Batem.; dann die werth-

voUe Iris bosniaca G. Beck; Pri-

raula cortusoides und Sieholdi-YsLiie-

täten; den schon von Miller im Jahre

1758 cultivirten, winterharten Plox

canadensis Swet (= Ph. divaricata

L.); ein Sortiment von blühenden

Canna, darunter namentlich die guten

Sorten Franz Buchner, Königin

Charlotte; winterharte Cacteen, durch

Späth eingeführt, wie Opuntiahrachy-

arthra, camanchica, Eaffinesquii und

eine Collection vollständig winter-

harter Phododend^^on - Sorten Seidi-

scher Züchtung, wie Kaiser Wilhelm,

Helene Schiffner, H. Richter u. a.,

die leicht warm genug anzuempfehlen

sind; endlich die durch C. Koch
beschriebene und durch Linden

wieder eingeführte Tillandsia ar-

gentea.

Am Schlüsse standen unter einem

Sortiment verschiedener, prächtig blü-

hender Amaryllis eine grössere An-

zahl einheimischer Erdorchideen, wo-

runter verschiedene /Serapias (^S. lin-

gua, cordigera u. a.), Ophrys (O.

arachnites Reich., aranifera Huds.,

tenthredinifera W., speculum Lk.),

Orchis (O. laxiflo^^a Lam., papilio-

nacea L., provincialis Lam. u. a.)

Fürstl. Schwarzenberg'scher Hof-

gärtner Bayer hatte die schon seiner-

zeit in einem Sprechabend bewun-
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derte ' Theophrasta Jxissieui Lindl. in

toto ausgestellt und erregte mit dieser

Pflanze allgemeines Anfsehen, Nicht

minder aber wurden bewundert zier-

lich gezogene Bäumchen von Cytisits

allms {Genista fllipendula Hort.) ver-

edelt a.yii Cytisus lahur7ium', Hydran-

gea hortensis mit riesigen, bis 35 Centi

meter Durchmesser erreichenden Blü-

thenköpfchen, eine Serie herrlicher

Azaleensorten, darunter Niohe, For-

ster 's Hexe u, a., Genista Audreana.

In einem Glaskasten hatte Hofgärtner

Bayer ausserdem eine Reihe von

Neuheiten ausgestellt, die zum Theile

auch schon in der Exposition des Eis-

gruber Gartens bemerkt wurden, so die

ineisten Pflanzen, welche Sander und

die Soc. de l'hort. intern, auf der Genter

Ausstellung 1893 zur Preisbewerbung

eingesendet hatten, nebstdem auch die

herrlich blaue Tillandsia Lindeni

Morr.,2 Begonia Mad. Ärth. Beutet,

Cypripedium ('hamberlaini, C. har-

hatum superhum, in den verschieden-

sten Farben prangende Caladien und

and-ere mehr.

Es gebrach leider an Zeit, um alle

diese Schätze eingehender zu besich-

tigen, denn auch Obergärtner Sand-

hofer hatte aus dem gräfl. Harrach-

schen Garten aus Prugg a. L. eine

Fülle von abgeschnittenen Blumen

mitgebracht. Unsere Blicke hafteten in

erster Linie auf einem kostbaren Sorti-

ment blühender neuholländischer Ge-

hölze, so auf: Acacia sinuata, Ä. qua-

drivalvis glauca; Boroma Drumondi
PI. und B. elatior Bartl.; Banksia

1 Bericht XII in Wr. Dlustr. Gartenztg.

1894, S. 358.

2 Vgl. Wr. Ulnstr. Gartenztg. 1895,8.104.

spinulosa Sm.; Correa speciosa Ait.

und deren Var. cardinalis F. Müll.;

( 'Uanthiis magnrßcus major', Daviesia

latifolia R. Brown, Eriostemon scaher

Pxt. ; einer Reihe prächtiger, in den

verschiedensten brillanten Farben

leuchtender .^am.9-Sämlioge; Gre-

vülea. alpestris Meissn., flexuosa

Meissn., glahrata Meissn., longifolia

R. Er., Preisii Meissn., rosmarini-

foUa Cunn.; Hardenbergia mono-

phylla Benth.; Leucopogon florihun-

dus; Pimelea linifoUa Sm. (lineata

Hort.), Preisii Meissn. {Neypergiana

Hort.), spectabilis Lindl.; Polygala

oppositifoUa L. (latifolia Ker. Gawl.).

Ausserdem demonstrirte Herr Ober-

gärtner Sandhofer: Ädenaudra

amoena Hort, (fragrans A. Gon.)

und ciliata Sond.; Ägathosma pur-

ptireum; Hex aqtiifoliumh. und dessen

Yar.feroxMt, Camellia reticulataJjmdil.

. Herrliche Rosen in zahlreichen

Sorten mit einer Reihe pracht-

blumiger Himalaya -Rhododendron-

Arten, wie Rh. argenteum Hook, f.,

javanicum, Benn., Jenkinsii Nutt.,

Edgeiüorthii Hook. f. u. a. ent-

zückten ebenso den Fachmann, als

den Laien, nicht minder als die ge-

triebenen Erdbeeren, von welchen

die Sorten La France, Duncan, Nohle,

( 'harpleSjMargueritevorgeze'igt wurden

.

Daran knöpfte sich eine längere

Debatte über gute Erdbeersorten.

Als eine der besten Treibsorten

empfiehlt Herr Leichtlin Steven'

s

Wunder, welche, leicht treibbar, schon

im Februar Früchte mit sehr gutem

Geschmack erzeugt. Director Lauche
und Herr Lesemann tritt für La-

X07i's Wunder und Souvereign ein,

die besonders für Freilandculturen
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verwerthbar sind^ während Herr

Do ebner mit der Sorte König Albert

von Sachsen sehr gute Resultate er-

zielte. Auch über die zweckmässigste

Art und Weise der Befruchtung der

Erdbeerblütben entspinnt sich eine

lungere Discussion, aus der jedoch

keine positiven Anhaltspunkte hervor-

gingen.

Da die Zeit ohnehin schon sehr

weit vorgeschritten war, schloss der

Vorsitzende'die Versammlung, wobei

er nochmals nicht nur den geehrten

Ausstellern, sondern auch den Theil-

nehmern Worte des verbindlichsten

Dankes spendete.

Dr. G. V. Beck.

Die Frostschäden des "Winters 1894/95 mit

botanisch-meteorologischen Reflexionen.

Von Commerzienrath H. Köhler.

Wie im Vorjahre muss ich auch

meinen diesjährigen Bericht mit der

Bitte um Entschuldigung wegen Ver-

spätung desselben beginnen, die durch

den länger hinausgedehnten Aufenthalt

im Süden entstanden ist. Wer jedoch

einen Begriff von der grossartigen

Entwickelung der Natur im Süden hat,

wird begreifen, wie unendlich schwer

es dem wahren Naturfreund und

Pflanzenliebhaber werden musste, zu

scheiden zu einer Zeit, wo die Kosen,

allerhand Akazien, Yuccaarten und

vieles Andere in voller Blüthe stand,

in einer Pracht, wie sie eben im

Norden niemals erreicht werden kann.

Dass die Vegetation in diesem Jahre

sich besonders günstig gestaltete, lag

an den mehr als normal nieder-

gegangenen Regen- und Schneemengen.

Schnee gehört eigentlich in Arco zu

den Seltenheiten, doch hatten wir

zweimal einen so starken Schneefall,

dass derselbe beide Male je zwei Tage

die Landschaft vollständig bedeckte.

Von einem Winter, wie ein solcher

von Meran, Gries oder Montreux ge-

meldet wurde, haben wir in Arco nichts

verspürt. Das Minimum von— 4 Grad C.

auf der kaiserlich meteorologischen

Station, welches wir verzeichneten,

wurde sogar an der Riviera noch

übertroffen, auch sind dort um vieles

beträchtlichere Schneemassen gefallen.

Deshalb hatten wir auch wenig

Frostschäden aufzuweisen. Sämmtliche

Phönix haben sich sehr gut gehalten.

Kleine Cycas revoluta sind da und

dort von dem Schnee etwas mitge-

nommen worden. Zu berücksichtigen

ist allerdings, dass die Temperatur

nur 1 Meter über der Glasfläche ge-

messen 6 Grad C. brachte und die

verwendeten kleineren Pflanzen aus

minderwerthigem Material bestanden,

welches von mir ausdeutschenGewächs-

häusern bezogen wurde.

Grössere Pflanzen hingegen sind

fast vollständig tadellos geblieben,

trotzdem der Schnee zwei Mal zwei

volle Tage und Nächte auf den

Wedeln in hohen Haufen lag und,

obwohl nicht von denselben entfernt,

keinen Schaden verursachte.
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Meine anderen Cycadeen haben im

Frühjahr nach und nach sämmtliche

Wedel eingebüsst. Am besten hat sich

noch Dioon edule gehalten. Zugrunde

gegangen ist keine Pflanze, denn die

meisten treiben bereits, oder werden

demnächst treiben. BraheaRoezlii und

ednlis sind aber empfindlicher, als

ich immer geglaubt habe. Nur in süd-

licher Lage sind die Blätter gut ge-

blieben. In weniger sonniger Lage

Laben sie dagegen gelitten.

Pritchardien und Washingtonien

sind ebenfalls in den seltensten Fällen

unversehrt geblieben, doch auch an der

ßiviera haben diese einen grossen

Theil ihrer Bläter verloren. Dagegen

sind über alles Lob erhaben ver-

schiedene Cocos-Species, wie australis,

campestrts, Yatai und Blumenavia.

Von der Pracht dieser Palme hat man

gar keinen Begriff, wenn man diese

eben nur in Gewächshäusern zu Gesicht

bekommt.

Ebenso verhält es sich mit

BraJiea RoezUi, welche von ihrer

herrlichen Silberfarbe nur einen leich-

ten Schimmer behält. Washingtonien

und Pritchardien eignen sich eben-

falls nicht zur Gewächshauszucht. Ich

habe dies erprobt, aber trotz fünf- bis

sechsjähriger Mühe wenig erzielt. Ich

habe auch nie die genannten Species

in besonders schönen Exemplaren

künstlich gezogen gesehen.

Chamaerops-Arten haben sich ohne

Ausnahme vorzüglich gehalten und

ich behaupte^ dass selbst die Riviora

nicht so schöne Exemplare aufzu-

weisen hat, wie Arco. Ein mittelgrosser

Chamaerops excelsa, welcher sich in

guter Vegetation befindet, und im

Sommer entsprechend gepflegt wird,

wächst circa ^/^ Meter im Jahre und

bringt 12 bis 15 Fächerwedel.

Den Rosen habe ich nie viel Auf-

merksamkeit geschenkt. Die ungeheure

Reclame für epochemachende Neu-

heiten in jedem Jahre und die Tau^

senden von Sorten hatten mich etwas

abgeschreckt, diesen herrlichsten und

dankbarsten aller Blumen besondere

Aufmerksamkeit zu schenken.

Erst nachdem ich öfter an der Ri-

viera weilte und dort Gelegenheit

hatte, die dortigen Rosenanlagen zu

bewundern, habe ich doch angefangen

und habe zunächst in Altenburg in

meinem Park ein Sortiment gepflanzt,

welches wir leider wenig Freude

bereitete, was wohl hauptsächlich an

der Wahl der Sorten lag.

Als ich nach Arco kam und mich

schliesslich entschied, dort eine Villa

zu bauen, war ausser Marschall Niel

Rosen, welche besonders gut im Süden

gedeihen, von anderen guten Sorten

80 gut wie nichts zu finden. Beson-

ders imponirte mir eine Gartenlaube

im erzherzoglichen Garten. Dieselbe

war gebildet von einer einzigen Mar-

schall Niel mit einem mindestens

40 bis 50 Centimeter starken Stamm

im Umfang, Alljährlich war die Pflanze

mit Tausenden von Büthen bedeckt,

trotzdem sie nur ein Alter von zwölf

Jahren hatte. Ich beschloss sofort,

meine bereits seit mehreren Jahren um
das Haus gepflanzten Marschall Niel,

welche jährlich nur einige wenige

Blüthen brachten, nach Arco zu

nehmen. Ich hatte dies auch nicht zu

bereuen, denn in diesem Frühjahr

brachte jede dieser Pflanzen 400

bis 500 Blumen, trotzdem ich im

Spätherbst an jener Pflanze mindestens
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zwanzig bis dreiseig 1 bis 3 Meter

lange Triebe heruntergeschnitten batte,

was möglicbeiweise zu viel des Guten

war.

Im Vorjahre habe ich alsdann auf

Grund genauer Beobachtungen zu Ver-

suchen die Rosen in Massen heran-

zuziehen beschlossen, und zwar wählte

ich die besten französischen Sorten,

wie Van Houtte, Papa Gondier, Mad.

Leusse, Safrano, Paul Nahonnend

u. 8. w, und von deutschen Sorten

nur die Kaiserin Augusta Victoria.

Der Hauptvortheil einer lucrativen

Anzucht liegt meiner Ansicht nach

darin, dass Berlin von Arco in 26

Stunden zu erreichen ist und München

etwa in 12 bis 14 Stunden, während

von der Riviera der Versandt die

doppelte Zeit beanspruchen dürfte,

welchen Vortheil natürlich auch sämmt-

liche österreichischen Stationen ge-

niessen und die Nähe Merans beson-

ders günstig ins Gewicht fällt. Aller-

dings blühen in Arco die Rosen etwa

14 Tage später, natürlich auch 14

Tage länger, als an der Riviera, was

aber ein Nachtheil nicht genannt

werden kann.

Im Uebrigen bin ich gerne bereit,

Interessenten nähere Mittheilung auf

Wunsch zugehen zu lassen. Ich habe

nun an 600 Stück Rosen in meinem

Garten angepflanzt und stehe mit

meinen Erfahrungen und Erfolgen

gern Jedermann zu Diensten. Natür-

lich ist es am besten, dieselben an

Ort und Stelle in Augenschein zu

nehmen, was von Anfang October ab

geschehen kann.

Der Boden ist vorzüglich und auch

sehr billig; allerdings dürfte sich nur

die südliche Lehne Arcos dazu eignen.

da die Campagna zu kalt ist. Arco

ist im Aufbiüben begriiFen und eignet

sich, abgesehen davon, dass es ein

Luftcurort par excellence ist, noch

ganz vorzüglich zur Anzucht von sub-

tropischen Pflanzen und Blumen,

welches Geschäft bekanntlich in Oester-

reich noch auf keiner hohen Stufe

steht. Grössere Gärtner, welche sich

mit der Anzucht beschäftigen, giebt

es dort nicht. Der Plan, meinem

Neflfen, A. Landgraf, dort ein der-

artiges Geschäft gründen zu helfen,

ist mir leider fehlgeschlagen. Er hat

sein Grundstück zu Vermiethungs-

zwecken verkauft.

Ich gehe nun zu dem vergangenen

Winter über, welcher bekanntlich ein

recht strenger genannt werden kann,

wenn er auch keineswegs als einer

der kältesten dieses Jahrhunderts zu

bezeichnen ist, da er eine Durch-

schnittstemperatur für die drei Winter-

monate December, Januar und Fe-

bruar von 2 Grad unter aufweist.

In Berlin brachte der December -)- 2,

der Januar — 3 und der Februar

— 5 Grad. Seit dem Jahre 1776 haben

wir etwa 16 noch kältere Winter ge-

habt, was meine frühere Behauptung

nur bestätigt.

Ich habe jetzt Dank der Bemühun-

gen des Herrn Geh. Regierungsrath

Prof. Dr. Wittmack die Temperaturen

der Wintermonate Berlins, ebenso die

Jahresmittel seit dem Jahre 1776,

und werde diese, sowie die Tempera-

turen von St. Petersburg, Wien und

Aachen, und möglicherweise einer

holländischen Station im zweiten^^Theile

meines Werkes „Das Klima und die

Pflanzenwelt Europas" veröffentlichen.

Es wäre dies übrigens schon längst
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geschehen, aber ohne die thatsäcb-

lichen Beweise würde man meinen

weiteren Behauptungen keinen Glau-

ben schenken. Die verschiedenen

Temperaturmittel zu erhalten, stösst

insoferne auf Schwierigkeiten, indem

diese meistens entweder noch nicht

oder unvollkommen berechnet, oder

noch nicht im Druck erschienen sind.

Nur durch die ausserordentliche

Freundlichkeit des Vorstandes des

Berliner meteorologischen Institutes,

des Herrn Prof. Dr. Hell mann,

welcher die Temperaturen Berlins

herausschreiben und berechnen Hess,

war es mir überhaupt möglieb, auf

diesem privaten Wege dieselben zu

erlangen.

Bezüglich meiner Ueberwinterungc-

versuche kann ich nur sagen, dass mich

dieselben äusserst befriedigen. Wie ich

schon in meinem letzten Bericht be-

tont habe, halte ich es für das Ein-

fachste und Billigste, die betreffenden

Pflanzen gut in Stroh zu verpacken.

Die Anwendung von Cylindern ist

viel zu kostspielig und unpraktisch.

Bei aussergewöhnlichen Kältegraden

kann man immer noch eine Stroh-

decke in Reserve haben, welche man

bei eintretendem wärmeren Wetter

wieder entfernt. Wenn man bedenkt,

dass der vergangene Winter fast eia

Vierteljahr ununterbrochen Frost mit

sehr intensiven Kältegraden hatte,

die hier in Altenburg ein Minimum

bis 28 Grad erreichten, so ist ein

solcher Winter gewiss eine sehr harte

Probe. Sämmtliche Pflanzen meines

Altenburger Parkes zeigten aber trotz-

dem beim Auspacken nur wenig zu-

grunde gegangene Blätter, wenn ich

auch zugestehen muss, dass bis im

April noch so viele Blätter abge-

schnitten werden mussten, dass an

jeder Pflanze etwa nur 2 bis 3 ganz

tadellose Blätter verblieben. Die Pflan-

zen sehen alle ganz gesund aus und

stehen in der besten Entwickelung;

heute im Juni haben die Pflanzen

circa 4 bis 5 prächtige Blätter von

denkbar kräftigstem Aussehen. Ich

habe Herrn Garteninspector M ön ke-

rn ay er des botanischen Universitäts-

gartens in Leipzig im Vorjahre drei

Chamaerops excelsa überlassen. Ge-

nannter Herr schreibt mir, dass sich

die Pflanzen ebenfalls in bester Vege-

tation befinden.

Ich habe übrigens vielfach öffent-

lichen Instituten und Privaten meine

abgehärteten Pflanzen zur Verfügung

gestellt. Die meisten derselben exi-

stiren aber nicht mehr, und warum?

Weil man die Zeit des Erfolges nicht

erwarten konnte und weil man infolge

der zugrunde gegangenen Blätter ver-

muthete, dass die ganze Pflanze zu-

grunde gegangen sei. Ich bemerke

dazu, dass ich Pflanzen besitze, welche

thatsächlich sämmtliche Blätter 1890

bis 1891 einbüssten, ja sogar das Herz-

blatt und sich doch heute wieder im

üppigem Wachsthum befinden.

Ich besass eine grosse Kübelpflanze

von Chamaerops excelsa, welche, wie

es eben sehr oft geht, wurzelkrank

wurde und als verloren anzusehen

gewesen wäre, hätte ich sie nicht in

diesem Frühjahr ins freie Land ge-

bracht; ich werde dieselbe im Freien

belassen. Ich behaupte, dass die Pflanze

in wenigen Jahren eine Zierde meines

Gartens sein wird. Also jede Chamae-

rops excelsa, gleichgiltig, ob es eine

Pflanze aus dem Gewächshaus ist,
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gleichgiltig, ob sie gute Wurzeln hat

oder nicht, kann mit einiger Vorsicht

gerettet und auf dem Wege der Ge-

wöhnung an Klima und Boden eine

Pflanze werden, an welcher man seine

Freude hat.

Fast sämmtliche Palmen gehören

ohne Ausnahme in die Sonne. Dort

werden sie das beste Gedeihen finden,

dort werden sie ein freudiges Wachs-

thum zeigen. Selbst Cycas revoluta

kann man in die volle Sonne pflanzen.

Ueber diese Pflanze werde ich erst in

späterer Zeit berichten.Trotzdem meine

Erfolge ganz frappanter Art sind,

werde ich doch nicht früher, als ich

meine Versuche beendet habe, sie ver-

öffentlichen, denn durch Erfahrung

wird man eben klug.

Eine so leichte Aufgabe ist eben

die Acclimatisation nicht, oder auch^

wie heute einige Gelehrte es vor-

ziehen, von einer „Anpassung an das

Klima" zu sprechen und das Wort

„Acclimatisation" für unrichtig halten.

Es ist meiner Ansicht nach ganz das-

selbe, im Gegentheil, ich bin vollständig

mit dieser Bezeichnung einverstanden,

denn „Anpassung an das Klima" be"

zeichnet eben das, was eine Pflanze

soll und dies ist genügend. Jedenfalls

wird mir Niemand bestreiten, dass

meine Chamaerops excelsa, von denen

ich ja eine ziemliche Anzahl besasf,

bereits ein gewisses Stadium der An-

passung erreichten, da die von mir

gezogenen Pflanzen ein ganz anderes

Aussehen haben, denn sie zeigen viel

kürzere Stiele, die Blätter oder Fächer

sind viel robuster, kleiner und nicht

so tief eingeschnitten, so dass manche

Exemplare grosse Aehnlichkeit mit

Chamaerops humüis haben.

KleinereVersuchehabeichja schon seit

einer geraumeren Zeit gemacht, grössere

hingegen erst seit sechs Jahren und

von besonderem Glück bezüglich der

Witterungsverhältnisse waren dieselben

gewiss nicht begleitet, denn es fielen

die drei sehr schweren Winter 1890/91,

1892/93 und 1894/95 in diese Periode,

welche alle drei wesentlich unter

Normal lagen, ja sogar als strenge

Winter gelten konnten. Bekommen

wir nun wieder mildere Winter, welche

ja nicht ausbleiben werden, so ist be-

stimmt anzunehmen, dass Chamaerops

excelsa mit einer guten Strohbedeckung

unsere Winter ertragen wird.

Uebrigens möchte ich für das Vor-

kommen der Pflanzen folgende Ver-

breitungsbezirke feststellen und die-

selben in fünf Kategorien theilen, und

zwar

:

1. Vorkommen der Pflanze in

wildem Zustande und alljährliche Fort-

pflanzung ohne menschliche Hilfe.

2. Grenzlinie des Vorkommens;

diese bildet sich je nach der Ver-

schiebung klimatischer Verhältnisse

ohne menschliches Zuthua.

3. Anpflanzung durch Menschenhand

in einem Klima, wo eigene Fort-

pflanzung nicht mehr stattfinden kann,

da die Pflanze zwar blüht, aber der

Samen nicht mehr zur Reife gelangt.

4. Anpflanzung durch Menschen-

hand; die Pflanze setzt Blüthen an,

aber selten Früchte. Zur Erhaltung

ist ein leichter Winterschutz nöthig,

welcher darin besteht, ein Schutzdach

wegen des Schnees anzubringen, oder

die Pflanze fest zusammenzubinden.

5. Anpflanzung durch Menschenhand

in einem Klima, wo selbst die Pflanze

nicht mehr zum Blühen gelangt und
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der Winterschutz ein äusserst so j;-
'

samer sein muss. Zu dieser letzten

Kategorie dürfte das wärmere Deutsch-

land gehören, während zur Kategorie

4 Montreux, Gries und Meran zu

rechnen ist.

Zu Kategorie 2 und 3 würde Ober-

italien mit der Riviera und den ita-

lienischen Seen gehören und das süd-

lichste wärmere Europa würde genügen,

um der Pflanze eine Fortpflanzung

ohne menschliche Hilfe zu ermöglichen.

Ganz ähnlich ist es mit der Dattel-

palme. In Murcia in Spanien giebt

es alljährlich reife wohlschmeckende

Datteln. Im südlichen Italien kommen

dieselben fast nirgends ordentlich zur

Reife, wenigstens bilden sie keine

besonders schmackhaften Früchte. An
der Riviera bleiben die Früchte grün

und sind absolut ungeniessbar. Am
Gardasee, respective in Arco und Um-

gebung setzen die Pflanzen noch Blü-

then an und am Lago Maggiore und

Lago di Como müssen die Pflanzen

gut vor der Winterkälte geschützt

werden und blühen nicht.

Dies dürften etwa die verschiedenen

Stadien sein, welche eine Pflanze durch-

machen kann, und diese fünf Stadien

geben gewissermassen die ungefähre

Begrenzung des Verbreitungsbezirkes

an, mit welcher jede der Pflanzen je

nach dem Bezirk, welchen sie einnimmt,

sich in ihrer Structur ändert und in

ihrer äusseren und inneren Form diese

Grenze zum Ausdruck bringt.

Doch nun zu den Verlusten, welche

uns der vorige Winter in Altenburg

gebracht hat. So manches ist verloren

gegangen, aber Gott sei Dank haben

wir uns doch die Verluste schlimmer

gedacht, als sie thatsächlich sind, so

Wiener Illustr. Qartenzeitung.

dass wir zu dem Restxmö kommen

:

„Im Verhältniss zu den durchschnitt-

lichen Kältegraden und der langen,

fast drei Monate lang anhaltenden

Kälteperiode können wir recht wohl

zufrieden sein."

Von laubabwerfenden Bäumen habe

ich wirklich erfrorene nirgends gesehen

;

bei den empfindlicherenSorten haben nur

die einjährigen Triebe etwas gelitten.

Die Sträucher dagegen haben zum

Theile recht beträchtlichen Schaden

genommen. Ganz zurückgefroren ist

Ficus carica, Indigofera, Desmodiwni

penduUflorum. Mehr oder weniger

zuriickgefroren sind dagegen Dimor-

phantus mandschuricus, Rhodotypus

kerrioides, Broussonetia impyrifera,

Liquidamhar styracißiia, sogar diverse

Spiraeen, hnniQWeiyelien und Liguster

haben ebenfalls in den meisten Fällen

Spuren des Winters hinterlassen.

Ich will hier nicht unerwähnt lassen,

dass Xanthoceros sorbifolia sich auch

während dieses Winters vorzüglich

gehalten hat, ausserordentlich prächtig

Anfang Mai blühte und einen reich-

lichen Fruchtansatz brachte. Weiter

will ich noch einen Punkt erwähnen,

welchen ich für mittheilenswerth halte.

Ich hatte noch sehr spät Verpflanzun-

gen vorzunehmen, welche ganz ausser-

ordentliche Resultate ergaben, z. B.

pflanzte ich mehrfach 10 Centimeter

starke Birken, welche schon ziemlich

grün waren. Das Kunststück gelang

ganz ausgezeichnet, während ich mehr-

fach Birken in ziemlicher Zahl, und dazu

noch schwache Exemplare, Mitte oder

Ende März pflanzte, welche grössten-

theils zugrunde gingen.

Aehnlichps Unglück hatte ich nur

mit Liriodendron tulipifera, welche

20
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280 Die Frostschäden etc. [XX. Jahrgang.

ich zu je zehn Stück bunte und grüne

bezog. Von den bunten ist nur eine

gewachsen und von den grünen etwa

die Hälfte. Es machte sich nur in

diesem Jahre ein Umsetzen der-

selben notbwendig. Die Pflanzen waren

vollständig grün und trotzdem unter-

nahm ich die gewagte Arbeit am 1. Juni.

Es geschah natürlich alles Mögliche,

um die Pflanzen ballenhaltend aus der

Erde zu befördern, und mit scharf-

geschliflfenen Grabscheiten ging es an

die Arbeit. Dieselbe ging gut von

statten, und was war der Erfolg? Die

Pflanzen verloren kaum ein Blatt,

trotzdem die Sonne vom 1. bis 8. Juni

ziemlich kräftig brannte. Natürlich

habe ich täglich die Pflanzen mehrere

Male überbraust. Dieselben standen vier

Jahre auf einem Platz und haben

heute etwa 2'/2 Meter Höhe erreicht,

während sie beim Pflanzen nur 1 Meter

Höhe hatten.

Bezüglich der Rhododendron muss

ich leider berichten, dass die Blüthen,

welche sich im Vorjahre ohnedies nicht

sehr zahlreich gebildet hatten, zum

grössten Theile erfroren sind. Wie bei

mir stets, hat sich auch wieder Rhodo-

dendron cataicbiense am besten gehalten

,

ponticum weniger gut und am schlech-

testen CunninghamiL Die Hybriden

haben ebenfalls sehr wenig gelitten,

haben aber wohl im Schnee gesteckt.

Ich bemerke hierbei, dass ich keine der

Pflanzen deckte und dass dieselben sich

in diesem Frühjahr in ganz prächtigem

Triebe befinden, welcher auch einen

reichen Blüthenansatz verspricht. Rho-

dodendron Cunninghamn sollte man

ganz in Schatten stellen, da die frischen

Triebe mehr als andere Arten durch

die Sonne leiden. Ilex haben ohne

Ausnahme stark gelitten, einzelne sind

sogar ganz erfroren.

Ich gehe nun zu den Coniferen

über, welchen leider der letzte Winter

theilweise recht arg mitgespielt hat

und dürften am meisten die Cupres-

sineae und Ahies gelitten haben. So-

gar die meisten Thuja sind nicht ver-

schont geblieben und wenn dieselben

auch nicht ganz erfroren sind, hat

sich doch ihr inneres Grün stark ge-

lichtet und die Pflanzen zeigen

meistens ein ärmliches Aussehen. Cha-

maecyparis Laiosoniana hat meistens

derart gelitten, dass man eigentlich

diese ganze Sippe streichen sollte. Ich

kann diese deshalb nur denjenigen

Gartenliebhabern empfehlen, welche

einen besonderen Werth auf ein

botanisches Sortiment legen. Hingegen

hat 6ich bei mir stets Chamaecyimrts

nutkaensis vorzüglich gehalten. Nur

etwa die beiden bunten Varietäten

scheinen nicht ganz winterhart zu sein.

Thujopsis dolabrata gehen mehr und

mehr zurück. Dieselben erfrieren zwar

nicht, aber es fehlt eine gesunde Ent-

wickelung. Am besten halten sich noch

die robusten Formen.

Die Section Biota wird im Allge-

meinen als empfindlich angesehen. Ich

kann nur sagen, dass sich dieae min-

destens ebenso gut als Thuja gehalten

haben. Innerlich etwas gelichtet stehen

alle im kräftigsten Trieb. Als eine recht

wenig empfindliche und sich recht gün-

stig repräsentirende Conifere kann ich

noch die verschiedenen (Jhamaecyparis

sphaeroidea bezeichnen. Ihre excep-

tionelle Form, verbunden mit einer sehr

intensiven blauen oder gelben Färbung

ist äusserst wirkungsvoll. Ch. leptoclada

möchte ich allerdings ausschliessen.
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Noch nie habe ich die Chamaecyparis

ohtusa so stark zurückgefroren gesehen

und selbst die grüne, härtere Form

hat ebenfalls gelitten.

Die Juniyei'^is haben alle gut Stand

gehalten, desgleichen die schon oft

von mir erwähnte Cryptomeria japo-

nica compacta. Taxus hat ebenfalls

verhältnissmässig gut gehalten, Taxo-

dium distickum hingegen ist fast bis

auf den Stamm vernichtet, trotzdem

meine zwei Pflanzen in südlicher Lehne

am Wasser stehen. Sciadopijtis verti-

cillata will selbst unter gutem Wiuter-

schutz nicht recht gedeihen. Ich habe

deshalb diese (^onifere für unser

Klima cassirt und diese nunmehr

sämmtlich nach Arco gebracht, wo sie

im Schatten gutes Gedeihen finden.

Die vorsündfluthliche Araucaria ivi-

bi'icata, welche den Gartenliebhabern

so manche Kopfschmerzen bereitet,

überwintere ich im freien Lande auf

folgende Weise; ich lasse im Spätherbst,

etwa Anfang November, sämmtliche

Aeste zusammenbinden und bei ein-

tretender stärkerer Kälte von 5 bis

6 Grad gut mit Stroh verpacken. In

Reserve habe ich einen grossen Holz-

cylioder, welchen ich, im Falle die

Möglichkeit vorliegt, dass die Tempe-

ratur des Nachts unter 10 Grad sinkt,

überstülpe. Besteht am nächsten Tage

die Befürchtung weiterer Temperatur-

erniedrigung, so wird der enge

Zwischenraum noch extra mit Ma-

8cbinenhobelspänen ausgefüllt. Es ist

dies das sicherste und einfachste

Mittel, welches selbst im strengsten

Winter volle Garantie für die Er-

haltung der Pflanze gewährt. Bei

wärmerem Wetter ist Lüftung zu em-

pfehlen.

Das Geschlecht der Pinus ist leider

ebenfals stark mitgenommen worden,

denn es haben in diesem Winter sogar

Pinus strobus gelitten. Ich habe selbst

im Walde ganze Bestände gesehen,

welche mehr oder weniger gebräunte

Nadeln zeigten. Pinus ponderosa,

contorta, Laricio (Meerstrandkiefer)

und Jeffreyi haben fast sämmtliche

Nadeln verloren, oder sind wenigstens

theilweise gebräunt. Ich halte deshalb

l*inus cemhra als die werthvollste für

den kleineren Galten, während Pinus

austriaca entschieden für grössere An-

lagen als die härteste und decorativste

angesehen werden muss.

Leider haben sich auch unter den

Picea eine ganze Anzahl nicht als

genügend hart in diesem Winter er-

wiesen. Selbst unsere einheimische P.

excelsa hat vielfach gelitten, wie über-

haupt diese viel empfiudlicher ist, als

die amerikanische alba. Am meisten

jedoch hat orientalis gelitten und selbst

die gepriesene Engelmanni hat nicht

Stand gehalten.

P.Polita,Morinda und acicularis zei-

gen verhältnissmässig weniger Frost-

schaden und last not least einige ver-

pflanzte P. sitchensis in einem feuchten

schattigen Winkel bringen in diesem

Jahre sehr üppige gesunde Triebe.

Demzufolge ist ersichtlich, dass eben

manche Coniferen ganz besondere

Ansprüche an die Bodenverhältnisse

in den Standorten machen. Picea

pungens ist einfach unübertreflFlich.

Von Tsuga hat wie immer Merten-

siana am meisten gelitten, und selbst

canadensis hat in exponirter sonniger

Lage zum Theil die Nadeln verloren.

Tsuga Sieboldi hingegen hat sich vor-

züglich gehalten und ist sehr wohl

20*
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als eiue ausgezeichnete Acquisiiion zu

empfehlen, Pattoniana hält nur gut

gedeckt unsere Winter aus.

Pseudotsuga Douglasi hat wie immer

gelitten, während die blaue Abart

sich vorzüglich gehalten hat und für

Gartenliebhaber schon deshalb zu em-

pfehlen ist, weil sie nicht so rapid

herausschiesst.

Nun zum Schlüsse noch Einiges über

die Äbies. Hier ist die Verlustliste

nicht klein, wenigstens sind einige

Arten arg misshandelt worden. Am
meisten hat in diesem Winter Nord-

mannia und nobilis gelitten und wie

ich höre, nicht nur hier, sondern allent-

halben. Für das centrale Deutschland

taugen eben leider beide Pflanzen

nichts. Dass A. lasiocarpa und grandis

gelitten bat, darf nicht Wunder nehmeo.

Zum Schlüsse möchte ich noch rüh-

mend der Äbies concolor gedenken.

Diese, sowie die Ä. Veitchi sind die

einzigen Tannen, welche thatsächlich

unsere kältesten Winter ohne Nachtheil

ertragen, und deshalb empföhle ich

diese allen Gartenliebhabern auf das

angelegentlichste. Ich bemerke noch,

dass nicht überall in Deutschland sich

dieselben Resultate ergeben werden,

doch im Grossen und Ganzen werden

sie stimmen.

Ein einzelnes Individium giebt

keinen Ausschlag, sondern nur eine

Anzahl, welche unter verschiedenen

Bedingungen immer kleine Aende-

rungen in ihrem Wachsthum uud

Gedeihen aufweisen werden.

Miscellen

Allium Schubert! ZUCC. Dieses aus

den Culturen gänzlich verschwundene

Allium, welches in den „Abb. der

königl. Bayr. Akad." III, S. 234, T. 3

und „Kuthenum" IV, S. 689 abge

bildet und beschrieben erscheint, ist

in Palästina heimisch, wo es bei Na-

zareth von Schubert zum ersten Male

aufgefunden, später aber auch im nörd-

lichen Persien von Szovits und in

Turkestan von 0. Feldschenko und

Kuschakewicz entdeckt wurde.

In der Monographie der Allium von

Dr. E. V. Regel acta bort. Petropo-

iani erscheint diese genannte Art in

der V. Section Molium angeführt und

als eine ausgezeichnete Art folgender-

massen geschildert. Sie kommt in

kleineu und grossen mächtigen Exem-
plaren vor. Im Anfange der Entwickelung

erscheinen die fruchtbaren Blumen auf

ziemlich gleichlangen Blüthenstielen.

Dann sprossen immer neue, meist nur

männliche Blumen auf immer länger

und länger werdenden Blüthenstielen

hervor, so dass diese Art vor allen

anderen leicht zu erkennen ist, auch

wenn die Exemplare nur spannhoch und

die Blätter verhältnissmässig schmal

werden."

Die Firma Herb & Wulle in Neapel

haben sich durch die Wiedereinführung

dieser Pflanze ein Verdienst erworben,

da die nahezu aus 200 kurzgestielten

Blumen bestehende Dolde fast eine

vollkommene Kugel bildet und wegen

der zarten blassrosa oder blassvioletten

Blüthenfarbe von hübscher Wirkung

ist. Die fruchtbaren Blumen sind un-

gleich lang, 272 bis 10 Centimeter, die

sterilen hingegen verlängern sich bis

13 bis 16 Centimeter. Die Sepalen sind

4 bis 7 Millimeter lang und deren

Mittelrippen intensiver gefärbt. Diese

äusserst interessante Pflanze dürfte bei

lins schwerlich im Freien ausdauern,
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Bondern nur im frostfreien kalten Kasten

erfolgreich zu cultiviren sein,

Gloriosa L. = Methouica Her. Eine

der interessantesten Pflauzengattungen

aus der Familie der Lüiaceen ist die

Gattung Gloriosa L., welche von Her-
mann Methonica benannt wurde. Die

hierher gehörenden Arten sind Knollen-

gewächse aus den Tropengegenden

Afrikas und Asiens, deren Blätter in

eine einfache Ranke auslaufen, mittelst

Von dieser Gattung wurde im Jahre

1690 Gl. superba aus Ost-Indien ein-

geführt und findet sich heute hie und
da in Cultur, während alle übrigen

Arten mehr oder weniger unbekannt

blieben. Wir begrüssen es deshalb mit

wahrer Genugthuung, dass es den

Herren Damman & Co. in San Gio-

vanni a Teduccio gelungen ist, auch

noch andere Formen zu importiren,

deren Abbildung wir nebenstehend dem

Fig. 22. Allium Schuberti, Zucc.

deren sie sich an den benachbarten

Pflanzen festhalten. Ist diese Erschei-

nung schon von höchstem Interesse, so

zeigen auch die Blumen dieser Gat-

tung eine völlige Verschiedenheit in

ihrer Gestalt von den übrigen ihrer

Familie. Das Perigon ist unterständig,

blumenkronenartig, mit sechs am Grunde
verbundenen, kraus- und wellenförmigen,

zurückgeschlagenen Blättern. Die sechs

Staubfäden, an der Basis der Perigon-

blätter angeheftet, sind halb so lang,

wie diese und stehen horizontal ab.

liebenswürdigen Entgegenkommen dieser

Herren verdanken. Es sind dies Gl.

ahyssinica, Fig. 23 und Gl. virescens,

Fig. 24.

Während die erstgenannte Art, mit

ihren grossen, prachtvollen, carmin-

rothen Blumen als eine Neuheit be-

zeichnet werden muss, ist die letztere

schon eine altbekannte, aber seltene

Pflanze, die im Jahre 1823 von Mo-
zambique nach Europa eingeführt und

im „Bot. Mag." auf Tafel 2539 abge-

bildet wurde. Die Blumen derselben
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sind anfänglich grünlich gelb, verfärben

sich aber später ins Scharlachrothe,

behalten aber dann einen grünen Rand.

Eine Varietät dieser Art, var. Plantii,

abgebildet Flore des Serres IX, S. 21,

hat grössere Blumen, deren Perigon-

blätter 6 Centimeter lang, orangeroth

und gelb gefärbt sind.

Die Cultur dieser zierlichen Ge-

wächse ist absolut nicht schwierig. Im
Monat März werden die Rhizome in

Töpfe eingelegt, welche mehr breit als

hoch sind und mit einem Gemenge aus

reichen Gattung, die aber bei uns

wahrscheinlich nicht im Freien aus-

dauern dürften und deshalb nur unter

einem entsprechenden Schutze über-

wintert werden sollen.

Die in Fig. 25 abgebildete Saxifraga

atlantica ist eine knollenbildende, sehr

zierliche Species mit frischgrünen, rund-

lichen Blättern, schlanken Stengeln

und grossen glockenförmigen, schnee-

weissen wohlriechenden Blumen, die

sich vom Monat Januar an bis März

andauernd entwickeln und wahrschein-

Fig. 23. Gloriosa abyssinica.

Laub, Rasenerde und Flusssand gefüllt '

sind. Im warmen Hause angetrieben

und später, in ein kühleres temperirtes

Haus gebracht, entwickeln sie bei reich-

licher Bewässerung ihre hübschen Blü-

then. Später lässt man die Pflanzen

ruhig einziehen und stellt jedes weitere

Begiessen völlig ein.

Saxifraga atlantica B. X R- und
Saxifraga globulifera Desf. Diese

beiden in der Cultur noch unbekannten

Saxifraga-Arten wurden durch die Herren

Dam mann & Co. von dem Atlasge-

birge eingeführt. Es sind zwei sehr

zierliche alpine Formen der arten-

lich als Schnittblumen eine ebenso vor-

theilhafte Verwendung finden dürften,

wie als Zierblume im Topfe. Die zweite

oben genannte Art ist rasenbildend mit

dicklichen, getheilten, hellgrünen Blät-

tern. Im Frühling erscheinen dann über

den purpurrothen Blättern die zarten,

schueeweispen Blumen, welche mit dem
Ansehen der ganzen Pflanze lebhaft

contrastiren. Es ist auch dies eine sehr

culturwürdige Pflanze, die sich beson-

ders für die Decoration von Felsen-

gruppen eignet.

Pancratium parviflorum, Desf. Die

natürliche Pflanzenfamilie der Ämarylli-
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deen umfasst eine grosse Anzahl prächtig

blühender, sehr culturwürdiger Zwiebel-

gewächse^ welche für die Ausschmückung

der Gewächshäuser, wie auch für die

Biumenbinderei von hohem Werthe sind.

Hierher gehören in erster Reihe die

zahlreichen Arten und Varietäten der

Hippeastrum Herb., wie auch die Pan-

cratium L., von denen schon einige im

Mittelmeergebiete vorkommen.

Nachdem wir wiederholt auf diese

Gattung aufmerksam gemacht haben,

Impatiens Sultaui hybr. nana.
Jeder Gärtner kennt den vor mehr als

zehn Jahren eingeführten Impatiens

Sultanü, der im „Bot. Mag." auf

Tafel 536G abgebildet erscheint und

wegen seines raschen Wachsthums und

reichen Blüthenschmuckes eine all-

gemeine Verbreitung gefunden hat.

Seit der Zeit ihrer Einführung wurden

aber von dieser hübschen Balsaniine

mehrere Varietäten bekannt, die von

der Stammpflanze, welche auch als

r

/l^v iriVr- /''^'^'/v^Ät

Fig. 24. Gloriosa virescens.

wollen wir heute das P. parviflorum

besonders erwähnen, dessen Bild wir

dem neuesten Kataloge der Firma

Dammann & Co. entlehnen. Wie alle

Arten dieser Gattung hat auch diese

grosse weisse Blumen, die weit geöffnet

sind und einen starken Wohlgeruch
aushauchen. Die Pflanze stammt aus

Syrien, wo sie gerade nicht sehr häu-

fig vorkommen soll.

Der englische Botaniker Herbert
bildet für diese Art das Genus
Vagaria, während Kunth sie Vaginaria

nennt.

Sommergewächs für die Bepflanzung

von Blumengruppen benutzt werden

kann, merklich durch Wuchs und

Blüthenfarbe abweichen. Zu diesen

gesellt sich nun eine neue Form, wel-

che von der bekannten französischen

Firma Leonard Lille in Lyon fixirt

wurde. Diese repräsentirt sich als ein

kleiner niederer Busch von ungefähr

30 Centimeter Höhe und regelmässiger

Gestalt. Die Blüthenfarben dieser Zwerg-

sorte variiren von einem schönen Rosa-

Weiss bis ins dunkle Violett, was deren

decorativen Werth entschieden erhöht.
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Bellis perennis fl. albo pl. „Die

Braut". Die Herren J. Lambert &

gelegentlich mehrerer Ausstellungen all-

gemeines Aufsehen erregt. Diese Neuheit,

-vy

Flg. 25. Saxifraga atlantica.

A\iI#fc'i:'M^"^:u\(^\v^iW^^im«

Fig. 26. Pancralium parvinorum.

Trier be.b.ich.lg.n im „äei>- welche besonder» für die Binderei »ebr

Söhne in _

sten Herbst eine neue, weisse Bellis-

sorte in den Handel zu bringen, welche

geeignet erscheint, hat fast halbkugelige,

gewölbte Blumen von ganz enormer
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Grösse und einer blendend weissen

Farbe. Es ist dies nach dem Urtheile

anerkannter Fachleute und nach den

uns eingesandten Blumen des glück-

lichen Züchters das grossblumigste i?c?^i5,

welches auch als zierliche Gartenpflanze

Verwendung finden wird und von dem

nicht zu befürchten ist, dass es durch

Selbstaussaat zum lästigen Unkraute

wird.

Viola odorata Wellsiana. Von der

Royal Hort. Society in London wurde

dieses neue Veilchen mit einem I. Cl,

Certificat ausgezeichnet, weil es alle

bisher cullivirten Sorten in jeder Hin-

sicht weitaus übertrifft.

Es steht zwar dem The Czar nahe,

aber der Wuchs ist noch kräftiger und

die Blumen sind grösser und schöner

geformt, als das allgemein bekannte

vorerwähnte Veilchen. Die Blumen

dieser Neuheit werden von kräftigen

Stielen getragen^ überragen das Laub,

sind prächtig dunkelblau und besitzen

einen starken Wohlgeruch. Nachdem
dieses neue Veilchen auch noch ausser-

ordentlich reich blüht, so verdient es in

der That allgemein cultivirt zu werden.

Spiraea Froebeli. Als einen neuen,

schönblühenden Zierstrauch erstenRanges

bezeichnet Herr Otto Froebel seine

Spiraea Froebeli, welche im kommenden
Herbst in den Handel gelangen wird.

Diese Neuheit gehört in die Section

der Sp. Callosa, erreicht eine Höhe von

50 bis 60 Centimeter und bildet schöne

Sträucher, welche um einige Wochen
früher als die anderen Varietäten der

Sp, Callosa ihre grossen Dolden lebhaft

weinrother Blumen entwickeln. Nach

den Angaben des Züchters verfärben

sich die Blumen im Verblühen ins

Dunkel- carminrothe.

Nachdem bekanntlich die Stamm-
pflanze als einer unserer schönsten

Blüthensträucher anerkannt ist, dürfte

auch die neue Varietät einer raschen

Verbreitung entgegensehen.

Pseudotsuga glaucescens. Diese

eigenthümliehe Conifere wurde beiläufig

im Jahre 1856 von Roezl in dem
Gebirge von Las Cruces in Mexiko

entdeckt und damals wegen der bell-

grauen Farbe ihrer Nadeln Abics ylauca,

A. (jlaueescens oder Ä. Tlapalcatuda

benannt. Es ist dies aber nach Car-

riere keine echte Tanne, sondern nur

eine mexikanische Varietät der „Douglas

Tanne" und führt deshalb den Namen
Pseudotsuga Douglasü glaucescens.

Nach der in der „Revue bort." 1895,

S, 79 enthaltenen Abbildung hat dieses

schöne Nadelholz einen wahrhaft edlen

Habitus von wirklich ornamentalem

Charakter. Die Färbung der 25 bis

35 Millimeter langen und 1 bis 2 Milli-

meter breiten Nadeln ist weisslieh grau,

während die jungen Triebe bläulich

nuancirt sind. Da sich diese seltene

Pflanze in Bourg Argental vollkommen

widerstandsfähig gezeigt hat, so wäre es

wünschenswertb, dass dieselbe mehr

verbreitet würde, um eventuell auch

anderen Ortes deren Härte erproben

zu können.

Rigidella immaculata ist eine

prachtvolle Pflanze. Das Diminutiv in

der Benennung Rigidella mildert mit

Recht das Herbe, was in dem Stamm-

worte rigidus (starr oder steif) für eines

der hübschen Geschlechter der Familie

der Irideen liegt. Auf diese Weise ver-

schleiert der Ausdruck einen freund-

lichen Vorwurf oder enthält vielmehr

einen zierlichen Lobspruch. Was wäre

denn auch in der That starr oder steif

an der Rigidellaf Etwas in der Tracht

der Pflanze vor und nach der Anthese.

Allein der erste Blick belehrt schon,

dass dies nicht ein eigenthümlicher

Fehler dieses Geschlechtes ist, sondern,

selbst unsere einheimischen Iris mit-

gerechnet, ein allgemeiner Familienfehler

der Irideen, welcher durch so viele

glänzende Eigenschaften reichlich auf-

gewogen wird. Was die Blumen betriflFt,

welche bei Rigidella orthantha an ihren

Stielen aufgerichtet ruhen, so erscheinen

sie bei Rigidella flammea und Rigidella

immacidata ^ mit unverkennbarer An-

' Von den drei benannten Arten des

Geschlechtes Rigidella stammen zwei, näm-
lich R. ßammea und R. orthantha aus Me-

xiko. Die liier besprochene Art liigidella
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muth sanft nickend an ihren Trägern.

Wahr ist es dagegen, dass die unter

ihrer Blume so elegant gebogenen

Stiele sich sogleich gerade aufrichten,

wenn sie nur noch die befruchteten

Samenbehälter zu tragen haben.

Ein merkwürdiges Phänomen, welches

ohne Zweifel mit den Lebensbedingungen

dieser Arten im innigsten Zusammen-
hange steht, wovon das so anziehende

Studium der physiologischen Gewohn-
heiten der Pflanzen den Botanikern

schon manches entsprechende Beispiel

entdeckt hat. Hier muss man noch

daran erinnern, dass nach allgemeinster

Beobachtung die Staubgefässe der

gewöhnlich nickenden oder hängenden

Blumen kürzer sind als die Griffel,

damit der Pollen von den Staubbeuteln

durch das einfache Herabfallen auf die

Narbe komme und dadurch befruchte?

Ein umgekehrtes Verhältniss findet bei

der Mehrzahl der aufgerichteten Blüthen

statt und in manchen Fällen findet man
dasselbe Verhältniss der Stellung der

Klappen oder Oeffnungen, welche zum
Ausstreuen der Samenkörner dienen.

Gleich ihren Geschlechtsgenossen

gehört auch diese Art unter die kost-

baren Seltenheiten, welche dem Lieb-

haber von Geschmack nicht genug em-

pfohlen werden können. Der Vorwurf

des schnellen Vorübergehens der Blu-

men, den man ihr oft machen will,

enthält zwar eine bedauerliche Wahrheit,

aber die wahre Schönheit der Blüthen

wiegt ihn zehnfach auf. Form und

Farbenspiel sind vorzüglich, so dass diese

den Hauptcharakter bilden.

Alle Arten von liiyiddla kommen in

unseren Gärten vollkommen gut fort,

sobald man sie gegen die grosse Feuchtig-

keit des Spätherbstes, gegen die Strenge

der Winterfröste durch Laden, auf-

gestreutes Laub und dergleichen schützt.

Sie lieben, gleich den meisten Zwiebel-

gewächsen, einen lockeren und leichten

immarjilatu wurde durdi den berüiiniten

J'flaii/.eiisammler Hartweg bertits vor dem
Jahre 1841 .hu den Garten der Gartenbau-
Gesellschaft von Londen aus Guatemala
eingesendet.

Boden, wo der Wasserabzug durch ein?

künstliche Unterlage von Kies u. s. w.

gut hergestellt ist. Sobald die Reife

der Samen und das Welken der Blätter

die Periode der Ruhe anzeigen, was

gewöhnlich iüa October und November
eintritt, muss man mit dem Begiessen

gänzlich aufhören und die Pflanzen durch

Bedeckung mit Fenstern gegen den Regen
schützen. Zu jeder anderen Zeit lieben

diese Pflanzen das Wasser sehr.

Sie blühen in der Regel in der Zeit

vom August bis zum October und
bringen keimfähigen Samen, wenn man
sie vom Verblühen an gegen den Regen
schützt. Bei noch so wenig verbreiteten

Pflanzen sind solche Samen eine treff-

liche Hilfsquelle, umsomehr hier, wo
der Ansatz von Brutzwiebeln nur sehr

sparsam erfolgt. —K

—

Wistaria sinensis ist als Zierpflanze

des Gartens und auch in der Land-

schaftsgärtnerei sehr verwendbar, wird

aber leider viel zu wenig verwendet.

Zieht man sie an gewissen Standorten

in Bögen, oder hält man sie in Busch-

form auf gut gepflegtem Rasen, so

bringt sie eine köstliche Wirkung her-

vor. Kann itan sie zwischen den

Aesten und Zweigen eines Laburnuin

herumklettern lassen, so erscheinen die

Gegensätze des mit Purpur angehauchten

Azurs der Wistaria zu dem leuchtenden

Gelb der Ci/<i&Ms-Blüthen in einem

unvergleichlichen Farbenspiele. Grossen

Einfluss auf die Zeit des Blühens und

die Dauer desselben übt der Standort,

welchen man ihr ertheilt. Will man die

Pracht dieser azurblauen Blüthen lange

geniessen, so muss man sie am Gitter-

werke von Mauern verschiedener Rich-

tung cultiviren, damit man eine Folgen-

reihe von Blüthenzeiten erziele. Meistens

kommen die an der Südseite einer

Mauer stehenden Stöcke schon in der

Mitte April in volle Blüthe, während

die S'ötke in einer östlichen Stellung

kaum ihre Knospen zu öffnen beginnen

und so nachher noch lange Zeit blühen

werden, weil sie gegen die Glut der

Mittagsstrahlen geschützt sind und nur

die Morgensonue geniessen sollen.
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Corydalis-Lerclieiisporii. Sobald die

Schneedecke schwindet und die kräf-

tige Frühjahrasonne die gesammte Pflan-

zenwelt zu neuem Leben anregt, er-

scheinen bekanntlich als Erstlinge die

Schneeglöckchen, die Hepatica, die

Scilla u. 8. w. mit ihren zierlichen

Blumen, denen sich dann später eine

ganze Reihe zartbelaubter Kräuter und

Stauden anschliessen. Zu diesen ge-

hören die verschiedenen Arten der Gat-

tung CorydaliSj welche in unserem

engeren Vaterlande allein durch vier

voneinander abweichende Formen ver-

treten ist, die aber auch theilweise in

anderen Gegenden Europas vorkommen.
Die Gattung CorydaUs hat eine sehr

bedeutende geographische Verbreitung,

da einzelne Arten auch in Sibirien,

Kaukasus, Altaigebiete, Turkestan, Japan

und China, ebenso wie Nord-Amerika

und Canada vorkommen.

Unsere europäischen Arten sind als

äusserst zierliche Pflanzen bekannt, die

in den Gärten zur Decoration von

Felsenpartien und altem Mauerwerk sehr

vortheilhafte Verwendung finden. Die

fremdländischen Arten übertreffen sie

aber theilweise noch an elegantem Ha-

bitus und Lebhaftigkeit der Blüthenfarbe,

wodurch sich besonders die von Albert

v. Regel in Turkestan gesammelten

Arten auszeichnen.

Eine der schönsten Arten ist aber

zweifellos die schon längst bekannte,

aus Sibirien 1783 eingeführte Art,

welche, G, nohlUs benannt, eine Höhe
von 30 Centimeter erreicht. Ihre Blu-

men sind dunkelgoldgelb, schwärzlich

an der Spitze und angenehm wohl-

riechend. Der Sporn ist verlängert,

stumpfj am Ende eingebogen. Die

Blätter sind doppelt gefiedert mit keil-

förmigen Segmenten. Die Pflanze ist

aber etwas empfindlich, weshalb sie eine

grössere Aufmerksamkeit erfordert, als

die übrigen. Nach den bisherigen Er-

fahrungen gedeiht sie am besten in

einem Erdgemenge von Lauberde, san-

digem Lehm und faseriger Heideerde.

Rhododendron ponticum foJ. pnr-

pureis. Das seit dem Jahre 1763 cul-

tivirte und im Bot. Magaz. auf Tafel

650 abgebildete Rhododendron ponticuii}

hat für den Gärtner wegen seiner Wider-

standsfähigkeit gegen die Unbilden des

Winters und wegen seiner späten Blüthen-

entwickelung eine ganz besondere Be-

deutung. Es ist ein in der Levante,

Armenien und Iberien an feuchten,

schattigen Orten häufig vorkommender,
immergrüner Strauch mit lederartigeu,

länglich-lanzettförmig an beiden Enden
geschmälerten, glatten dunkelgrünen

Blättern, die auf der Rückseite heller

gefärbt sind. Von dieser als Zierpflanze

wichtigen Art giebt es bekanntlich eine

ganze Menge sehr auffallender Varie-

täten und Hybriden, die sich haupt-

sächlich durch ihre Blüthenfarbe unter-

scheiden, aber auch in der Belaubung
manche Unterschiede zeigen. In dieser

letzteren Beziehung finden wir be-

schrieben: var. aucubaefolia mit gelb-

gefleckten, einer Aucuba ähnlichen Blät-

tern, var. hromeliaefoliun), var. daplini-

folium, var. fol. alba marginatum (Naza-

rcthimim), fol. aur, var. mit gelbbunten

Blättern, var. fol. pictis und var. fol.

striatis, var. maynoUaefolium, var. micro-

phyllum, var. myrtifolium, var. neriifoliuin

varü-gatum, var. salicifolium.

Zu diesen sehr verschiedenblätterigen

Varietäten dieses Rhododendrons kommt
nunmehr auch die neue von W. Paul
& Sohn erzogene Sorte mit dunkel

röthlich- braunen Blättern, welche von
der Royal Hort. Society mit einem

Certificate II. Classe ausgezeichnet

wurde.

Neue ßohnensorten. Wie seinerzeit

Prof. Dr. Wit'tmack überzeugend nach-

gewiesen hat, ist die Heimat unserer

gewöhnlichen Bohne Fhaseolus vulgaris L.

nicht in Ost-, sondern in West-Indien zu

suchen, wo auch noch andere ver-

wandte Arten, wie Fh. lunatus, Ph.

Mungo^ Ph. trilohatus, heimisch sind

und cultivirt werden. Seit der Zeit ihrer

Einführung in Europa, welche vor etwa

300 Jahren, 'nach manchen Angaben
im Jahre 1597, erfolgt sein soll, wur-

den eine Menge Culturformen aner-

kannt, von denen eine, die sogenannte
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ihrer Qualität eine der besten, daher

für die Friiheultur vorzüglich geeignet.

Burpee's Saddle Back Wax Bean, ab-

gebildet in Fig. 28; die Schoten dieser

Sorte sind lang, rund, voll, fleischig

und vollständig fadenlos. Der Wuchs
der Pflanze ist derart kräftig, dass sie

Busch- oder Zwergbohne, Phaseolus vulg. nana, eine

allgemeine Verbreitung gefunden hat. Wegen der

unleugbaren Culturvortheile werden die zahlreichen

Variationen dieser Form den anderen gegenüber

besonders bevorzugt und in Berücksichtigung des

Umstandes^ dass sie ein ebenso vorzügliches feines

Gemüse liefern wie die anderen, allen Ortes mit

Sorgfalt gepflegt. In Deutschland, wie auch in Frank-

reich und England erfreuen sich die Bohnen einer

ebensolchen Anerkennung wie in Nord -Amerika, wo
man in letzter Zeit sehr werthvolle Sorten erzogen

hat, die aber hier nur selten bekannt werden. Heute

bringen wir einige solche im Bilde, die vielleicht

berufen sein dürften, auch in hiesigen Gemüse-
culturen eine Rolle zu spielen und aus den Samen-

culturen der renommirten Firma W.Atlee Burpee
& Co. in Philadelphia stammen. Burpee^s neiv string-

less green Pod, Burpee's neue fadenlose grünschotige,

abgebildet in Fig. 27, ist in Beziehung ihrer frühen

Reifezeit eine der frühesten Sorten und hinsichtlich

ansehnlich ausgebreitete Büsche bildet.

Sie ist aber auch sehr ertragreich, da

jede Pflanze bei gewöhnlicher Feld-

cultur 25 bis 40 voUfrüchtige Schoten

liefert. Ebenso vorzüglich wie diese

Sorte soll dann auch Keeney's RusÜess

Golden Wax Bean sein, welche wie die
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vorgenannten heuer zum ersten Male in den Handel

kommt. Auch sie bildet kräftige Büsche, die mit

Schoten reich behangen erscheinen. Im jungen Zu-

stande sind die sehr fleischigen Schoten flach, wer-

den aber später halbrund und lebhaft gelb gefärbt.

Diese Sorte soll bei gewöhnlicher Feldcultur einen

100- bis 150fachen Ertrag liefern.

Eine andere Buschbohne ist weiters auch die in

Fig. 29 abgebildete Burpee's Bush Lima, welche als

eine zwergartige Varietät des in Amerika vielfach

cultivirten Phasenlus lunatus L. auch inEuropa mehr

gepflegt werden sollte, da sie sehr reichtragend ist,

50 bis 200 schöne grosse Schoten liefert, die mit

ansehnlich grossen, ausserordentlich wohlschmecken-

den Bohnen gefüllt sind. Ihr Wuchs ist so kräftig,

dass die Büsche einen Durchmesser von 70 Centi-

meter bis 1 Meter bei einer Höhe von 50 Centi-

meter erreichen.

Rübe BlanC dur d'hiver. Unter den in diesem

Jahre verbreiteten neuen Gemüsesorten verdient die

obgenannte Rübe eine besondere Erwähnung, weil

sie wegen ihrer Form und Grösse am besten mit

der weissen Vogesen^Carotte verglichen werden kann.

Sie wurde von der Firma Vilmorin-Andrieux in

den Handel gebracht, hat eine Länge von circa

20 Centimeter und einen Durchmesser von 10 bis

12 Centimeter, der Halsist flach und die Wurzel
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292 Miscellen. [XX. Jahrgang.

'^

verjüngt sich erst

im zweiten Drittel

ihrer Länge. Die

Rübe aelbstistganz

weiss und hat den

Vortheiljin dieErde

zu wachsen, wäh-

rend die übrigen

Sorten mehr oder

weniger frei stehen

und deshalb durch

die Fröste leiden,

dabei läest sie sich

mit Vortheil im

Keller aufbewahren
Fig. 30. Neuer

Das weisse Fleisch derselben ist fest

und fein, süss und von vorzüglicher

Qualität, so dass diese auffallende Sorte

als die beste aller weissen Rüben be-

zeichnet werden kann.

Neuer Eisberg-

Salat. Das neben-

stehende Bild zeigt

ins diese neue^von

ßurpee & Co.

erzogene als vor-

trefflichbezeichnete

Salatsorte, welche

ebenso feste und

schöne Köpfe bil-

det, wie die culti-

virte Sorte „Dauer-

kopf". Die äusseren

Blätter derselben

sind ganz hellgrün

mit einer röthlichen Färbung an den

stark angekrausteu Rändern.

Die ungewöhnliche Festigkeit der

Köpfe bleibt unverändert, ob diese

Sorte im Frühjahre unter Glas oder

Eisberg-Salat.
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Juli 1895.J Literatur. 293

im Sommer im Freien gezogen wird^

überdies ist der Oeschmack dieser

Salatsorte ein so exquisiter, dass sie

bestens empfohlen werden kann. Unsere

Gemüsecultivateure sollten die Vor-

nahme von etwaigen Versuchen mit

dieser neuen Sorte nicht unter-

lassen.

Literatur.

I. Recensionen.

Dictioniiaire des Orchidees bybrides. Par

E. Bohnhof. Paris 1895, Oetave Doiii.

Das vorliegende Buch hat den Zweck,

übpr die Abstammung der zahlreichen

cultivirten natürlichen und künstlich

erzogenen Orchideen - Hybriden wün-

schenswerthe Aufklärungen zu geben.

In Form einer tabellarischen Zusammen-

stellung liefert der Autor die näheren

Angaben über die Stammpflanzen, den

Züchter und das Jahr der ersten Blüthe.

So interessant alle diese Mittheilungen

auch an und für sich sind, so ver-

missen wir leider jene Angaben^ welche

eich auf die Abbildung oder Beschreibung

der einzelnen Hybriden beziehen. Im
Interesse des Autors und aller Orchi-

deenfreunde würden wir es freudig

begrüssen, wenn unsere wohlgemeinte

Anregung bei der nächsten Ausgabe des

äusserst gefälligen und brauchbaren

Buches Berücksichtigung finden sollte.

Gai'tenbach für Jedermann. Von W. Ham-
pel, gräfl.Scliaffgotsch'schemGarteninspec-

tor in Koppitz iu Schlesien. Berlin 1895.

Verlag von Paul Parey. fl. 3.60.

Wurde schon der ersten Auflage

des Hampel'schen Gartenbuehes eine

freundliche Aufnahme wegen des

unleugbar praktischen Inhaltes zu-

theil, so muss auch die zweite Auf-

lage, in welcher einzelne vortheilhafte

Aeuderuiigen vorgenommen wurden,

seitens der zahlreichen Gartenfreunde

und Gärtner beifällig begrüsst werden.

Das Buch verdient aber auch in der

That die weiteste Verbreitung, weil in

demselben alle auf dem Gebiete der

Gärtnerei gewonnenen praktischen Erfah-

rungen des geehrten Autors klar und

deutlich zum Ausdruck gelangen.

L'horticaltnre dans les cinq parties da

moude. Par Ch. Kältet.

Kürzlich erschien im Verlage des

Autors das grosse Werk Ch. Baltet's,

wofür ihm seitens der Pariser Garteubau-

Gesellschaft der grosse Preis von

Joubert de I'Hyberderie im Betrage

von Frcs. 10.000 und die güldene

Gesellschaftsmedaille zuerkannt wurde.

Dieses äusserst interessante Buch macht

uns mit den Verhältnissen des Garten-

baues sämmtlicher Staaten des Weltalls

bekannt, erwähnt in erster Linie deren

gärtnerische Bildungsanstalten, deren

Productionsfähigkeit, deren Garteubau-

Gesellschaften und Vereine und macht

uns auch mit den hervorragendsten

Gärten der einzelnen Reiche bekannt,

Wenn sich auch bei dem riesigen Um-
fange der gestellten Aufgabe hie und

da kleine, leicht verzeihbare Irrthümer

eingeschlichen haben, so können diese

doch den hohen Werth des Baltet'schen

Werkes nicht im geringsten alteriren.

Wir müssen offen bekennen, dass dieses

Buch, 780 Seiten Octavformat umfassend,

für das Studium des modernen Garten-

baues von ausserordentlicher Wichtig-

keit ist, eine weite offene Lücke in der

Literatur über den Gartenbau ausfüllt

und deshalb ein werthvolles Nach-

schlagebuch für alle Interessenten blei-

ben wird.

Allerlei nützliche Garteninsecten. Von

Heinrich Freiherrn v. Schilling. Mit

schwarzen und mehrfarbigen Abbildungen.

Frankfurt, Trowitzsch. fl. —.48, sammt

Porto fl. —.58.
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294 Literatur. [XX. Jahrgang.

Pflicht jedes Gartenfreundes, der

seine Pflanzen lieb hat, ist es, sie zu

schützen vor dem grossen Heere von

Schädlingen, von denen ihnen, besonders

unserem Obstbaue, Gefahren drohen.

Der Kampf muss auf doppelte Weise

geführt werden: einmal durch directe

Bekämpfung der Schädlinge, und dieser

Kampf bildet den Inhalt des von dem
Herrn Verfasser früher herausgegebenen

Werkes „Die Schädlinge des Obst- und

Weinbaues", dann aber durch Pflege

und Unterstützung der Lebewesen, die

unsere Bundesgenossen sind im Kampfe
gegen die Schädlinge, besonders derVögel

und gewisser nützlicher Garteninsecten.

Die Kenntniss gerade der Insecten und

ihrer Bedeutung im Reiche der Natur

ist in den weiteren Kreisen unseres

Berufes noch sehr gering* schädliche

Insecten werden unterstützt, die nütz-

lichsten, wie der Ohrwurm, die Baum-
wanzen, die Laufkäfer aus Unkenntnias

vernichtet. Möge das Buch dazu bei-

tragen, diese Vorurtheile zu zerstören,

zum Segen unseres deutschen Garten-

baues.

üas praktische Feldmessen und seine An-

wendung in der Gärtnerei und Landwirth-

schaft. Ein Leitfaden zum Selbstunterricht,

sowie zum Gebrauch an Gartenbau- und

landwirthschaftlicben Unterrichtsanstalten.

Von R. W. A. Wörmann und H. Gode-
mann. Zweite Auflage. Leipzig, Verlag

von Hugo Voigt, fl. 1.80.

Das vorliegende Buch ist insbe-

sondere für Laien zum Selbstunterrichte

bestimmt und enthält sowohl die Anfangs-

gründe der Feldmesskunst, wie auch

die Lösung schwierigerer Fälle, wie sie

in der Praxis vorkommen. Wer in die

Lage kommt die Vermessung oder

Nivellirung von Grundstücken vor-

nehmen zu müssen, kann bei einigen

mathematischen Vorkenntnissen dieselbe

leicht und ohne Schwierigkeit ausführen,

wenn er die angegebenen Rathschläge

und Methoden benützt, die in leicht-

fasslicher Weise erklärt werden.

II. Neue Erscheinungen.
Zu beziehen durch die k. u. k. Hofbuchhaudlung

Wilhelm Frick.

Barth, der Obstbau. Theoretisch-praktische

Anleitung zur Obstbaumzucht, Obstbaum-

pflege und Obstbenutzung. Halle. Geb.

fl. 1.38.

Czallik, das k. k. Lustschloss Laxenburg

und seine Parkanlagen. Mit 18 Ansichten

und einem Plane. Wien. fl. — .80.

Lade, der Obst- und Gartenbau in Monrepos.

Praktische Rathschläge für jeden Monat

des Jahres. Zweite Auflage. Wiesbaden.

Geb. fl. 1.20.

Siebert (Director des Palmengartens zu

Frankfurt), der Palmengarten zu Frank-

furt a. M. Prachtwerk mit 12 Tafeln und

40 Textabbildungen. Gebunden, fl. 3.10.

Weiss, die Stachelbeer- und Johannisbeer-

pflanze. Ihre Cultur und ihr Wein. Hild-

burghauseii. fl. — .30.

Verbesserung.

Seite 218, rechte Spalte, 7. Zeile, vor Deckel ist "j" einzuschalten und

sollte eine neue Zeile beginnen.

Seite 217, linke Spalte, 15. Zeile, lies 39 bis 50.

Seite 226, rechte Spalte, 7. Zeile, lies Aneurosperma.

Veranlw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.

K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.
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Wiener illustrirte Gartenzeitun^ 1895
K.XLk-Hofbuchhandlung "Wilhelm Frick,Wien.

Tafel in.

Rhododendron virgatunn. Hook. F.

Gemalt vonW.Liepoldt. lilh.u.DruckvEduardSie«erKu.li.Hcfi1eferant,Wien.
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U? i c Ti c r

|]|iistrirtc(i^arten-Ecituiij).

Zwanzigster Jahrgang. Aug.-Söpt. 1895. Vm. u. IX. Heft.

Rhododendron virgatum Hook. f.

Mit einer colorirten Tafel.

Abgesehen von den zahllosen, in

der Gartencultur entstandenen Formen

umfasst die für den Gärtner äusserst

wichtige Gattung Rhododendron unge-

fähr 200 sichere Arten, die beinahe

über den ganzen Erdball verbreitet

sind. Der grösste Artenreichthum findet

sich auf jenem ausgedehnten Gebiete,

welches sich einerseits vom südlichen

China bis zum westlichen Himalaya,

andererseits bis nach Japan und Kam-

tschatka erstreckt.

Alle Rhododendron sind echte Ge-

birgspflanzen und ebenso wie die bei-

den bei uns heimischen Arten, Rh.

ferrugineum und Rh. hirsutum mit

ihren Spielarten und Bastarden, die

Felsen der Krummholzregion mit nie

drigem Buschwerk bekleiden, das sie

zur Blüthezeit in dem schönsten Roth

erscheinen lässt, schmücken auch die

asiatischen Arten die Höhen des Hi-

malaya. Einzelne davon, wie z. B.

Rh. argenteum und Rh. Falconeri

bilden hier noch in einer Seehöhe von

3000 Meter mächtige Bäume, die

durch ihre Dimensionen, ihr starkes,

lederartiges Laubwerk und durch riesige

Blumendolden die Aufmerksamkeit der

Forscher Hook er, Booth und An-

derer mit Recht fesselten und das

Erstaunen der europäiscb»^n Gärtner

Wiener IlUistr äarteazeituug .

erregten; andere hingegen zeigen den

Habitus unserer Alpenrose, bleiben

niedrig, sind auch ungemein reich-

blühend und schon deshalb werthvoU

für die Cultur. Zu diesen letzteren

gehört Rh. virgatum^ welches unser

Meister Liepoldt in gewohnter Weise

nach den im Garten des k. k. Bel-

vedere blühenden Exemplaren natur-

getreu abbildete.

Rh. virgatum Hook. f. wurde An-

fangs der Fünfzigerjahre von Dr.

Hook er im Sikkim Himalaya in einer

Seehöhe von 8000 bis 9000 Fuss,

später aber auch in Bhotan von

Griffith bei 7000 Fuss entdeckt und

durch Booth in die europäischen

Gärten eingeführt. Es ist dies mithin

keine Neuheit mehr, wohl aber eine

beinahe verschollene Pflanze, die einer

besseren Beachtung vollkommen würdig

wäre und gleich dem Rh. ciliatum,

im Topfe cultivirt, ausgezeichnete

Dienste leisten würde.

Rh. virgatum, welches im Bot. Mag.

auf Taf. 50G0, Hook. Rhod. Sikkim

auf Taf. 26, Hook. f. Journ. Hort,

soc. London VIL 81, 95 (excl. syn.

ttiflorum), Hook. Fl. brit. Ind. IIL

474, Flore des serres XIV. Taf. 1408,

Gartenflora 1887, Taf. 1257 abgebil-

det und beschrieben wurde, hat le^ler-

21
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296 Zur Geschichte der Orchideen etc. [XX. Jahrgang.

artige, azaleenähnliche Blätter von

4 bis öYj Centimeter Länge und un-

gefähr IV2 Centimeter Breite. Zwi-

schen den Blaltachseln des vorjährigen

Triebes bilden sich in reichlicher An-

zahl die Blüthenknospen, aus denen

sich eine oder auch zwei Blumen ent-

wickeln, die 4 bis 4^2 Centimeter

Durchmesser haben. Jeder Zweig

gleicht einem zierlichen, lockeren

Strausse. Die Blüthenfarbe ist weiss,

beim Verblühen in ein leichtes ßosa

übergehend, oder ein schönes zartes

Kosa.

Die Anzucht dieser ungemein leicht

und reich blühenden Pflanzen erfolgt

am besten durch die Aussaat der

Samen, die bald keimen und in eini-

gen Jahren kräftige, reichblühende

Pflanzen liefern, welche aber bei uns

im kalten Hause überwintert werden

Zur Geschichte der Orchideen, Aroideen,
Bromehaceen und Farne.

Von E. Goeze in Greifswald.

Im vorigen Jahrgang der „Wiener

Illustr. GartenzeituDg" (8./9. Heft)

veröffentlichten wir einen Aufsatz

„über die geschlechtliche und unge-

schlechtliche Fortpflanzung bei den

Orchideen^ Aroideen, Bromeliaceen

und Farnen" — „der schweizerische

Gartenbau" (1894, Nr. 14 bis 21) --

enthält unsere Arbeit über die geo-

graphische Verbreitung dieser vier

Familien, und möchten wir jetzt obi-

ges Thema, in welchem die vielen^

gerade für den Gärtner so inter

essanten Uebereinstimmungen bei den

betreffenden Pflanzen zum Ausdruck

gelangen sollen, noch weiter aus

dehnen, den Abschnitten über die Ge-

staltungslehre, ihre Lebensweise Ei-

niges zu entlehnen suchen und daran

einige Schlussbemerkungen knüpfen.

Mit Ausnahme der Gattung Vanilla,

deren Arten sich verholzende Schling-

sträucher ausmachen, kennzeichnen

sich alle Orchideen als perennirende

Kräuter von meist langer Lebens-

dauer und oft sehr verschiedenen Di-

mensionen. Zwei Hauptgruppen treten

uns hier entgegen, bei der ersten, bei

den monopodialen Orchideen, zeigt

sich nur eine vegetative Achse, wel-

che an der Spitze immer neue Laub-

blätter bildet. Im Gegensatze hierzu

ist der zweiten Gruppe, den sympo-

dialen Orchideen, ein alljährlich er-

scheinender, in wenigen Monaten

völlig entwickelter Trieb eigen und

besteht das Sympodium — eine Ver-

einigung verschiedener Achsen aus

End- und Basalstücken, von welchen

letztere in ihrer Gesammtheit als

Rhizom entweder im Boden verbleiben

wie bei den Erdorchideen, oder sich

wie bei den epiphytischen Arten dem

Substrat fest anlegen. Es ist leicht

erklärlich, wie gerade der Habitus der

Pflanze durch eine stärkere oder

schwächere Entwickelung solcher Ba-

salatücke bestimmt wird; bleiben die-

selben beispielsweise kurz, wird der

Wuchs buschig oder rasenförmig, da-
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Aug.- Sept. 1896.] Zur Geschichte der Orchideen etc. 297

gegen kriechend oder kletternd, sobald

eine erhebliche Verlängerung der Ba-

salstücke eintritt (nach Pfitzer). Was
über die Wurzeln zu sagen ist, soll

an einer anderen Stelle kurz berührt

werden, hier möchten wir zunächst

bei den knollenförmigen Verdickungen

verweilen, welche die meisten der

epiphytischen Orchideen kennzeichnen.

Es sind diese als Scheinknollen oder

Luftknollen bezeichneten Organe die

von der Natur ausersehenen Reserve

-

behälter für Wasser und organische

Substanzen und können die mit ihnen

ausgestatteten Pflanzen je nach dem

Bleiben oder durch trockene Jahres-

zeiten bedingten Abfallen der Blätter

als sommerdürre und immergrüne
unterschieden werden. In der Form

dieser Pseudobulben kommt eine er-

staunliche Mannigfaltigkeit zur Gel-

tung, da giebt es flache, ellipsoidische,

spindelförmige, keulenartige, flaschen-

ähnliche u. s. w. und nicht minder

zeigen sich in ihrer Grösse die ver-

schiedenartigsten Graduationen, bei

der fast kindskopfgrossen Knolle der

Peristeria elata angefangen bis hinab

zu den winzigen erbsengrossen einiger

Bulbophyllwni-Axi&n. Nicht minder be-

zeichnend ist es , dass diese Schein-

knollen oft in mehreren Stockwerken

übereinander auftreten, auch bisweilen

hohl sind, dann bei entsprechender

Grösse, wie bei /Schomburgkia tricornis

von Ameisen bewohnt werden. Meistens

glatt und glänzend, sind sie ab und

zu auch rauh und mit Warzen be-

deckt und statt der hell- oder dunkel-

grünen . Farbe treten in selteneren

Fällen braune oder violette Schattirun-

gen bei ihnen auf. Auch bei den

Blättern der Orchideen lassen sich,
|

was Consistenz, Stellung, Dauer, Form

und Färbung betrifft, beträchtliche und

oft recht eigenthümliche Verschieden-

heiten nachweisen, die in der syste-

matischen Botanik mehr oder weniger

bestimmend sein können, für den

Gärtner aber schon viel geringeren

Werth haben, auf ihn sogar oft den

Eindruck des Monotonen machen. Das

frische, saftige Grün, durch welches

sich die Blätter der meisten Erd-

orchideen auszeichnen, geht jenen sehr

vieler epiphytischen Arten ab, indem

sie eine lederartige Textur ange-

nommen haben, in ihren Farben mehr

matte Töne hervortreten. Erstere, bei-

spielsweise unsere OrcÄ{5-Arten, haben

rosettenartig zusammengedrückte, ziem-

lich flach ausgebreitete Blätter, die

wiederum bei den Epipactis und

Cephalmitheren in ziemlich gleichen

Abständen von einander entfernt ste-

hen, oder auch, um ein weiteres Bei-

spiel anzuführen, bei den /Sobralien

und Corymbis-Arten auf der ganzen

Länge der Triebe gleichmässig ver-

theilt sind. Das herzförmige, einzige

gestielte, mit braunen Flecken regel-

mässig durchzogene Blatt der Nervilia

Gammieana vom Sikkim - Himalaya,

welches mit dem Blüthenstande nicht

gleichzeitig erscheint, erinnert au die

Blätter mancher Aroideen. Epipbytische

Orchideen haben bisweilen so abnorme

Blattformen, dass sie ohne Blüthe als

solche gar nicht zu erkennen wären.

Die häufig in unseren Sammlungen

anzutreffende Scuticaria Steelii wächst

in ihrem Vaterlande Demerara auf

Baumästen und fallen ihre peitschen-

artigen cylindrischen Blätter in Bü-

scheln von denselben herab; an unsere

Schwertlilien erinnern die Oberonien

21*
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298 Zur Geschichte der Orchideen etc. [XX. Jahrgang.

in ihrer Blattbildung; unseren Binsen

nicht unähnlich werden die Cerato-

stylis- Arten mit ihren drehrunden

Blättern, und wo sich die Internodien,

aber auch die Blattflächen verkürzen,

letztere sich dann dem Substrat fest

anlegen, können die Pflanzen einen

lebermoosartigen Habitus erhalten,

wie Pfitzer dies durch die vom

tropischen Amerika stammende Di-

chaea vaginata exemplificirt. Auch

riemenförmige, zurückgebogene Blätter

kommen mehrfach vor, so bei ver-

schiedenen Angraeciim - Arten und

lassen sich derartige besondere Blatt-

formen noch eine ganze Menge nach-

weisen, wie dies desgleichen in Bezug

auf Grössenverhältnisse von 1 Zoll

bis zu mehreren Metern Länge der

Fall ißt. Meistens sind die Orchideen

-

blätter ganzrandig, von mehr oder

minder glatter Beschaffenheit, und eine

dichte Behaarung, wie sie bei den

Blättern von Chrysoglossum viUosum

Eria Barbarossa auftritt, gehört zu den

grossen Ausnahmen. Arten mit bunter

Belaubung kommen, wenn auch mehr

vereinzelt, bei terrestrischen wie epiphy-

tischen Orchideen vor, so sind die hell-

glänzend grünen Blätter unserer Orchis

maculata und 0. pyramidalis purpurn

oder noch dunkler gefleckt, und auch

manche der tropischen (Jypripedien, wie

Cypripedium venustum^ C. concolor,

C. harhatum und C. Hookerae haben

unregelmässig dunkel- oder auch hell

grün gefleckte Blätter. Von Dendro-

hium nobile und D. japonicum giebt

es Varietäten mit weissbunten Blättern,

die bei Odontoglossum crispuTa rahm-

weiss gestreift sein können, bei Pha-

laenopsis jSchilleriana, Oncidium Pa-

pilio und einigen mehr auf dunkel-

grünem Grunde grössere und kleinere

dunkelbraune Flecken haben. Unver-

gleichlich schön ist die Netzaderung

verschiedener Anoectochilus-Arten (^A.

setaceus, A. regalis, A. Lowii), deren

sammtartige Blätter Adern in den

schillerndsten Metalltönen hervortreten

lasseD, und tragen ebenfalls die Blatt-

färbungen verschiedener Physurus

und Goodyera-Arten zur Schönheit

der Individuen bei. Bei den meisten

tropischen Arten scheint die ganze

Vegetationstbätigkeit auf die Produc-

tion der Blüthen beschränkt zu sein.

Der Regel nach zwitterig, kommen

auch ab und zu eingeschlechtliche

oder polygamische Blüthen vor und sind

solche dann innerhalb derselben Art

sehr verschiedenartig gestaltet. So

zeigen sich bei Catasetum drei Blü-

thenformen, die lange Zeit für ebenso

viele verschiedene Gattungen gehalten

wurden, bis Robert Schomburgk
dieselben in Guyana alle drei zu-

sammen auf ein und derselben Pflanze

antraf. Dabei kann es vorkomm en

dass eine und dieselbe Pflanze in ver-

schiedenen Jahren Blüthen verschie-

dener Gestaltung hervorbringt, bald

alle Blüthenformen in demselben Blti-

thenstand nebeneinander beobachtet

werden. In dem Bau der Blüthen, so

wechselnd in ihrer Grösse und Farbe

ist in der That alles das concentrirt,

wodurch die Orchideen eine so un-

widerstehliche Anziehungskraft aus-

üben. Wetteifern sie hierin doch mit

den Insecten, denen sie auf dem Fluge

die Blüthenlippe als Landungsplatz

darbieten. Schon unsere einheimischen

Arten lassen in ihren Blüthen Fliegen,

Bienen, Bremsen, Wespen, Spinneu

erkennen; andere tropische Arten
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zeigen Gebilde von grossen seltenen

Schmetterlingeu (Oncidium, Phalae-

nopsis), in anderen wieder glaubt man

Muscheln, Frösche, Kröten, Eidechsen,

ja selbst Vögel zu erkennen, und

heisst in Panama die Pensteria elata

— „el spirito santo'^ — die heilige

Geistblume, weil die inneren Theile

der weissen Blume mit einer fliegen-

den Taube grosse Aehnlichkeit haben.

Einer Engländerin boten diese bi-

zarren und phantastischen Abweichun-

gen von den normalen Blüthenformen

Veranlassung, aus getrockneten Or-

chideenblunien einen Hexentauz zu-

sammenzustellen, den Bateman in

seinem schönen Werke über mexi-

kanische und guatemalische Orchideen

abgebildet hat.

Immer treten einem die verschieden-

artigsten Verwachsungen, Verkrüm-

mungen oder auch eine luxuriöse Ent-

wickelung des einen Organs auf Kosten

eines anderen entgegen, und bei den

Cypripedieae ist dies wohl in noch

ausgeprägterer Weise der Fall, als

bei den anderen Tribus der Familie.

Man findet für die eigenthümlichen

Abweichungen, welchedieC^jm2:)ec?iMWi-

Blumen von allen übrigen aufweisen,

nur schwer eine Erklärung, ist vielleicht

zu der Annahme berechtigt, dass gerade

die Cypripedieae eine ursprünglichere

Orchideenrace ausmachen, als irgend

welche andere vorhandene Formen.

„Den Zeitpunkt abzumessen, der ver-

strichen ist, seitdem die Familie der

Orchideen von ihrem ursprünglichen

Bildungsgange abwich und wie viele

und grosse Veränderungen in dem

immer fortschreitenden und sich weiter

entwickelnden Lebensprocesse stattge-

funden habeu^ dürfte sehr schwer

fallen. Ob die terrestrische Form

die erste war und immer denselben

Stand, dieselben Bedingungen aufwies,

wie sie es gegenwärtig thut, kann als

zweifelhaft angesehen werden. Aller

Wahrscheinlichkeit nach dürften aber

unter den echten Erdorchideen weniger

Formenveräuderungen ganz insbeson-

dere bei den Wurzeln und Stengeln

eingetreten sein, als unter den epi-

phytischen Vertretern dieser Gruppe."

(A Manual of Orchidaceous Plauts,

James Veitch & Sons.) Kann die

Bildungsweise der Orchideenblüthe als

eine sehr abweichende hingestellt

werden, so ist auch bisweilen die

Entwickelung der ganzen Blüthen-

stände eine recht seltsame. Gemeinig-

lich treten uns solche in Trauben

entgegen, seltener stehen die Blüthen

wie bei vielen Oncidien rispenartig

verzweigt beisammen. Ihre grösste

Entwickelung erreichen sie wohl in

den bis 4 Meter langen herabhängen-

den Blüthenständen der Renanthera

Lowii und den fusslangen warzigen

Trauben des Saccohbium giganteum.

Bei manchen Bulhophyllineen wird

die Spindel fleischig und sind die

Blüthen ihr fast eingesenkt, so dass

fast ein Kolben wie bei den Aroideen

entsteht. Recht eigenthümlich sind

auch die Blüthenstände der Stanho-

peen und Äcineten, welche von der

Basis der Pflanze aus nach unten

wachsen, indem sie durch die faule

Baumrinde oder das morsche Holz,

worauf ihr Standort ist, hindurch-

treiben. Von dem unendlichen Farben-

reichthum, wie er in den Blüthen

der Orchideen zum Ausdruck gelangt,

müssen wir uns versagen zu sprechen,

es dürfte schliesslich fast die ganze
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Farbenscala durchgegangen werden,

um nach dieser Richtung allen

Vertretern der Familie gerecht zu

werden.

Auch die Definition der Wohlgerüche,

welche den Blumen vieler Gattungen

und Arten anhaften, ist eine sehr

schwierige. Die Blüthen mancher

Aerides; Ängraecum-, Cattleya-,

Dendrobium- , Epidendrum-, Lycaste-

Arten hauchen mehr oder minder lieb-

liche Düfte aus, die bei den Stan-

hopeen zuweilen einen so penetranten

Vanillegerucb haben, dass ein ein-

zelner Blüthenstand ausreicht, ein

ganzes Warmhaus damit zu erfüllen.

(Diesen starken Vanillegeruch ver-

breiten auch die nicht frischen, sondern

getrockneten Blumen einiger CatÜeyen,

Brassavolas und namentlich Vandas,

wenn sie in warmem Wasser auf-

geweicht werden.) Vereinzelt finden

sich auch Arten, deren Blüthen sich

durch den Gestank nach faulem

Fleisch auszeichnen; so berichtet

Beccari, dass das von ihm in Borneo

entdeckte riesige Bidbophyllum Beccari

hierin noch die Stapelten und manche

Aroideen übertrifft. Die äusserst klei-

nen Samen, spreuartige Körper, wel-

che den Farnsporen an Leichtigkeit

nicht viel nachgeben, liegen in einer

trockenen kapselartigen Frucht, aus-

nahmsweisewird letztere bei den Vanilla-

Arten fleischig. Die Menge der in einer

einzelnen Kapsel enthaltenen Samen

ist eine ausserordentlich grosse. Dar-

win zählte in einer Kapsel von Orchis

maculata 6200 Samen und giebt

Fr. Müller die Zahl der in einer

Kapsel von Maxillaria spec. vor-

handenen Samen auf 1,756.440 an.

Da diese Art oft 6 Kapseln zur Reife

bringt, kann somit eine Pflanze lOV^

Millionen Samen produciren!

Auch bei den Aroideen haben wir

es zunächst mit perennirenden, zum

Theil aus Knollengewächsen beste-

henden Kräutern zu thun, doch in

den Tropenländern treten ebenfalls

viele Strauch- und baumartige Ver-

treter auf und weichen alle diese, und

jene in ihren Dimensionen sehr von

einander ab. Das die Mehrzahl der-

selben am meisten charakterisirende

Merkmal dürfte in den Blättern zu

suchen sein und hat wohl keine Fa-

milie der Monocotyledonen so auf-

fällige Blattformen aufzuweisen, wie

die der Aroideen. Ebenso ornamental

wie pittoresk, lassen diese Blätter in

Grösse, Dauerhaftigkeit, in ihrer Ge-

stalt, ihren Färbungen ganz ausser-

ordentliche Variationen zu Tage treten

und können eben dadurch in manchen

Ländergegenden zur Bestimmung des

physiognomischenEindruckes wesentlich

beitragen. Welche Contraste bieten

uns beispielsweise der auf den Felsen

Borneos lagernde Zwerg der Familie

Microcasia pygmaea mit 1 bis 2 Centi-

meter langen Blättern und der gigan-

tische, von Sumatra stammende, an

urweltliche Formen erinnernde Amor-

phophallus Titanum, der aus einer

unterirdischen, bis 5 Decimeter im

Durchmesser haltenden Knolle einen

an der Basis mannesdicken Blattstiel

bis zu einer Höhe von 5 Meter her-

vortreibt, während die vielfach getheilte

Blattspreite eine Länge von 3 Meter

erreichen kann. Solch riesige Blatt-

entwickelungen zeigen sich ferner bei

dem Dracontium gigas von Nicaragua

mit 3 Meter hohem Blattstiele und

einer mehr als 1 Meter im Durch-
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messer haltenden Spreite, bei dem

Lysichiton camschatcense mit ebenso

langer Spreite, bei der Hydrosme

Hildehrandtii von Madagaskar, der

im Himalaya heimischen Rhaphido-

phora decursiva und einigen mehr.

Bald fiedertheilig, fiederlappig, gefingert,

fussförmig, herzförmig oder durch

andere Theilungen gekennzeichnet,

können die Blätter entweder ein starkes

lederartiges Gewebe besitzen oder auch

von krautiger weicher Consistenz sein,

wie auch zahlreicheUebergänge von dem

einen Extrem zum anderen bei ihnen

vertreten si»d. Ganz besonders auf-

fällig erscheinen die dickadrigen Blätter

einiger Philodendron - Arten, deren

Parenchymgewebe ein so mächtiges

Bestreben sich auszudehnen haben,

dass die Verbindung der Zellen unter

einander theilweise aufgehoben wird

und wirkliche Löcher in der Blatt-

fläche entstehen. Die prachtvollen

Färbungen, wie sie namentlich in den

Blättern mancher tropischen Arten auf-

treten, haben den Aroideen in unseren

Culturen immer mehr Verehrer zuge-

führt. Wir erinnern an die mit Recht

so beliebten Caladien ((.'aladiuni hi-

color, C. venosum, C. ruhescens)^

deren saftig grüne Blätter weisse,

purpurfarbene, rothe, selbst goldgelbe

Flecken und Streifen zeigen und oft

in so grosser Menge, dass die Grund-

farbe darunter verschwindet. Nicht

minder schön sind die grossen wie

Metall glänzenden lederartigen Blätter

der Anthurien, wie Anthurium reyale

und^. crystallinum, der Alocasien , z. B.

Alocasia metallica, A. reversa, die

oft weiss oder gelb panachirten der

Dieffenhachien und die silberweiss

gefleckten der Scindapsus argyraea.

Es empfehlen sich die Aroideeu mit

bunter Belaubung auch noch dadurch,

dass sie nur bescheidene Proportionen

annehmen, daher auch in kleinen Warm-
häusern Unterkunft finden. Klein und

unscheinbar sind die Blüthen und

stehen sie bekanntlich spiralig oder

in Quirlen an einer cylindrischen

Achse. Ist auch ihre Gestaltung für

die beschreibende Botanik von Be-

deutung, so können wir doch nur bei

den ganzen, aus Tute oder Scheide und

Kolben zusammengesetzten Blüthen-

ständen verweilen. Aus zwei nicht

gleichwerthigen Theilen bestehen die-

selben, aus der zunächst als Schutz-

decke dienenden Scheide (Spatha) und

aus dem Blüthen tragenden Kolben

(Spadix). Erstere kann von gar ver-

schiedener Gestalt, Textur und Grösse

sein, so spricht man von muschel-

förmigen , nachenförmigen , langge-

schwänzten, zusammengerollten, aus-

gebreiteten Scheiden, denen häufig

noch besondere Anhängsel eigen sind.

Auch ihre dicke, fleischige, lederartige

oder krautige Beschafi'enheit ist be-

zeichnend und in der Grösse bietet

uus dieses Organ erstaunliche Gegen-

sätze von 1 bis 5 Centimeter (Mi-

crocasia pygmaea) bis 8 bis 9 Deci-

meter Länge (Hydrosme Hildebrand-

tU). Das für das Auge jedenfalls

anziehendste Merkmal liegt in der Farbe,

die freilich bei vielen Arten eine

schmutzig violette, rostbraune, weiss-

liche oder mattgelbe ist, bei anderen

dagegen in den leuchtendsten Schat-

tirungen des Purpurroth (Porphyro-

spaiha Schottiana), Roth, Rosaroth

und Reinweiss (Anthurium Andrea-

num, A. 8cherzerianum) prangt.

Mannigfache Unterschiede lassen sich
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desgleichen beim Kolben wahrnehmen,

derselbe ist bei einigen cylindrisch,

bei anderen kugelig, dünn kugelför-

mig, keulenförmig, dann wieder sitzend

oder langgestielt und ist meistens

gelb, seltener weiss, ja es kommen

auch rothe, selbst rosafarbene Kolben

vor. Wohlgerüche gehören in dieser

Familie zu den Ausnahmen, so sollen

die grossen Blüthenstände von Anthu-

rium Patini einen angenehmen

Mandelgeruch ausströmen, jene von

PMlodendronjSeUoum besonders Nachts

wohlriechend sein und auch der soge-

nannten Trauer-Kalla von Palästina,

Arum sanctum rühmt man wohl-

riechende Eigenschaften nach. Dagegen

haftet den Blüthenständen sehr vieler

Aroideen ein widerlicher, an faules

Fleisch erinnernder Geruch an. Mit

wenigen Ausnahmen bilden die Früchte

Beeren, die rund, vielkantig, länglich

sein, eine gelbe, weisse, rothe, braune

oder violette Farbe haben können.

Die nicht sehr zahlreichen Samen

endlich liegen in einer pulpösen Masse

eingebettet, was schon auf ihre Ver-

breitung durch Thiere hindeutet.

Zu den perennirenden Kräutern ge-

hört ebenfalls die grössere Mehrzahl

der Bromeliaceen, doch auch sich ver-

holzende Arten mit oft mehrere Meter

hohen Stämmen sind unter ihnen ver-

treten. Wie bei vielen epiphytischen

Orchideen zeigt ihre rosettenartige

Belaubung eine stark flächenförmige

Ausbreitung und sind ihre Blätter je

nach dem trockeneren oder feuchteren

Standorte der Arten mit einer mehr

oder minder dicken Epidermis ausge-

rüstet. Die gewöhnlich linien-, zungen-

oder rinnenförraigen und stiellosen

Blätter sind entweder ganzrandig,

häufig aber mit Dornen berändert oder

gezähnt. Zwei den Bromeliaceen be-

sondere Merkmale liegen in den stärker

oder schwächer hervortretenden Blatt-

curven, sowie in der breit scheiden

-

artig umfassenden Blattbasis.

Schattirungen vom hellsten Grasgrün

bis zum dunkelsten Schwarzgrün walten

bei den Blättern vor, viele Arten fallen

aber auch durch eine bunte Belaubung

ins Auge, so verschiedene Vrieseen

mit feinen braunen und rothen Quer-

linien^ weisse und rothe, braune und

rothe, braune und weisse, auch gelbe

breite Streifen, welche die grüne Blatt-

farbe fast ganz verdrängen, finden sich

bei Ananas Porteana, A. penangensis,

verschiedenen Cryptanthus u. a. m.,

bisweilen nehmen auch die Herzblätter

prächtig rothe oder amethystblaue Fär-

bungen (Nidularium) an. Gereichen

Blattstellung und Blattfärbung vielen

Bromeliaceen schon zur besonderen

Zierde, so überbieten die Blüthen-

stände sie doch in Originalität und

Schönheit. Einen nistenden Blüthen-

stand können wir bei der Gattung

Nidularium kennen lernen, wo die

Blüthen zwischen den mittleren Blättern

der Rosette eingesenkt sind, bei anderen

stehen dieselben in dichten Aehreu

mit einem Blattscbopfe an der Spitze

oder ohne denselben, eine dritte Kate-

gorie führt uns die Blüthen in lockeren

Trauben vor, eine vierte in seitlich

zusammengedrängten Aehren und auch

vielverzweigte Rispen sind vertreten.

Die regelmässig geformten Blüthen

sind bald weiss, bald gelb, braun, grün,

blau, violett oder roth und kann dieser

auserwählte Farbenschmuck als die

vornehmste Eigenschaft vieler Vertreter

der Familie angesehen werden. Im
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Gegensatze zu den Orchideen sind die

Blüthen der Bromeliaceen aber rasch

vergänglich, was bei den oft ebenso

schön gefärbten Deckblättern in dem

Grade nicht der Fall ist. Lindley

spricht auch davon, dass die Blumen

vieler Arten die Luft mit Wohl-

gorüchen erfüllen; diese Aussage

scheint jedoch auf einem Irrthum zu

beruhen, denn eigentlich wohlriechend

sind nur ganz vereinzelte Arten, wie

z. B. Tillandsia fragrans, T. Durati.

Aehnlich wie bei den Orchideen

besteht die Erucht der meisten Bro-

meliaceen aus einer Kapsel, welche

eine grosse Menge sehr feiner und

leichter Samen enthält, die mit seiden-

artigen Haaren oder flügelartigen

Kämmen als geeigneten Verbreitungs-

organen ausgestattet sind. Nur die-

jenigen Arten mit unterständigem

Fruchtknoten produciren eine fleischige

Beere, die in Grösse sehr variirt, gelbe,

blaue, weisse oder rothe Färbungen

annimmt, und sich bisweilen auch

durch köstlichen Wohlgeruch auszeich-

net. Die Zahl der darin enthaltenen

Samen ist eine verhältnis&mässig

geringe, solche sind aber ziemlich

gross und schwer, und wie bei den

Aroideen scheint manchen Vögeln und

Vierfüsslern ihre Ausbreitung obzu-

liegen.

Wenden wir uns jetzt den Farnen

zu, so stossen wir auch hier der

grösseren Mehrzahl nach auf peren-

nirende immergiüne Kräuter mit

einem mehr oder minder dicken, oft

fleischigen, bisweilen sich verholzenden

Wurzelstock, der bei vielen Arten auf

oder dicht unter dem Erdboden hin-

kriecht, bei anderen sich stammartig

erhebt oder auch kletternde Eigen-

schaften besitzt. Schon bei oberfläch-

licht m Vergleiche des säulenförmigen

Stammes eines Baumfarn mit dem

kriechenden oder schlingenden Rhizom

einiger Polypodien und Gleichenien

treten uns in der Ausbildung des

Stammes wie der Blätter recht bedeut-

same Verschiedenheiten in der äusseren

Gestalt entgegen.Vom physiognomischen

Standpunkte lassen sich zwei, selbst

drei Gruppen von Farnen unter-

scheiden und eben dieselben Gruppen

kommen auch in morphologischer Be-

ziehung in Betracht. Luerssen,

Prantl und andere Botaniker unter-

scheiden:

Ein ober- oder unterirdisch krie-

chendes oder an Baumstämmen klet-

terndes, einfaches oder spärlich, seltener

noch reich verzweigtes Rhizom mit

bald sehr kurzen, bald mehr oder

weniger gestreckten, bisweilen sehr

verlängerten Internodien;

ein aufrechtes oder aufsteigendes,

kurzes und verhältoissmässig dickes

ßhizom mit sehr verkürzten Inter-

nodien;

einen säulenförmigen, normal unver-

zweigten Stamm mit einer Krone dicht

spiralig gestellter Blätter auf dem

Gipfel.

Unter den unzähligen krautartigen

Farnen befinden sich ganz ausnahms-

weise auch zwei einjährige Arten,

Gfymnogramme leptophylla und Cera-

topteris thalicti'oides, letztere überdies

zu den Wasserpflanzen zählend. Zwi-

schen diesen krautigen und den eigent-

lichen, kaum mehr als 100 Arten

begreifenden Farnbäumen stösst man

auf eine ganze Reihe vonüebergängen,

die eine dritte, um hier den Ausdruck

zu gebrauchen, strauchartige Gruppe
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von Farnen ausmachen— unser Strauss-

farn, Struthiopteris germanica dürfte

hiefür ein treffendes Beispiel abgeben.

Der Wuchs von Blattrosetten, die in

der Knospe schneckenförmig einge-

rollten, meistens mit Haaren oder

Spreuschuppen besetzten Blätter sind

weitere besondere Merkmale und

kommt bei diesen Blättern oder Wedeln

in Grösse, Gestalt, Theilung, Consi-

stenz und Färbung eine staunenswerthe

Mannigfaltigkeit zur Geltung. An den

südlichen Abhängen des Himalaya

erreichen die Blätter der Angiopteris

erecta noch bei 1600 bis 1700 Meter

Meereshöhe eine Länge von etwa

6 bis 7 Meter, während ihre Breite

circa 3 Meter beträgt und sei einer

solchen Mächtigkeit der Blattentwicke-

lung gegenüber an die winzigen Blätt-

chen unseres Asplenium septentnonale

erinnert oder auch an jene einer neusee-

ländischen Hymeno'pliyllacee , welche

in ihrer Zartheit und Winzigkeit dem

zierlichen Moose gleichen. Bald einfach

(Scolopendrium), bald der Länge nach

unregelmässig eingeschlitzt (Platy-

certtfmj, erreichen dieWedelvielerFarne

in ihren grossen fiederartigen Fächern

(Cihotmon) eine Zartheit und Eleganz,

womit höchstens die Mimosenform der

Phanerogamen gleichen Schritt hält.

Eine ebenso grosse Mannigfaltigkeit

durchlaufen die Farnwedel in ihrem

Gewebe, von dem lederartigen des

Polypodium iridifolium. bis zu dem

durchscheinenden der zierlichen Haut-

farne (Trichomanes, Hymenophyllum)

giebt ts unendlich viele Abstufungen.

Die oft graciös gebogenen, kürzeren

oder längeren Blattstiele sind häufig

mit Haaren oder braunen Schuppen

besetzt, bei den Adianten und einigen

mehr sind sie aber glatt, dann oft

von ebenholzschwarzer Farbe und

ausserordentlich fest im Gewebe.

All die verschiedenen in den Farnwe-

deln zumAusdruck gelangenden Farben-

nuancen wiederzugeben,dürfte selbstdem

geschicktesten Maler schwer fallen, und

nicht minder gebricht es der beschrei-

benden Botanik oft an Ausdrücken,

um all den hellen und dunklen, den

matten und glänzenden Tönen gerecht

zu werden. Bei vielen tropischen Arten

weisen die jungen, oft noch halb auf-

gerollten Wedel prächtig rothe Schatti-

rungen auf, was wir bei den Blechnum-

und Adiantum- A.y\qu unserer Warm-

häuser vollauf zu würdigen wissen.

Eine constant bunte Blattfärbang ist

ebenfalls hie und da anzutreffen und

Arten wie Adiantum Claesianum,

A. macrophyllum albo-striatum, Pteris

cretica, P. quadriaurita, P. tricolor

erfreuen sich in gärtnerischen Kreisen

besonderer Beliebtheit. Hier verdienen

auch die Gold- und Silberfarne (Gymno-

gramme, Cheüanihes) Erwähnung,

bei welchen die untere Seite der Wedel

ganz und gar mit einem äusserst

feinen goldgelben oder silbernen Ueber-

zuge, einer eigenthümlichen Secretion

bedeckt sind. Sollen wir auch noch

von Wohlgerüchen reden, die doch

der Regel nach nur den Blumen,

höchstens noch den Früchten anhaften

?

Mehrere Farnarten lassen sich nam-

haft machen, deren Wedel, selbst Wur-

zeln äusserst wohlriechend sind, so

Polypodium phymotodes von den Süd-

seeinseln, Polypodium normale von

Ostindien, Cheilanthes fragrans von

den Canarischen Inseln, das neusee-

ländische Polypodium pustulatum, das

au Veilchenduft erinnernde Asplenitim
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fragens vor Nord-Amerika und das

stark nach Citronen duftende Lastrea

montana Englands,

Die Arbeit der Fortpflanzung fällt

bei den Farnen ganz allein den Blättern

zu und werden, der Grösse derselben

entsprechend, sehr zahlreiche Sporen-

behälter — Sporangien — an einem

Blatte, gewöhnlich auf seiner unteren

Seite erzeugt. Die Anlage dieser

Sporangien zeigt sich in gar ver-

schiedener Weise, meist sind sie

in kleine Gruppen (sori) vereinigt,

können auch*eben80 gut an gewöhn-

lichen wie an metamorphosirten

Blättern entstehen. Zuweilen sind die

Sori regelmässig oder unregelmässig

über die ganze Blattfläche vertheilt,

dann wieder an bestimmte Abschnitte

derselben gebunden, seltener nehmen

sie sie ganz ein (Acrostichum). Wo
sich die Sori nicht auf allen Blättern

der erwachsenen Pflanze ausbilden,

kann man zu einer Zeit auf fertile,

zu einer anderen auf sterile Blätter

stossen oder auch auf beide zugleich,

wie bei unserem Straussfarn, iStruthio-

pteris germanica. Hier stehen die

dunkel-kastanienbraunen fertilenBlätter

gemeiniglich zu zwei bis sechs auf-

recht in der Mitte des von den

saftiggrünen und unfruchtbaren Blättern

geformten Trichters, ein ebenso hüb-

scher wie origineller Anblick. Auch

bei anderen Gattungen (Ceratodactylis,

Aneimia, /Stenosemia, Polyhotrya etc.)

unterscheidet sieh das fertile Blatt

oder der fertile Theil eines solchen

auffallend von den sterilen und mit

Sporangien besetzte Rispen oder Aehren

entstehen derart.

Auch hier ein Beispiel aus unserer

einheimischen Flora. Bei älteren Exem-

plaren des Königsfarn oder des y^blii-

henden Farnkrauts" ^^Fougere flenrie",

wie die Franzosen Osmunda regalis

bezeichnend nennen, bildet sich die

obere Hälfte eines Theiles ihrer Fieder-

blätter zur sporentragenden dunkel-

braunen Pyramide aus, und aus dem

grünbleibenden Theile dieser frucht-

baren Blätter wird zusammen mit den

sie umgebenden unteren Wedeln die

schönste Laubmanschette zusammen-

gesetzt. Doch nicht allein in ihrer

Anordnung^ sondern ebenso sehr in

Gestalt, Grösse und Färbung zeigen

die Sporangien fast ebenso viele Ab-

weichungen wie die Wedel selbst,

können kugelig, lanzettlich, streifig,

bandförmig, kreisrund, nierenförmig,

halbmondförmig sein und von Hellgelb

bis zum dunkelsten Kastanienbraun

alle möglichen Variationen durchlaufen.

Wie die Kapseln oder Schoten bei

vielen Phanerogamen zur Zeit der

Reife ihre Samen durch Aufspringen

entlassen, so öffnen sich die Sporan-

gien mit Hilfe eines sogenannten

Ringes, um ihren Inhalt — die Sporen

— ins Freie zu befördern.

Wir bringen diesen Abschnitt hier-

mit zum Abschluss und möchten nur

noch einen Blick nach rückwärts

werfen. Aus dem Gesagten lassen sich

schon mancherlei Beziehungen zwischen

unseren vier Familien ableiten, wenn

auch dabei mehr Gegensätze wie

Uebereinstimmungen zu Tage treten.

Aber gerade durch diese Gegensätze

wird das Eigenartige einer jeden nur

noch gesteigert, mit einander vereint,

ergänzen sie sich gegenseitig, hier

den Eindruck mildernd, dort ihn

hebend^ oder noch vielseitiger gestal-

tend.
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In der Vielgestaltigkeit der Bltithen,

welche das Liebliche mit dem Phan-

tastischen oft in bewundernsweither

Weise vereinen, zeigen uns die Orchi-

deen jedenfalls ihren vornehmsten

Charakterzug, der durch Farbenpracht

und herrlichen Duft nur noch mehr zum

Ausdruck gelangt; in Belaubung, der

Bildungsweise ihrerKnollen beziehungs-

weise ihrer Scheinknollen stehen sie

aber auf einer bedeutend niedrigeren

Stufe.

Die Aroideen nehmen in dieser

Gesellschaft, was mannigfacheBildungs-

formen der Blätter betrifft, unstreitig

den ersten Platz ein und bedingt ihre

Belaubung, sei es nach dieser oder

jener Richtung, den Eindruck des

Imposanten, dagegen haftet den Blü-

thenständen, wenn auch noch so ver-

schieden in Grösse, immer etwas

Monotones, wir möchten fast sagen

Vorweltliches an. Die Bromeliaceen

führen uns in der rosettenartig ver-

einten, häufig mit starken Dornen

bewehrten Belaubung das Starre vor

Augen und selbst den Blüthenständen

vieler Arten können die steifen Merk-

male nicht abgesprochen werden,

wenn auch immer die Blüthen selbst

sich durch leuchtende Farben hervor-

thun. Suchen wir endlich bei den

Farnen, die in der Bildungsform,

Färbung, Consistenz, den Dimensionen

ihrer Blätter mit den Aroideen wett-

eifern können, nach einer allen Arten

gemeinsamen Eigenschaft, so ist es die

des Anmuthigen, welche überall da,

wo Farne wachsen, ihnen Freunde und

Verehrer zuführt.

Im Habitus der Orchideen macht

sich oft, wie wir gesehen haben, eine

recht auffällige Mannigfaltigkeit gel-

tend, und zum grossen Theile wird

solche durch die sehr von einander

abweichende Lebensweise der Arten,

mit anderen Worten durch ihre ver-

schiedenen Ansprüche an Klima und

Boden, beziehungsweise Substrate be-

dingt. Hiervon ausgehend, lässt sich

für diese Pflanzen auch ein biologi-

sches System aufstellen, welches für

unsere Culturen schon von gewisser

Bedeutung ist, desgleichen mit der

pflanzengeographischenVerbreitung eng

verknüpft ist. Es lassen sich danach

die Orchideen in saprophy tische,

erdbew oh nendeoder terrestrische

und epiphytische Arten eintheilen.

Als laubblattlose, nicht grüne Pflan-

zen lernen wir die saprophytischen

Arten kennen und besteht ihre aus-

schliessliche Nahrung aus den im Hu-

mus des Waldbodens enthaltenen or-

ganischen Substanzen. Echte Wurzeln

gehen ihnen ab, dafür besitzen sie

ein meist korallenartig verzweigtes

Rhizom, dessen Oberfläche die Auf-

nahme des Wassers u. s. w. vollzieht.

Sind in unserer Flora Corallorhiza

innata, Epipogon aphyllus und die

im Aussehen einer Orohanche sehr

ähnliche Neottia Nidus avis schon

bescheidene Vertreter dieser Gruppe,

so bietet uns die üppige Tropenvege-

tation viel überraschendere Beispiele.

Im dichtesten Dunkel der Wälder

Javas und Borneos wächst wohl die

grösste aller bekannten saprophytischen

Gewächse, Galeola altissima, deren

bleistiftdicke Stämme oft eine Länge

oder Höhe von über 100 Fuss er-

reichen, in ihrem klammernden oder

kletternden Wuchs den Vanilla-Arten

sehr ähnlich sind. Aus einem Wulst

fleischiger, mit einem dichten Filz
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üb erzogeu er Luftwurzeln von der Dicke

eines Federkiels erheben sich schlanke,

blattlose, blassrothe Stämme, welche

die Baumstämme hinaufianken und in

einer grossen Rispe grünlich - gelber

Blüthen endigen. Ueber die stattliche

Grammatophyllum Sanderlanura vom

malayischen Archipel berichtet „Gar-

deners' Chronicle" (1893, II, 15, F. 5),

dass die schlangenförmigen Pseudo-

bulben oder Stämme bei einem Durch-

messer von nur 3 Zoll 7 bis 8 Fuss

hoch werden. An der Basis dieser

Stämme entspringt über der Oberfläche

des Bodens ein dichter Wald von

dünnen Wurzeln, deren kurze Ver-

zweigungen in einen scharfen Stachel

auslaufen. Möglich ist, dass die auf-

wärts wachsenden Wurzeln mit der

Gewohnheit der Pflanze , sich von

vegetabilischen Stoffen zu ernähren,

im Zusammenhange stehen, und hätten

wir es dann wohl mit einer Sapro-

phyte zu thnn.

Es wäre dies um so interessanter,

weil es bis dahin noch nicht gelungen

war, saprophytische Formen mit Er-

folg zu cultiviren, selbst unsere schon

erwähnten einheimischen Arteu, wie

Neottia Nidus avis spotten solcher

Versuche, und huldigte man früher der

Ansicht, es mit echten Parasiten zu

thun zu haben.

Die erdbewohnenden oder terrestri-

schen Orchideen machen die zweite

Gruppe aus, welche für ihre Ernäh-

rung auf den Boden zur Erlangung

des Wassers und anorganischer Stoffe,

auf die Atmosphäre dagegen zur Be-

schaffung der nothwendigen organischen

Stoffe angewiesen sind. Je nach den

beiden Tribus Neottieae uud Oph7'ydeae

treten bei den Erdorchideen entweder

normale cylindrische Erdwurzeln auf,

oder auch knollig angeschwollene

Wurzeln, die, kugelig, bandförmig,

oder rosenkranzartig aneinander ge-

reiht, als Reservebehälter dienen. Bei

Phaius und einigen mehr, welche die

wenigen sympodialen Erdorchideen

ausmachen, stossen wir auf rosenkranz^

artig aneinander gereihte, oberirdische

Stammknollen, die im Aussehen und

in ihren Functionen schon einen

Uebergang zu den Scheinknollen der

dritten Gruppe bilden.

Die Hauptmasse der unzähligen

tropischen Arten begreift endlich die

epiphytischen Orchideen, welche für

ihre gesammte Ernährung auf die Atmo-

sphäre, ihren Staub und ihre Nieder-

schläge angewiesen sind, während der

Baum, welcher sie trägt, ihren Wurzeln

auf der Stammrinde und den dünneren

Aesten nur einen geeigneten , den

Sonnenstrahlen zugänglichen Anhaf-

tungspunkt darbietet. IhrWurzelsystem,

gleich jenem der epiphytischen Aroi-

deen, zeigt übrigens eine mindestens

ebenso starke, wenn nicht gar viel

stärkere Entwickelung als bei den

terrestrischen Arten und sind diese

Luftwurzeln bekanntlich in höherem

Alter mit einer wasseraufsaugenden

Hülle überzogen. Diese poröse, oft

mächtig ausgebildete Wurzelhülle von

auffallend weisser Farbe befähigt die

Pflanzen, sich auf den steilsten und

glattesten Flächen, von denen das

Wasser ebenso rasch abfliesst, nieder-

zulassen. Weisen dieselben auch im

hohen Grade die Fähigkeit auf, sich

auf dem Substrate abzuplatten und

mit demselben zu verwachsen, so ist

doth die Beschaffenheit der Rinde der

die Wirthe bildenden Bäume von
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grossem Einfluss; je rissiger die

Rinde ist, umso geeigneter wird sie

für eine Ansiedelung epiphytischer

Orchideen und Epiphyten überhaupt.

Goebel („Pflanzenbiologische Schil-

derungen") hat während seiner Reisen

auf Java etc. die höchst interessante

Thatsache nachgewiesen, daes bei nicht

wenigen epiphytischen Orchideen Ein-

richtungen zum Humussammeln vorhan-

den sind, beispielsweise bei Gramma-

to'phyllu'm speciosum von Java. Diese

riesige Epiphyte ist mit Wurzeln an

der Baumoberfläche befestigt, es er-

scheinen aber ausserdem eine Menge

von Wurzeln, welche nicht der Baum-

oberfläche angeschmiegt sind, sondern

ihre Spitze nach oben kehren. In

diesem dichten Wurzelgeflecht von

sehr beträchtlicher Ausdehnung sam-

meln sich bedeutende Humusmassen

an, welche bei Regen von Wasser

durchtränkt und von den Wurzeln

der Orchidee durchzogen werden. Es

sind hier also zweierlei Wurzeln vor-

handen, Haftwurzeln und Nestwurzeln,

welch letztere zugleich der Hauptsache

nach die Ernährung zu übernehmen

haben, und dadurch, dass sie den

Boden, welchen sie ausnützen, selbst

sammeln, dem Epiphyten ermöglichen,

eine bedeutende Grösse zu erreichen.

Nach Schimper zeigen auch einige

Aroideen, z. B. Anthurium, Hügelii^

ganz analoge Verhältnisse.

Die Ansprüche der einzelnen Arten

weichen hierin allerdings ziemlich

von einander ab, auch kann die Höhe

des Baumes, die Gestalt seiner Krone,

die Dichtigkeit seines Laubes dabei

in Betracht kommen. Je nach der

Lichtfülle und atmosphärischen Feuch-

tigkeit sind die Arten am unteren und

oberen Theile des Baumes oft ver-

schieden. In kleinerer Zahl und ge-

ringerer Mannigfaltigkeit erscheinen sie

an den Stellen des Stammes, welcher vom
tiefsten Waldesdunkel beschattet wird;

eine ungemein formenreiche und üppige

Vegetation entwickeln sie auf den

lichteren und dickeren Aesten, während

ganz nach oben dickblätterige, meist

knollenlose Arten erscheinen, häufig

begleitet von lederartigen Farnen und

grauen Bromeliaceen, deren Ansprüche

an eine stets feuchte Atmosphäre dank

diesen besonderen Anpassungen schon

geringere sind. Bei solchen Orchideen

tropischer Länder, die eine sehr trockene

Jahreszeit durchzumachen haben, fehlen

in dieser häufig die Blätter und sind

nur die knollenförmigen Verdickungen

des Stammes vorhanden, solche lassen

sich im Gegensatz zu den immergrünen

als sommergrüne hinstellen. Bei dem

Wechsel von Nässe und Trockenheit

würden die meisten der epiphytischen

Orchideen trotz der wasseraufsaugenden

Hülle, womit ihre Luftwurzeln bis zu

höherem Alter überzogen sind, im

freiliegenden Zustande der Gefahr

des Austrocknens ausgesetzt sein,

wenn nicht einerseits die beständig

feuchte Atmosphäre dazu diente, den

Saftumtrieb zu verlangsamen, anderer-

seits die in ihren Knollen aufge-

speicherten Reservestoffe sie befähigten,

lange Wachsthumspausen ohne Gefahr

zu ertragen.

Die Umwandlung der Luftwurzeln

verschiedener epiphytischer Orchideen

zu grünen Assimilationsorganen ist

jedenfalls höchst merkwürdig und selbst

Scheinknollen können solcheFunctionen

übernehmen. So schreibt Goebel,

dass die Blätter und Knollen von
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Oncidium Limminghu, einer kleinen

zierlichen Art, dem Baumstamme dicht

anliegen. Diese ganz flachen, blatt

ähnlichen Knollen sind zunächst Re-

servestoffbehälter, namentlich auch für

Wasser, vermöge ihres Chlorophyll

-

gehaltes dienen sie auch als Assimi-

lationsorgane und vermöge ihrer Form

und Lage sind sie Schutzorgane für

die Wurzeln, Humusdetritus kann sich

zwischen ihnen und dem Baumstamme

ansammeln und wenn die Zweige der

Pflanze über abgestorbene ältere Theile

derselben hineinwachsen, so entsteht

im Kleinen eine ähnliche Masse, wie

die durch die Mantelblätter von Pla-

tyceriuiDi alcicoi'ne gebildete. Aehn-

lich flache, nur etwas weniger aus-

gebildete Knollen haben auch andere

Orchideen, z. B. Oncidium Pcqnlio,

Oncidium Kramei'ianu'm^ /Sophronitis

cernua etc. („Pflanzenbiologische Schil-

derungen" von Dr. K. Goebel, I.Theil,

Marburg 1889.)

Grisebach („Die Vegetation der

Erde nach ihrer klimatischen Anord-

nung"^ Leipzig 1872) spricht von

atmosphärischen Orchideen, indem

er das Hauptgewicht auf die Er-

nährungsweise dieser Pflanzen legt;

der mehr auf ihren Wachsthumsmodus

Bezug nehmende Ausdruck epiphy-

tisch hat sich aber in der Praxis wie in

der Wissenschaft so eingebürgert, dass

er schwerlich von einem anderen ver-

drängt werden wird.

Aehnlich wie bei den Orchideen

stossen wir auch bei den Aroideen auf

verschiedene Gruppen, die im Habitus

wie in ihrem Lebensmodus mehr oder

minder von einander abweichen, es sind

:

1. Land- und Sumpf-, beziehungs-

weise Wasserpflanzen.

(Die schwimmenden Pistiaceen,

welche Engler zu den Araceen

bringt, bleiben hier unberücksichtigt.)

Es zerfallen diese wieder in eigent-

liche terrestrische Arten mit knollen-

artigem unterirdischen Wurzelstock oder

auch wirklichen Knollen mit perio-

dischen Wachsthumsperioden und ge-

meiniglich von keiner besonderen

Höhe, und in solche mit einem sich

verholzenden, oft mehrere Fuss hohen

Stamme (Caladium arhorescens von

Borneo).

2. Die kletternden oder kriechenden

Aroideen sind die beiweitem zahl-

reichsten und bestehen aus epiphy-

tischen Sträuchern oder Halbsträuchern

mit oberirdischem Wurzelstock. Manche

derselben besitzen sehr starke sympo-

diale Stämme, mit welchen sie eich wie

Rotangpalmen von Baum zu Baum hin-

ziehen. Die ihnen allen eigenthümlichen,

knotig gegliederten, weich bleibenden

Luftwurzeln umklammern oft wie ein

eiserner Ring den Baumstamm und

bilden um denselben einen festen, zu-

sammenhängenden Hohlcylinder, wel-

cher aufrecht bleibt, selbst wenn der

Baumstamm längst vermodert ist. Mit

eigenartigen hygroskopischen Organen

besetzt, ist ihnen die Aufgabe über-

wiesen, die Feuchtigkeit der atmo-

sphärischen Niederschläge in grösseren

Massen aufzunehmen. Nicht selten

kommt es vor, dass diese Luftwurzeln

sich wieder in dem Boden zu wachsende

Nährwurzeln und an benachbarte feste

Körper sich fest anlagernde und die

Stämme befestigende Haftwurzeln um-

wandeln. Gerade bei den Aroideen

finden sich zwischen den eigentlichen

terrestrischen Arten und den epiphy-

tischen eine Menge von Uebergangs-
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formen, ja manche Individuen tragen

gleichzeitig den einen wie den anderen

Lebensmodus zur Schau. Oft auch er-

reichen epiphytische Arten früher oder

später mit einem Theile ihrer Wurzeln

den Boden, befinden sich dann, was

die Ernährung betrifft, fast in den-

selben Bedingungen , wie typische

Bodenpflanzen, da sie in denselben

eindringen und alsbald zahlreiche

Nebenwurzeln entwickeln.

Auch die Bromeliaceen zerfallen

in terrestrische und epiphytische Arten

und gehören der Mehrzahl nach zu

den hygrophilen, dem Feuchtigkeit

liebenden Typus, während eine ge-

ringere Zahl, eben die holzigen, be-

ziehungsweise baumartigen Vertreter

dieser Familie, deren Blätter mit einer

stark verdickten Epidermis ausgerüstet

sind, den xerophilen, d. h. Trockenheit

liebenden Typus repräsentirt. Das

Wurzelsystem der erdbewohnendeo

Bromeliaceen ist beiweitem besser

entwickelt als jeues der epiphytischeu,

unter welchen sogar mau che ange-

troffen werden, denen die Wurzeln

ganz abgehen. So sind beispielsweise

die seltsamen Diaphoranthema-Arten

(nach Wittmack und Baker zu

Tillandsia gehörend) wurzellos; von

den Winden emporgehoben und nach

weiten Entfernungen getragen, erleiden

diese sich wie Teppiche ausbreitenden

Pflanzen dadurch im Wachsthum und

Blühen keinerlei Störung. Wenn auch

von festem Bau, zeigen die Wurzeln

der epiphytischeu Arten im Gegensatz

zu jenen epiphytischer Orchideen und

Aroideen eine nur geringe Entwicke-

lung und hatSchimper nachgewiesen,

dass unter allen Epiphyten die Bro-

meliaceen die genügsamsten sind, auf

wenig günstigen Standorten zuerst

erscheinen, wo sie nach Art unserer

Flechten die Substrate für solche be-

reiten, die erst bei gröseren Mengen

von Nährstoffen und Feuchtigkeit ge-

deihen können. Bei ihnen wird die

Aufnahme des Wassers und der Nähr-

salze beinahe oder ganz ausschliesslich

durch die Blätter herbeigeführt, die

mit besonderen Vorrichtungen zum

Aufsammeln des Regen- und. Stau-

wassers und fester Stoffe versehen

sind; selbst während der trockenen

Jahreszeit enthalten die seitlich dicht-

schliessenden löffelartigen Blattbasen

beinahe immer grosse Mengen von

Wasser, Fragmente faulender Blätter

und Zweige, todte Thiere u. s. w.

Schon Martins wies darauf hin,

dass die epiphytischeu Bromeliaceen

grosse, dicht aneinanderliegende Blätter

zeigen, die in ihren unteren Theilen

Wasser lange Zeit festhalten und durch

Aufnahme desselben in Stand gesetzt

sind, selbst dann zu blühen, wenn die

Bäume, auf denen sie wachsen, in

der trockenen Jahreszeit in den tiefsten

Winterschlaf versenkt scheinen. So

aber können sie die blattlosen Bäume

durch ihre rotlien, gelben und blauen

Blumenkronen und Biaeteen schmücken.

Selbst die Stengel betheiligen sich

zum Theile an dieser Aufgabe, während

die Wurzeln häufig nur als Haftorgane

ohne oder beinahe ohne Ernährungs-

functionen ausgebildet sind. Schimper
hat nachgewiesen, dass bei ausge-

sprochen epiphytischeu Bromeliaceen

die Wurzeln selbst im günstigsten

Falle nicht so viel Wasser aufnehmen,

als von der Pflanze verdunstet wird.

Oft erfolgt dieBefestigung dieserWurzeln

an ilire Unterlage durch AusKcheidung
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einer braunen Kittsubstanz und ganze

Colonien von Tillandsieu können sieb

derart auf den glattesten Baumrinden

ansiedeln, dort sogar in trockener

sonniger Lage üppig gedeiben. Die

kletternden /Soderoa-Arten geboren

ebenfalls bierber, indem sie sich mit

ibren dünnen, wurzelrankigen Stengeln

dem Stamme der Bäume anbaften und

etagenweise Wurzeln aussenden. Als

vorzüglicbstes Beispiel einer exclusiven

Lebensweise muss Tülandsia usneoides^

als „Greiseubart" bekannt, genannt

werden.

Ibre wie Bartmoos scblingenden,

2 Meter langen, dünnen Aeste werden

vom Winde leicbt abgerissen und ge-

langen so auf andere Baumäste, die

sie als ibre Stütze umroUen und somit

Halt gewinnen, um sieb zu neuen

rossscbweifäbnlieben Bündeln zu ent-

wickeln. Die Oberfläche der Blätter

und Sprosse ist hier wie bei vielen

anderen Vertretern dieser Familie von

einem Ueberzug sebuppenförmiger

Haare bedeckt, welche zunächst als

Schutz gegen Verdunstung dienen.

Durch die Schuppen findet ein leichtes

Eindringen von Wasser in das Blatt-

gewebe statt, während die Oberhaut

des Blattes selbst verbältuissmässig

undurchlässig ist. Es ist dies die ein-

zige Art von Wasserzufubr, welche

der Pflanze zu Gebote steht. (Nach

G o e b e 1.) Wurzeln geben diesen älteren

Individuen ganz ab, deren sie über-

haupt nicht bedürfen. Da die Pflanze

fast nie blüht und dann, wenn dieses

geschieht, nur sehr wenig Samen aus-

bildet, so ist sie auf diese einfache

geschlechtslose Fortpflanzuiig an-

gewiesen. Noch weit mehr tragen

Vögel zu ihrer Verbreitung bei, indem

Wiener Dlaatr. Gartenseitimg.

sie aus aolchen weiter wachsenden

Tillendsia-Zvfeigen ibre Nester bauen.

Ein Mittelglied zwischen den eigent-

lichen terrestrischen und epipbytischen

Arten bilden manche Pitcairnien, in-

sofern sie in die senkrechten Spal-

tungen der Felsen eindringen, diesen

gewissermassen nur anbaften ohne

mehr Nahrung zu erheischen wie

unsere Semperviven.

Während bei uns die Farne der

Kegel nach den Erdboden als Wohn-

sitz sich auserkoren haben, finden

wir in der tropischen und subtropischen

Zone viele ihre Vertreter als Epiphy-

ten wachsen, die für diese Lebens-

weise mit sehr einfachen ausgebildeten

Anpassungen ausgestaltet sind. Ihre

Wurzeln dringen in die ßisse der

Borke, in Moospolster oder auch in

die Wurzelmasse anderer Epiphyten

ein und nehmen sie vermittelst der

Wurzelfasern die ihnen zugänglichen

Nährstoffe in derselben Weise auf, wie

eigentliche Bodenpflanzen. Andere

epiphytische Farne bilden nach den

Beobachtungen Schimper's mit ihren

Wurzeln an der Oberfläche von Baum-

rinden massige, viel verzweigte Ge-

flechte von schwammartiger Structur,

in und auf welchen sich allmählich

todte Blätter[und andere humusbildende

Stoffe anhäufen und viel Feuchtigkeit

aufspeichern.

So berichtet Goebel („Pflanzen-

biologische Schilderungen"), dass die

zahlreichen Blätter des „Vogelnest-

Farn", Äsplenium Nidus, welche

gegen unten zu dicht zusammen-

schliessen, einen grossen seichten

Trichter bilden, auf dessen Grunde

vermoderndes Blattwerk und Zweige

vermischt mit dem bineingewehten

22
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Staub und Sand sich anhäufen und

schliesslich eine ganz beträchtliche

Humusschicht bilden, welche die

Stammknospe und die noch jungen

Blätter bedeckt und sie zugleich vor

dem Austrocknen schützt. In dieses

selbstgesammelte Erdreich wachsen die

Wurzeln des Farn hinein und finden

hier ebenso reichlich Wasser und

Nahrung, als ob die Pflanze unten auf

dem Boden wüchse. Auf einer noch

höberea Anpassungsstufe stehen nach

demselben Forscher epiphytische Farne,

bei welchen die Function des Humus-

sammelns eigens gestalteten „Nischen-

blättern" übertragen wird, welche sich

von den grünen Laubblättern sehr

auffallend unterscheiden. Hierher ge-

hören zunächst verschiedene Polypodieu,

z. B. Polypodium quercifoUum. la

noch auffallenderer Weise tritt dieser

Blätterdimorphismus bei den Platy-

cerien auf, deren geweibförmige Laub-

blätter abwärts hängen, während die

humussammelnden „Nischen"- oder

„Mantelblätter" sich in besonderer

Weise dem Baume angeschmiegt haben.

Mit der Zeit werden diese Wurzel-

geflechte von Moosen und kleinen

Farnen mehr oder weniger bedeckt

und der Epiphyt wird durch diese

Vorrichtungen ebenso unabhängig für

die Ernährung von der Baumrinde,

an welcher er befestigt ist, als wenn

er Wurzeln bis in den Boden gesandt

hätte. Einerlei aber, ob die Farne als

erdbewohnende den Boden dicht be-

kleiden oder als Epiphyten^ bisweilen

selbst als Lianen zur Verzierungs-

vegetation beitragen, so sind alle auf

sehr bedeutende Wasserzufuhren —
theils aus dem Boden, tbeils aus der

Atmosphäre — angewiesen. Die Farne

sind in des Wortes weitester Bedeu-

tung Hygrophile, die Feuchtigkeit ist

für ihr Gedeihen das weitaus wich-

tigste Element und so lässt sich ancb

je nach der Farnenzahl in einer tro-

pischen oder subtropischen Flora mit

Sicherheit auf die Feuchtigkeit oder

Trockenheit des Klimas des betreffen-

den Landes schlieasen.

Fassen wir das in diesem Abschnitte

speciell von den epiphytischen Ver-

tretern unserer vier Familien Gesagte

noch einmal kurz zusammen, so tritt

uns bei ihnen in ihrem Wachsthums-

modus, ganz insbesondere aber in

ihren Lebensfunctionen eine grosse

üebereinstimmung entgegen. Zum
üppigen Gedeihen solcher Pflanzen

sind Licht, ^ reichliche Thaubildung

und häufige Regengüsse die wesent-

lichsten Bedingungen, und gleichzeitig

kommt für viele derselben die chemi-

sche Zusammensetzung der Atmosphäre

sehr in Betracht.

Prof. Schimper, welcher die ame-

rikanische Epiphytenvegetation, ganz

speciell die der Bromeliaceen zu einem

sehr eingehenden Studium gemacht

hat („Botanische Mittheilungen aus

den Tropen", Heft 2), ist bei dieser

biologischen Skizze der Hauptsache

nach unser Führer gewesen und

schliissen wir dieselbe ab mit seinen

Worten : „Im Standort, in ihrer dem-

entsprechendeu Bildung von Luft-, be-

' Der Kampf ums Licht ist hier (d. h. imUr-

walde) vielmehr genauer gesagt, ein Kampf

um möglichst viel Licht, denn nur wenn diese

Voraussetzung erfüllt ist, vermögen die

meisten Pflanzen auch die Gunst der übrigen

Vegetationsbedingungen— die gleichmässige

Wärme und Feuchtigkeit des Klimas — voll-

ständig auszunützen.

Haberlandt, „Eine botanische Tropeureise."
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ziehungsweise Kriechwurzeln, im Ver-

dunetungsscbutz der nieistens immer-

grünen Blattorgane;, im Lichtbedtirf-

niss ihrer oft gi-ossen, schön gefärbten

Blumen muss man die wesentlichen

Charakterzüge der Epiphyten suchen,

wie auch die Verbreitung und Kei-

mung ihrer Samen ein nicht zu über-

sehendes Moment ist."

Zum Scbluss sei hier noch einmal

kurz recapitulirt, um derart die zwi-

schen unseren vier Familien obwal-

tenden Beziehungen, beziehungsweise

Abweichungen noch deutlicher hervor-

treten zu lassen. Ihrem numerischen

Artenverhältnisse nach nehmen die

Orchideen den ersten Platz ein,

welche überhaupt unter den Phanero-

gamen eine der artenreichsten Fa-

milien ausmachen. Pfitzer schätzt

ihre Arten auf 6000 bis 10.000.

Ihnen zunächst stehen die Farne,

welche sich ausser der grossen Menge

von Arten durch eine schier unbe-

grenzte Neigung zur Bildung von

Varietäten und Formen auszeichnen.

Luerssen nimmt die runde Zahl von

4000 Arten an. Aroideen und Brome-

liaceen stehen so ziemlich in einem und

demselben Verhältnisse, erstere nach

Engler mit 800, letztere nach Baker
mit gegen 900 bis jetzt bekannten

Arten, die, wie bekannt, auf eiüige

Ländergebiete Amerikas beschränkt

sind. Der grösseren Mehrzahl nach

hat man es bei allen vier Familien

mit perennirenden Kräutern zu thun,

die wiederum in zwei Hauptgruppen,

die erdbewohnenden und die epiphy-

tischen Arten zerfallen. Einige recht

auffällige Abweichungen dürfen jedoch

nicht unberücksichtigt gelassen werden.

Unter den Orchideen machen aus-

schliesslich die Arten der Gattung

Vanilla sich verholzeude Schlingsträu-

cher aus, einen viel höheren Procent-

satz von Strauch- und baumartigen

Vertretern mit zum grossen Theile

schlingendem, kletterndem oder krie-

chendem Habitus liefern schon die

Aroideen, zu welchen überdies einige

echte Sumpf-, beziehungsweise Wasser-

pflanzen gehören. Wirkliche Baum-

gestalten mit oft mehrere Meter hohen,

Seiteutriebe bildenden Stämmen werden

unter den Bromeliaceen angetroffen

und lassen die Farne endlich noch

weit mehrUebergänge von dem niedrig-

sten Kraut bis hinauf zum stolzen

Baumfarne sichtbar werden. Die Farne

sind auch die einzigen in dieser viel-

gliedrigen Gesellschaft, welche, von

der allgemeinen Regel abweichend,

einige einjährige Arten vorführen, von

welchen die eine überdies zu den

Wasserpflanzen gehört. In Bezug auf

Consistenz, Dauer, StellungundFärbuug

der Blätter lassen sich weitere An-

knüpfungspunkte auffinden, wie bei-

spielsweise der rosettenartige Wuchs

vielen Orchideen, fast allen Bromelia-

ceen und einer grossen Anzahl von

Farnen eigen ist, andererseits die

Bromeliaceen die einzigen sind, deren

Blattränder häufig mit mehr oder

minder starken Stacheln ausgerüstet

sind. Recht verschiedenartig sind

die bei epiphytischen Gewächsen

sich geltend machenden Anforde-

rungen, die Befestigung am Sub-

strat, die Versorgung mit Wasser, die

Ansammlung des Bodens und ein ent-

sprechender Schutz für die Wurzeln

kommen dabei aber wohl am meisten

in Betracht. Dies trifft speciell auch

bei den unter den Tropen wachsenden

22*
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Arten unserer vier Familien ein, die

darin sogar im Grossen und Ganzen

mannigfache Uebereinstimmungen kund-

geben, in vielen Einzelheiten aber auch

sehr von einander abweichen. Solche

kennen zu lernen und richtig abzu-

wägen, ist auch für Denjenigen, welcher

sich mit der Cultur dieser Pflanzen

befasst, durchaus nicht unwesentlich.

Es wurde schon weiter ausgeführt,

dass die Luftwurzeln bei fast sämmt-

lichen epiphytischen Orchideen mit

einer porösen, oft mächtig ausge-

bildeten Hülle umgeben sind, wel-

che sie gegen das Austrocknen

schützt und sie befähigt, sich auf den

sterilsten und glattesten Flächen, von

denen das Wasser rasch abfliesst,

niederzulassen. Auch manche epiphy-

tische Aroideen sind mit einem der-

artigen wasseraufsaugenden Capillar-

apparat ausgestattet, aber bei einer

weit grösseren Zahl von Arten lassen

die zweifachen Functionen der Luft-

wurzeln diese als Nähr- und Hatt-

wurzeln noch ganz besonders aus-

gebildet erscheinen. Die Nährwurzeln,

wir erinnern dabei an die gross-

blätterigen Philodendron- und Änthu-

rtwm-Arten, wachsen ausserordentlich

rasch senkrecht zur Erde herab und

verzweigen sich erst, nachdem sie den

Boden erreicht haben, aus welchem

dann wenigstens ein Theil der Nahrung

dem oben thronenden Epiphyten zuge-

führt wird. Von weit geringerer Länge

zeigen sich bei ihnen die rankenartigen

Haftwurzeln, die horizontal um den

Baumstamm geschnürt sind, die Pflanze

wie mit dünnen Stricken an demselben

befestigen. Höchst überraschend ist die

von Goebel wohl zuerst nachge-

wiesene Thateache von der Umwand-

lung der Luftwurzeln verschiedener

epiphytischer Orchideen in grüne

Assimilationsorgane. Ihre Blätter sind

nur als kleine braune Schuppen ver-

treten oder sind verkümmert, und die

in ihrem äusserlichen Auftreten Blättern

ähnlichen Wurzeln übernehmen ihre

Functionen. Haberlandt berichtet

über die kleine wurzelgrüne Orchidee

TaemophyUum ZoUingerij die in Java

überall an den Stämmen der Palmen

und anderer Bäume anzutreffen ist.

Von dem kurzen Stämmchen strahlen

nach allen Richtungen die 3 bis 4 Milli-

meter breiten, bandförmigen Wurzeln

aus, welche schön grün gefärbt und

in eigenthümlicher Weise gegliedert

sind. Auch hier ersetzen die „wie

grüne Würmer" auf der Rinde dahin-

kriechenden Wurzeln die fehlenden

Laubblätter, Ganz ähnlich verhalten

sich die flachen, blattähnlichen Schein-

knollen mancher Arten, die, wenn

auch zunächst als Reservestoffbehälter

namentlich für Wasser eingerichtet,

vermöge ihres Chlorophyllgehaltes im

Dienste der Assimilation thätig sind,

gleichzeitig durch ihre Form und Lage

den Wurzeln als Schutzorgane dienen.

Von einer ganz entgegengesetzten Seite

zeigen sich uns viele epiphytische

Bromeliaceen, deren Blätter das Wasser

direct durch ihre Oberfläche aufzu-

nehmen im Stande sind. Vielfach

resultirt aus dieser Eigenthtimlichkeit

eine Rückwirkung der Functionen

der Wurzeln als wasseraufnehmende

Organe, die so weit gehen kann, dass

die Wurzeln ganz verschwinden.

Schimper hat schon die Bromeliaceen

als die genügsamsten der Epiphyten

bezeichnet, bei ihnen sind die Wurzeln

häufig nur als Haftorgane ausgebildet,
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Aug.-Sept. 1895.] Zur Geschichte der Orchideen etc. 316

und wo dieselben auch diesem Zwecke

nicht vollauf genügen, wird eine braune

Kittsubstanz ausgesondert, welche die

Befestigung der Pflanzen selbst auf

den glattesten Baumrinden ermöglicht.

Die Wasseraufspeicherung kann in gar

verschiedenen Organen erfolgen und

erlangen dieselben dadurch oft eine

mehr oder minder fleischige Beschaffen-

heit. Derartige fleischige Blätter

kommen selbst bei einigen Farnen

vor, z. B. den Niphoholus-Arten , und

etliche Orchideen, wie Dendrohium

cucumerimim, haben ähnliche Blätter.

In den Humusmassen oder zwischen

den Moospolstern, die sich auf den

Bäumen in den Tropen vielfach vor-

finden, siedeln sich Farne und Bro-

meliaceen gerne an, im Vorhergehenden

wurde aber schon darauf hingewiesen,

wie insbesondere Farne, mehrere

Polypodium-Arten j Äsplenium Nidvs,

die Platycerien etc. mit ganz beson-

deren Anpassungen ausgerüstet sind,

um Humus in grossen Mengen für

ihren eigenen Bedarf anzusammeln.

Goebel meint, dass ein Exemplar

von Platycerium grande derart wohl

oft mit der von ihm angehäuften

Humusmasse ein Gewicht von mehreren

Centnern erreicht und dienen gleich-

zeitig die Mantel- Nischenblätter dieses

Farn als Assimilationsorgan und als

Wasserspeicher. Auch mehrere Orchi-

deen befinden sich unter denselben

Bedingungen, als Beispiel führt der

eben genannte Forscher das mächtige

Bulho'phyllum Beccarii an, dessen

epiphytisch kriechender Stamm grosse

Laubblätter von steifer Textur trägt.

Zwischen dem unteren Theile der ein-

gekrümmten Blattränder und dem

Baumstamm bildet sich eine ziemlich

grosse und tiefe Nische, welche nach

und nach mit Humus und Sand ange-

füllt, von Regenschauern durchtränkt

wird und in diese Masse dringen

alsbald die Wurzeln ein. Auch

bei dem riesigen Grammatophyllum
speciosum wurde eine solche Ein-

richtung nachgewiesen. Sie kommt

ferner bei Oncidium. altissimum vor,

und darf man wohl annehmen, dass

spätere Forscher dies noch bei einer

ganzen Reihe von Orchideen, Aroideen

(Anthurüim Huegelii) und Farnen

nachweisen, somit weitere Belege für

viele übereinstimmende Ernährungs-

anpassungen bei unseren vier Fami-

lien liefern werden. Zu den hygro-

philen dem Feuchtigkeit liebenden

Typus gehören mit wenigen Ausnahmen

ihre sämmtlichen epipbytischen Arten,

bei den Bromeliaceen sind es aber

nicht nur die erdbewohnenden, sondern

auch zahlreiche epiphytische Vertreter,

welche dank ihrer besonderen An-

passungen ebenso gut xerophil —
Trockenheit liebend — wie hygrophil

sein können. Der meisten Feuchtigkeit

bedürftig sind unstreitig die Farne,

doch selbst aus ihrer Zahl treten ein-

zelne hervor, die sich einer trockenen

Atmosphäre gegenüber indifferent ver-

halten, so die auf mächtigen Euca-

lyptusStämmen in Australien wach-

senden Hatycerien. Werfen wir hier

auch noch einen Blick auf die terre-

strischen Arten der vier Familien, so

sei nur daran erinnert, dass sich im

Gegensatze zu der stets immergrünen

Belaubung der Bromeliaceen unter

den Vertretern der drei anderen

Familien auch solche finden, die in-

folge ihrer unterirdischen fleischigen

Wurzeln und Knollen oder dicken
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316 Zur Geschichte der Orchideen etc. [XX. Jahrgang.

Wurzelstöcke durch eine periodische

BelaubuDg gekennzeichnet werden.

Bei sämmtlichen vier Familien ist

die gfscLlechtliche Fortpflanzung die

beiweitem vorwiegende und sind die

drei monocotyledonischen zur Befruch-

tung ihrer im Bau von einander so

abweichenden Blüthen auf Insecten-

thätigkeit angewiesen. Um solche

anzulocken, zeigen die Blüthenorgane

der Orchideen, Aroideen und Brome-

liaceen besondere Anpassungen und

da, wo Insecten fehlen, wie auf den

oceapischen Inseln, sind demgemäss

Orchideen und Aroideen auch äusserst

selten. Während die Blüthen ersterer

ihre Reizbarkeit verhältnissmässig

lange Zeit bewahren, hält selbige bei

jenen der Aroideen und Bromeliaceen

nur kurz an, was wiederum, dem

entsprechend, besondere Anpassungs-

modus nöthig machte. Die Neigung,

durch Kreuzungen Hybriden hervor-

zubringen, ist wohl bei den Orchideen

am stärksten vertreten ; so weit

bekannt, zählen ihre natürlichen wie

künstlichen Bastarde schon nach Hun-

derten. Von Aroideen und Bromelia-

ceen sind, wie es scheint, bis jetzt

keine natürlichen Hybriden bekannt

geworden, durch die Kunst erzielte

lässt sich jedoch bei beiden Familien

schon eine ganze Reihe nachweisen.

Ob die Neigung des Züchters hierbei

massgebend ist, oder sich die einen

Pflanzen für künstliche Befruchtungen

besser eignen als die anderen, muss

vorläufig dahiügestellt bleiben, That-

sache aber ist, dass einige an Arten

besonders reiche Gattungen Cypripe-

dmm, Odontoglossum — Anthurium,

Caladium — Vriesea, Pitcairnia

bis jetzt die grösßten und lohnendsten

Erfolge geliefert haben. Dass die

Farne schliesslich ein wenn auch

bedeutend geringeres Gontingent von

natürlichen wie künstlichen Hybriden

geliefert haben, ist ein weiteres Glied

in der Kette, welche die vier Fami-

lien harmonisch aneinander reiht.

Nicht minder bezeichnende An-

knüpfungspunkte weisen dieselben

in ihrer ungeschlechtlichen Fortpflan-

zung auf, die Eigenschaft des „Lebendig-

gebäreas" ist bei verschiedenen Orchi-

deen, Aroideen, Bromeliaceen und Far-

nen beobachtet worden, in vielen Fällen

sind es Adventivknospen, an Stellen

auftretend, wo sie nicht zu erwarten

sind, die das Vermögen besitzen, sich

zu der Mutterpflanze ähnlichen Indi-

viduen auszubilden. Der grösseren

Mehrzahl nach bestehen die Früchte

der Orchideen und Bromeliaceen aus

Kapseln, die eine grosse Menge feiner

und leichter Samen enthalten, welche

überdies bei vielen Bromeliaceen mit

Haarkronen als Flügelapparate aus-

gerüstet sind. Hier und fast in noch höhe-

rem Grade bei den so ausserordentlich

feinen und leichten Farnsporen müssen

atmosphärische Einwirkungen (die des

Windes und des Wassers) in Thätig-

keit treten, um die Fortschaffung

dieser Samen und Sporen nach weiten

Entfernungen zu ermöglichen. Bei

vielen Epiphyten gelangen die Samen

dadurch auf die Bäume hinauf, dass

sie in saftiges Fruchtfleisch gehüllt

sind; indem dieses nun ein wohl-

schmeckendes Futter für beeren-

fressende Vögel und Säugethiere aus-

macht, gelangen die oft hartschaligen

Samen unbeschädigt durch den Darm-

canal und bilden die Excremente

dann gleich den Kitt und Dünger,
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um die keimenden Samen zu befesti-

gen, sie gegen Austrocknen zu schützen.

Ungemein häufig tritt uns dies bei

den beerentragenden Aroideen, den

Bromeliaceen mit unterständigem

Fruchtknoten entgegen, und auch die

fleischigen Früchte der Fam7^-Arten

liefern ein schlagendes Beispiel für

diesen Verbreitungsmodus. Hier musa

auch noch einmal darauf hingewiesen

werden, dass die Samen der drei

monocotyledouischen Familien ihre

Keimkraft nur kurze Zeit bewahren,

die Farnsporen dagegen unter einiger-

massen günstigen Bedingungen viele

Jahre hindurch keimfähig bleiben.

Einen kurzen Rückblick möchten wir

noch auf die geographische Verbreitung

der uns beschäftigenden Pflanzen

werfen. Durch Artenzahl walten Orchi-

deen und Farne in Amerika vor,

während Bromeliaceen der neuen Welt

ja ausschliesslich angehören. Die

beiden erstgenannten stimmen auch

darin überein, dass sie^ wenn auch

nur in wenigen Arten weit nach Norden

vordringen, Bromeliaceen und Aroideen

aber der Hauptsache nach nicht über

die Tropenzone hinausgehen, auf die-

selbe beschränkt ist aber die Haupt-

masse aller vier Familien. Bei den

Farnen sind viele Gattungen und selbst

vereinzelte Arten einer ungemein

weiten Verbreitung unterworfen, unter

den Aroideen stösst man desgleichen

auf einzelne Gattungen, welche Asien

mit Amerika, oder auch mit Afrika,

Australien, dem Mittelmeergebiet ge-

mein hat, doch sind die Arten der

Kegel nach andere. Von Orchideen-

Gattungen sind ebenfalls verschiedene

bekannt, welche zwei, beziehungsweise

drei, selbst vier Welttheilen gemein-

sam angehören. Was die verticale

Verbreitung betrifft, so werden Höhen
von 3900 Meter für verschiedene

Orchideen im Himalaya und auf den

Anden Perus, solche bis zu 3000 Meter

für einzelne Bromeliaceen und Farne

als Ausnahmefälle angeführt. In wel-

cher Weise jede der vier Familien in

der Physiognomik der betreffenden

Ländergebiete bestimmend einwirken

kann, wurde von uns schon kurz

angedeutet, und wenn wir hierbei

sahen, dass die Orchideen nach dieser

Richtung hin am wenigsten ver-

mögen, so darf nicht unberücksichtigt

bleiben, dass die meisten tropischen

Arten sporadisch wachsen und selbst

die den gemässigteren Himmelsstrichen

angehörenden Erdorchideen beiweitem

nicht so gesellig auftreten, wie dies

manche knollentragende Aroideen thun,

ist doch gar Arisarum vulgare in

Süd-Europa als arges Unkraut ver-

schrien. Verschiedene Bromeliaceen,

Tillandsien, Pitcairnien wachsen

heerdenweise bei einander und dies

gesellige Auftreten wird auch durch

die Dickichte bildenden Brocchinien

veranschaulicht. Dass viele Farnarten

Aehnliches zustande bringen, dürfte all-

gemein bekannt sein.

Die Neigung zum Naturalisiren

geht den Orchideen, wie es scheint,

ganz und gar ab, in hohem Grade

muss dieselbe manchen extratropi-

schen Farnen zugeschrieben werden,

wie wir dies in Portugal zu beob-

achten Gelegenheit hatten. Dort und

in einigen Gegenden Englands hat

sich auch die südafrikanische Richar-

dia aeihiopica vollkommen eingebür-

gert, und mehrere Bromeliaceen, in

erster Linie die Ananas, haben sich
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als wildwachsende Pflanzen in Länder-

gebieten der alten Welt mit ent-

Bprechendem Klima fest angesiedelt.

Wir haben anderswo schon darauf

hingewiesen, dass in allen vier Fami-

lien verhältnissmässig nur sehr wenige

Nutzpflanzen anzutreffen sind, unter

der geringen Zahl tritt uns aber nichts-

destoweniger eine gewisse Ueberein-

stimmung entgegen, insoferne einige

Arten, sei es in den Knollen (Orchis

und Ophi'ys, Xanthosoma, Cyrto-

sperma, Ämorphophallus, Arum), dem

Wurzelstock (Colocasia, Pteris escu-

lenta) oder auch den Stengeln (Colo-

casia, Greigia, Puya) grosse Mengen

von als Nahrung verwerthetem Stärke-

mehl enthalten, also auch hier wieder

die Substanz, welche unter allen für Er-

haltung des Menschengeschlechtes die

wichtigste ist. Die Orchideen, die Aroi-

deen, die Bromeliaceen und die Farne

weisen überdies je einen oder selbst

einige Vertreter auf, deren Anbau im

Grossen ein lohnender ist, die Vanilla,

die Ananas, den Taro u. s. w. und

gewissermassen den Farn Pteris escu-

lenta, bei den Neuseeländern, welche

durch Abbrennen der Wälder die

Ausbreitung dieser Art möglichst zu

fördern suchen.

In den Tropen berühren sich die

Contraste, es schwanken daselbst die

specifischen Grössen der einzelnen

Pflanzenarten in den verschiedenen

Familien innerhalb viel weiterer

Grenzen, als das in unserer Zone der

Fall ist. Nicht nur viel gewaltigere

Pflanzenformen kommen dort inner-

halb eines bestimmten Verwandtschafts-

kreises vor als bei uns, auch nach

der entgegengesetzten Richtung ist

der Ausschlag beträchtlicher. Die Gunst

der äusseren Lebensbedingungen, die

Mannigfaltigkeit der Anpassungen wird

unter den Tropen den Riesen wie

Zwergen im Pflanzenreiche in gleich

übereinstimmender Weise zu Theil, und

haben wir uns bemüht, dies auch bei den

vier Familien zum Ausdruck zu bringen.

Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in "Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau- Gesellschaft in Wien.

XX.

Bericht über den Sprechabend

am 13. Mai 1895.1

Es waren diesmal erschienen die

p. t. Herren: F. Abel, Aut. Bartik,

Bayer, Dr. v. Beck, H. Docbner,

Dr. E. V. Haldcsy, Jochum, Hof-

gärtuer Kropatsch, Gartendirector

1 Wegen Raummangel verspätet.

W. Lauche, Müller, A. Sandhofer,

J. Scheiber, Stadtgarteninspector G.

Sennholz, Hofgärtner F. Uher,

Windum u. A.

Diesmal glich der Sitzungstisch

einem veritableuVergissmeinnichtbeete,

denn Herr Stadtgarteninspector Senn-

holz hatte ein reiches Sortiment der

zu Auspflanzungen geeigneten Myo-

sotis-Sorten mitgebracht, bei deren

Vergleichung man gute Gelegenheit
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fand, die besten und schönsten zu

erwählen.

Da gab es zuerst mehrere Töpfe

unseres Alpenvergissmeinnicht, Myo-

sotis alpestris Schmidt, in den

Farben blau und weiss, dann ein Sor-

timent von Myosotis dissitißora, von

M. alpestris wohl

verschieden. M.
dissitißora blüht

wohl um 14 Tage

früher, ist aber

nicht so winter-

hart, wie unser

Alpenvergiss-

meinnicht. Dafür

sind die Blumen

viel schöner blau.

Auch eine weisse

M. dissitißora

alba zeigte Herr

Garteninspector

Sennholz vor.

Die genannten

Sorten haben nor-

mal ausgebildete

Blüthen mit 5-

theiligem Kelche

und ölappigem

Blumensaume.

Noch auffälliger

sind aber jene Fig. 31. Decoupirte sprossbildende Keim-

Sorten, die zu- linge von Tropaeolum.

meist verbänderte Bei l der Same durchschnitten. Fig. 3 etwas ver

n. , , srrössert und schematisirt. I Sprosse 1. Ordnung, ^x o i °i
Stengel und ver-

fj ^^^^^^^ r, Ordnung. K Keimblätter, S Same. ^6" Sennhol

wachsene, reich-

eine lOlappige, grosse Blume mit 10

Staabblättero. Doch sind auch mehr-

gliederige Blumen keine Seltenheit.

Eine empfehlenswerthe Sorte mit

dieser Eigenschaft ist ^^Victoria" mit

gutem, compactem Aufbaue. Sie ist

blaublumig, dann weiss und roth-

blumig bekannt.

Etwas grösser

blumig ist „Jm-

vel'\ ebenfalls

bestens anzuem-

pfehlen. Ausser

in Blau^ kennt

man auch ein

j^weisses Juvel"

und auch rosa-

blüthig wurde

diese Sorte vor-

gezeigt.

Von weiteren

Vergissmein-

nicht-Sorten ist

noch Myosotis

compacta nana,

blau und weiss,

namhaft zu ma-

chen. Die blaue

Farbe desselben

ist jedoch nicht

so rein und schön

wie bei den vor-

genannten.

Endlich zeigte

lieber gegliederte Blüthen besitzen. An-

statt der ersten Zwickelblüthe im

Doppelwickel findet man an denselben

einen ganzen Knäuel unsymmetrisch

ausgebildeter, unfruchtbarer Blüthen,

die oberen Blüthen aber stehen einzeln,

sind zumeist lOgliederig und tragen

auch die Myo-

sotis Rehsteineri Wartm. (nicht

Rechtsteineri), welche am Grenfer-

und am Boden-See wild vorkommt und

wohl nur eine grossblumige Form der

M. caespitosa K. F. Schultz dar-

stellen dürfte. Während die ilf. alpestris'

und FiC^Wi'a-Sorten als zweijährig cul-
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320 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

tivirt werden, ist M. Rehsteineri, die

ganz niedrig bleiben soll, als peren-

nirend zu behandeln und braucht etwas

feuchteren Boden. . ,. .

Obgleich Herr Sennholz nament-

lich die frühblüthige M. dissitiflora

und alle Victoria-Yorva^n bestens an-

empfohl, konnte er sich über den

Werth der M. Rehsteineri und der

ebenfalls vorgezeigten j^Feenkömgin"

ob mangels eigener Erfahrungen noch

nicht näher aussprechen.

Sodann demonstrirte Herr Senn
holz eine Reihe prächtig in Bltithe

stehender Gehölze. Aus derselben

nennen wir:

Malus spectabilis Borkh. (Pirus

spectabilis Ait.), ein interessanter,

durch Fothergill schou 1780 aus

Ost-Asien eingeführterPrachtapfelbaum,

dann Malus Kaido (M. spectabilis X
M. Eingoj und M. floribunda Sieb,

mit herrlich rothen Blüthenkuospen und

langgestielten, hellrothen Blumen, beide

durch Siebold aus Ostasien einge-

führt, und noch einen neuen Pracht-

apfelbaum Pirus Medvetzkyana, der

sich dadurch auszeichnet, daes der

Rand der Blätter und der Blüthen

theile von rotbem Pigment besäumt

ist, was dem Baume einen besonderen

Schmuck verleiht.

Ferner zeigte Herr Senn holz;

Pirus Pollweria Linnö (Mantissa II

[1771], S. 244) vor, jene interessante

Hybride, zwischen Aria nivea uud

Pirus communis , die schon von

Knopp im Jahre 1763 als Pirus

auricularis beschrieben worden war.

J. Bauhin (Hist. I, S. 59) hatte

diesen interessanten Bastard aber

schon im Jahre 1598 bei BoUweiler

in Elsass entdeckt und als Pyrus

poUvilleriana bezeichnet. — Sambucus

arhorescens Gil., den nordamerikani-

schen Vertreter unseres schwarzen

Hollunders, welcher jedoch reinweisse

Blumen und braune Früchte besitzt;

Fothergilla alnifolia Linn. f., zu den

Hamamelideen gehörig, welche moosi-

gen, feuchten Boden verlangt; Daphne
pontica L , auf D. laureola veredelt

und die völlig winterharte D. cauca-

sica P oll. mit prächtig weissen, dichten

Blüthenbüscheln. Ebenso grosse Auf-

merksamkeit erregten Cercis occiden-

talis Torr, aus Texas, dicht mit hell-

rothen Blüthen bedeckt und C. chi-

nensis Bunge aus China, ferner

Amelanchier spicata C. Koch, eine

dem Ä. canadensis nahestehende Stein-

mispel aus Ostasien, Ribes intermedium

(nigrum X sanguineum) und Berberis

micröphylla Forst, aus Patagonien

und Chili, welche wohl nicht wesent-

lich von B. buxifolia Lam. unter-

schieden sein dürfte.

Diese im blühenden Zustande vor-

gezeigten Gehölze erregten in hohem

Masse die Aufmerksamkeit der An-

wesenden, welche hierdurch erneuert

einen erfreulichen Eindruck über die

Reichhaltigkeit des Arboretums der

Haupt- und Residenzstadt Wien em-

pfingen.

Anknüpfend daran demonstrirte der

Vorsitzende Dr. v. Beck interessante

Keimpflanzen von Iropaeolum pere-

grinum,, welche ihm von Herrn Kammer-

rath J. A. Töpfer in Reichen berg

in Böhmen freundlichst zugesendet

worden waren. Herr Töpfer begleitete

die Sendung unter dem 28. März

d. J. mit Folgendem:

„Da ausgesäte Ricinus^ Cannabis

gigantea, Humulus japonica im
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Gewächshaus bald sehr lang werden

und sich dann schlecht in Töpfe

bringen lassen, so habe ich den

Versuch gemacht, die Kotyledonen

derselben als Stecklinge zu behan-

deln und siehe da, dieselben machen

binnen wenigen Tagen fiische Wur-

zeln und bleiben dann viel compacter

im Wachsthum, ein Verfahren, das

noch die wenigsten Gärtner prakticirt

haben dürfen, denn die zu mir

kommen, wundern sich darüber, dass

solche abgeschnittene Samenlappen

wachsen. Nun ist mir bei diesem

Experimentiren etwas Interessantes

unter das Messer gekommen. Ich hatte

unter anderen auch das reizende Tro-

paeolum peregrinum ausgesäet. Bei

der herrschenden sonnenlosen Witte-

rung wurde es wie alles andere lang

und vergeilte, daher machte ich

kurzen Process, schnitt die Dinger

ab und steckte sie in die Ver-

mehrung. Die Köpfe sind bewurzelt

und angewachsen, während neben

den abgeschnittenen Stengeln aus

jedem Samenkorn junge Pflanzen

zum Vorschein kommen, eine Er-

scheinung, die ich bei noch keiner

derart bebandelten Samenpflanze

beobachtete,"

Dr. V. Beck erläutert nun unter

Vorzeigung der von Herrn Töpfer

freundlichst eingesendeten Keimlinge

diese interessanten Verhältnisse und

legte auch Zeichnungen dieser Keim-

linge vor, welche wir hier unter

Fig. 31 wiedergeben.

Der Abschnitt der Hauptachse (I

bei *) hatte zur Folge, dass sich in

den Achseln der Keimblätter (JcJ je eine

bis zwei Seitenachsen zweiter Ordnung

(II) kräftigst entwickelten. Das konnte

jedoch gewiss nur dann stattfinden,

wenn der Same noch genügend Eiweiss

(Albumen) zum Aufbau der neuen

Stengel besass oder die Kotyledonen

Keservestoffe zu diesem Zwecke ent-

hielten. Es gelingt auf diese von Herrn

Töpfer angegebene Weise ein neues

nachahmenswerthes Verfahren, die

jungen Tropaeolum - Pflanzen zu ver-

doppeln, wobei freilich das oben

geäusserte Moment mit Rücksicht auf

den Erfolg unbedingt im Auge zu

behalten sein wird.

Fürstl. Arenberg'scher Obergärtner

Do ebner demonstrirte hierauf ein

Änthurium Rothschüdiamcm, das zwei

Spathen trug. Es ist dies eine Zufalls-

bilduiig, die^ wie Herr Hofgärtner

über bemerkt, bei A. Scherzerianum,

nicht selten zu beobachten ist, aber bei

anderen Änthurien weniger bemerkt

wird. Auch bei Richardien ist dies

nach Herrn Abel 's Mittheilung öfters

constatirt worden. Ferner legte Herr

Do ebner vor: Calochortus lilacinus

Kellog mit schönen Pfauenaugen auf

den Blumen und Ramondia 'pyrenaica

Lam., sowie R. serbicaFanc. Die dritte

noch in Europa vorkommende R. Na-

taliae Panc. war bei anderer Gelegen-

heit vorgezeigt worden. R. pyrenaica

Lam. ist selbstverständlich völlig

winterhart, liebt aber schattige und

feuchte Stellen der Felspartie, ver-

trägt daher keine starke Sonne. Auch

die zwei anderen hochinteressanten

Cyrtandreen Europas befinden sich in

Cultur, nämlich Janhaea Heldreichii

Boiss. von Olymp und die Haberlea

rhodopensis ¥ri\. aus Macedonien und

dem Rhodopegebirge.

Die Anregung, dass nunmehr auch

über die Folgen des letztjährigen
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Hagelschlages berichtet werden könnte,

greift Herr Stadtgarteninspector Senn-

holz auf, um darüber Einiges mitzu-

theilen.

Es musste selbstverständlich als

Folge des Hagelscblages sehr viel

dürres Holz entfernt werden. Bei den

Platanen waren aber die Spitzen der

Aeste so tief herab abgedorrt, dass viele

derselben eingehen dürften; doch ist

die Frage offen, ob nicht auch die

lange Frostperiode im Februar an

diesem Uebel mitschuldig ist, die bei

Coniferen und Taxus manchen Schaden

hervorrief. Auch die Gleditschien haben

ebenso schwere Schäden wie die

Platanen aufzuweisen. Nur die Götter-

bäume (Ailanthus) haben nicht ge-

litten. Hofgärtner Kropatsch erwähnt

des Verlustes vieler Kastanien- und

Ahornbäume, Hofgärtner Uher hin-

gegen jenes vieler Obstbäume, deren

richtiger Schnitt unmöglich wurde und

die überdies heuer ganz besonders von

Ungeziefer heimgesucht werden.

Auch Herr Scheiber theilt mit,

dass die Hagelschäden an den Rosen

besonders hervortraten. Das Holz vom

Vorjahre war durchwegs so dicht

wundnarbig, dass die Triebe stark

zurückblieben und man gar keine

Veredlungszweige nehmen konnte. Von

den Sämlingen war aber gar kein

Reis zu brauchen.

Der nächste Sprechabend wird nach

der üblichen Sommerpause am 16. Sep-

tember stattfinden.

Dr. G. V. Beck.

Die P. T. Herren Cultiyatenre von Perennen und Stauden werden
höflichst eingeladen, zu dem am 14. October d. J. stattfindenden Sprech-

abend über das Gesammtgebiet der Horticultur abgeschnittenes Materiale

von besonders empfehlenswerthen culturwürdigen Perennen an die k. k.

Gartenbau-Gesellschaft in Wien, I., Parkring einsenden zu wollen. Die

werthvollsten Einsendungen werden von den am Sprechabende anwe-
senden Fachleuten begutachtet und mit Prämien der Gartenbau Gesell-

schaft ausgezeichnet werden.

"Winke zur Aussaat der Canna.
Von C. Sprenger.

Die Keimkraft der Canna edulis

und ebenso der C. indica dauert

30 Jahre, aufbewahrt in der häutigen

Kapsel und staubfrei ixnd trocken

gehalten. Man hat Cawna-Samen von

getrockneten Pflanzen, die man einst

in deren Heimat sammelte, den

Herbarien entnommen und sie keimten

nach 30 Jahren. Cawwa-Samen von

allerlei Gartenhybriden und Formen in

Säcken aufbewahrt, keimten mir nach

15 Jahren allerdings etwas ungleich und

unregelmässig, aber sie keimten Korn

für Korn soweit sie glatt waren. Ihre

Reife war eine völlige zur Zeit des

Einsammelns. Dennoch kommt es dem

Züchter und Händler nicht selten vor,

dass er den Vorwurf lesen, respective

hören muss: »Von diesen Samen

keimte kein Korn" oder gar noch

Schlimmeres. Das zeigt eine Unwissen-

heit in der Keimkraft der Samen
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einerseits uud eine Unkenutniss in der

Behandlung bartschaliger Samen

andererseits und die man heute nicht

finden sollte, unter den Gärtnern am

wenigsten, denn man hat sehr viele

und gute französische sowohl als

englische und deutsche Gartenbau-

schriften und eine Literatur in diesem

Fache, wie kaum ein anderes Geschäft

oder sage man : eine Kunst

!

Die Samen aller Canna sind hart-

schalig oder besser gesagt hartfleischig,

denn eine eigentliche Schale, wie man

sie bei manchen Leguminosen findet,

besitzen diese Samen nicht.

Sie sind gelblichweiss oder milch-

weiss im Innern und aussen schwarz,

glänzend oder mattbraun, wie belegt.

Inmitten sitzt der kleine schwachent-

wickelte Keimling, der, wie es scheint,

eine unendlich zähe Lebenskraft

besitzt, wie schliesslich alles Unkraut,

und Unkraut sind alle wilden Canna

in der Heimat, weiter nichts. Bei

uns freilich sind sie etwas Anderes

und werden es glücklicherweise auch

alle Jahr mehr. Es scheint nicht

sowohl die Härte dieser Samen zu

sein, die sie so hartnäckig im

Keimen sein lässl, als vielmehr die

fettige Substanz, mit der die Ober-

fläche umhüllt ist und die dem Ein-

dringen der Feuchtigkeit viel Wider-

stand entgegen setzt. Aufi"allend harte

Samen bringen allerdings fast alle

Scitamineen. So Musa, deren Samen

zum Theil aber wieder trotz ihrer

Härte rasch keimen. Sehr harte lange

und unregelmässig keimende Samen

bringen auch die Maranta uud aus-

nehmend harte die Heliconia, Ravenala

und Strelitzia keimen gleichfalls

schwer.

Um alle Canna rasch und möglichst

gleichmässig zum Keimen zu bringen,

giebt es nur ein Mittel und dieses heisst

„anfeilen"! Die Arbeit ist keine schwere

und kann rasch von einem anstelligen,

aber verlässlichen jungen Manne be-

sorgt werden. Es hat sehr behutsam

zu geschehen. Man nimmt die rund-

lichen Samenkörner so zwischen

Daumen und Zeigefinger, dass sie

nicht bei der etwas unsanften Be-

rührung mit der Feile davon hupfen

und kugeln und reibt energisch ein-

bis zweimal mit dem Eisen an irgend

einer Stelle darüber hin. Ja nicht bis

auf das weisse Fleisch, die innere

Nährmasse des Keimlings. Dieses darf

nimmer durchscheinen, das Samenkorn,

respective die Pflanze wäre verloren.

Es soll nichts als die äussere fett-

häutige Hülle durchrieben werden.

Der denkende und geschickte Mensch

trifift sofort das rechte. Feilt man zu

tief, sofaulen alle Samen in der Erde,

ohne zu keimen. Das Wasser und die

Wärme zersetzen die innere Nähr-

masse in so kurzer Zeit, dass der

Keimling keine Zeit hat zu erstarken

und das arme Ding, das vielleicht zur

Freude des Menschen gelebt und ge-

blüht hätte, muss elend umkommen.

Da die meisten Canna Ufer- oder

Morastpflanzen sind, so scheint, es hat

die Natur den manchmal ins Wasser

oder doch auf nassen Boden fallenden

Samen das „Oel" mitgegeben, damit

das Keimen allgemach und langsam

vor sich gehen möge, damit auch der

junge Guckindiewelt zu leben habe,

bevor er auf eigenen Füssen stehend

sich Nahrung suchen kann. Wir legten

wiederholt frische Cawna-Samen, die

man in ein Säckchen that, zugebunden

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



324 Änssaat der Canna. [XX. Jahrgang.

während zehn Tagen in den schwar-

zen Brunnen, d. h. die Cloake, und

als wir sie hoben, waren sie genau

so beschaffen wie zuvor, während es

doch bekannt ist, dass diese Jauche

alle Wände sprengt und z. B. selbst

die Myrabolansteine oder Kirschsteine,

nachdem sie 14 Tage bis drei Wochen

in solcher Jauche lagen, noch im

kommenden Frühling keimen. Canna-

Samen bleiben 14 Tage im Wasser,

ohne anzuschwellen, und als man sie

darnach herausnahm, war nicht die

geringste Wandlung mit ihnen vor-

gegangen, es sei denn, dass sie sich

hübsch gewaschen hatten und nun

geglättet und frisirt ruhig wieder in

ihren Sack wanderten, als sei gar nichts

vorgefallen. Das darf man keiner

Leguminose bieten, sie nimmt es so

ernst, dass sie schnell die Stirne in

schwere Falten zieht, und hebt man

sie nicht bald aus dem nassen Bette,

vor lauter Aerger aus der Haut springt.

Hat man werthvoUe Canna-Samen

und getraut sich nicht sie anzufeilen,

80 säe man sie getrost in lockere,

sandige und gesunde Erde in einem

gesund gelüfteten Hause oder Beete

warm und feucht aus. Sind sie von

den letzten Jahrgängen, so werden

sie zwar nach und nach, aber doch

alle keimen. Sie keimen auch, wenn

sie alt sind, nur weniger flott und

die jungen Pflanzen wachsen auch

weniger schnell, sonst aber ist kein

Unterschied da.

Feilt man sie aber nach obigem

Recepte vorsichtig an, so keimen sie

schon nach fünf Tagen, in 14 Tagen

hat man junge nette Pflanzen, die so

fröhlich ins Leben schauen, als könnten

sie hören und sehen, was um sie

herum vorgeht.

Gerade solche Canna - Sämlinge

machen jedem Gärtner und Garten-

freund besondere Freude, eben weil

sie so frisch sind und so flott wach-

sen. Wollen einmal gelegte Samen

der Canna nicht keimen, dann her-

aus damit und angefeilt und wieder

in frische Erde in Wärme und

Feuchtigkeit gebettet, in wenigen Tagen

sind die Dingerchen heraus und sagen

ihrem Herrn „guten Tag!" Canna

edulis und ähnliche Arten haben kleine

runde Samen, ihre Formen und Hybriden

bringen etwas grössere Körner; die

schönsten allerdings, wie die Crozy-

schen Hybriden, bringen stets un-

gleichen Samen. Manche davon sind

sehr vollkommen, meist rund, und

viele seitlich gedrückt, fast abgeplattet.

Seltsamerweise bringt C. iridiflora

sehr kleine Samen, die hellbräunlich

erscheinen. C. UUiflora hat sehr grosse

Samen, wie es scheint. Ich sah nur

zwei Körner, die mir Benary in

Erfurt sandte, sie keimten aber nicht.

Leider scheint diese hübsche Art fast

ganz verschwunden zu sein und selbst

in den französischen Gärten, wo sie

früher zu finden war, nicht mehr zu

existiren.
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Ueber die "Wechselwirkung zwischen Edelreis
und Unterlage.

Von Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta.

Die Thatsache an und für sich,

dass zur Veredelung überhaupt ge-

griffen wird, giebt schon die Bestäti-

gung, dass ein gewisser Einfluss des

Wildlings oder der Unterlage auf das

Edelreis vorhanden ist.

Dass man eine Cultursorte, die

sich schwer vermehren lässt, durch

Pfropfen auf eine andere Unter-

lage in ihren Eigenschaften er-

halten und rasch weiter vermehren

kann, beweist, dass der Wildling oder

die Unterlage dem Edelreise Eigen-

schaften übertrug, die sich in der

besseren Vermehrungsfähigkeit nur im

grossen Ganzen offenbaren. Die Unter-

lage wirkt aber keineswegs nur als

erhaltendes Medium, denn sonst müsste

ja jede derselben zur Aufpfropfung

des Edelreises geeignet sein, was be-

kanntlich durchaus nicht der Fall ist.

Das Edelreis gedeiht nur auf Unter-

lagen, die eine gewisse natürliche

Verwandtschaft mit dem Edelreise

zeigen. Die Zellsäfte und das Plasma

der Unterlage dürfen also sozusagen

nicht zu heterogen gestaltet sein, da

sonst die Veredelungen missglücken.

Diese Thatsache weist weiters darauf

hin, dass das Lebensverhältniss zwi-

schen Edelreis und Unterlage durch-

aus nicht so einfach gestaltet ist, wie

man anzunehmen geneigt wäre, dass

Wechselbeziehungen zu einander be-

stehen, die zwar schwierig zu ergrün-

den und zu erklären sind, trotzdem

aber aus manchen Erscheinungen klar

sich offenbaren.

Diese gegenseitige Wechselwirkung

tritt nun hervor:

1. in der Aenderung der vege-

tativen Entwickelung; so nimmt

das Edelreis, abgesehen von der durch

das kräftigere Wurzelsystem des Sub-

jectes geförderten Kräftigung und frü-

heren Fruchtbildung, das stärkere oder

schwächere Längenwachsthum der

Unterlage auf, wodurch bekanntlich

Hoch- und Zwergstämme erzogen

werden, das Dickenwachsthum wird

gefördert, die Belaubung tritt früher

oder später ein etc. Die Lebensdauer

wird gegenseitig beeinflusst.

2. Es erfolgen Umänderungen
in der Form, Grösse, Farbe und

Qualität der vegetativen Organe.

3. Die Gestalt, Füllung, Farbe,

Geruch und Bekleidung der Blüthen

wird verändert.

4. Es wird die Art und Weise der

Blüthen- und Fruchtbildung alterirt.

Schnellere, reichlichere oder geringere

Blüthenerzeugung, bessere Ertrags-

fähigkeit, vermindertes Abwerfen der

Früchte, Aenderungen nach der Quan-

tität und Qualität der Früchte sind

übertragbar.

5. Manchmal erfolgt aber auch eine

so völlige Mischung der Säfte, dass

sich das Edelreis zu einem Mischling,

zur sogenannten „Pfropfhybride"

umprägt, welche die Merkmale des
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Edelreises und der Unterlage in sich

mehr minder vereinigt, häufig aber

auch Rückschläge ausbildet.

Dass das Edelreis in seiner vege-

tativen Entwickelung ganz be-

sonders von der Unterlage beeinflusst

wird, ist eine allgemein bekannte und

in der Obstbaumcultur praktisch ver-

werthete Thatsache.

Man verwerthet zwar nur die gün-

stigen vegetativen Merkmale der

Unterlage für das Edelreis, nicht aber

umgekehrt, da ja die den Cultur-

zwecken förderlichste Ausbildung des

Edelreises angestrebt wird.

Ein anderes Längenwachsthum, an-

dere Wuchs- und Belaubungsverhält-

nisse wurden auf diese Weise unschwer

von der Unterlage auf das Edelreis

übertragen, wodurch dasselbe neue

Eigenschaften erhält, also eine zumeist

qualitative Umwandlung erfährt. Doch

gelingt dies nicht in allen Fällen.

Eine übermässige Verdickung des

Edelreises, die in vielen Fällen be-

obachtet wird, mag zumeist auf die

durch die Veredelungsstelle geschaffene

Störung des Saftabstieges zurückzu-

führen sein. Doch wird die Aenderung

vegetativer Merkmale, wie ich später

ausführe, von erfahrenen Pomologen

vielfach geleugnet.

Welche Unterlage zur Erreichung

einer bestimmten Umwandlung des

Edelreises zu nehmen sei, hat die

Praxis festgestellt; in ausführlichster

Weise lehren es die vielen Werke

über Obstbaumzucht.

Ebenso festgestellt sind die Wild-

linge für die Vermehrung schwierig

zu vervielfältigenderGehölze. Man weiss,

dass Edelreis und Subject derselben

natürlichen Familie angehören sollen,

also dass z. B. Syringa auf Ligustrum,

Chionanthus auf Fraxinus, Eriohotrya

auf Mespilus, Xanthoceras auf Koel-

reuteria u. s. w. zu veredeln sind,

man hat aber auch u. a. die Erfahrung

gemacht, dass Kirschbäume sich nicht

mit Pflaumenbäumen verbinden lassen,

obgleich sie in mehrfacher Beziehung

mit einander verwandt sind, ja zur

selben Gattung gehören. Quitten und

Birnen gedeihen auf dem Weissdorn,

der Äpfel aber nicht. Pfirsiche und

Aprikosen lassen sich schwierig auf-

einander pfropfen, während jedoch

beide auf Mandeln und Pflaumen sehr

gut veredelt werden können.

Zwischen Aepfeln und Birnen ist

eine dauernde Verbindung nicht mög-

lich, denn alle Versuche, eine solche

herbeizuführen, sind fehlgeschlagen.

Wenn sich Aepfelreiser auf Birnen-

wildlingen auch ein, zwei Jahre er-

halten, so tritt nach Herrmann^ doch

nur eine scheinbare Verwachsung der

Veredelungstelle ein. Von 30 Bim-

reisern trieben nach Herrmann^ auf

einem Apfelbaume 23 aus, aber nur

6 brachten es zu wirklich starken

Trieben und die meisten gingen im

zweiten Jahre ein. Nur ein Reis er-

hielt sich einige Jahre und brachte

auch Früchte (der Sorte Zephynne

Gregoire) hervor. Man konnte aber

sehen, dass sich die Verwachsung nur

mit Widerwillen vollzogen hatte und

das Absterben des Edelreises war mit

Sicherheit vorauszusagen.

Zu demselben Resultate gelangte

StolP schon im Jahre 1876, welcher

1 Jahrb. für Gartenkunde V, 1887/88,

S. 50.

2 1. c.

3 Wiener Obst- u. Gartenzeit. 1876, S. 10.
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berichtet, dass Aepfelreiser auf Birn-

bäumen ganz gut antreiben, auch sehr

bald tragen, wenn auch kleinere

Früchte hervorbringen, aber meist

schon im vierten Jahre absterbön.

Wenn man auch längerlebige und

gelungene Veredelungen zwischen

Bim- und Aepfelbäumen kennen ge-

lernt hat, ^ so wird darob die wieder-

holt experimentell nachgewiesene That-

sache, dass die Veredelung zwischen

Birn- und Apfelbaum ungünstige Re-

sultate erwarten lasse, nicht abgeändert,

Dass sich Veredelungen auf zwei

verschiedenen Familien angehörigen

Pflanzen nicht durchführen lassen, ist

eine alte Erfahrung der Gärtner. Da-

gegen sprechende Facta entkräften

dieses Naturgesetz durchaus nicht,

denn wenn sich Veredelungen wie

z. B. jene von Rosen auf Eichen, von

Castanea auf Aescuhis und Quercus

einige Zeit lebend erhielten, so waren

sie doch von keiner Dauer und alle

anderen ähnlichen Thatsachen ver-

dienen wohl keinen rechten Glauben.

Wenn z. B. Plinius erwähnt, dass

man Kirschen mit gutem Erfolge auf

Lorbeerstämme pelzen könne, wo-

durch die Früchte einen ganz be-

sonders angenehmen Geschmack er-

halten, oder wenn J. Bauhinus in

seiner Pflanzengeschichte ^ bekannt

giebt, dass man Kirschen auf Platanen,

Pappeln, Pflaumen-, Pfirsichbäumen

und Terebinthen leicht pfropfen könne,

so sind das wie so viele andere der-

artige Ueberlieferungen reine Märchen,

1 Vgl. darob Sorauer, Pflanzenkrankh.

2. Aufl. II, S. 688 bis 689; Melhorn in

Oberdieck u. Lucas, Pomol. Monatsh.

1876, Nr. 7 und 8.

2 II, S. 224.

Wiener ülustr. Gaxtenzeitung

die schon die Pomologen des vorigen

Jahrhunderts mit Recht als Fabelei

erklärten.

Allerdings ist es aber bekannt^ dass

auf der Quitte (Cydonia) Mandeln

(Amygdalus) und Mispeln (Mespüus)

erzogen werden können, dass also

auch die alte Gärtnerregel, „Steinobst

und Kernobst nicht miteinander zu

veredeln", Ausnahmen aufweist.

Je näher hingegen die verwandt-

schaftlichen Beziehungen zwischen Sub-

ject und Impfling gestaltet sind, desto

sicherer sind die Erfolge der Veredelung

vorauszusehen. Sie werden daher zwi-

schen Spielarten einer Art am zu-

verlässigsten ebenso wie zwischen

Wildling, Sämling und Sorte einer Art

eintreten.

Wir wissen aber zu gut, dass dem

Cultivateur mit dem Wachsen der

Veredelung allein nicht gedient ist;

dieser muss auch die Gewissheit

erlangen, dass seine Veredelungen

bessere, werthvollere, also edlere, nicht

etwa schlechtere oder entwerthende

Eigenschaften durch die Operation

der Veredelung annehmen. In der

Auswahl des richtigen Subjectes zur

Anzucht einer werthvolleren Sorte

liegt ja die Kunst des Züchters guter

Neuheiten. Durch Zuchtauswahl von

Sämlingen und nachheriger wohlüber-

legter Veredelung gelingt die Anzucht

der meisten und werthvollsten Sorten,

Dass Veredelungen zwischen nahe

verwandten Arten und Gattungen

möglich sind, können wir uns aus der

Stammverwandtschaft beider wohl er-

klären. Dass aber wechselseitige Ver-

edelungen mit Umtausch des Subjectes

nicht immer gelingen wollen, dass

weiters nahe verwandte Arten, wie

2'd
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Kirsche und Pflaume, Kirsche uud

Weichsel auch bei gleichen Wuchs

-

Verhältnissen einer Vereinigung wider-

streben, sind wir nicht im Stande, zu

erklären.

Wir helfen uns mit der Annahme,

dass in der wesentlich verschiedenen,

mit unseren Mitteln nicht zu ergrün-

denden Constitution des Protoplasmas»

als des Trägers der vererbbaren Eigen

Schäften der Pflanzen, die Ursache

dieser interessanten Thatsachen zu

suchen sei.

Sind das Edelreis und das Subject

trotz naher natürlicher Verwandtschaft

in den Wachsthums- und Lebensver-

hältnissen und den hierzu erforder-

lichen Ansprüchen an Boden und

Feuchtigkeit ungleich gestaltet, dann

werden Veredelungen zumeist nicht

glücklich verlaufen, denn z. B. der

Wasserverbrauch eines starkwüchsigen

Edelreises wird nicht im Verhältniss

stehen mit der geringen Wasserauf-

aufnahme einer langsamwüchsigen

Unterlage; es wird auch zwischen der

Aufnahme der Nahrung eines üppig

wachsenden Subjectes und dem Ver-

brauche sowie der Abgabe desselben

an ein langsam wachsendes Edelreis

nicht zu einem rechten Rhythmus der

Saftbewegung kommen, dem zu Folge

Störungen in der Transspiration und

Assimilation auftreten werden, die

für das Leben eines oder des anderen

Componenten Siechthum und Tod zur

Folge haben können. Dass es hiervon

durch die Praxis bestätigte Ausnahmen

giebt, wollen wir nicht leugnen.

Gauch er ^ meint, es sei in der Praxis

der Veredelung gar keine Rücksicht

1 Handbuch der Obstcultur S. 112

zu nehmen, ob ein Wildling in Bezug

auf das Edelreis spät oder früh aus-

treibe, er verliere als veredelte Unter-

lage ganz und gar seine ihm Fonst so

eigenthümliche selbstständige Trieb-

periode, das Edelreis beeinflusste nun-

mehr dieselbe und verändere sie voll-

ständig zu seinen Gunsten, so dass

der Trieb der Unterlage durch den-

jenigen des Edelreises bedingt wird.

Es sei gleichgiltig, führt Gauch er

weiter aus, ob die Wildlinge spät-

oder frühtreibend waren, die Ver-

edelungen werden dadurch nicht im

mindesten beeinflusst und treiben unter

sonstigen gleichen Umständen stets

zur gleichen Zeit und mit gleicher

Kraft. Dass diese Behauptung aller-

dings vielfach, und zwar theoretisch

mit Recht bestritten wurde, musste

Gauch er wohl ebenfalls zugeben.

Es ist bei den vorhergenannten

Erscheinungen zumeist der Einfluss

des Subjectes auf das Edelreis fest-

gestellt worden. Einige Erscheinungen,

die nun genannt werden sollen, be-

kräftigen aber auch die umgekehrte

Thatsache.

Seifert^ erzählt von einer Ver-

edelung von Sophora ^pendula, die

erfror; hernach aber bildete sich weit

unter der Veredelungsstelle ein Zweig,

der zur Erde abfiel, obwohl die

Unterlage aufrechte Zweigbildung

besass.

Nach W. Lauche 2 ist die Eigen-

thümlichkeit nicht gerade selten zu

beobachten, dass an hängenden Sorten

hin und wieder aufrechte Zweige ent-

stehen; doch geben Veredelungen

1 Wr. lUuslr. Gartenztg. 1895, S. 167.

2 Wr. Illustr. Gartenztg. 1895, S. 167.
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aus letzteren wieder pendulirende

Formen.

Man constatirte bei Veredelung

von Sorten mit panachirten Blättern

auf Unterlagen mit einfarbigen

Blättern, dass das Laub des Subjectes

mehr minder die Eigenthümlichkeiten

jenes des Edelreises annahm — eine

Thatsache, die selbst Regel, welcher

jeden Einfluss des Edelreises auf den

Wildling negirte, zugeben mnsste und

nur als Uebertragung einer Krankheit

bezeichnete.

Man kennt diese Uebertragung der

Panachirung schon bei zahlreichen

Gattungen, so bei Ahutüon, Pitto-

sporum, Jasminum, Neriuni, Hex,

Fraxinus, Negundo, Rhamnus u. a.

Sieber gestellt wurde sie wohl

zuerst durch Morren ^ im Jahre

1870 bei der Veredelung von Äbti-

tilon Thompsoni auf A. megapotami-

cum^ obwohl anzunehmen ist, dass, wie

Sorauer aus Göppert's Notizen

entnahm, ^ die Uebertragung der Albi-

catio durch Veredelung eines bunt-

blätterigen Keises auf die bisher

grün gewesene Unterlage schon vor

mehr als 100 Jahren beobachtet wurde.

Lindemuth'^ erzielte das gleiche

Resultat durch Oculation von Abutilon

Thompsoni auf A. venosum. Hook.,

insigne PI., Sellowianwm Reg. u. A.

Hingegen hatte A. Thompsoni ver-

edelt auf Malva, Malvaviscus, Hibis-

cus, Lebretonia, welche als Subject

dienten, keinen Einfluss auf die Farbe

der Blätter derselben.

» In Belg. Hort. 1870, S. 14 und Taf.

2 Handbuch der Pflanzenkrankh. 2. Aufl.

I, S. 685.

3 In Vrh. des bot. Ver. Brandenburg, XIV

(1872) S. 32 und Taf. II.

Die Uebertragung der Panachirung

des Impflings auf die Unterlage er-

folgt jedoch nach Lindemuths ein-

gehenden Versuchen nur, wenn an

demselben bunte Blätter oder doch

das Tragblatt des Aeugleins erhalten

bleiben oder aber erst dann, wenn

die blätterlosen Impflinge (oder Augen

ohne Tragblätter) bunte Blätter ent-

wickelt haben. Erst nachdem der Impf-

ling angewachsen ist, können an der

Unterlage bunte Triebe hervorbrechen.

Vor der Veredelung schon vorhandene

Blätter des Subjectes werden niemals

panachirt, ebensowenig wie bunte

Blätter etwa durch den Einfluss der

grünblätterigen Unterlage grün werden.

Hingegen ist die Uebertragung der

Panachirung von der Unterlage auf das

Edelreis ebenfalls durch die Versuche

Lindemuth's festgestellt worden.

Die Uebertragung der Panachure

wurde auch weiter festgestellt von

Carri^re^ bei der Veredelung von

Pittosporum. tobira fol. varieg. und

von Treviranus bei Jasminum und

Passiflora.

Lemoine und Van Houtte con-

statirten umgekehrt, dass Tacsonia

auf Passiflora quadrangula varieg.

gefleckte Blätter erhielt.

Ausser Panachirungen zeigen sich

auch gewisse andere Färbungen des

Laubes, namentlich braune und rothe

Färbungen übertragbar. -

Von Darwin und Reuter werden

Beispiele angeführt, die einen auf die

Färbung sich geltend machenden Ein-

fluss rothblätteriger Zweige (von Blut-

1 Nach Just, bot, Jahresb. 1887, S. 583.

- Lindemu th in Landwirthsch. Jahrb.

1878 nach Focke.
23*
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330 Ueber Wechselwirkung etc. [XX. Jahrgang.

hasel und Blutbuche) auf die Unter-

lage darthun.

Lindemu th hat bei Ähutilon wohl

die üebertragung der Panachure aber

sonst keinen formbestimmenden Ein-

fluss der beiden Componenten wahr-

genommen. Solche Fälle sind aber am
Laube der sogenannten Pfropfmischlinge

beobachtet worden und auch bei Birken,

an welchen sich die Zerschlitzung des

Laubes tibertragbar erwies.

0. Thomas^ pfropfte nämlich eine

Betula alba laciniata auf gewöhnlicher

Betula alba. Das Pfropfreis ging zu-

grunde. Es entwickelten sich aber

unter der Pfropfstelle Zweige mit un-

vollständig zerschlitzten Blättern.

A. C. Rosenthal erwähnte aus

seiner Praxis^, dass Cytisus laburtium

mit C. alpinus veredelt, einmal mitten

im Stamme einen Zweig des Alpen-

Goldregens erzeugt habe, nachdem

die Veredelung zugrunde gegangen

war.

Gillemot^ erwähnt auch die

üebertragung von Eigenthümlichkeiten

des Stammes auf das Subject, indem

Cornus alba auf C. sanguinea ge-

pfropft den Stamm unter der Ver-

edelung deutlich gestreift machte.

Auch die Lebensdauer wird durch

das Pfropfen mehr oder weniger be-

einflusst. Wenn dies auch bei Holz-

gewächeen weniger beobachtet wurde

und auch weniger deutlich zum Aus-

druck gelangt, ist es bei krautigen

Pflanzen umso bestimmter nachge-

wiesen.*

» Revue de l'arb. 1872.

2 Wr. Illustr. Gartenztg. 1895, S. 167.

3 Wr. Illustr. Gartenztg. 1882, S. 460.
•» Daniel in Revue gen. de bot. 1894, S. 21.

Einjährige Pflanzen veredelt auf

zweijährigen und ausdauernden, bleiben

einjährig und bewirken das theilweise

oder, wenn die Unterlage keine Ad-

ventivknospen erzeugen kann, das gänz-

liche Absterben des Subjectes.

Ausdauernde Pflanzen, veredelt auf

ein- oder zweijährigen Gewächsen,

sterben mit dem Subjecte ab.

Es ist auch interessant, zu erfahren,

dass, bei Pfropfung einer krautigen

Culturpflanze auf eine wilde Pflanze

nach Daniel (1. e.) die wirthschaft-

liche Brauchbarkeit der Pflanze ab-

geschwächt wird, ja selbst die Eignung

derselben zu Gemüse völlig ver-

schwinden kann, wie z. B. bei Auf-

pfropfung von Salat auf wilden Lat-

tich und Bocksbart oder von Kohl-

rüben auf Lauchkraut (^AUiaria). Aus

den Samen der auf diese Weise auf-

gepfropften Pflanze erhält man nur

Rückschlägr zur wilden ursprünglichen

Form.

Vielmehr springen die in Wechsel-

wirkung erzeugten Veränderungen an

den Blütheutheilen ins Auge. Dieselben

betreffen durchaus nicht immer die

Farbe der Blumenblätter, sondern sind

sehr häufig in der Füllung und Gestalt

der Blüthen zu finden. Namentlich ist

dies bei Rosen der Fall.

Einen instructiven Fall erzählt uns

Forstmeister Gschwind'. Rosa lutea

bicolor mit einfachen zinnoberrothen

Blumen wurde auf einem Wildling

veredelt. Die Veredelung bildete

schmutzig kupferrothe, halbgefüllte

Blumen, Von letzterer wurde wieder

ein Reis genommen und veredelt. Erst

nach 10 Jahren zeigten sich an dem

1 Wr. illustr. Gartenztg. 1878, S. 19 5.
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zweiten Reise einfache, goldgelb und

zinnoberroth gefärbte Blumen. Aus

einem Keise der letzteren erblühten

aber wieder schmutzig kupferrothe

halbgefüllte Blumen.

Es ist bekannt^ dass Rosen am

häufigsten „Spoitzweige" d. h. Aeste

mit von der Mutterpflanze abweichen-

den Merkmalen, die im Laube und

an den Blüthen besonders auffallen,

bilden. Solche Sportzweige werden

selbstverständlich um so häufiger auf-

treten, je gemischter sozusagen das

Blut der sie tragenden« Pflanze ist;

sie bekunden den Einfluss des Sub-

jectes, abgesehen davon, dass sie hin und

wieder zum Theil auch als Rückschlags-

bildungen (Atavismen) gedeutet werden

können.

So hat z. B. die Rose Panachee

d' Orleans fast stachellose Zweige,

herrliche Blüthen dolden mit weisslich

fleischfarbigen, purpurroth gestreiften

Blumen mittlerer Grösse. Gschwind
fand auf ihr einmal dreigrosse,leuchtend

purpurrosenrothe Blumen auf dicht

bestacheltem Zweige, die Sorte Ur,

Hurta. Letztere, der Veredelung unter-

zogen, zeigte sich aber wieder sehr

veränderlich.

Solche Angaben werden besonders

dann viel zur Erklärung dieser Er-

scheinung beitragen, wenn Subject und

Edelreis genau bekannt sind.

Jenes Factum, von dem Hof-

meister^ berichtet, dass an einem

alten Stocke der Rose de Meaux zu

Tauntan im Jahre 1801 ein Schöss-

ling erschien, dessen Blumen, im

übrigen Theile denen des Stockes

gleichend, auf der Aussenseite mit

> Handb. d phys. Botanik I, S. 560.

verzweigten Drüsenhaaren, dem so-

genannten Moose wie die Moosrosen,

bekleidet waren, wird ob des Mangels

näherer Details nicht aufgeklärt, wohl

aber das Folgende.

Gillemot^ veredelte die Rose

Dundee Ramhler auf einem ge-

wöhnlichen hochstämmigen Wildling.

Merkwürdiger Weise bildete pich am
Grunde des Wildlings ein starker

Trieb, der die oben veredelte Sorte

erzeugte.

Ob die Sorte in der That völlig

der hochstämmig veredelten Sorte

glich, ist wohl kaum anzunehmen, es

hätten unserer Ansicht nach wahr-

scheinlich auch einige Merkmale des

Wildlings an diesem neuen Triebe

beobachtet werden können.

Haies 2 erzählt, dass bei Veredelung

von gelbblüthigem Jasmin auf weiss-

blüthigen die Unterlage bisweilen

gelbe Blüthen erzeuge.

Auch rothe und weisse Camellien-

blüthen sind infolge Aufpfropfung

andersblüthiger Sorten wechselseitig

auf dem Edelreise und dem Subjecte

nicht selten beobachtet worden.

Ebenso gut, wie die Veränderungen

der Blüthen sind die Umwandlungen

der Früchte frühzeitig aufgefallen.

Auch hiervon seien einige Beispiele

angeführt.

Nach Carriere^ soll Solanum

lycopersicum v. cerasiforme Dun. auf

S. dulcamara gepfropft im ersten

Jahre normale Früchte, im zweiten

Jahre aber äemLycopersicum ähnliche

Früchte erzeugt haben.

1 Wr. niustr. Gartenztg. 1882, S, 459.

2 Stat. Essais nach Dubamel Phys. des

arbr. (1758) U, S. 88.

3 In Revue hört. 1878, S. 402.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



332 Ueber Wechselwirkung etc. [XX. Jahrgang.

Nach Talbot ^ giebt der Eusset- I

Apfel als Veredelung zwar wieder

Eusset-Aei^fel, aber dieselben zeigen

je nach ihrer Unterlage sehr ver-

schiedene Eigenschaften nach Grösse,

Geschmack und Haltbarkeit, und zwar

mit jedesmaliger Annäherung an die

Früchte des verwendeten Subjectes.

Derselbe berichtet auch, dass ein

Apfelbaum Früchte trug, die vor

völliger Reife faulten. Eine Sorte mit

besonderer Haltbarkeit der Früchte

(English Eusset), auf diesen Baum

gepfropft, erhielt die gleiche üble

Eigenschaft der Unterlage, ward also

verdorben.

Noch interessanter ist folgender Fall.

In England wurde ein Edelreis von

der Rebe Black Alicante nochmals

mit drei Sorten veredelt, später aber

der SproBs mit einer der letzten

{Golden Champion) abgeschnitten.

Darauf hin zeigte ein Spross der

zweiten aufgesetzten Sorte (Trebhiano)

einen Sporn mit Trauben, welche

gänzlich der fortgeschnittenen Sorte

{Golden Champion) glichen. Ober-

halb und unterhalb dieses Spornes

trug die Trehhiano-R^hQ ihre charak-

teristischen Früchte.''^

Bekannt ist auch, dass bei Ver-

edelungen von Kernobst auf Quitten

häufig am Edelreise Früchte entstehen,

die den prononcirten Geruch der

Quitte, wohl auch deren Geschmack

besitzen. Bei Veredelungen von Pfirsich

und Nectarinen treten nicht selten

beide am Edelreise auf und auch bei

Aepfeln hat man den Einfluss der

1 In Gard. Chron. new. ser. XII, S. 752.

2 P, Grieve, Culford Bury, St,. Edmunds

in Gard. Chron. 1875. I. S. 21; auch in

Sorauer, Pflanzenkr. 2. Aufl. I, S. 690.

Unterlage in der Verschiedenartigkeit

der Früchte des Oefteren beobachtet.^

Zu den allerinteressantesten Er-

scheinungen, welche auf die Wechsel-

wirkung zwischen Edelreis und Unter-

lage zurückzuführen ist, gehören aber

die sogenannten Pfropfmischlinge.

^

Unter gewiesen Umständen wird

das Edelreis von der Unterlage der-

artig beeinflusst, dass die Auszwei-

gungen desselben sich in allen Theilen

völlig umbilden zu einem Mittelding

zwischen Subject und Veredelung,

wobei zu gleicher Zeit oder periodisch

Rückschläge in die Unterlage und das

Edelreis gebildet werden. Man kennt

diese Erscheinung schon ziemlich lange,

hat aber eine wirkliche Mischlingsbil-

dung auf diesem Wege geleugnet. Selbst

Lindemuth, ^ der sich mit dieserFrage

beschäftigte, sagt aus, dass es zwar

sicher sei, dass durch die Veredelung

eine Anzahl von Eigenschaften über-

tragbar seien, dass aber bis jetzt keine

solchen Complexe von Eigenschaften

sich haben übertragen lassen, dass

dadurch wirkliche Mischformen oder

Hybriden erzeugt worden wären.

Dass diese Ansicht doch nicht

zutriffst, mögen einige Fälle darthun.

Die älteste diesbezüglich bekannte

Thatsache sind die jBizarria- Früchte

der Orange Maravüla di Spana

{Bigaradia hizzaro Risso), welche

1 Aehnliche Früchte können aber auch

durch die Bestäubung mit fremden Pollen

entstehen. Vgl. G. Beck: Ueber Misch-

früchte (Xenien) in Wr. lllustr. Gartenztg.

1895, S. 151.

2 Vgl. G. Beck: Ueber Mischfrüchte in

Wr. lllustr. Gartenztg. 1895, S. 157.

3 Veget. Bastarderzeugung durch Impfung

in Landw. Jahrb. 1878, Heft 6.
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durch Pfropfung von Citrus medica

auf C aurantium erzielt wurde.

Nachweislich ist dieselbe in einem

Florentiner Garten schon im Jahre

1G44 erzogen worden, was uns Pierre

Nato, ein Florentiner Arzt, schon 1674

berichtet.

Diese durch Pfropfung vermehrbare

Sorte trägt Blüthen und Früchte von

C. aurantium, neben jenen von C.

medica und Mischfrüchte, meist der-

artig gestaltet, dass einige Spalten

der Frucht der Orange, einige der

Citrone ähneln, wonach auch die Form
und Farbe des Fruchtäusseren sich

umgestaltet. Auch die Blumen sind

verschieden, denn einige erscheinen

weiss, andere roth.

Cytisus Ädami Poit. ist ein weiterer

Pfropfmischliug, welcher von dem

Gärtner Adam durch Veredelung des

Cytisus ptirpureus Scop. auf Cytisus

laburnum L. im Jahre 1830 erzielt

wurde.

Derselbe lässt sich ebenfalls durch

Pfropfung vermehren und zeigt Zweige,

die entweder dem C. laburnum oder

dem C. 'purpureus nach den vege-

tativen Merkmalen und den Blüthen

ähneln, sowie auch Samen erzeugen

und überdies Zweige mit kleinen

Blättchen, schmutzigrothen Blumen,

aber samenlosen Blüthen, eine wahre

Mischbildung zwischen C. laburnum,

und C. pjirpureus hervorbringen.

Letztere lässt sich weiter verpfropfen,

behält seine Eigenschaften bei, bildet

aber immer nebenbei wieder Rück-

schläge zu beiden Stammeltern, die

freilich manchmal erst spät erfolgen.'

i Nach A. Braun in Bot. Jahresber.

1873, S. 537, wurden sie in einem Falle

erst nach 16 Jahren beobachtet.

Durch hochstämmige Aufpfropfung

von Ribes grossularia auf Ribes au-

reum erhielt ich ^ am Edelreis durch-

wegs Früchte, die zu wenigen in

Trauben hingen und zwei verschiedene

Hälften zeigten ; die eine grössere

war wie bei Ribes grossularia ge-

staltet, hellfarbig und saftig, die an-

dere kleinere, aber dunklere wie bei

R. aureum gebildet. Da diese Früchte

kaum geniessbar waren, wurde deren

Vermehrung nicht versucht.

Als Pfropfmischlinge dürften auch

jene Rebensorten anzusehen sein, die

zur Hälfte grün, zur Hälfte bläulich ge-

färbte Beeren tragen.

Fruchtumbildungen sind des Oefteren

auch beobachtet worden, wenn Kern-

obst auf Quitten (Cydonia) und Weiss-

dorn (Crataegus) veredelt wurde. So

hat Dureau de la Malie schon im

Jahre 1834 trapezoidische Früchte

mit dicker rauher Haut und quitten-

ähnlicher Farbe beobachtet, als er

die Birne „Bon chretien" auf Quitten

veredelte.

Dass der Weisedorn als Unterlage

für Birnen in ganz besonderem Masse

die Frucht umändert, ist eine sehr

bekannte Thatsache, ebenso wie sein

Einfluss als niedrigwachsendes Subject

zur Erzielung von Zwergbäumen fest-

steht.

Durch die letztangeführten That-

sachen ist freilich nicht ausgesprochen,

ob wirkliche Pfropfmischlinge, d. h.

Pflanzen erzielt wurden, die mehrere

Eigenschaften mit Subject und Edel-

reis theilten, oder ob es sich nur um
FruchtumbilduDgen allein handelte.

1 Wr. lUustr. Gartenzlg. 1895. S. 157.
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Casimir in Königsberg^ veredelte

eine weisse Moosrose auf eine rothe

Centifolie. Am Grunde der Unterlage

bildete sich ein Schössling, der später

weisse Moosrosen nnd rothe Centifolien

trug; ein Zweig desselben trug aber

auch einfache rothe Centifolien nebst

weissen Moosrosen und Moosrosen,

die weiss und roth gefärbte Blumen

aufwiesen.

Noch auffälliger sind die Versuche

von Renault'^. Derselbe pfropfte ^ii'es

2)insapo auf Ä. pectinata. Die Ver-

edelung lieferte iSamen, aus welchen

zur Hälfte A. •pinsapo, zur anderen

Hälfte Mittelformen zwischen A. pin

sapo und A. pectinata aufgingen;

später aber stieg die Anzahl der aus

den Samen dieser Veredelung erzogenen

Mittelformen bis auf 90 Procent der

ausgesäeten Samen.

Durch Pfropfen der Rebe Hight on

sweeting auf Red Astrachan soll nach

Weston^ eine voi treffliche, durch

Pfropfreiser vermehrbare Mischsorte

entstanden sein. Nach Calderini

sollen auch Pfropfhybriden zwischen

Orijza sativa und Panicum crus galli

erzeugt worden seiu.

Einzelne Gärtner behaupten auch,

dass Blätter verschiedener Begonien

übereinander gelegt, ganz neue Sorten

bilden können. Doch dürfte dies eine

ebenso grosse Fabelei sein wie das

von Hooibrenk aufgebrachte Märchen

über die Erzeugung neuer Hyacinthen-

formen durch Mischung des Saftes

zweier Sorten.

1 Nach Caspary, Sitzb. der phys.-ök. Ge-

sellschaft in Königsberg 1865.

2 In Revue hört. 1879. S. 447.

3 Talbot in Gard. Chron. new. ser. Xu.

S. 752.

Pfropfhybride sind auch an Kartoffeln

erzielt worden ^

Tvail vereinigte rothe und blaue

Kartoffel und erhielt aus der Verede-

lung unter vielen normalen Knollen

eine Anzahl, die durch beide Farben

gefleckt waren. Hildebrandt^ pfropfte

eine rothe längliche Kartoffel mit

schülfriger Schale auf eine runde

weisse glattschalige und erhielt Knollen,

deren eine Querhälfte länglich war,

rothe Färbung und eine schülferige

Schale zeigte, während die andere

Hälfte in Gestalt, Farbe und Schale

derweissen Mutterknolle glich. Reuter,

Fitzpatrik erzielten ebenfalls durch

Pfropfung zweier verschiedener Kar-

toffelsorten Knollen, welche die Merk-

male beiden Componenten in ver-

schiedener Weise in sich vereinigten.

Lindemuth ist geneigt, diese Bil-

dungen auf die Variation der Kar-

toffeln zurückzuführen und über-

haupt keine Hybridenerzeugung an-

zuerkennen.

Dass aber doch Mischlinge auf dem

Wege der Veredelung entstehen können,

ist jedoch durch die vorgebrachten

That Sachen sichergestellt. Sie zeigen

wie die auf sexuellem Wege erzeugten

Hybriden in verschieden hohem Grade

die Merkmale beider Eltern und lassen

sich in vielen Fällen auch vegetativ

vermehren, was ebenfalls bei vielen

echten Hybriden oft der einzige Weg
ist, um sie zu erhalten.

Wenn ein einziges Pollenkorn ge-

nügen kann, um eine Kreuzung her-

vorzubringen, so ist auch die Erklärung

der Pfropfhybriden durch dieWechsel-

' Lindemuth in Bot. Zeit. 1878, S. 239.

2 In Bot. Zeit. 1868, S. 321, und Taf. VI

Fix. 2.
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Wirkung des auf- und absteigenden

Saftstromee nicht abzuweisen. Es findet

zwischen Edelreis und Unterlage eine

Mengung der Zellsäfte auf dem Wege
der Diosmose statt. Da aber das

Plasma der Zellen sich an dieser

Strömung in sehr geringem Masse be-

theiligt, mag es erklärlich sein, dass

so ausgeprägte Mittelbildungen zwischen

Edelreis und Unterlage, wie sie uns

in den Pfropfmischlingen entgegen

treten, nicht zu den häufigen Erschei-

nungen zählen.

Jedenfalls erscheint die Entstehung

der Pfropfmischlinge auf diese Weise

glaubwürdiger, als aus dem nicht

nachzuweisenden gemeinschaftlichen

Gewebe, welches nach A. v. Kerner*

1 Pflanzenleben ü. S. 562.

als Bindeglied zwischen Edelreis und

Wildling sich einschiebt und aus

welchem die Sprossenent stehen sollen,

welche die Merkmale beider in sich

tragen.

Aus meinen Ausführungen geht

wohl auch zur Genüge hervor, welch

weitgehende Veränderungen Edelreis

und Unterlage in vielen Fällen gegen-

seitig erleiden, und dass es nicht ge-

rechtfertigt ist, nur einen einseitigen

Einfluss der Veredelung auf die Unter-

lage anzuerkennen, dem Wildlinge

aber keine wesentliche Beeinflussung

des Edelreises zuzuschreiben ^

1 Wie es A. Kegel (in Gartenflora, XX.

S. 13 fi".) und B. V. Kern er (in seinem

Pflanzenleben) II. S. 561 zu thun geneigt

sind.

Die Pflanzenvs^elt Europas.

Die Oberflächenformen und das

Klima unseres Erdtheiles, die im Ver-

laufe der Erdgeschichte bedeutende Um-

wandlungen erlitten haben, sind seit

dem ersten Auftreten des Menschen

nur noch in sehr geringer, ja fast

unmerklicher Weise verschoben wor-

den. Denn wenn auch der ununter-

brochene Kampf zwischen Land und

Meer die Küstenlinien mannigfaltig ver-

ändert hat und noch verändert, wenn

auch Vulkane, Eisströme und fliessende

Gewässer ihre Umgebung umgestalten,

so sind doch die sichtbaren Wirkungen

dieser Vorgänge, sofern es sich nicht

um sehr grosse Zeiträume handelt, zu

geringfügig, als dass sie dasGesammtbild

der Oberflächengestaltung wesentlich

zu beeinflussen vermöchten. Auch die

Thätigkeit des Menschen hat den

Hauptzügen nicht so viel anhaben

können^ dass man sagen dürfte, sie

habe im Grossen umformend einge-

griflfen. Zwar hat der Mensch in jahr-

tausendelanger Arbeit und mit schwerem

Ringen niederschlagsarmen Gebieten

das befruchtende Nass nicht zu weit

entfernter Ströme zugeführt und ander-

wärts die gefährlichen Uebergriffe des

Wassers, namentlich an Flachküsten

und Flussufern, unschädlich zu machen

gesucht, auch weite Sumpf- und Moor-

flächen trocken gelegt und dadurch

verschiedentlich das hydrographische

Bild der Erdoberfläche umgewandelt,

sowie auch manche ungesunde und

unfruchtbare Gebiete bewohnbar und

anbaufähig gemacht. Trotz alledem
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ist es ihm nicht gelungen, die Wärme-

und Niederschlagsmenge, sowie die

zeitliche und räumliche Vertheilung

dieser Hauptfactoren des Klimas in

ihren Grundlagen und in ihrem all-

gemeinen Charakter umzugestalten.

Geologische, orographische und kli-

matische Karten haben demnach, vor-

ausgesetzt, dass die ihnen zu Grunde

liegenden Thatsachen richtig aufge-

fasst und dargestellt sind, bleibenden

Werth, wogegen hydrographische Dar-

stellungen, besonders solche grossen

Massstabes, von Zeit zu Zeit der Er-

neuerung bedürfen. So verläuft die

deutsche Nordseeküste oder die des

Golfes von Venedig heute ganz anders

als in den Tagen des römischen

Reiches, und der Lauf des Rheines

zwischen Basel und Mainz weicht

gegenwärtig sehr ab von dem^ den

er vor 80 Jahren nahm. Betreffen

diese Beispiele aber immerhin doch

nur einzelne Fälle, denen gegenüber

das Gesammtbild der Wasservertheilung

auf der Erde, das von den unver-

änderlichen Grössen des Bodenbaues

und Klimas abhängt, ebenfalls als

bleibend bezeichnet werden darf, so

liegen diese Verhältnisse ganz anders

bei den Organismen.

Es haben nämlich nicht nur die

Thiere ihre Werkzeuge zur willkür-

lichen OrtsveränderuDg und damit zur

beliebigen Ausbreitung über ihnen zu-

sagende Flächenräume, sondern auch

die Pflanzensamen siad vielfach mit

trefflicheu Hilfsmitteln der Bewegung

derart ausgestattet, dass der Wind

ihre Zerstreuung weithin besorgen

kann, abgesehen davon_, dass auch

das tbieriscbe Ijeben in mannigfaltigster

W ise bei der Pflanzenverbreitung

' mitwirkt. Ausserdem verdrängen die

kräftiger veranlagten Lebewesen häufig

die schwächeren. So ergeben sich im

Verlaufe längerer Zeiträume ganz we-

sentliche Verschiebungen in den Ver-

breitungsgebieten von Pflanzen und

Thieren. Am meisten fallen natürlich

derartige Veränderungen bei denen

auf, die dem Menschen auf seinem

Eroberungszuge über die bewohnbare

Erde besonders wichtig erschienen,

und die, wenn sie feindlich oder

schädlich waren, in ausdauerndem

Kampfe zurückgedrängt und sogar

gänzlich ausgerottet, wenn sie sich

dagegen nutzbar erwiesen, gepflegt

und gehegt wurden. Ist schliesslich

auch die natürliche oder die vom

Menschen bewirkte Verbreitung an

unübersteigliche Grenzen gebunden,

die in letzter Reihe von den klima-

tischen Hauptfactoreu, nämlich von

der Menge und der zeitlichen Ver-

theilung der Wärme und der Nieder-

schläge, abhängen, so besitzen doch

Pflanzen wie Thiere ein ausserordent-

lich grosses Anpassungsvermögen an

die ihnen gebotenen Lebensbedingun-

gen, so dass sich eine und dieselbe

Art in klimatisch überaus verschieden

ausgestatteten Länderräumen finden

und erhalten kann. Das ist natürlich

am augenfälligsten bei Culturgewächsen

und Hausthieren, deren Gedeihen in

vielen Fällen auch für das des Men-

schen unumgängliche Voraussetzung

ist. Es wird demnach in einem Cultur-

gebiete wie Europa bei der Erörterung

der Frage nach der räumlichen Ver-

theilung der Organismen, mehr als

das bei Asien und Afrika der Fall

sein dürfte, festgehalten werdeu müssen,

dass diese Vertheilung in ihrer heutigen
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Anordnung nichts ausschliesslich Ur-

sprüngliches, sondern das Ergebniss

einer geschichtlichen Entwickelung

darstellt, die in manchen Einzelheiten

auch gegenwärtig noch nicht unbe-

deutenden Veränderungen unterwor-

fen ist.

Wie gross nun auch im Einzelnen

der langsam sich vollziehende Wechsel

im Pflanzeukleide und in der Thier-

verbreitung sein mag, so muss doch

das gegenwärtige biologische Bild im

Grossen und Ganzen als etwas Bleibendes

gelten, insoferne es in den der Haupt-

sache nach unveränderlichou Rahmen

der Grösse, des Umrisses, der Lage

auf der Erdkugel, des Reliefs und

des Klimas eingeengt ist, wovon es

seiner ganzen Natur nach aufs zwin-

gendste abhängt. Nach diesen unab-

änderlichen Bedingungen können wir

für die Pflanzenverbreitung, von der

zunächst ausschliesslich die Rede sein

soll, vier grosse Floreureiche in Europa

unterscheiden, die sich in ihren typi-

schen Formen genügend scharf von-

einander abheben. Es sind dies die

baumlose Tuadraregion im Norden,

das mittel- und westeuropäische Wald-

gebiet, die Mittelmeerlandschaft der

südlichen Halbinseln und endlich die

Steppenebenen des Südostens.

Fällt die Aequatorialgrenze der

nordeuropäischen Tundra vom Varan-

ger^ord ab annähernd mit der Längs-

achse der Halbinsel Kola zusammen,

um im Osten des Weissen Meeres

ziemlich genau dem Polarkreis bis

zum Ural hin zu folgen, wobei aber

einzelne kleinere Tundrainseln in dem

südlich angrenzenden Waldgebiete, be-

sonders am Oberlaufe der Petschora,

bis gegen den 63. Breitenkreis vor-

geschoben siud, so scheidet sich auf

der entgegengesetzten Seite des Erd-

theiles das Florenreich des Mittel-

meeres vom Rumpfe des Continentes

ab längs einer Linie, die bestimmt ist,

durch den Südfuss der Pyrenäen, durch

den westlichen und östlichen Höhen-

saum des unteren Rhonethaies bis

Valence hinauf, durch den Alpenrand

vom Löwengolf bis zum Karst, durch

die Wasserscheide der Adria gegen

die bosnischen und serbischen Donau-

zuflüsse, endlich durch den Rilo- und

Despoto-Dagh sowie durch die Höhen-

züge von der unteren Maritza bis zum

Cap Emine. Zur europäischen Mittel-

meerprovinz ist dann noch weiter zu

rechnen der schmale Küstensaum des

Schwarzen Meeres am Fusse des Jaila-

gebirges der Krim und an dem des

Kaukasus von der Strasse von Kertsch

bis zum Rion. Zwischen diese Grenzen

schieben sich die zwei anderen Floren-

reiche des Erdtheiles ein, im Westen

das Waldgebiet, im Osten die Steppen-

landschaft. Die letztere umfasst zu-

nächst die Dobrudscha, dann folgt ihre

Grenze gegen das Waldgebiet an-

nähernd dem Pruth und dem oberen

Dnjestr bis in die Gegend des 50.

Breitenkreises, um von ihm ab im All-

gemeinen ostnordöstlicb zu verlaufen

bis zur Einmündung der Kama in die

Wolga und dann, in südöstlicher

Richtung weiter ziehend, unweit voq

Orenburg den Ural zu erreichen. Be-

rücksichtigen wir noch, dass zwischen

dem Kamme des südlichen Urals und

dem Wjatkafluss, ebenso in der ru-

mänischen und ungarischen Tiefebene

einzelne inselartige Steppengebiete in

der Waldregion liegen, und dass eben

solche auch da und dort den Zu-
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sammenhang der Mittelmeerregion auf

den Hochflächen der iberischen Halb-

insel unterbrechen, so kommen wir

unter Festhaltung des Uralkammes,

Uralflusses und Kaukasuskammes als

Ostgrenze Europas zu den folgenden

Flächenzahlen für die Gebiete der

einzelnen Florenreiche:

Quadratkilometer Procent

Tundra 280.000 = 2-8

Waldgebiet 6^558-000 = 66-9

Mittelmeerregion 1,140 000= 11*6

Steppe 1,839.000 — 187

9,817.000 = 100-0

Hierbei sind Nowaja Semlja, Island,

die Azoren, Madeira und die Canaren

nicht eingerechnet, ferner sind auch

bei der vorstehenden Berechnung, der

Drude's Florenkarte zu Grunde liegt,

die Verbreitungsgebiete der glacialeu

und der Hochgebirgsflora nicht be-

sonders ausgeschieden^ sondern den

Hauptregionen zugezählt, worin sie sich

zerstreut finden. In Skandinavien be-

deckt die Glacialflora grosse zusammen-

hängende Flächenräume, im mittleren

und südlichen Europa dagegen die

Hochgebirgsflora nur vergleichsweise

kleine Gebiete, deren Flächenmaps

nicht leicht zu bestimmen ist. Hier-

nach erscheinen die Arealzahlen der

Mittelmeer- und Steppenlandschaften

um ein geringes, jene des europäischen

Waldlandes um vielleicht 6 Procent

der Gesammtfläche zu gross angegeben.

Bezeichnen wir als Froatperiode die

Zeit, während welcher die mittlere

Tagcstemperatur nicht über Grad

steigt, und dem entsprechend als warme

sowie heisse Periode eine solche, in

welcher die mittlere Tageswärme mehr

als 10 Grad sowie mehr als 20 Grad

beträgt, so zeigt die räumliche Be-

grenzung der vier europäischen Floren-

reiche eine so deutliche Abhängigkeit

von der zeitlichen Dauer der genann-

ten Wärmeperioden, dass die Um-
fassungslinien unserer Florenreiche mit

denen der Supan'schen Wärmegürtel

(„Petermann's Mittheilungen" 1887,

Tafel 10) vielfach genau zusammen-

fallen. Es soll deshalb hier auf die

Wärmeverhältnisse, wie sie für die

uns hier beschäftigenden Fragen von

Belang sind, nochmals ganz kurz hin-

gewiesen werden. Im Tundragebiete

dauert die Frostperiode acht, die frost-

freie Zeit vier Monate, wovon aber

nur zwei Monate auf die warme Peri-

ode fallen. Das Mittelmeergebiet kennt

FroEtperioden bis zur Dauer eines

Monats nur auf seinen Gebirgen, die

demnach als Kälteinseln mit eigener

Flora erscheinen. Dagegen dauert

hier die heisse Zeit 2 bis 6 Monate

und die warme nirgends weniger als

ein halbes Jahr, so dass für die Ueber-

gangsstufe mit weniger als 10 Grad

mittlerer Tageswärme selbst in den

kühlsten Theilen dieser Provinz höch-

stens bis zu 4 Monaten übrig bleiben.

Die Steppe hat 1 bis 4 heisse und 5 bis 7

warme Monate, während die Kälte-

periode, die im Süden des Gebietes

einen Monat währt, im Norden bis

auf den Zeitraum von einem halben

Jahre anschwillt.

Gharakterisirt sich hiernach die

Tundra als ein überwiegend kaltes,

die Mittelmeerlandschaft als ein über-

wiegend warmes Gebiet, während die

Steppe das Land grosser Wärmegegen-

sätze ist, so hält sich die Waldregion

zwischen allen diesen Typen in der Mitte.

Von Südwesten nach Nordosten ver-

kürzt sich hier die warme Periode von
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8 auf 3 Monate, die kalte, die im

britannisch-französischen Westen der

Region gänzlich fehlt, verlängert sich

von Lothringen ab nach Nordosten

immer mehr, bis sie an der Tundra-

grenze eine Dauer von 7 Monaten

annimmt; die heisse Periode fehlt fast

im ganzen Gebiete und herrscht nur

in Südwestfrankreich, im Donautiefland

und auf der Balkanhalbineel auf eine

Dauer von 4 bis 12 Wochen.

Die Darstellung der von der Ver-

tbeilung der Niederschläge abhängigen

charakteristischen Vegetationsverhält-

nisse unserer vier grossen Gebiete be-

ginnen wir mit der Besprechung der

Tundra.

Wo in hohen Breiten die Fiostperi-

ode viele Monate, die frost- und

schneefreie Zeit aber nur einen kleinen

Bruchtheil des Jahres umfasst, da ist

auch der Boden, soweit er nicht aus

anstehendem Fels besteht, bis in be-

trächtliche Tiefen hinab gefroren, und

zwar so tief, dass man z. B. im

Scherginschacht in Jakutsk die Eis-

schicht in mehr als 100 Meter Tiefe

noch nicht durchbohren konnte. Im

Sommer schmilzt eine verschieden

dicke Schicht des Bodeneises. Wo die

Wärme, wie in der Gegend von

Jakutsk, im Juli bis zu 20 Grad

ansteigt, da thaut die Eisschicht tief

genug auf, um Getreidebau und das

Wachsthum ausgedehnter Waldungen

zu gestatten ; wo aber, wie an den

flachen Eismeerküsten des nördlichen

Europa, die Juliwärme nur etwa

12 Grad erreicht und das Thermo-

meter überhaupt nur zwei Monate lang

eine mittlere Tageswärme von 10 Grad

oder etwas mehr aufweist, da thaut der

Eisboden nur so oberflächlich auf, dass

bloss ganz flach wurzelnde Gewächse

ihre kurze Vegetationsperiode voll-

enden können. Unter solchen Verhält-

nissen entwickeln sich die Tundren,

die wir rings um den Pol herum an-

treffen, deren Grenze aber, wie aus

den vorstehenden Bemerkungen her-

vorgeht, durchaus nicht mit der des

Bodeneises zusammenfällt. Je nachdem

der Boden wagerecht oder geneigt

verläuft, das Schmelzwasser zurück-

hält oder ablaufen lässt, was selbst-

verständlich die Art des Pflanzen-

wuchses beeinflussen muss, unterscheidet

man feuchte und trockene Tundra.

Die Pflanzendecke der feuchten Tundra

besteht grösstentheils aus grünen

Sphagnummoosen, zwischen deren Tep-

pichen sich reichlich Torfmoore und

Wassertümpel jeder Form und Grösse

befiuden. Die trockene Tundra be-

wohnen hauptsächlich verschiedene

Arten von Flechten, deren meist gelb-

graue bis graubraune Färbung der

Landschaft ein überaus ödes Gepräge

aufdrückt. Von grösserer Bedeutung

ist unter diesen Flechten nur die eine,

die Rennthierflechte, weil ihr häufiges

Vorkommen dem Rennthier in jenen

sonst so wenig bietenden Gegenden

das Dasein ermöglicht und so indirect

auch dem Menschen den Aufenthalt

daselbst gestattet.

Dadurch, dass bei nicht vollständiger

Flachheit des Bodens Moos- und

Flechtentundra vielfach miteinander

abwechseln, wird die Eintönigkeit des

Landschaftsbildes in etwas gemildert

und gelegentlich auch wirkungsvoll

unterbrochen durch Wiesenflecke mit

zahlreichen im Rasen verstreuten

Krautgewächsen, deren Bltithen unter

der Wirkung der Polarsonne leuchtende

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



340 Die Pflanzenwelt Europas. [XX. Jahrgang.

Farben annehmen. Da finden sich

rothe, gelbe, weifse und blaue Stein-

brecharten, Ranunkeln, Silenen, Ver-

gissmeinnicbt in reichem Wechsel; die

selteneren Holzgewächse treten sehr

zurück, nur niedere Polarweiden und

zwergartige Biikenstraucher ragen ein

wenig über ihre Umgebung auf. Irgend-

welche Cultiirgewächge können in dieser

winterlich rauhen Rrgion nicht ge-

deihen.

Ueberschreiten wir die Grenze der

Tundrenzore südwärts, und treten

wir damit in das Waldgebiet Mittel-

und Westeuropas ein, so befinden

wir uns nunmehr in einem Raum
unseres Erdtbeils, für den im höchsten

Grade das gilt, was oben einleitend

über die Veränderungen gesagt wurde,

die sich in vergleiclisweise kurzen

Zeiträumen in der Gesaramtheit der

Pflaiizendecke einer Landschaft voll-

ziehen kÖDnen. Rund zwei Drittel der

Fläche Euiopas werden als Waldgebiet

bezeichnet, obscton heute hier der

Wald durchaus nicht mehr überall

vorherrscht, ja sogar vielfach sehr

zurücktritt hinter den dem Anbau der

mannigfaltigsten Gulturgewächse über-

wiesrnen Flächenräumen. Erinnern

wir uns aber an das Gemälde, das

Tacitus vor etwa 1800 Jahren von

unserem Vaterlande entwarf, und be-

denken wir, dass das dort Gesagte

bei der dünngesäeten Bevölkerung für

das ganze Europa jener Tage bis

zum Mittelmeergebiet und bis zur

Steppen- und Tundrengrenze galt, so

dürfen wir sicherlich festhalten, dass

einst der Wald überall in dem ge-

nannten, weit auFgedebnteu Gebiete

die durchaus vorherrschende Form

der pflanzlichen Bodenbedeckung bil-

dete, und dass er in der Gegenwart

nur da fehlt, wo er vom Menschen

ausgerottet worden ist. Der Wald als

das Ursprüngliche, Typische des in

Rede stehenden Gebietes, erregt daher

in Bezug auf die Frage nach der

geographischen Verbreitung seiner

haoptsäclilicbsten Bäume zunächst un-

ser Interesse.

Bis zur Tundragrenze dringen die

Nadelhölzer vor, und zwar im Westen

des Weissen Meeres zumeist die Kiefer

(^Pinus ohovata), im Osten die von der

Lärche (Larixsibirica) begleitete Fichte

(Picea o6oüaia), während sich im hohen

Norden Skandinaviens ein Laubbaum,

nämlich die Birke {Betula odorata),

über die Zapfenträger hinaus noch

jenseits des 70. Breitenkreises festen

Stand errungen hat, wie sie auch,

und zwar nach den Beobachtungen

von Preyer und Zirkel, sowie nach

den teueren von Cohnheim, keines-

wegs nur als wenig ansehnlicher

Strauch in Island als letzte Vertre-

terin der Holzgewächse erscheint. Die

Birke ist überhaupt unter allen Bäu-

men der am weitesten polwärts ver-

geschobene* sie bedarf zu ihrer Lebens-

thätigkeit einer Temperatur von mehr

als 7*5 Grad; ist das Thermometer

auf diesen Grad gestiegen, so belaubt

sie sich, sinkt es bleibend darunter,

so verliert sie wieder ihren Blätter-

schmuck; dabei ist sie im Stande, ihre

Vegetationsperiode bis auf drei Monate

zu verkürzen, wenn nur während dieser

Zeit, wie in der Gegend des euro-

päischen Nordcaps, der erwähnte

Wärmegrad dauernd vorhanden ist.

Dass die Lärche, die allein unter

unseren europäischen Nadelholzbäumen

ihre Nadelbüschel abwirft, weiter im
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Osten mit der Birke in Wettbewerb

tritt, ja sie scbliesslicb südlich binter

sieb zurücklässt, bat seine Ursacbc

darin, dass sie bei einer Vegetations-

periode, die sich nötbigenfalls auch

auf drei Monate zusammendrängen

lässt, ibre Lebensverricbtungen noch

vollziehen kann, selbst wenn die Tem-

peratur während dieser kurzen Frist

unter den der Birke nothwendigen

Grad sinkt. Eben deswegen ist die

Lärche dem laubtragenden Baum

überlegen und dem continentalen

Klima des nordöstlichen Europa besser

angepasst.

Den übrigen laubabwerfenden Bäu-

men gegenüber sind die Nadelhölzer

im Norden deshalb im Vortbeil, weil

sie immergrün sind, ihre Blätter schon

besitzen und deswegen mit einer

kürzeren Vegetationszeit auskommen

können als die Laubbäume, die ihre

Blätter und damit die Organe für

ihre wichtigsten Lebenstbätigkeiten

erst bilden müssen. Wie ausserordent-

lich übrigens das Anpassungsvermögen

der Pflanzen an sehr veischiedenartige

Klimate entwickelt ist, sehen wir sehr

deutlich an dem Verbreitungsgebiete

des europäischen Hauptbaumes, der

gewöhnlichen Rothtanne oder Fichte

(Picea excelsa). Sie findet sich in

^Norwegen bis zum Polarkreis, weicht

in den höheren Lagen des norwegisch-

schwedischen Grenzgebirges um etwa

drei Breitegrade nach Süden zurück,

zieht sich weiter östlich in weitem

Bogen um den Bottnischen Meerbusen

herum, bis gegen den 69, Breitenkreis

hinauf und findet sodann ihre Be-

grenzung in einer Linie, die von dort

ziemlich gerade bis zur unteren Kama

verläuft. Der ganze Nordosten des

Erdtheiles mit seinen langen und

kalten Wintern bleibt demnach ausser-

halb ihres Gebietes; ebenso vermeidet

sie die niederschlagsarme und durch

grosse Wärmeschwankung ausgezeich-

nete Steppenregion. Ihre Südostgrenze

fällt ziemlich ganz genau zusammen

mit der Grenze zwischen Waldzone

und Steppe überhaupt. Jenseits des

Dnjestr verläuft sie rein südlich bis

zum Ostrande des Rhodopegebirges

und folgt von hier ab der Grenze

von Wald- und Mittelmeerregion bis

in die Gegend von Narbonne in Süd-

frankreich. Weiterhin umfasst ihr

Gebiet die Pyrenäen, nicht aber den

oceanischen Westen Frankreichs und

der Niederlande, und auch nicht Däne-

mark. Wie ihre Verbreitung zeigt,

ist die Fichte trotz aller Anpassungs-

fähigkeit an die sich mannigfach ab-

stufenden Klimaverhältnisse in ihrem

ausgedehnten Verbreitungsgebiete doch

extremer Trockenheit und grosser

Feuchtigkeit ebenso abhold wie allzu-

seharfen Temperaturschwankungen; so

wird sie gewissermassen ein Spiegel-

bild des Grundzuges im mittel-euro-

päischen Klimacharakter, des allseitig

Gemässigten.

Die Eiche, die an der norwegischen

Westküste noch fast bis zum Polar-

kreis vorkommt, scbliesst doch in ihr

zusammenhängendes Verbreitungsge-

biet Nordschottland jenseits des kale-

donischen Canals nicht ein. Von der

norwegischen Küste unter dem 63.

Breitenkreis verläuft ihre Polargrenze

erst durch etwa drei Grade nach

Süden, dann über Gefle und durch

das südlichste Finnland nach St. Peters-

burg und von hier fast geradlinig

gegen den Iremel im Ural (5.5 Grad
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nördl. Breite), folgt also ziemlich

genau der Jahresisotberme von 3 Grad,

dringt aber ostwärts in Gebiete ein,

wo die Froetperiode volle sechs Mo-

nate lang anhält. Dass die Eiche eine

so lang dauernde und scharfe Kälte,

vor allenx auch die schon früh im

Herbst eintretenden niederen Tempe-

raturgrade ertragen kann, verdankt

sie der Eigenschaft, dass sie hier im

Osten ihre Blätter erst abwirft, wenn

das Tagesmittel der Wärme weniger

als 2*5 Grad beträgt, während sie in

Westeuropa ihren grünen Schmuck

schon bei 7" 5 Grad verliert. Sie ist

demnach im Stande, sich ungünstigen

Wärmeverhältnissen, besondere im

Herbst, vorzüglich anzupassen und

auf diese Weise ihre Vegetationsdauer

entsprechend zu verlängern, eine

Eigenschaft, welche die Buche lange

nicht in diesem hohen Grade besitzt.

Die Nordgrenze der Buche zieht

unter Ausschluss von Irland von den

mittleren Breiten Grossbritanniens nach

Bergen, dann durch das südliche Nor-

wegen und Schweden zum Frischen

Haff, südöstlich zu den Quellen des

Bug, folgt dann dem Aussen rande der

Karpathen und des Balkan, streift

die Krim und zieht endlich am Nord-

fuss des Kaukasus entlang zum Kaspi-

schen See. Durch diese ihre Nord-

grenze zeigt sie deutlich an, dass sie

fünf Monate lang einer Temperatur

von mindestens 10 Grad bedarf, und

dass sie überall ihre Blätter schon

bei 7*5 Grad abwirft, sodann, dass

sie namentlich während der Vege-

tationsperiode eine gewisse Nieder-

schlagsmenge nicht entbehren kann.

Das tritt besonders scharf im Verlaufe

hrer Südgrenze hervor, die alle Länder,

wo im Sommer weniger als 10 Pro-

cent des jährlichen Niederschlages

fallen, mithin Portugal, Neucastilien,

das Ebrobecken, Sardinien, Südsicilien,

Griechenland ausschliesst. Immerhin

aber greift sie, wie hieraus ersichtlich

ist, weit hinüber in die Mittelmeer-

länder. Aus diesen ragt umgekehrt,

wenn auch kein typischer, waldbil-

dender Baum, so doch ein Strauch

als Vertreter der immergrünen Holz-

gewächse nach Mitteleuropa herüber,

es ist das die Stechpalme, die zwar

die Gegenden im Osten des mittleren

Deutschland mit ihren kalten Wintern

meidet, aber von Schottland und Süd-

norwegen an bis zu den Alpen theil-

weise recht stark verbreitet ist.

Im gleichen Masse, wie sich die

Volkszahl innerhalb des alten Wald-

landes vergrösserte, nahm naturgemäss

die Ausdehnung der Waldflächen ab,

und es drangen wichtige, nunmehr

längst typisch gewordene Culturge-

wächse ein, worunter zunächst wieder

der Bäume gedacht werden soll. Ist

im europäischen Waldgebiete vielleicht

auch der Apfel- und Birnbaum sowie

die Süsskirsche heimisch gewesen, so

ist doch eine Fülle edlerer Obstsorten

sowie die Veredelung der vorhandenen

von Osten her auf dem Wege durch

das Mittelmeergebiet zu uns gekommen^^

so Pfirsich, Aprikose, Mandel, Wal-

UU88, Edelkastanie — Bäume, deren

Hauptverbreitungszone freilich in Süd-

europa gelegen ist, die aber doch,

besonders in dem Südwesten unserer

Waldregion, theilweise recht weit ein-

gedrungen sind und eine nicht geringe

wirthschaftliche Bedeutung erlangt

haben. Im Grossen und Ganzen fällt

die Nordgrenze der Obstbäume mit
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der der Eiche zusammen, die Kirsche

reift ihre Früchte sogar noch an

der norwegischen Westküste unter

dem Polarkreis, und nicht weit hinter

ihr bleibt die Walnuss zurück. Die

Edelkastanie tritt in unserem Gebiete

waldbildend auf von der unteren

Loire durch die Champagne bis Loth-

ringen und bis zum Genfer See, dann

wieder vom Pusterthal bis zum Balkan,

während sie in kleineren Beständen

noch von der Themse bis zur ober-

rheinischen Tiefebene, sowie von Graz

und Pressburg ab bis zum Stidabhaug

der Karpathen ihre Früchte reifen

lässt. Im Norden und Osten vertreten

immer mehr Beerensträucher, haupt-

sächlich liuhus- und Faccmmm -Arten,

mit ihren schmackhaften Früchten die

Obstbäume; auf den entgegengesetzten

Seiten des Welttheils gesellt sich zum

Obst der Weinstock.

Die Rebe ist zur Zeit der römischen

Kaiser im Norden der Alpen einge-

bürgert worden. Heute verläuft die

Nordgrenze ihrer Verbreitung von der

Loiremündung nach Paris, von hier

zum Rhein oberhalb Köln, weiter

nach der Unstrut und Saale, erreicht

nahe der Oder, bei Grünberg und

Kressen, unter dem 52. Breitenkreis

ihren nördlichsten Punkt, zieht von

hier in fast gerader Linie nach Süd-

osten bis zum Ufer des Asowscheu

Meeres, wendet sich sodann wieder

etwas nördlich bis in die Gegend von

Zarizyn an der Wolga und findet end-

lich ungefähr an der Mündung des

Uralflusses ihr Ostende in Europa.

Bleibt hiernach die Polargrenze der

Rebe im Westen unseres Erdtheiles weit

südwärts hinter der der Buche zurück,

so rückt sie im Osten wesentlich weiter

Wiener lUustr. Gartenzeitung.

nach Norden vor; ihre Lebensbedin-

gungen sind also offenbar von denen

unseres wichtigsten Laubbaumes grund-

sätzlich verschieden. Der spät ein-

tretende und milde Winter Sü-^eng-

lands, der Niederlande und des nörd-

lichen Frankreich würde zwar die

Traube noch reifen lassen (der Wein-

bau war hier wie in Norddeutschland

früher in der That wesentlich weiter

vorgeschoben) ; allein die Frucht bleibt

eben wegen des kühlen regnerischen

Herbstes an Zuckergehalt hinter dem

berechtigten und durch die grossartige

Production südlicherer Länder erfüllten

Anspruch so sehr zurück, dass der

Anbau sich nicht lohnt und daber seit

langem immer mehr nach Süden zu-

rück verschoben wurde. Im Allgemei-

nen hält sieb die Verbreitungsgrenze

des Weinstockes ziemlich scharf an

die Septemberisotherme von 15 Grad,

da diese Temperatur des genannten

Monats die richtige Ausreifung der

Beeren bedingt. Dass die Rebe be-

sonders im Sommer auch mit recht

wenig Feuchtigkeit vorlieb nimmt, ist

deutlich aus dem östlichen Ast der

Nordgrenze ihres Verbreitungsgebietes

ersichtlich.

Den grössten Flächenraum hat dem

ursprünglichen Waldlande der bei der

anwachsenden Bevölkerung steigende

Anbau von Brotfrüchten entzogen. Die

Nordgrenze des Getreidebaues bleibt

nur wenig hinter der des Waldes

zurück; sie verläuft vom 70. Breiten-

kreise an der norwegischen Westküste

zunächst südlich bis zum innersten

Winkel des Bottnischen Meerbusens,

sodann lässt sie nur die Halbinsel

Kola und schmale Küstenstreifen am

Weissen Meer getreideleer, um schliess-

24
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lieh annähernd der Petschora aufwärts

bis an ihr Quellgebiet im Uralgebirge,

ungefähr unter dem 60. Breitenkreise,

zu folgen. Am weitesten polwärts

dringt die Gerste vor, die sich hier

mit einer Vegetationszeit von 50 bis

60 Tagen begnügt und auch schlecht-

weg, wie in Deutschland der Roggen

und in Frankreich der Weizen, Korn

genannt wird. Die Kartoffel, die be-

sonders in rauheren, hochgelegeneren

Gegenden und auf minderwerthigem

Ackerboden im ganzen Gebiete Auf-

nahme gefunden hat und eine der

wichtigsten Nährpflanzen geworden

ist, ebenso der Mais, der nur in den

südlicheren Theilen unserer Region

und zwar mehr als Futtergewächs

gebaut, und endlich der Tabak, der

als Handelsgewächs in den begünstig-

teren Lagen des Südens vielfach be-

zogen wird, sind erst seit der Ent-

deckung Amerikas eingebürgert wor-

den und zeigen uns aufs deutlichste

wie sich das landschaftliche Cultur-

bild und mit ihm vielfach die Grund-

lage des gesammten wirthschaftlichen

Lebens seit vergleichweise kurzer Zeit

in dem Hauptgebiete des alten Erdtheils

Europa wesentlich verändert haben.

Noch viel umfangreicher lässt sich

das für die Mittelmeerregion nach-

weisen, die ihr pflanzenphysiognomi-

sches Aussehen durch Zuwanderung

und Zuführung zahlreicher Arten erst

aus dem Orient und anderthalb Jahr-

tausende später aus dem neuentdeckten

Westcontinent so gut wie vollständig

verändert hat. Denken wir uns die

sofort zu erwähnenden Gewächse, die

wir als charakteristich für die weitere

Umgebung des Mittelländischen Meeres

anzusehen pflegen, aus dem Land-

schaftsbilde entfernt, so würde dieses

ganz wesentlich des hohen Reizes be-

raubt erscheinen, den es für uns Be-

wohner nördlicherer Breiten besitzt.

Im Norden unterbricht die Kälte des

Winters, im Süden dagegen die Hitze

und die Trockenheit des Sommers die

Lebensthätigkeit der Pflanzenwelt auf

kürzere oder längere Zeit. An die mehr-

monatige Sommerdürre haben sich die

Holzgewächse in der Weise angepaset,

dass die dicke Oberhaut ihrer Blätter

die Verdunstung bedeutend abschwächt

oder fast gänzlich aufhebt, indem sich

die kleinen Spaltöffnungen zu den Luft-

zellen der Blätter geradezu verschlies-

sen. Dadurch sind die Blätter in den

Stand gesetzt, in einer Art Sommer-

schlaf die dürre Jahreszeit zu über-

dauern, bis sie der Herbst mit reich-

licheren Niederschlägen zu neuer

Thätigkeit anregt. Gegen gelegentlieh

auch in jene milde Region einbre-

chende Kälte sind die immergrünen

Gewächse meist höchst empfindlich

;

die Anzahl der winterlichen Frosttage

bestimmt den meisten unter ihnen die

Nordgrenze ihrer Verbreitung, die je

nach dem Grade, wie die Kinder des

Südens einzelnen oder etwas häufiger

einfallenden Frösten zu widerstehen

vermögen, verschieden verläuft.

Neben Oleander, Lorbeer und Myr-

then, Kastanien, Pinien, Cypressen und

verschiedenen Eichenarten, unter denen

die Korkeiche wirth schaftlich für viele

Gegenden, besonders der iberischen

Halbinsel, werthvoU geworden ist,

muss als das am meisten typische

oder, wie man sich treffend ausgedrückt

hat, als das Leitgewächs der Mittel-

meerflora der Oelbaum bezeichnet

werden. Geht seine Verbreitung im
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portugiesischen Küstengebiete bis über

den 43. Breitenkreis hinauf, so schliesst

sie das ganze iberische Hochland im

Norden des Tajo und damit auch

ganz Nordspanien mit seinen rauhen

Wintern und gelegentlichen Sommer-

regen aus, dagegen das untere Ebro-

becken und das Küstenland bis zu

den Pyrenäen ein. Jenseits des spanisch-

französischen Grenzgebirges kommt der

Oelbaum im Rhonethal bis in die

Gegend von Valence hinauf vor,

sodann an der ligurischen Küste überall,

ebenso in den geschützten Gebirgs-

nischen der oberitalienischen Seen,

während ihn die winterkalte Poebene

nicht kennt; endlich erreicht er bei

Görz unter dem 46. Breitenkreise

seinen nördlichsten Punkt. Von hier

ab fallt längs der illyrischen und

jenseits von Mittelgriechenland längs

der ägäischen Küste der Nordrand

seiner Verbreitung im Allgemeinen

mit der Südgrenze des mitteleuro-

päischen Waldgebietes zusammen, doch

mit der Einschränkung, dass das ge-

birgige Nordgriecheuland und das in

klimatischer Hinsicht continentale Thra-

kien ausgeschlossen bleiben.

Der Oelbaum, in seinem Verbrei-

tungsbezirk ein hochwichtiges und

darum mit grosser Sorgfalt gepflegtes

Culturgewächs, kann ein gelegentliches

kurzes Sinken der Temperatur unter

den Gefrierpunkt noch eben ertragen,

wogegen die unter dem Gesammtnamen

Agrumen zusammenzufassenden Apfel-

sinen, Limonen und Citronen viel

empfindlicher sind. Ihre polare Ver-

breitungsgrenze verläuft daher wesent-

lich weiter südlich als die des Oel-

baumes. Sie reifen ihre köstlichen

Früchte nur auf einem schmalen Land-

streifen an der iberischen West-,

Süd- und Ostküste, im andalusischen

Tieflande, an der Kiviera von Mar-

seille bis Genua, in Unteritalien von

Terracina bis Bari, an den Küsten

von Epirus und am Nordrande des

Golfes von Korinth, im Peloponnes

und auf den Inseln des Mittelmeeres.

Pistazien, Feigen, Mandeln, Kastanien,

Reben wachsen, mit Ausnahme der

höheren Gebirgslagen, im ganzen Ge-

biete. Fremdartig muthet den Nord-

länder in den weit ausgedehnten

Culturländern der Lombardei, Vene-

tiens, Andalusiens und Ostspaniens

die Verbindung von Baumzucht und

Ackerwirthschaft an. An stattlichen

Ahornbäumen oderUlmen oderPappeln,

die längs derEigenthumsgrenzen reihen-

weise gepflanzt und sorgfältig gepflegt

sind, ranken die Reben hinauf und

von einem Stamm zum anderen; da-

zwischen stehen Maulbeerbäume für

die Seidenzucht, grossblätterige Feigen

und im äusseren Habitus etwa an

unsere graugrünblätterigen Weiden

erinnernde Olivenbäume; die Haupt-

fläche aber ist dem Getreidebau vor-

behalten.

Wie nun Wein, Feige und Oel

aus den semitischen Ländern im Süd-

osten des Mittelmeeres und die edlen

Obstsorten aus Kleinasien und Persien

eingebürgert worden sind, so sind auch

die angepflanzten Getreidearten nicht

alle ursprünglich in unserem Gebiete

heimisch gewesen. Zu den älteren

Begleitern des Menschen in Europa,

zu den auch im Norden verbreiteten

Arten der Gerste, des Roggens und

des Weizens kamen Hülsenfrüchte,

die Mohrenhirse (Sorghum) und die

gemeine Hirse (Panicum), aus den

24*
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feuchtheissen Tiefländern der Monsun-

region der Reis, aus dem fernen

Westen der Mais, der seit lange schon

zu einem der nunmehr unentbehr-

lichsten Volksnahruugsmittel geworden

ist. Ihm gegenüber tritt die ebenfalls

aus weiter Ferne eingeführte Baum-

wollstaude und das Zuckerrohr sehr

an wirthschaftlicher Bedeutung zurück.

Fremdartiger aber als die genannten

Gewächse, die wir nun einmal mit

der Vorstellung von südeuropäischer

Pflanzenwelt aufs engste verbinden,

treten uns die in Mexiko heimischen

Formen des Opuntien kaktus und der

Agave entgegen, die von Griechenland

bis Andalusien ähnlich wie im gegen-

überliegenden Tunis und Algerien

neuerdings nicht nur die Einföimigkeit

küstennaher Felslandschaften abwech-

selungsreicher gestalten oder die Zier-

gärten schmücken, sondern auf lange

Strecken hin als Ackergreuzen oder

zur Einfassung von Wegen und Eisen-

bahnlinien gepflanzt sind, wobei be-

sonders der aus der Bodenrosette

fleischiger Blätter mehrere Meter hoch

aufragende Blütheoschaft der Agave

das Gesammtbild der Landschaft in

eigenthümlicher Weise beeinflusst.

Noch bedeutsamer wirken jedoch zwei

Palmenarten. Darf die Zwergpalme

(Chamaerops humilis) seit sehr langem

als einheimisch gelten, so ist ihre

stolzere Schwester, die Dattelpalme

(Phoenix dactylifera), erst durch

spätere Cultur in unsere Region gelangt,

die durchaus ausserhalb ihres natür-

lichen Verbreitungsgebietes liegt; denn

dieses dehnt sich im Süden des Atlas-

gebirges aus, an dessen Rande die

algerische Oase El Kautara (35 Grad

nördlicher Breite) als der am weitesten

nordwärts vorgeschobene Punkt gelten

darf. Zwerg- und Dattelpalme begleiten

die süd-europäischen Küsten vom

portugiesischen Westen in der Breite

von Coimbra bis zum Monte Gargano

und dann wieder von der norddal-

matinischen bis zu den kykladischen

Inseln, doch so, dass sie auch im

Binnenlande grössere Flächen ein-

nehmen, und zwar im Peloponnes, in

Unteritalien, Andalusien, sowie in der

fast afrikanisch heissen Gegend um
Murcia und dem einzigen wirklichen

Palmenwald in Europa, dem von Elche.

In diesem Bezirke und in einigen enger

begrenzten Siciliens reifen auch die

Datteln ; überall sonst in Europa kann

die Palme nur als Zierbaum ange-

sehen werden.

Grössere Waldflächen in mittel-

europäischem Sinne kennt das Mittel-

meergebiet so gut wie gar nicht. Nur

an den Gebirgen dieser Region bildet

die edle Kastanie oft nennenswerthe,

zusammenhängende Bestände, sonst

treten auch immergrüne Eichenarten

da und dort waldbildend auf. Wo
die Gehänge einigermassen steil und

nicht anbaufähig sind, da tragen sie

baumlose Weideflächen oder Gestrüpp

und mittelhohes Gebüsch. Diese Strauch-

formation der Maquis, wie man sie

ia Corsica und danach allgemein

nennt, wird hauptsächlich gebildet

von Lorbeer, Myrthe, Oleander, Buchs-

baum, mehreren Cistus-Atten etc. und

vertritt nur sehr unvollkommen die

vormals in höheren Lagen heimischen

Wälder, die einst als Regulatoren

und Vertheiler der atmosphärischen

Feuchtigkeit der Sommerdürre in den

Niederungen kräftig entgegenzuwirken

im Stande waren und somit grosse
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Flächen anbaufähig erhielten, die jetzt

verödet sind, „Die Maquis", sagt

A. Grisebach („Die Vegetation der

Erde" I), „sind unter allen Forma-

tionen des südlichen Europa die

eigenthümlichsten und bestimmen in

der Küstenregion die Physiognomie

der Landschaft oft allein. Ueberall

häufig, bedecken sie in gewissen

Gegenden, wie in Corsica, auf den

dalmatinischen Inseln, am Nordgestade

des Aegäischen Meeres, mit Ausschluss

jeder anderen Vegetation die weite-

sten Räume. Oft ist ihr Bereich eine

unheimliche Einöde freiwillig wuchern-

der unbenutzter Sträucher, durch

welche nur enge Fusspfade führen

;

je nachdem der Boden steiniger oder

die humose Erdschicht stärker wird,

ist das Wachsthum leichter oder ge-

drängter und die Höhe des Gesträuches

wechselnd. Die nackten, festen Kalk-

gesteine sind der Vegetation der

Maquis günstig und bestimmen ihre

Verbreitung in Castilien. An der

Küste von Thrakien finden sie sich

hingegen gleichmässig auf Glimmer-

schiefer und Kalk und bilden an der

Landzunge des Athos gerade auf dem

reichen Verwitterungsproduct des

Schiefers, welches sie mit Humus
erfüllen, jenes üppige und hoch-

ragende Dickicht, wo der schattige

Reitpfad von den fest durchwachsenen,

undurchdringlichen Wänden des Ge-

sträuches eingeschlossen wird. Auf dem

dürren Boden der spanischen Halb-

insel bleiben die Sträucher niedrig

und wachsen zerstreut; hier gleicht

die Landschaft einer Steppe, weil die

Belaubung unterdrückt ist, und auch

die lichten Waldungen können ihr

keinen Schmuck verleihen, wo die

Bewässerung so spärlich zu Gebote

steht. Mit der ungleichen Höhe und

Dichtigkeit des Wuchses ist in den

Maquis zugleich die mannigfaltige oder

einförmige Mischung der Pflanzen-

formen verbunden, die sie zusammen-

setzen . . . Auf dem Festlande sind

sie an Bestandtheilen reicher ausge-

stattet als auf den Inseln. So sind die

Maquis auf Cypern oft nur aus zwei

Sträuchern zusammengesetzt, am Fuss

des Athos herrschen acht verschiedene

Gewächse vor, die, untereinander ge-

mischt, die Oleander-, Cisten- und

Erikenform mit den Genisteen zu einem

Gesammtbilde vereinigen. Je reicher

der Boden ist, desto mehr vermischen

sich diese Formen zu einem durch

Mannigfaltigkeit des Einzelnen an-

ziehenden Ganzen,"

Von wildwachsenden perennirenden

Krautpflanzen können nur solche be-

stehen, deren Wurzelstöcke, Zwiebeln

oder Knollen im Boden vor der Sommer-

dürre geschützt fortdauern, deren ober-

irdische Organe aber absterben, so

dass im Gegensatz zu der Hauptfarbe

des mitteleuropäischen Waldgebietes,

dem saftigen Grün, das uns auch im

Sommer und Herbst erfreut, die Mittel-

meerlandschaft in der heissen Jahreszeit

weithin in ödes, einförmiges Braungrau

gekleidet ist, das baumlose Flächen

dem Fremden leicht als Steppen er-

scheinen lässt.

Die südosteuropäische Steppenregion

aber hat gegenüber der Mittelmeer-

landschaft wesentlich andere Charakter-

züge. Ihre schon umschriebene Grenze

ist bestimmt durch die klimatischen

Grundbedingungen der Niederschlags-

armuth und per grossen Wärraeschwan-

kung zwischen Sommer und Winter.
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Durch die Trockenheit der heissen '

Jahreszeit werden trotz gelegentlicher

heftiger Regengüsse, die aher rasch

vorübergehen und darum wesentlich

weniger wirksam sein können als

gleichmässig vertheilte, wenn auch

geringere Niederschlagsmengen, die

Holzgewächse Mitteleuropas ausge-

schlossen, während die Frostperiode

in südöstlicher Richtung ihre Dauer

allmählich von fünf auf drei Monate

verkürzt, aber doch überall mit Aus-

nahme der südlichen Krim so lange

anhält, dass die gesammte Flora des

Mittelmeergebietes ebenfalls nicht ge-

deihen kann. Wie Peschel und

Krtimmel in der „Europäischen

Staatenkunde" richtig betont haben,

kann für die ungünstigen Verhältnisse

der "Vegetation Südosteuropas nur dieser

Zustand des Klimas, nicht aber die

Beschaflfenheit des Bodens verantwort-

lich gemacht werden, denn sonst könnte

nicht die Grenze des Steppen- und

Waldgebietes mitten durch die süd-

russische Tschernosemregion verlaufen,

d. h. über den Humusboden der be-

kannten Schwarzerde.

Bäume und Sträucher fehlen hier-

nach im ganzen Gebiete mit einziger

Ausnahme vereinzelter schmaler Streifen

längs der Flussläufe oder künstlich

bewässerter Stellen, und zwar sind es

heBonäers Betula- und Carpinus- A.iten,

die hier die Einförmigkeit der öden

Steppenflächen wenigstens einiger-

massen unterbrechen. Täuscht auch

in den ersten Tagen, nachdem die

Schneedecke geschwunden, eine gerade-

zu wunderbare Farbenpracht der Früh-

lingsblüthen, besonders der vielver-

breiteten Tulpen, über die wahre

Natur der Steppe hinweg, so tritt

diese mit steigender Wärme und rasch

sieh vollziehender Verdunstung der

von der Schneeschmelze übrigen Boden-

feuchtigkeit doch nur allzurasch in

ihrer eigentlichen Gestalt hervor. Bis

zum folgenden Winter erblickt man

meilenweit nichts als ausgedorrte,

graubraune Pflanzenleichen von niede-

ren Gräsern, Stauden und Dornen-

sträuchern, deren Nährwerth schon in

der kurzen Periode des Grünens ge-

radezu verschwindend klein ist, und

der umsomehr abnimmt, je weiter man

nach Südosten aus dem Waldlande

durch die schmalen Landstreifen der

Vorsteppe allmählich in die eigent-

liche Wiesen- und schliesslich in die

Salzsteppe vordringt, wo typische aber

ganz werthlose Salzpflanzen so gut

wie ausschliesslich vorkommen.

Gegenüber dieser grossen zusammen-

hängenden Steppe Südrusslands treten

der Flächenausdehnung nach die Gras-

steppen des mittleren und unteren

Donautieflandes in Ungarn und in

der Walachei, sowie die der iberischen

Halbinsel wesentlich zurück. Doch

sind sie ausgedehnt genüge um die

eigentlichen Culturländereien der ge-

nannten Gebiete in sehr fühlbarer

Weise an Areal zu verringern.

Neben der horizontalen Verbreitung

der nach ihrer Wirkung im Land-

schaftsbilde wie in wirthscbaftlicher

Hinsicht wichtigsten Gewächse, die

durch unsere pflanzengeographische

Karte Europas ihre Darstellung findet,

ist nun noch kurz der Einfluss der

Höhenlage auf die Vegetationsdecke

des Bodens zu betrachten. Selbstver-

ständlich bewirkt die mit der Höhen-

lage abnehmende Wärme aller Jahres-

zeiten und die gleichzeitige Verkür-
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Ang.-Sept. 1896.] Die Pflanzenwelt Europas, 349

zung des Sommers, dass je höher

desto mehr alle Gewächse zurück-

treten müssen, die einigermassen be-

deutendeAn Sprüche an grössere Wärme-

grade und an eine längere Vegetations-

dauer machen. Es müssen hiernach

Hochgebirgs- und Polarflora unseres

Erdtheiles nothwendigerweise über-

einstimmende Züge aufweisen, und

das umsomehr, als beide nichts an-

deres sind J^als die Reste jener Flora,

die zur Zeit der letzten Vereisung

Europas den verhältnismässig schmalen

Landstreifen zwischen den äussersten

Enden der nordischen Vereisung und

den von den Alpen Karpathen und

deutschen Mittelgebirgen ausgehenden

Gletschern bedeckte, und die beim

Rückzug jener gewaltigen Eismassen

nach Skandinavien und ins Innere der

Alpen durch die von allen Seiten,

besonders aber von Osten her, sieg-

reich nachschiebenden kräftigeren

Pflanzengebilde polwärts und auf die

rauheren Höhen der Gebirge zurück-

gedrängt wurde. Die Glacialfloia, wie I

diese Pflanzenwelt der nordischen

Inseln, des hochgelegenen Skandina-

viens und der bedeutenderen Erhebungs-

systeme auch im übrigen Europa

mit Recht genannt wurde, stimmt aber

in der Polarregion und auf den Ge-

birgen des Südens nicht vollkommen

überein, wie sich ja schon nothwendig

daraus ergiebt, dass sich das hoch-

nordische Klima und das Höhenklima

niedrigerer Breiten in Bezug auf

Wärmemenge, zeitliche Wärraever-

theilung, Dauer und Grad der Be-

strahlung vielfach unterscheiden. Wie
nach diesen abweichenden Lebens-

bedingungen auch die Widerstands-

kraft gegen Neueinwanderungen ur-

sprünglich fremder Pflanzenformen

verschiedenartig zur Geltung gelangt,

so werden sich auch diese selbst theil-

weise besser an die nordischen Ver-

hältnisse, theilweise besser an die auf

den Gebirgen anpassen, so dass hier-

durch der Gegensatz der beiden Floren

noch vergrössert wird.

Der Grundzug der Gebirgsflora ist

die Abnahme des Gattungs- und Arten-

reichthums nach oben. Aber je mehr

wir uns vom Pol entfernen, desto

höher rücken, ähnlich wie dies bei

der Schneegrenze der Fall ist, auch

die Verbreitungsgebiete der Pflanzen

hinauf, was sich an einigen typischen

Waldbäumen und Culturgewächsen

leicht veranschaulichen lässt. So steigt

z. B. die Zwergpalme am Südfusse

der Sierra Nevada im Mittel bis zu

etwa 750 Meter aufwärts, während sie

an der Nordgrenze ihrer Verbreitung

nur an der Meeresküste oder in ganz

geringer Höhe darüber vorkommt. Die

Höhengrenze des Oelbaumes sinkt von

1300 Meter an den südspanischen Ge-

birgsgehängen auf 800 Meter in Si-

cilien, auf 250 Meter im Rhodope-

gebirge und noch tiefer in Südfrank-

reich, die der vielfach waldbildenden

Edelkastanie von 1600 Meter im Süden

der iberischen Halbinsel auf 1000 Meter

am Aetna und in Unteritalien, auf

900 Meter an den Pyrenäen, 750 Meter

an den Südalpen und auf 200 Meter

an den rheinischen Gebirgen.

In den Alpen und den europäi-

schen Mittelgebirgen ausserhalb der

mediterranen Region kann man von

unten nach oben die folgenden Vege-

tationszonen unterscheiden: Region der

Vorberge von 1000 Meter im Süden

bis 500 Meter im Norden; neben der
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schon erwähnten Edelkastanie, die im

Südwesten noch einige Bedeutung hat,

sind hier der Walnussbaum und zahl-

reiche Obstsorten, sowie der Weinstock

von Belang, in den Wäldern herrscht

das Laubholz vor. Die untere Berg-

region steigt in den Alpen bis 1500 Me-

ter, im Harz nur noch bis 600 Meter

auf. Neben dem Getreidebau und der

Verbreitung der Buche, die hier im

Allgemeinen ihre obere Grenze findet,

wenn sie auch stellenweise noch etwas

höher vorkommt, herrschen in dieser

Region an Bäumen besonders Ahorn,

Eberesche und Haselnuss; die Nadel-

hölzer fangen an, sich merklich aus-

zudehnen, während sie in der folgen-

den, oberen Bergregion durchaus die

herrschenden Waldbäume sind. Diese

Region steigt in den Alpen bis rund

2000 Meter, im Harz bis 1000 Meter

auf, bei welcher Höbe annähernd die

Fichtengrenze gelegen ist. Neben der

Fichte dringt die Lärche und in den

Alpen die Zirbelkiefer oder Arve bis

zur Baumgrenze vor. In dieser Höhen-

zone gelangen schon die Strauchge-

wächee, besonders die Alpenrosen im

Hochgebirge und die Bergwiesen und

Alpenweiden zu grosser Ausdehnung,

verbreiten sich aber auch noch in die

nächste, nämlich in die untere Alpen-

region oder in die Region des Knie-

holzes, wo sich zwar auch noch Berg-

kiefer, Lärche und Arve finden, wo

aber die Legföhre bis zu etwa 2300 Me-

ter Höhe die Hauptvertreterin der

Holzgewächse ist. Jenseits ihrer Ver-

breitungsgrenze kommen wir in die

Gebiete der eigentlichen arktischen

Flora, die dann im höheren Skandi-

navien wiederkehrt, nämlich zunächst

in die obere Alpenregion oder in die

der Alpenkräuter, wo wir bis zur

Schneegrenze noch Alpenweiden,

Heidekraut und eine nicht uubedeu-

tende Zahl von krautartigen^ farben-

prächtigen Blütbenpflanzen finden, die

sich mit geringer Höhenentwickelung

und meist polsterartig bis an den Rand

des ewigen Eises überall da ausbreiten,

wo noch irgendwie genügende Boden-

krume und Sonnenwärme vorhanden

ist. Jenseits der Schneegrenze finden

sich fast ausschliesslich nur noch blü-

thenlose Pflanzen, Moose und Flechten,

wonach diese höchste Region die der

Kryptogamen genannt zu werden pflegt.

Sie bildet auf den obersten Stufen

der Hochgebirge eine Art Seitenstück

zur Tundra im Norden.

Die vorstehende interessante Schil-

derung entnehmen wir mit Erlaubniss

der Verlagshandlung dem durch ge-

meinverständlichen, anziehenden und

fesselnden Text, wie durch wunder-

volle Illustrationen gleich ausgezeich-

neten Meisterwerke: „Europa. Eine

allgemeine Landeskunde von Dr. A.

Philippson und Prof. Dr. L. Neu-

mann. Herausgegeben von Prof.

Dr. Wilhelm Sievers." Das Buch er-

schien soeben als vierter, selbst-

ständiger Theil des grossen geo-

graphischen Sammelwerkes: „Allge-

meine Länderkunde." Zum ersten Male

ist in diesem weit angelegten Unter-

nehmen der Versuch einer Zusammen-

fassung unserer heutigen gesammten

Kenntniss von der Erdbeschreibung

in einheitlicher, übersichtlicher Form,

gemeinverständlicher Darstellung und

bildlicher Anschauung unternommen

und praktisch gelöst. Das epoche-

machende Werk wendet sich- an die
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weitesten Kreise. Und in der That

verdient Siever's „Europa" die

wärmste Empfehlung an Jeden, dem

darum zu thun ist, sein positives

Wissen über unseren Erdtheil auf

der Grundlage einer ausreichenden,

klaren Gesammt-Uebersicht zu er-

weitern.

Miscellen

Blühende Agave. Wenn auch schon

in unseren südlichen Provinzen eine

blühende Agave keine Seltenheit ist, so

gelingt es hier doch nur selten diese in

Blüthe zu sehen und sind deshalb von

unleugbarem Interesse. Nachdem in dem
Erlaucht Graf Harrach'scheu Schloss-

garten Prugg bei Brück a. d. Leitha

eine solche zur Blüthe kommen wird,

80 machen wir heute nur darauf auf-

merksam, und werden in dem nächsten

Hefte eine eingehendere Beschreibung

dieser Pflanze bringen.

Begouia boliviensis sulphnrea. Von
der seinerzeit durch die Herren Veit ch

eingeführten Beg. boliviensis, welcher

wir durch Kreuzung mit den anderen

knollenbildenden Arten prächtige Hy-
briden verdanken, wurde von den

Herren Forgeot & Co. in Paris eine

neue Form erzogen, die bei der Internat.

Ausstellung allgemeines Aufsehen er-

regte. Es ist dies eine vollkommen

schwefelgelb blühende Sorte, die im

Habitus der Stammpflanze genau ent-

spricht. Sie hat einen aufrechten Wuchs
von 30 bis 40 Centimeter Höhe, eine

schieflanzettförmige dunkelgrüne Be-

laubung mit röthlicher Rückseite. Der

Moniteur bort, bringt in dem 11. Heft

dieses Jahres eine colorirte Abbildung

dieser Neuheit, die als sehr effectvoll

empfohlen wird.

ßegonia Fanreana. Als eine der

auffallendsten Neuheiten dieses Jahres

wird diese neue Begonia bezeichnet,

welche zwar schon im Jahre 1893
von der L'horticulture internationale

unter der irrthümlichen Bezeichnung

B. platanifolia in London ausgestellt

war, aber erst bei der internationalen

Pariser Gartenbauausstellung zur vollen

Geltung kam. Sie ist eine aus Brasilien

eingeführte Art mit einer wahrhaft

reizend gefärbten und elegant geformten

Belaubung.

Die „Illust. horticole'' enthält Band

1895, S. 152, Taf. XXXIV, die Ab-
bildung dieser Art, von der schon aus

ihrer Heimat mehrere Varietäten impor-

tirt wurden, die sich durch ihre Laub-

färbung wesentlich unterscheiden.

Neue Begoiiia-Hybriden. Gelegent-

lich der letzten grossen internationalen

Gartenbauausstellung in Paris brachten

die Herren Cappe & fils in Vesinet

neue Begonia-Hyhv'xden zur allgemeinen

Beurtheilung, welche als Kreuzungs-

producte der zwergartigen B. decora und

B. Rex durch ihren Habitus und ihre

Blattfärbung Aufsehen erregten. Die

Blätter derselben sind im Allgemeinen

etwas grösser, als die der erstgenannten

Stammpflanze, theils mit zahlreichen

rothen Haaren bedeckt, theils glatt

metallisch glänzend. Die auffallendsten

Sorten dieser Serie waren Preddent

Felix Faure, Mr. Georges Mantin, Roger

Drevet, James H, Laing, Mad. Ed. Dehrie

und Mine de plomb benannt.

Als eine andere neue Begonia-Hy-

bride präsentirte sich eine prächtige

Pflanze, welche von den Herren James

Veitch & Sons in Chelsea bei der

letzten Versammlung der Royal Hort.

Soc. in London exponirt wurde und durch

Kreuzung der alten bekannten weiss-

blühenden Beg. Dregei mit der Beg.

coccinea oder B. corallina entstanden ist.

Es ist dies eine kräftig wachsende

Pflanze, die ungemein reich blüht und

wegen ihres Blüthenreichthums wie auch
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352 Misoellen. [XX. Jahrgang.

wegen der ansehnlich grossen corallen-

rothen Blumen die vollste Aufmerksam-

keit auf sich lenkte. Nachdem ihre

beiden Stammpflanzen als gute Winter-

blüher bekannt sind, so ist mit Sicher-

heit vorauszusetzen, dass auch diese

neue, noch unbenannte Begonia dieselbe

werthvoUe Eigenschaft besitzen und

überall dort eine rasche Verbreitung

finden wird, wo der Blumenbedarf die

Cultur solcher Pflanzen fordert.

Streptocarpus. Die seinerzeit im

Kew Garten erzogenen und von den

Herren James Veitch & Sons ver-

breiteten Streptocarpus-Hjhriden ver-

schaffen sich als reizende Sommerblüher

immer mehr und mehr Freunde, und

werden schon heute in den weitesten

Kreisen mit Vorliebe cultivirt. In diesem

Jahre brachte die vorgenannte Firma

wieder neue Hybriden zur Ausstellung,

die wegen der Farbenpracht ihrer Blu-

men alle Beschauer geradezu über-

raschten. Vom reinsten Weiss bis zum
dunkelsten Purpurviolett waren beiuahe

alle Nuancen vertreten, aber auch in

Bezug auf Blatt und Gestalt der Blume

zeigten sich wesentliche Abweichungen.

Die Blätter sind länger und breiter.

Die Blumenstengel bringen eine weitaus

grössere Zahl von Blumen, welche in

der Form mehr jenen einer Tydaea

gleichen und eine mehr aufrechte Stellung

annehmen.

Auch gefülltblühende Streptocarpus

werden nicht lange mehr auf sich warten

lassen, da wir unter den blühenden

Sämlingen des Herrn Gartendirectors

Lauche in Eisgrub solche bemerkten,

die halbgefüllt waren.

Odoutoglossum Edwardi Rchb. f.

Diese in der „Lindenia" abgebildete

reizende Art gehört in jene Section der

Gattung, welche sich durch kleinere

Blumen an einem reichverzweigten Blü-

thensteugel auszeichnet. Schon im

Jahre 1878 in den Anden Ecuadors

von Eduard Klaboch entdeckt, blühte

sie im folgenden Jahre und erhielt im

vorigen Jahre in London ein Certificat

I. Classe, welches di<3se zierliche Or-

chidee unstreitig verdiente, da die in

den Monaten April-Mai erscheinenden

Blüthenstengel eine grosse Anzahl Blu-

men tragen, deren Färbung ein brillan-

tes mattes Purpurroth von ganz un-

beschreiblicher Nuancirung zeigen, wel-

ches mit dem lebhaft gelben Callus der

Labelle wunderbar contrastirt. Abge-
bildet erscheint diese hübsche Pflanze

im Bot. Mag. Taf. 6771 und beschrie-

ben in Gard. Chron. 1878 S. 74, und

1880 S. 72.

Marauta Massangeana. In unseren

Gewächshäusern cultiviren wir eine

nicht geringe Menge tropischer Zier-

pflanzen, die sich durch eine auffallend

schön gefärbte Belaubung auszeichnen,

aber ausser bei den verschiedenen Va-

rietäten der Caladien finden wir nirgends

eine solche Farbenpracht vertreten, als

wie bei der allgemein bekannten Gat-

tung Maranta und der sehr nahe ver-

wandten Calathea, von der einige Arten

auch in den Zimmern gerne cultivirt

werden.

Während von der letztgenannten

Gattung nach Petersen mehr als

60 Arten beschrieben erscheinen, die

wegen der Verschiedenheiten im Blü-

thenstande in sechs Sectionen gruppirt

werden, umfasst die Gattung Maranta

nach demselben Autor nur etwa fünf-

zehn Arten, die hauptsächlich im tro-

pischen Amerika, einzelne aber auch

in der alten Welt vorkommen. Die be-

kannte, das Arrow Root liefernde M.

arundinacea und die M. bicolor sind die

besten Repräsentanten dieser Gattung,

während die schönen M. Makoyana

und M. Veitchiana richtig als Calathea

bezeichnet werden müssen. Der erwähn-

ten, im Jahre 1823 aus Brasilien ein-

geführten und im Bot. reg. 786 be-

schriebenen M. bicolor Ker. sehr nahe-

stehend ist die von Prof. Ed. Morren
benannte und von der Firma Jakob

Makoy importirte M. leuconeura, wel-

che in der Belg. bort. 1874, S. 323,

und 1875, S. 172, abgebildet und be-

schrieben erscheint. Der Ansicht des

Autors entsprechend, dürfte dies die

Stammpflauze der allgemein beliebten

und cultivirten M. Massangeana, die in
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Aug.-Sept. 1895.] Miscellen. 353

der Belg. hört. 1875, S. 178, Taf. 10,

und Flore des serres 1879, S. 201,

Taf. 2364/65, abgebildet und be-

schrieben wurde, sein. Auch die reizende

M. Kerchoviana Ed. Mor., Belg. bort.

1879, S. 77, T. 5, Illustr. bort. 1879,

S. 106, Taf. 353, wird nur als eine

Form der M. leuconeura angesehen.

Nachdem in der letzten Zeit durch die

Herren Linden (L'borticultur internat.)

mehrere Formen der M. Massangeana

aus Brasilien in den Handel gebracht

wurden, die sich von ihr durch die

Blattfärbung und Zeichnung wesentlich

unterscheiden, so ergiebt sich die grosse

Variationsfähigkeit der M. leuconeura^

welche unter diesem Namen vielleicht

in keinem Garten mehr zu finden sein

dürfte.

Die bei der Semple Show im Jahre

1894 von den Herren Linden exponirt

gewesenen und mit einem Werthzeug-

nisse I.Cl. ausgezeichneten Formen sind:

var, florentina^ unstreitig eine der besten

Sorten, da ihre Blattzeichnung und Fär-

bung an Schönheit alle anderen über-

treffen. Die Grundfarbe der Blätter ist

ein helles Grün mit weisslich grünen

und braunen Flecken und schönen

rosenrothen Rippen. Ihr zunächst steht

die var. atrata mit einer reizenden

dunkelgrünen Belaubung, hellgrünen

Rippen und einem sammtig grünen

Rand. Auch die var. metallica verdient

die vollste Bewunderung, da ihre dun-

kelgrünen Blätter von fast weissen

Rippen durchzogen und der mittlere

Theil des Blattes hellgrün und choco-

ladebraun schattirt ist. Drei weitere

Formen, die var. albo lineata, var.

smaragdina und var, fulgens, von der

gleichen Firma exponirt, fanden nicht

den erhofften Beifall.

Musa Martini. Vor beiläufig zehn

Jahren wurde diese sehr decorative

Banane aus dem botanischen Garten

von Hanoi (Tonkin) als „Musa von

dem Berge Tay Nimh" durch Herrn

J. Martin nach Frankreich ein-

geführt, wo sie sich bisher so ausser-

ordentlich als Decoiationapflanze be-

währte^ dass manche Gärtner Frankreichs

gar keine andere Sorte als diese für

decorative Zwecke verwenden wollen.

Nachdem nunmehr auch die Samen-

händler Samen davon off'eriren, so

glauben wir diese Art, welche bei uns

noch keinen Eingang gefunden hat,

behufs einer weiteren Verbreitung umso-

mehr zu empfehlen, als sie nach einem

uns vorliegenden Berichte in der „Re-

vue hört." der Musa Ensete gegenüber

beträchtliche Vortheile bietet. Musa Mar-

tini erreicht zwar nicht die gigantischen

Dimensionen ihrer abyssinischen Schwe-

ster, dafür aber ist sie gegen den

Wind widerstandsfähiger; ihre Blätter

zerreissen nur selten Ihr Stamm er-

reicht an der Basis bei einer Höhe

von 8 bis SYj Meter eine Stärke

von 85 bis 40 Centimeter, ist mit

bläulichbraunem oder grauem Reif be-

deckt. Der kräftige rothbraune Blatt-

stiel trägt ein circa 4 Meter langes,

lebhaft grünes Blatt, welches auf der

Rückseite grau bereift ist und eine

festere Textur besitzt, als alle übrigen

Musa-Arten. Die Bracteen der Blume

sind schön rosa, die Früchte in der

Grösse sehr kleiner Erbsen. Nach der

Fructification stirbt sie eben so wie die

Musa Ensete gänzlich ab. Ihre Cultur

ist eben so wie die der ebeugenannten.

Sie gedeiht vorzüglich in einem kräftigen,

mit animalischem Dünger reich gedüngten

Boden im freien Lande, wo sie gegen

die scharfen Nord- oder Ostwinde

geschützt ist. Während der Vegetation

erfordert sie eine ausgiebige Bewässerung.

Daphne Mezereum. Der gemeine

Seidelbast, welcher auch Thymelaea

Mezereum Scon,, Thy. praecox Gilb, und

Mezereum officinarum C. A. Mey. ge-

nannt wird, ist ein viel verbreiteter

niederer Strauch, der auch bei uns in

Niederösterreich zu finden ist. Bekannt-

lich öff'nen sich seine Blüthen vor dem

Erscheinen der Blätter, häufig sogar

schon im Monate März und überdecken

fast die vorjährigen Zweige.

Daphne Mezereum liebt einen schatti-

gen, kühlen Standort und deshalb finden

wir sie in den Laubwäldern unserer

Voralpen, namentlich in der Nähe von
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Waldbächen, bis hinauf in die Region

der Krummholzkiefer und zwar nicht allein

in der als var. typica bezeichneten Form,

sondern auch in anderen Varietäten.

Man hat bis jetzt in Niederösterreich

nach Herrn Dr. v. Beck 's ausgezeich-

neter Flora deren zwei aufgefunden,

nämlich die var. obtusifolia mit ver-

kehrt eilänglichen, an der Spitze fast

abgerundeten Blättern, die sich gegen

die Basis rasch verschmälern, und die

var. alba, welche von Wolf und

Schoellenbach als D. albiflora be-

zeichnet erscheint und sich dadurch

wesentlich unterscheidet, dass ihre

Blumen fast weiss und ihre Beeren

gelblich sind.

Während die erstere nur auf der

Farfel der Schneealpe bei 1500 Meter

Seehöhe gefunden wurde, aber auch

diese letztere Varietät im wilden Zu-

stande nur selten vorkommt, wird sie,

zwar nicht in unseren hiesigen Gärten,

sondern au vielen Orten Deutschlands,

Frankreichs und Englands als werth-

voller Zierstrauch geschätzt und deshalb

nebst den anderen Gartenvarietäten in

den Baumschulen häufig herangezogen.

Früher kannte man als solche, ausser

den bereits erwähnten Formen, auch

noch eine mit dunkelrothen Blumen, die

var. atropurpurea oder rubra, welche

auch schon in dem von Gerard her-

ausgegebenen Kataloge der iu Holborn

cultivirten Pflanzen angeführt wird,

eine Varietät mit bunten Blättern und

die var. autumnalis oder var. grandiflora,

sehr beachtenswerthe Sträucher, da

sieh unter günstigen Bedingungen

ihre grossen, lebhaft rothen Blumen
schon vor Winteranfang öffnen, um uns

zu dieser blumenarmen Zeit zu über-

raschen. Zu dieser Sorte gesellte sich

vor Jahren die weissblühende gefüllte

Varietät, die aber lange nicht so

schön ist wie ihre einfachblühenden

Schwestern, wie man schon aus der

im „The Garden" enthaltenen Ab-

bildung ersehen kann. Von weitaus

grösserem horticolen Werthe sind

aber die zwei neuen, in diesem Jahre

mit einem Werthzeugnisse I. Cl.

ausgezeichneten Varietäten, die Herr

K. Wezelenburg in Hazerswoude

(Holland) aus Samen zu erziehen so

glücklich war. Sie wurden D. Mez.

multiflorum album und D. Mez. multiflorum

rubrum benannt und sollen diese Be-

zeichnung in der That verdienen, da

sie einen staunenswerthen Blüthen-

reichthum entfalten und sich überdies

durch ihre auffallend grossen Blumen
bemerkbar machen. Was aber den Werth
dieser neuen Varietäten wesentlich

erhöht, ist deren Beständigkeit bei

Anzucht aus Samen. Dass diese dem
Strauche ebenso zur Zierde gereichen,

wie seine Blumen, ist allgemein be-

kannt wie ihre Wirkung als Gift.

Delphillinm Zalil. Dieser schwefel-

gelb blühende Rittersporn, den wir im

Jahrgange 1888 auf Seite 33 und 122
erwähnten und der im Kew-BuUetin

1889, S. 111, und im Bot. Mag. Taf.

7049 beschrieben und abgebildet wurde,

ist eine sowohl in Persieu wie auch in

Afghanistan heimische Pflanze, welche

zwar eine sehr gute Wirkung als Zier-

pflanze hervorruft, aber eine weitaus

grössere Wichtigkeit als Färbepflanze

besitzt, wie in dem Organ der Society

of ehem. Industry, 31. Mai 1895, nach-

gewiesen wird.

Zu diesem technisch wichtigen Zwecke
wird sie sogar in gewissen Gegenden

Afghanistans in der Ebene von Bad-

ghis und in der Nachbarschaft von

Gueran und Kbarasan gesammelt.

Der Farbstoff, unter dem Namen
„Asbarg" bekannt, ist in den Blumen

und Blumenstengeln enthalten und wird

in grossem Quantum über Punjab nach

allen Theilen Indiens exportirt, wo er

zur Cattunfärberei benützt wird. Die

Eigenschaften dieser Farbe sind ähn-

lich der von der Sophora gewonnenen.

Nachdem nun diese hübsche Pflanze

auch in Europa, besonders in manchen

Gegenden Oesterreichs, ganz gut ge-

deiht, so wäre es nicht ohne Interesse,

Culturversuche im Grösseren mit dieser

Perenne anzustellen.

Gentiana Kiirroo var. brevidens.

Nachdem in unserer heimischen Flora
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die Gattung Enzian oder Gentiaiia

durch eiue Menge sehr hübscher Arten

vertreten ist, von denen einige sogar

sich als beliebte Culturpflanzen in unse-

ren Gärten einbürgerten, so wollen wir

heute noch eine wenig bekannte fremd-

ländische Art erwähnen, welche zwar

schon im Jahre 1879 durch die Firma

W. Bull verbreitet, aber erst in letzter

Zeit durch den St. Petersburger kaiserl.

bot. Garten in weiteren Kreisen bekannt

wurde. Das Journal of Hort, vom
3. Jänner d. J. enthält eine Abbildung

und Beschreibung derselben, wonach

sie von Sir Joseph D. Hooker im

westlichen Theile des Himalayagebietes

in Garwhal, westlich von Kashmir, auf-

gefunden wurde. Sie gehört in die

Section Pneumonanthe und überrascht

in einer Seehöhe von 5000 bis 8000
Fuss durch ihre brillante Belaubung,

wie durch ihre zart azurblauen Blumen,

deren Schlund weiss gesprenkelt ist.

Sie ist auffallend durch ihren niederen

und ausgebreiteten Wuchs und die

Länge der Blumenstengel, die von

10 bis 20 Centimeter variirt. Die leder-

artigen Blätter sind 8 bis 12 Centi-

meter lang und ihre Wurzeln werden

von den Eingeborenen ebenso benützt,

wie die mancher europäischer Arten.

Sabbatia Campestris. Diese zier-

liche Gentianee, welche auf den son-

nigen Prairien von Texas und Arkan-

sas heimisch ist, wird neuerlich als

eine ganz effectvoUe Gruppenpflanze

empfohlen, deren rosenfarbene Blumeu
mit ihrem gelben Centrum eine sehr

vortheilhafte Wirkung ausüben. Diese

Pflanze hat aber ihre Eigenheiten, da

sie nicht überall gedeihen will und

ihre Anzucht manche Schwierigkeit be-

reitet.

In dem botanischen Garten zu Lyon
hat man aber dieselben glücklich über-

wunden und eine prächtige Gruppe von

mehr als 600 Stück dieser Pflanze

liefert den Beweis, dass bei Anwendung
einiger Sorgfalt ganz gute Erfolge er-

zielt werden können.

Nach der im Journal de l'hort.

prat. du Rhone 1895, S. 112, an-

gegebenen Culturmethode werden die

feinen Samen im Monate Januar im

trockenen Warmhause auf ein Gemenge
von Mistbeet- und Lauberde ausgesäet,

im Monate März die jungen Pflanzen

repikirt und im Monate Juni an einen

warmen, sonnigen Ort ins Freie aus-

gepflanzt, wo sie bald ihre volle Schön-

heit erreichen werden.

Gefülltblüheiides Veilchen Prin-

Cessin Irene. In „Moeller's deutscher

Gärt. Zeit." erscheint dieses von

dem Handelsgärtner E. A. Hekt in

Labboe bei Kiel gezüchtete neue Veil-

chen abgebildet und beschrieben, wonach

es so überaus werthvolle Eigenschaften

besitzen soll, dass dessen Cultur auf

das wärmste empfohlen wird.

Die Blätter der in jedem Boden

kräftig wachsenden Sorte sind mittel-

gross, von schöner ovaler Form. Die

Blumen sind regelmässig geformt, stark

gestielt, von schönster dunkelblauer

Farbe mit einem Durchmesser von

3Y2 Centimeter.

Diese auffallende Sorte eignet sich

aber nicht für die Treiberei, sondern

nur für die Freilandcultur, und ent-

wickelt in halbbeschatteteu Lagen einen

bis Juni andauernden Flor. Die Ver-

mehrung dieser Neuheit erfolgt leicht

durch die zahlreichen Ranken^ welche

sie treibt.

Primula Reidi. Vor mehreren Jahren

schon wurde von dem Herrn Dr. D uthie

aus Saharunpore in der Nähe des Ralan-

Gletschers in Kumoan-Himalaya diese

auffallende und hübsche Primel entdeckt,

welcher seither in den englischen Felsen-

gärten eine vortheilhafte Stelle einge-

räumt wurde. Pr. Reidi ist eben so hart

wie die bekannte Pr. rosca, gedeiht

aber nicht an feuchten Orten wie diese

Art, sondern liebt einen geschützten,

leicht beschatteten Standort. Die Blätter

derselben sind eiförmig, abgestumpft,

rauh oder gefaltet, auf ihrer Oberfläche

mit langen weissen Haaren besetzt

und nicht übermässig gross. Stärkere

Exemplare davon treiben kräftige

Blumenschäfte, die ansehnliche Dolden

flacher Blüthen tragen und infolge

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



356 Misoellen. [XX. Jahrgang.

dieser Eigenschaft während der Blüthe-

zeit zu Gruppen vereint einen hübschen

Effect hervorrufen. Am besten gedeiht

diese Primula in einem Gemenge von

Rasenerde, Lauberde und reinem Quarz-

sand.

Iris Statellae. Dies ist der Name
einer sicilianischen Varietät der I.

lutescens, welche sich von der Stamm-
pflanze dadurch unterscheidet, dass die

schön geformten Blumen eine rein peri-

weisse Farbe haben und deshalb so-

wohl für die Gartendecoration wie auch

für die Binderei eine sehr werthvolle

Acquisition ist. Die /. lutescens ist be-

kanntlich eine in Deutschland und auch

in Frankreich in manchen Gebirgsgegen-

den wildwachsende Art, die sich wegen

ihres decorativen Werthes ganz gut zur

Bepflanzung von Rabatten verwenden

lässt. Die graugrünen, schwertförmigen

Blätter sind kürzer als der ein- bis

zweiblumige Schaft. Die Blumen sind

weisslich, gelb, gebartet, die äusseren

Theile am Grunde mit violetter, netz-

artiger Zeichnung versehen.

Iris X Parkor, Forster. Durch die

Einführung der prächtigen Irisarten aus

Klein Asien, welche sich durch die

Grösse und Färbung ihrer Blumen aus-

ztichen, wurden einzelne Cultivateure

veranlasst, Kreuzungen zwischen diesen

vorzunehmen, welche auch theilweise

von Erfolg begleitet waren. Wir haben

schon im vorigen Jahre solche Kreu-

zuDgsproducte des Herrn C. G. van
Tubergen erwähnt und wollen diesen

heute eine andere vom Professor Fester
erzeugte und als I. X P^'i'kor bezeich-

nete Hybride von /. paradoxa und I.

Korolkowi ausführlicher beschreiben.

Nach dem „Gard. Chron." 1895, I,

S. 612 ist zwar die Schönheit der-

selben nur schwer zu schildern, da sie

in dieser Hinsicht alle übrigen übertriflft.

Die vorherrschenden Farben der etwas

fleischigen Sepalen sind bräunlichpurpur,

fast schwarz, die Adern breit purpur-

roth auf durchscheinend blassviolettem

Grunde. Die Standards oder Fetalen

sind von dünner Substanz und zeichnen

sich durch radial auslaufende purpur-

rothe Adern auf einem durchscheinend

violetten Grunde aus.

Nene Roseo. Seitens der englischen

Rosenzüchter Paul & Sonin Cheshunt

werden für das Jahr 1895 wieder eine

Anzahl von neuen Sorten in den

Handel gebracht, von denen PauVa

carmine Pillar durch ein Werthzeugniss

I. Classe ausgezeichnet wurde. Es ist

dies zwar eine einfachblühende, aber

sehr grossblumige Sorte, die ungemein

reich blüht und vollkommen winterhart

ist. Die circa 10 Centimeter grossen

Blumen sind lebhaft carminroth und

sehr efi'ectvoll. Die beiden anderen

T. B. Haywod und Bachus sind voll-

kommen in Form und Farbe. Die

erstere gleicht der schönen A. Colomb^

nur ist ihre Farbe ein schönes Dunkel-

carmoisinscharlaehroth, während die

letztere durch ihre carmoisinviolette

Farbe auffällt. Als eine weitere sehr

empfehlenswerthe Neuheit wird dann

eine immerblühende Schlingrose Alister

Stella Gray off'erirt, welche als ein

orangegelb blühendes Gegenstück zu

Turner s Orimson Mumbler bezeichnet

wird.

Endlich zwei neue Theerosen, wel-

che als ungemein reichblühend werth-

voll für den Blumenschnitt sein sollen.

Es sind dies:

Sylph, die weisse Blume ist pfirsich-

blührosa und violett angehaucht, gross,

hoch gebaut mit kräftigen, steifen Fetalen,

von blendender Färbung, hartem, kräf-

tigem Wuchs.
Zephyr, die grosse volle Blume ist

schwefelgelb in Weiss übergehend, ele-

gant becherförmig. Der Wuchs dieser

neuen Sorte ist sehr kräftig und ge-

schlossen. Ausser diesen beiden Neu-

heiten wollen wir heute auch noch

eine deutsche Züchtung erwähnen.

Herr Franz Deegen jun. in Köstritz

verbreitet nämlich eine Weisse Ma-

re.chal Niel, welche alle guten Eigen-

schaften der bekannten dunkelgelben

Marechal Niel besitzt und sich von

dieser durch die wunderbar zarte,

weisse Färbung unterscheidet, die gegen

das Centrum in ein feines Weissgelb
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übergeht. Die schöiieu, lauggestreckten

Knospen erinnern sehr an Niphetos.

Rosa spiuosissinia var. altaica.

Die von Lindley als Rosa grandiflora

bezeichnete Art wird nunmehr von den

Botanikern als eine sehr aufi'allende

und schöne Varietät der bekannten

schottischen Zaunrose beschrieben, von

welcher Stammform sie sich nur durch

ihren Wuchs wesentlich unterscheidet.

Die -Rosa spinosissima Sm. auch als

B. pimpinelHfolia D. C. ist als 1 Meter

hoher Strauch bekannt, mit kleinen,

länglichen, gezähnten, oft mit Drüsen

besetzten Blättern. Ihre Varietät altaica,

die schon seit 1818 von dem Altai-

gebirge eingeführt wurde, bildet einen

IY2 bis 2 Meter hohen Strauch und

findet heute als früh einfachblühende

Sorte die vollste Anerkennung. Nach

den Mrttheilungen des „Gard. Chron."

stehen von dieser alten, bekannten

Form mehrere Exemplare in dem Kewer
Garten, die während ihrer Blüthezeit

gänzlich mit 5 bis 7 Centimeter grossen

milchweissen Blumen bedeckt erscheinen

und in diesem Zustande einen wahrhaft

reizenden Anblick bieten.

Neue Crozy'sche Canna. im Laufe

des kommenden Herbstes werden durch

die Herren Damm an & Co. zwei neue

von ihnen erzogene riesenblumige Canna,

Italia und Äustria benannt, in den

Handel gebracht, welche wegen ihrer

Gestalt, Grösse und Färbung die Be-

zeichnung „orchideenblüthige'' erhielten.

Wenn auch diese, welche im Januar-

hefte dieses Jahres beschrieben sind,

alles übertreffen sollen, was man
bisher von den Crozy'scheu sah, so

müssen wir doch diesen als einer

anderen Race die vollste Gerechtigkeit

widerfahren lassen, und besonders jene

erwähnen, die Crozy selbst aus seinen

Sämlingen auswählte und als neue

empfehlenswerthe Sorten anrühmte. Es

sind bis jetzt ihrer sechs, die in

dem „Journ. de la aoc. d'hort. prat. du

Rhone" auf S. 170 beschrieben sind.

Madame Gerard. Die Pflanze ist nie-

drig, die Belaubung dunkelgrün, die

Blumen sind sehr gross. Die Fetalen

sind 4 Centimeter breit, 6 Centimeter

lang, die Färbung ist ein schönes helles

Johannisbeerenroth,

Grandeur. Die Pflanze ist halbhoch,

die schöne Belaubung, die abgerundeten

Fetalen bilden eine prächtige runde

Blume von minium-lachsrotber Farbe.

Die einzelnen Fetalen sind 5 Centimeter

breit, 7 Centimeter lang.

Madame Felix Faure. Die 1 Meter

hohe Pflanze hat schöne, grosse, grüne

Blätter. Die Blumen sind enorm, lebhaft

zinnoberroth, goldgelb marmorirt und
breit gerandet. Die Fetalen sind 4 Centi-

meter breit, 7 Centimeter lang.

Ingenieur Oddos. Die halbhohe Pflanze

hat hübsch abgerundete, feuerrothe

Blumen, welche gegen den Rand zu

heller gefärbt sind.

Boi des rouges. Niedere Pflanze, sehr

reichblühend. Die Blumen hochroth-

granat, schön abgerundet.

Baronne Clara de Hirsch. Die sehr

reichblühende, 1 Meter hohe, grün

belaubte Pflanze bringt prächtige Aehren

grosser runder Blumen, die lebhaft

capucinroth sind, iu der Mitte einen

Carminreflex zeigen und gelb geran-

det sind.

Ausser diesen erscheinen dann zwei

Sorten der Herren Corabet&Biessy
als sehr bemerkenswerth bezeichnet,

nämlich Prisident B. Gerard, ähnlich

der Papa Canna, und Monsieur de la

Brüy, welche in der Art der Comte de

Bouchaud, aber lebhafter gefärbt sein

soll, als diese.

Anomatheea (Lapeyrousia) Dru-
moudii. im vorigen Jahre haben wir

auf S. 426 auf die guten Eigenschaften

einer anderen Art, der^ä. cruenta^ aufmerk-

sam gemacht, welche schon 1830 vom
Cap der guten Hoffnung eingeführt wurde.

Heute wollen wir auf die in Fig. 32
abgebildete A. Drumondii aufmerksam

machen, welche ebenso wie A. grandi-

flora leuchtend rothe Blumen im Spät-

frühling entwickelt, die für Binderei

vortheilhaft verwendbar sind.

Die Cultur dieser Gattung gelingt

vorzüglich im Capkasten oder auch in

Töpfen.
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Eriocneraa Sanderae. Von den dies-

jährigen Neuheiten der Firma Sander
& Co. in St. Albans verdient diese

hübsche Melastomacee die vollste Be-

achtung aller Freunde einer kleinen,

zierlichen, buntbelaubten Pflanze. Auf
den ersten Blick zeigt sie zwar viele

Aehnlichkeit mit der Bertolonia ma-
culata var. marmorea oder der von

Naudin in der „Revue hört." 1848,
S. 381, als Eriocnema aenea marmorea

beschriebenen Pflanze; aber hinsichtlich

Zuwachs der schönen buntblätterigen

Bertolonia, welche stets eine Zierde

des Warmhauses bilden werden.

Crinam Schimperi. Im „Botanical

Mag." erscheint auf Taf. 7417 ein

neues Crinum abgebildet, welches vor

ungefähr 20 Jahren der königl. bot.

Garten in Berlin von Schimper direct

erhielt, sich aber von dem Cr. abyssini-

cum Höchst, durch die blaugrüne Farbe

und grössere Länge der Blätter, durch

nichtgrüne Spathenblätter und durch

Fig. 32. Anomatheca Drumondli,

der Blattfärbung und Zeichnung ergeben

sich sofort bedeutende Unterschiede

zum Vortheile der neuen Varietät, die

möglicherweise wie die genannte aus

der Provinz Bahia stammen kann. Ihre

Blätter sind ansehnlich breit und gross,

schön gerippt, von dunkelolivengrüner

Grundfarbe mit Braun schattirt und mit

kurzen Haaren bedeckt. Längs der

Nervatur der Blätter macht sich die

schöne silberweisse Zeichnung aufi'allend

bemerkbar.

Jedenfalls erhalten wir durch diese

neue Einführung einen willkommenen

eine längere Perigonröhre unterscheidet.

In der „Gartenflora" 1889, S. 561
beschrieb Professor Schumann diese

neue Art zum ersten Male. Nach der-

selben treibt die etwa faustgrosse Zwiebel

1 Meter lange, leicht zurückgekrümmte

Blätter, die an der Basis 5 Centimeter

breit sind und sich der Spitze zu allmäh-

lich verjüngen. Der Blüthenschaft hat

eine Länge von 50 Centimeter, die

Spathenblätter haben eine fleischrothe

Farbe. Die Perigonröhre hat eine Länge

von 9 bis 12 Centimeter, die Zipfel

sind 6 bis 7 Centimeter lang und
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2 Centimeter breit und rein weiss, die

Staubgefässe messen 4 bis 5 Centimeter,

der Griffel 15 Centimeter Länge.

Als eine weitere Neuheit von Cri-

num haben wir eine vom Herrn Friedrich

Lese mann erzogene neue Hybride zu

erwähnen, deren Bild wir im nächsten

Jahre bringen werden. Vorläufig wollen

wir nur berichten, dass dies ein Kreu-

zungpproduct von Crinum Makoyanum
und Am. longifolia ist, eine herrlicheDolde

auf ungefähr 70 Centimeter langem

Blüthenschafte bringt und sich die

Blumen im Gegensatze zu der vorge-

nannten Art durch eine zarte rosa

Farbe auszeichnet und in dieser Hin-

sicht mit einer schönen Amaryllis Bella-

donna verglichen werden könnte. Auf
diese Form, welche Herr Ed. Pynaert
Van Geert in Blüthe sah und dem
Züchter zu Ehren gerne als Cr. Lese-

maniana bezeichnet sehen möchte,

kommen wir seinerzeit zurück.

flydrangea hortensis var. Liiid-

leyaiia. Von der im Jahre 1788 in

Europa eingeführten und im „Bot.

Mag." auf Taf. 438 abgebildeten all-

gemein bekannten Hortensia gibt es

mehrere sehr auffallende Varietäten,

von denen einige an horticolem Werth
sogar die Stammpflanze übertreffen.

Eine solche ist die im „Garden" ab-

gebildete H. hört. Lindleyana, welche

in England im Schatten grosser Bäume
oder an halbbeschatteten Orten ebenso

gut gedeiht, wie an sonnigen Orten

und dort ausserdem reichlich blüht.

Die sterilen Blumen dieser hübschen

Sorte sind beinahe weiss, ins Rothe oder

Blaue übergehend. Für die Anlage

grösserer Hydrangea - Gruppen eignet

sich diese Sorte vorzüglich, nur müssen

die Pflanzen über Winter leicht gedeckt

werden.

Lescheiianltia. Vor ungefähr vierzig

Jahren sah man in den Wiener Gärten

häufig kleine,zarte,ericaähnliche Pflanzen,

die entweder mit rothen oder blauen

Blumen bedeckt, allerliebst anzusehen

waren und deshalb von den zahlreichen

Blumenfreunden der damaligen Zeit

ebenso gerne gekauft wurden, wie die

Wiener Illastr. Garteazeitong.

Ericas selbst. Es waren die Lesche)i-

aidtia, welche mit Ausnahme der eng-

lischen Gärten nirgends mehr cultivirt

und von der heutigen Gärtnergeneration

auch gar nicht mehr gekannt werden

dürfte. An diesem Verschwinden trägt

die heutige Zeitströmung ihr Verschulden

und auch der unleugbare Umstand, dass

die Leschenaidtia eine weitaus grössere

Aufmerksamkeit erfordern, als die meisten

der heute en vogue befindlichen Pflan-

zengattungen.

Für uns haben aber die Leschenaul-

tien umsomehr ein Interesse, als dies

eine jener Pflanzengattungen ist, die

wir dem Gründer der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien, dem Carl Ant.

Freiherrn v. Hügel verdanken, und

die 1837 von Bentham benannt

wurde (Enum. pl. Hügel, S. 70,

Goodeniaceae). Es sind von dieser

Gattung mehrere Arten cultivirt, von

denen die bekanntesten sind:

1. Leschenaultia arcuata. De Vriese

Flore des serres 1847, S, 219, von

Ludwig Preis im Jahre 1838 am
Schwanenflusse in Neuholland aufge-

funden.

4. L. spendens Hook. Bot. Mag., Taf.

42.^ G, von James Drumond an den

Ufern der Salt Hill in der Nähe der

Swan River Colonie mit der Varietät

striata.

2. L. biloba Lindley. Bot. Reg.,

Taf. 2. Paxton Mag. of Bot. VHI, 1.51

= L. grandifiora DC. Prod. von James

Drumond ebenfalls in der Nähe des

Schwanenflusses entdeckt, während die

Varietät L. biloba Huntsi oder L. biloba

major von Dalli fere in Gent erzogen

und in der lUust. bort. 1858, Taf. 189,

abgebildet und beschrieben wurde.

3. L.formosa R. Br. Prod., S. 581,

Bot. Mag. Taf. 2600, von Mackay aus

Samen erzogen, die in Lucky Bay
durchHenchman's Sammler eingesendet

wurden.

Weniger bekannt als diese sind: L.

Drumondi, L. expansa, L. tubiflora.

Die Leschenaultia sind niedere, immer-

grüne glattästige Ziersträucher mit

sehr zierlichen Blumen, die schar-

25
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lachroth, purpurroth oder blau gefärbt

sind. Bei den aus Samen erzogenen

Pflanzen bleibt die Färbung nicht

immer constanf, sondern verändert sich

nicht selten in verschiedene rothe oder

blaue Nuancen. In dieser Hinsicht

steht die in England heute noch sehr

beliebte L. biloba obenan, welche

durch das herrliche Ultramarin ihrer

Blumen eine lebhafte Wirkung hervor-

ruft.

Die Anzucht der LeschenauUia er-

folgt durch Samen oder Stecklinge,

welche in den Monaten Mai— Juni ge-

schnitten werden. Sie erfordern eine

leichte, sandige Erde und gute Drainage,

im Winter einen trockenen hellen

Standort im temperirten Kalthause und

müssen während des Sommers vor

starkem Regen und Sonne geschützt

werden.

Ballbnr. Die Gattung Ischaemvm um-

fasst nach Ha ekel 34 verschiedene

Arten, die hauptsächlich in dem Mon-

sungebiete heimisch sind. Eine der

selben /. angusiifolium „Babbur gras"

genannt, ist vor allem in den Wäldern

von Bhabar in den Districten von

Gharwal und Kumaon im Himalaj'a

und der Gebirgskette von Siwalik ver-

breitet, wo sie zur Erzeugung von

Matten verwendet wurde. Nachdem
aber 1873 die Entdeckung gemacht

wurde, dass die Blätter dieser Pflanze

ein sehr werthvoUes Material für die

Papierfabrication bilden, so werden in den

verschiedensten Gegenden Ost-Indiens

Culturen angelegt, die bisher einen

guten Erfolg lieferten.

Iliula Hookeri. Von den ungefähr

60 verschiedenen Arten dieser Gattung,

die auch theilweise auf unseren Vor-

alpen vorkommen, haben wir die am
meisten cultivirte Art, I, glandulosa, im

Jahrgang 1891, S. 242, erwähnt. Es

ist dies eine prächtige, aus dem Kaukasus

stammende Perenne von 60 Centimeter

Höhe, die in den Monaten Juli August

ihre 12 Centimeter grossen, gelben

Blumen entfaltet. Eine andere auf-

fallende Art unseres Alant ist /. Hookeri

C. B. Clarke, welche 1849 vom Sikkim

Himalaja eingeführt und im Bot. Mag.

auf Taf. 6411, wie auch in Hooker's

Flora of India III, S. 294, abgebildet

und beschrieben wurde. Diese Art ist

mithin keine Neuheit, aber doch so

wenig verbreitet, dass sie als solche

gelten kann. Ihre Köpfchen von 6 bis

9 Centimeter Durchmesser sind schwach

wohlriechend, die blassgelben Strahlen

2Y2 Centimeter oder mehr lang, die

Scheibe grösser, die Stengel und der

Wuchs sind kräftig. Die lebhaft grünen

Blätter sind 8 bis 10 Centimeter, läng-

lich eiförmig, gespitzt, zart gesägt^

oben rauhhaarig, unten filzig.

Heleuium antnmuale snperbnm.
Es ist dies eine auffallende Varietät der

im Jahre 1729 aus Nord-Amerika ein-

gefübrten, aber verhältnissmässig wenig

culivirten Perenne, die ihren Namen
von Linn4 erhielt, weicher denselben

von Helenion, der altgriechiscben Be-

zeichnung der Inula ableitete.

Hei. autumnale macht 1 bis 1*50

Meter hohe Triebe, die sich vielfach

verzweigen, mit 8 bis 10 Centimeter

langen und 12 Millimeter breiten lanzett-

förmigen, wechselständigeu Blättern be-

setzt sind und vom Monat August

angefangen bis October endständige,

3 bis 4 Centimeter grosse, blassgelbe

Blumen bringt, die aus einer Reihe

flacher, an der Basis schmaler, sich

dem allmählich verbreiternden, drei- bis

fünffach gezähnten Strahlen bestehen.

Diese Pflanze eignet sich ganz vor-

züglich für die Decoration grösserer

Gärten, weil die massenhaft erscheinenden

Blüthen einen bedeutenden Effect her-

vorrufen. Sie wird aber von der durch

die Herren Lemoine & Sohn ver-

breiteten neuen Varietät noch wesentlich

übertroffen wegen der grösseren und

weitaus intensiver gefärbten gelben

Blumen.

Abweichend von dieser Art ist das

aus Nord-Californien stammende H. Bo-

landeri Gray, welches nur 50 bis

60 Centimeter hoch wird, sich schon

an der Basis verzweigt und 6 Centi-

meter grosse Blumen bringt, deren

schwarzbraune Scheibe mit den gelben,
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an der Basis braun gefärbten Strahlen

lebhaft contrastirt.

Für die Bepflanzung von Rabatten

eignen sich die genannten, wie auch

die übrigen umsomehr, als sie keine

besonderen Culturansprüche und aus

Samen sowohl, wie auch durch Stock-

theilung herangezogen werden können.

Phlox Driimmoudii. Nachdem von

den vielen cultivirten annuellen Zier-

pflanzen nur wenig eine solche aus-

gedehnte Verbreitung verdienen, wie

der aus Texas eingeführte, von Hooker
zuerst beschriebene und im Bot. Mag.,

Taf. 3441 abgebildete Phlox Di-ummondii,

80 wollen wir heute die wichtigsten

Culturformen dieser Pflanze in begrenz-

ten Gruppen zusammenstellen.

Die heute bevorzugten Varietäten

von Drummonds Flammenblume zeigen,

mit ihrer Stammpflauze verglichen,

wesentliche Abweichungen, sowohl hin-

sichtlich des Wuchses, wie auch in Be-

zug auf die Grösse und Form der

Blumen, sowie auch in der Färbung
eine staunenswerthe Variabilität con-

statirt werden kann. Die ehemals culti-

virten Sorten hatten zwar auch einen

ausgebreiteten, aufrechten Wuchs und

erreichten nicht selten eine Höhe von

40 bis 50 Centimeter, diese werde

heute von niedrig bleibenden, welche

kaum mehr als 25 Centimeter über-

ragen, nahezu vollständig verdrängt,

umsomehr, als auch deren Blumen, ebenso

wie bei Phlox Drummondii grandiflora,

eine auffallende Grösse und die ver-

schiedensten Färbungen in Weiss, Roth

und Violett zeigen.

In früheren Jahren konnte mau eine

Eintheilung der Phlox Drummondii-Y&-
rietäten nach der Blüthe vornehmen,

wie 1. Einfarbige, 2. Geäugelte,
3. Gesternte oder Gestreifte,

4. Marmorirte und Gefleckte. Heute

entspricht diese nicht mehr, weil eine

Menge auffallender Formen ausserhalb

des Rahmens bleiben würden.

Die wichtigsten Culturformen von

Phlox Drummondii sind

:

o) var. (jrandiflora. Die Blumen sind

vollkommen abgerundet, grösser als die

der gewöhnlichen Sorten j ihre Färbung
ist sehr variabel, ebenso auch die Zeich-

nung. Sie wird 30 bis 40 Centimeter

hoch.

h) var. nana. Wegen des gedrungenen

Wuchses sehr vortheilhaft verwendbar

für Gruppenbepflanzung oder Einfassun-

gen. Die Blüthendolden sind ansehnlich

und die einzelnen Blumen schön ge-

formt und meist auf einem dunkleren

Grunde hell gestreift.

c) var. cusjndata und fimbriata. Diese

Form kam im Jahre 1891 zum ersten

Male in den Handel und erregte wegen
der absonderlichen Gestalt der Blume
berechtigtes Aufsehen. Ist aber für

Gruppen nicht so wirkungsvoll, wie die

?;or. grandiflora.

djj var. flore pleno. Im Jahre 1886
tauchten die ersten halbgefüllten Phlox

Drummondii auf, auch sie wurden als

wesentliche Culturerfolge begrüsst. Die

Füllung der Blume geschieht aber auf

Kosten der Schönheit, da ihre regel-

mässige Gestalt verloren geht. Dafür

ist die Blüthendauer etwas länger.

Alle diese unbestreitbaren Cultur-

erfolge wurden durch eine äusserst

sorgfältige Zuchtwahl erzielt, nicht abei

durch Hybridisirung, welche einst sehr

hübsche Resultate lieferte, welche aber

aus dem Grunde, weil sie nur aus Steck-

lingen herangezogen werden konnten,

wieder verloren gegangen sind.

Neue Pelargoninm zonale und P.

lateripes. Dass in den französischen

Gärten die Anzucht der krautartigen oder

sogenannten blumistischen Pflanzen mit

grossem Erfolge betrieben wird, ist

eine unleugbare Thatsache, denn die

meisten cultivirten Neuheiten von Pe-

largonien, Fuchsien, Heliotropien, Pe-

tunien etc. stammen von der Firma

Lemoine, Crousse, Boucharlat
u. m. a.

Welche bedeutende Fortschritte diese

Züchter erzielen, konnte deutlich bei

der letzten Pariser internationalen Aus-

stellung wahrgenommen werden, in der

Concurreuz für Pelorgonium zonale und

inquinans und P. lateripes, welche in

sehr schönen Collectionen vertreten

25*
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waren. Von den auffallendsten Sorten

seien folgende genannt: Aleide Pasquier

mit riesigen Dolden, die lebhaft rothen

Blumen haben ein weisses Auge, welches

von einem violettblauen Scheine um-

geben ist; Jeanne Fhury dunkeljohannis-

beerenroth mit weissen Flecken auf

den oberen Fetalen ; Ville de Poitiers,

die ausserordentlich grosse Blumen
haben, einen Durchmesser von 6 bis

7 Centimeter und eine lebhaft krapp-

rothe Farbe; Exposition de Lyon fleisch-

farbig weiss, carmingeadert; Mad. Jules

Chretien^ das weisse Centrum ist mit

breitem, violetblauen Schimmer umgeben,

und auffallend rothgerandet. Eureka

hat enorme Dolden, die grossen carmin-

lackvioletten Blumen haben die oberen

Fetalen an der Basis feuerroth gefleckt

und die unteren carmoisin gerändert;

Alfred Maury, dessen Farbe sich dem
Gelb nähert. Von den epheublätterigen

seien ferner erwähnt: Mad. Pierre

Theulier mit grossen violetten Blumen,

M. D. Bois die gefüllten Blumen sind

intensiv roth, an der Basis der Fetalen

schwärzlich. Marfa weissrosa, eine

äusserst zarte Färbung ; La France,

malvenfarben, denen sieh dann Gloire

du Trocadero, M. Jocqueau, Mad'^'^^" Yves

anreihen lassen.

Papaver Hybriden, in unserem

vorigen Hefte erwähnten wir eine auf-

fallende neue Mohnhybride, welche von

der Firma Vilmor'in durch Kreuzung

von P. somniferum mit P. Orientale oder

P. bracteatum erzielt worden sein soll.

Dies ist aber nicht die erste und auch

nicht die einzige existirende Mohn-
hybride, da, nach einem Berichte im

„Gard. Chron." 1895, I, S. 718, in

dem Garten des Herrn Carrington
Ley in der Nähe von Maidstone, schon

seit Jahren Kreuzungen zwischen P.

rupifragum und P. Orientale vorgenom-

men wurden, die alle das gleiche Resultat

ergeben haben. Von demselben Züchter

wurde aber eine neue auffallende ein-

jährige Mohnrace erzogen durch Kreu-

zung von P. caucasicum und P. Hoo-

kerii, mit welch letzterem sie in Habitus

und Blatt viele Aehnlichkeit zeigt, aber

weniger ornamentalen Werth besitzt

als so manche andere Art.

Englische Pelargonien. Bekanntlich

haben die Wiener Blumisten in der

Cultur der englischen Felargonien sehr

bedeutende Erfolge in früheren Jahren

erzielt und können erfreulicherweise

auch heute auf solche hinweisen. Die

Erzeugnisse derselben und besonders

des Herrn Josef Humelberger finden

allerorts die wohlverdiente Anerkennung
und Auszeichnung. Wir müssen aber

auch den fremdländischen Züchtungen

Gerechtigkeit widerfahren lassen und

selbe lobend erwähnen, wenn sie es ver-

dienen. In dieser Hinsicht verdient das

schöne weisse Pelarg. Perle of London

wegen der schön abgerundeten, beinahe

reinweissen, halbgefüllten Blumen die

weiteste Verbreitung, dem sich als

französische Züchtungen die beiden

Sorten Mad. Georges Rivand und Mad.

Ch. Meyer anreihen lassen. Die erstere

hat einen ausserordentlich kräftigen

Wuchs und eine schöne, glänzend grüne

Belaubung, sie ist sehr reichblühend

und die zu ansehnlichen Dolden ver-

einten Blumen sind ungewöhnlich gross.

Die oberen Fetalen sind durch grosse

kastanienbraune Flecken, mit einem

lebhaft rosenrothen Rand markirt, wäh-

rend die drei unteren rosenrothen Fe-

talen durch eine braune Randzeichnung

aufi"allen. Die zweite Sorte hat schöne

runde, zart gezähnte Blätter und sehr

grosse Blumen. Die Grundfarbe der-

selben ist ein schönes Cremerosa mit

einem granatrothen Rand, der Saum
der oberen Fetalen ist rosa, der der

unteren lila. Nachdem auch diese als

sehr lange und reichblühend bezeich-

net wird, dürften sich dieselben gewiss

auch bei uns Eingang verschaffen.

Aquilegia liybrida. Nachdem die

verschiedenen Akeleiformen wegen ihrer

eleganten und zierlichen Blüthe wieder

zu Ehren kommen, so wollen wir heute

einer sehr interessanten Züchtung der

Firma Vilmorin erwähnen, welche

durch Kreuzung der schönen gelben

Aq. chrysantha ^ Aq. coerulea entstanden

ist. Diese hybride Form zeigt den Ha-
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bitus, die Form und Gestalt der Blume
unserer Aq. coerulea, aber die lebhaft

glänzende Färbung der erateren, welche

bei einzelnen Exemplaren sogar in

Rosa, Kupferroth, Lachsroth und andere

bizarre Nuancen übergeht.

Abgesehen aber von diesen schönen

neuen Farben zeigen diese neuen

Kreuzungsproducte eine längere Blüthen-

dauer, was sowohl für die Garten-

decoration, als auch für den Blumen-

schnitt nur von Vortheil sein kann.

Lathyrüs pubescens. Die Gattung

der Platterhsen umfasat eine groaae An-
zahl von Arten, die theils einjährig,

theils mehrjährig sich durch hübsche

Blumen auszeichnen, von denen einige

sogar für die Blumenbinderei eine nicht zu

unterschätzende Bedeutung erlangt haben.

Wir erinnern hier nur an die schönen

Varietäten des Lathyrüs odoratus und
des L, latifoUus. Ebenso wie der letztere

könnte auch der neue im Bot. Mag.

auf Taf. 3996 abgebildete, in Uruguay
und Chili heimische L. pubescens Hooker
& Arn. verwendet werden, wenn er

sich, wie es erwartet werden darf,

wenigstens unter Winterdecke als aus-

dauernd erweist. Nach einer Beschreibung

in der Revue bort. 1895, pag. 40, von

Eduard Andre rankt derselbe ungefähr

3 bis 5 Meter hoch, auf dem niedrigen

Buschwerk seiner Heimat zierliche

Guirianden bildend, die durch die grau-

grüne Farbe des Laubwerkes und die

porzellanblauen Blüthentrauben auffallen.

Für die Gartendecoration wird sich

diese reizende Neuheit ungemein werth-

voll gestalten.

Clematis-flybrideU. Bereits im ver-

gangenen Jahre haben wir auf die neue

Gruppe von schönblühenden Clematis

aufmerksam gemacht, welche von den

Herren G. Jackmann & Sons in

Wocking durch Kreuzung des C. coccinea

mit C. kyb. Star of India erzogen wurde.

Als die erste dieser neuen Race wurde

C. Countess of Onslow mit einem I. Cl.

Certificate ausgezeichnet, weil diese

Form sowohl durch die Gestalt ihrer

Blume und deren Färbung von allf^u

übrigen gänzlich abweicht. Ebenso

werthvolle Eigenschaften wie diese Sorte

haben aber auch noch andere, die aus

derselben Kreuzung abstammen. Als die

besten derselben werden im Gard.

Chron. bezeichnet Cl. Duchess of York

und Cl, Sir Trevor Lawrence^ deren

Blumen eine röthlichweisse, respective

eine dunkelcarmoisinrothe Färbung
zeigen. Besonders auffallend sind diese

Hybriden durch die eigenthümliche Ge-
stalt ihrer Blumen.

Clematis coccinea-Hybriden. Von
den bekannten englischen Clematis-

Züchtern Jackmann waren bei der

diesjährigen Ausstellung im Temple
verschiedene neue Sorten Clematis aus-

gestellt, welche durch Kreuzung des

Cl. coccinea enstanden sind. Es waren
dies Duchess of York mit mehr blass-

rothen Blumen, deren Fetalen in der

Mitte dunkler gefärbt sind. Sir Trevor

Lawrence dunkelcarmoiainroth; Duchess

of Albany lilarosaj Grace Darling dun-

kelrosacarmin und endlichCrimsonBeauty.

Wie die schon im vorigen Jahre von
uns beschriebenen Cl. Countess of
Onslow gehören auch die heute ge-

nannten zu den reichblühendaten Sor-

ten, welche jedem Garten zur Zierde

gereichen.

Sangniuaria canadensis L. Ais

eine sehr hübsche frühblühende Perenne

muss die im Jahre 1680 durch Mori-
son aus Canada eingeführte „Blut-

wurz" bezeichnet werden, welche schon

im Anfange des Monates April, der

Witterung entsprechend, ihre weissen

sternförmigen Blumen aus dem dicken

Wurzelstocke treibt, denen die Blätter

folgen. Die Pflanze breitet sich ziem-

lich aus und nimmt für sich einen

gehörigen Raum in Anspruch. Während
der Blüthezeit sehen dann solche Par-

tien reizend aus.

Dille nius hat in seinem prächtigen

Werke „Hortus Elthamensia" drei

Varietäten dieser harten Staude erwähnt,

von denen eine durch eine grössere

Anzahl von Petalen, also eine beinahe

gefüllte Blume auffällt. In lockerem,

nahrhaftem Boden kriechen die Wurzeln
weit umher, welche mit einem rothen
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Milchsafte erfüllt sind, der von den

eingeborenen Indianern vielfach zum
Färben verwendet wurde.

Eine neue Solauum-flybride. Durch

die Vornahme künstlicher Befruchtung

wurden bisher so viele auffallende und

interessante Pflanzenformen erzogen,

dass es kein Wunder ist, wenn auch

die Kreuzung verschiedener Solanum-

arten versucht wird. Solche Versuche

wurden wie „Gard. Chronicle" berichtet,

von Herrn Hart, Director des botani-

sehen Gartens von St. Trinidad, vor-

genommen, und zwar wurden die be-

kannten beiden Arten Sol. Melongena

und Sol. lycopersicum hierzu gewählt,

welche beide als Culturpflanzen eine

hervorragende Bedeutung besitzen. Die

entstandene neue Hybride gleichtin ihrem

Ansehen, wie auch in Bezug auf ihre

Blume der j^Eierpflanze", sie liefert

aber schöne rothe Früchte von circa

10 Centimeter Durchmesser, welchen

die Form der Tomaten eigen sind.

Nach der Ansicht des Berichterstatters

wird diese Neuheit vorzugsweise als

Decorationspflanze eine Verwendung
finden, weil ihre Früchte eine längere

Zeit zu ihrer Reife brauchen, als die

der Stammpflanzen.

Eine neue Mcotiana. im „The

Garden" 1895, I, pag. 393, finden wir

die Abbildung einer neuen höchst de-

corativeu Tabaksorte, welche in Cali-

foruien von einem gewissen Herrn

Bourbank durch Kreuzung der Nicotiana

colossea mit N. wigandioides erzogen

wurde. Nachdem beide Stammpflauzen

sich durch einen äusserst kräftigen und

raschen Wuchs auszeichnen und deren

Belaubung durch ihre Dimensionen

imponireud wirkt, so ist es klar, dass

auch deren Kreuzungsproduct dieselben

Eigenschaften besitzt. Ob diese Hybride

aber wirklich einen praktischen Werlh
hat, ist noch fraglich.

Sanibucus raeemosa pliimosa. Von
dem auch bei uns häufig wildwachsen-

den Traubenhollunder, Sambucus race-

inosa, welcher als Unterholz eine ganz

ausgezeichnete Verwendung findet, be-

schreibt Dippcl in seinem Handbuch

über Laubgehölze mehrere sehr inter-

essante Formen, wie var. pubescens (S.

pubens Mchx.J, var. rosaeflora (S. rosae-

flora Carr.J, var. arborescens Torr. &
Gray und A. S. spectabilis, erwähnt aber

als weitere Formen noch S. r. fr. flava

mit gelben Früchten und endlich S.

r. plumosa. Diese durch ihr fein ge-

schnittenes Laubwerk von grünlichgelber

Farbe ausgezeichnete Varietät ist eine

hoch elegante Erscheinung, die ihren

Platz in jedem Ziergarten würdig aus-

füllen wird. Die scharlachrothen Beeren,

an und für sich schon auffallend, sind

im Verein mit der matten Laubfärbung

von einer reizenden Wirkung.

Valisneria spiralis. Diese inter-

essante Pflanze, zur Familie der Hydro-

charideen gehörig, wird bekanntlich

sehr gerne in den Zimmeraquarien cul-

tivirt. Sie hat aber ein riesiges Ver-

breitungsgebiet, da sie in den Tüm-
peln, Gräben und seichten Buchten

längs der Ufer des Gardasees ebenso

häufig vorkommt, wie im Süden Frank-

reichs, oder bei den Katarakten des

Niagara und dem neuseeländischen Ar-

chipel, wo sie erst kürzlich beobachtet

und als eine wahre Wasserpest erkannt

wurde.

Diese Pflanze ist aber in hohem
Grade deshalb interessant, weil die

Befruchtung der weiblichen Blüthen

auf eine ganz eigenthümliche Weise

erfolgt In Kerner's „Pflanzenleben",

Band II, S. 129 und 130, finden wir

den natürlichen Vorgang sehr eingehend

beschrieben, wonach der in klebrige

Klümpchen vereinigte Pollen wie auf

kleinen Kähnen zu den über dem
Wasser emporgehobenen Narben durch

den Wind hingetrieben wird. Diese

kleinen Fahrzeuge häufen sich nämlich

in der Umgebung fester Körper, wie

Schiffe in einem Hafen an. Ist es die

über das Wasser emporragende drei-

lappige Narbe einer Valisneria, dann

legen sie sich an dieser an und ein

Tlieil der Pollenzellen bleibt am Rande

der Narbenlappen hängen. Sobald dies

erfolgt ist, wird die Fruchtblüthe unter

das Wasser hiuabgezogen, indem ihr
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langer Stiel sich krümmt, die Gestalt

einer Schraube anuimmt, deren Win-

dungen so sehr zusammenrücken, dass

der zur Frucht gewordene Fruchtknoten

ganz nahe über den schlammigen Grund

des Wassertümpels zu stehen kommt
und wieder zur Keimung gelangt.

Philadelphus Boule d'Argent. Dem
glücklichen Hybridisator Lemoine in

Nancy ist es neuerlich gelungen, eine

neue auffallend schöne Pflanze zu er-

ziehen, welche er dadurch erhielt, dass

er den Blüthenstaub einer gefülltblü-

henden Varietät des P. coronarius auf

die Narbe des seinerzeit von ihm er-

zogenen prächtigen P. ^ Lemoinei

übertrug. Das Kreuzungsproduct zwi-

schen diesen ergab eine neue sehr

schöne gefülltblühende Form, welche

sich durch grosse Blumen auszeichnet,

die den angenehmen Geruch des P.

microphyllus haben. Da diese Neuheit

in London Aufsehen erregte, so sind

wir überzeugt, dass sich dieselbe eben

so rasch verbreiten wird, wie P. X
Lemoinei^ den wir im Jahre 1888,

S. 124, eingehend beschrieben haben.

Im Ansehen steht dieser genau zwischen

den beiden Eltern, er ist ansehnlicher

als der zierliche P. microphyllus und

hat die reinweissen angenehm duftenden

Blumen des P. coronarius. Die Jahres-

triebe, ungefähr 70 bis 80 Centimeter

lang, bilden beinahe eine aufrecht-

stehende Blüthensäule der schönsten

weissen Blumen. Nach der im „Gard.

Chron." 1895, II, 19, enthaltenen Ab-

bildung des neuen Philadelphus Silber-

hall dürfte sich in dieser Beziehung

ein wesentlicher Unterschied von der

eben geschilderten Stammpflanze er-

geben.

Phillyrea Vilmoriniaua. Während
der letztvergangene Winter, besonders

im Norden Frankreichs, die zahlreichen

Formen der immergrünen Evonymus,

Aucuba, gewisse Ligustrum, Kirschlorbeer

und andere immergrüne Pflanzeuin hohem
Grade schädigte, hat die Phillyrea Vil-

moriniana^ laut vorliegenden Berichten

der Revue hört., nirgends Schaden

gelitten und wird aus diesem Grunde

behufs einer weiteren Verbreitung wärm-

stens empfohlen.

Diese Phillyrea, welche leider nur

verhältuissmässig selten cultivirt wird,

verdient aber nicht allein wegen ihrer

erwiesenen Winterhärte, sondern auch

wegen ihres hübschen Ansehens die

vollste Beachtung der Cultivateure. Sie

wurde im Jahre 1866 durch Balansa
in Klein-Asien an der Südostküste des

Schwarzen Meeres aufgefunden, wo sie

gedrungene Büsche von SYg Meter

Höhe bildet.

Ph. Vilmoriniana Boiss. Flor. Orient.

IV, Seite 37, Bot. Mag. Tafel 6800,

Revue hört. 1889, pag. 199, Gard.

Chron. 1883 II, pag. 494, Dippel Laub-

holzkunde I, pag. 138, = Ph. decora

Boiss. et Baill: Ph. laurifolia, Hort.

bat kurzgestielte, dicke, lederartige, ei-

lanzettförmige, am Grunde rundlich oder

verschmälerte, scharf stachelspitzige

Blätter von 8 bis 12 Centimeter Länge,

die oberseits glänzend dunkelgrün, unter-

seits gelblichgrün gefärbt sind. Im
Frühjahre erscheinen die weissen Blumen

in Trauben zwischen den Blattachseln,

denen später die Früchte folgen, welche

ausgebildet wie kleine schwarzpurpur-

rothe Oliven aussehen. Durch die weitere

Verbreitung dieses schönen immergrünen,

sehr decorativen Strauches würden auch

vielleicht Ph. latifolia^ Ph. media und

Ph. angustifolia wieder an Ansehen ge-

winnen und zu Anpflanzungen ver-

wendet werden.

Yucca baccata. Von der ungefähr

20 Arten umfassenden Gattung Yucca,

welche in dem südlichen Theile der

Vereinigten Staaten Mexico und Central-

Amerika verbreitet sind, zeichnen sich

auch einige dadurch besonders aus,

dass sie unseren starken Winterfrösten

unter ganz leichter Decke vollkommen

überdauern und in der folgenden Vege-

tationsperiode ihre vielblumigen Schäfte

entwickeln.

Die übrigen Arten finden wir dann

in unseren südlichen Provinzen in voll-

ster Pracht und Ueppigkeit, wo bie

wie in Abbazia ganze mächtige Gruppen

bilden, die während der Blüthezeit einen
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überraschenden Anblick bereiten. Von
allen diesen Yucca-Arten, wird die

Yucca baccata am seltensten cultivirt,

und gerade diese Art ist es, welche

nach den Mittheilungen des Herrn

C. A. Purp US in der „Zeitschrift für

Cacteenfreunde" wegen ihrer Winterhärte

berufen erscheint, für die Decoration

der Gärten Deutschlands eine besondere

Wichtigkeit zu erlangen.

Yucca baccata Torr. var. ist als

Einzelpflanze von wunderbarem Effect.

Im Süden wird sie baumartig, in den

Gebirgen von West - Colorado bildet

sie niedere Büsche. Die Blätter sind

starr, concav, mehr als 1 Meter lang

und 6 bis 7 Centimeter breit, in einen

starken bräunlichen Dorn auslaufend,

am Rande mit nach rückwärts gekrümm-

ten, dicken, steifen, gelblichweissen

Fasern besetzt. Die grossen hängenden,

glockenförmigen, weissen Blumen stehen

in einer langen Rispe. Die eiförmigen^

fleischigen, beerenartigen Früchte dieser

Art sind sehr süss und werden in ihrer

Heimat allgemein genossen.

Ribes bracteatum Dougl. Obwohl

diese Art schon vor nahezu 70 Jahren

von David Douglas am Columbiaflusse

in Oregon entdeckt wurde, so wurde

sie doch erst vor kurzer Zeit einge-

führt und scheint nach den bis jetzt

gemachten Erfahrungen in unserem

Klima gut zu gedeihen und sich kräf-

tig zu entwickeln.

Bibes bracteatum, zur dritten Unter-

ordnung Ribesia gehörig, erscheint im

Bot. Mag. auf Taf. 7419 abgebildet,

in Hook. Fl. bor. amer. I, S. 233, und

Dippel, Laubholzkunde HI, 289, be-

schrieben und ist nach diesem ein gefälli-

ger Zierstrauch mit einer schönen ahorn-

ähnlichen Belaubung, der ungefähr

2 Meter Höhe erreicht und glatte, grau-

braune Aeste und Zweige besitzt. Die

Blätter haben einen Durchmesser von

6 bis 15 Centimeter, die jüngeren sind

3-, die älteren 5- bis 71appig, mit

zähnig gesägten Abschnitten; die Ober-

seite ist lebhaft dunkelgrün, die Rück-

seite hellgrün mit zahlreichen Harz-

drüschen besetzt. Die im Monate Mai-

Juni erscheinenden Blumen stehen an-

fangs aufrecht, sind später überhängend

gelblich purpurfarben, denen später die

schwarzen mit Drüsenpunkten versehenen

Beeren folgen.

Magiiolia grandiflora. Einer der

prächtigsten immergrünen Laubbäume
ist die in einem milden Klima kräftig

gedeihende Magiiolia grandiflora, welche

aus Nord-Amerika, Carolina, stammend,

sich im südlichen Europa besonders in

Italien derart einbürgerte, dass von dort

aus alljährlich riesigeMengen ihrer'grossen

lederartigen, glänzenden Blätter ver-

sendet werden können, die bei der

Kranzbinderei eine ausgezeichnete Ver-

wendung finden.

Die Magnolia grandiflora, welche im

Jahre 1734 nach England eingeführt

wurde, dürfte schon 1732 oder 1733
in Frankreich bekannt gewesen sein,

da, wie das „Bull, de la Societe des Scien-

ces de l'ouest" meldet, der Botaniker

Francois Bonamy in einem Briefe von

1754 an Bernard de Jussieu einer

solchen erwähnt, die zur angegebenen

Zeit in der Maillardiere ausgepflanzt

war und sich derartig entwickelte,

dass sie bereits 1765 eine Höhe von

2Ü Fuss und die Stärke eines gewöhn-

lichen Nussbaumes erreichte. Es dürften

demnach in der bezeichnetenG-egend nicht

allein die ältesten Magnolien in Frank-

reich, sondern auch die Europas zu

suchen sein.

Neuer Tafel- oder Zuckermais.
Dem Beispiele der Nord-Amerikaner

folgend, beginnt man auch bei uns,

dem sogenannten Tafel- oder Zucker-

mais eine Bedeutung als Gemüse zu-

zuerkennen, welche sich wesentlich dann

steigern dürfte, wenn die hierzu benützten

amerikanischen Sorten auch bei uns

die ihnen gebührende Anerkennung ge-

funden haben, weil sich nicht alle zum
gleichen Zwecke verwenden lassen. Als

die vorzüglichsten Varietäten hat vor

mehr als 10 Jahren Vilmorin in seinen

„Les plantes potageres" folgende ge-

nannt: hatif du Minnesota, hatif de Crosby,

Concord StoweWs evergreen, early Na-

raganset, Sucrti du Mexique. Diese haben
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zwar noch immer ihren Werth behalten,

werden aber schon unleugbar von
anderen übertreffen, und den Anbau
derselben bestens zu empfehlen und
zu Versuchen zu benützen, sei der

Zweck dieser Zeilen. Eine solche

von der Firma Burpee & Co. in

Philadelphia erprobte und jetzt ver-

breitete vorzügliche Neuheit ist die in

Fig. 33 abgebildete First of All, welche
als eine der frühesten von allen be-

zeichnet wird, sie ist zwergartiger als

die vortreflfliche frühe Sorte The cory,

von der sie stammt, und reift auch um
einige Tage früher als diese. Sie wird

Burpee & Co. erzogen wurde. Auch
sie erfreut sich einer besonderen Werth-
schätzung und wird für den Markt wie

auch zum eigenen Bedarfe ebenso

wärmstens empfohlen, wie Iiiij)roved Muby
Stoeet Com, welche eine ausgezeichnete

Sorte ist, deren schöne dunkelroth ge-

färbte Samen ungemein süss sein sollen.

Nachdem diese genannten Sorten als

die besten ihrer Art bezeichnet werden,

sollte man Culturversuche mit denselben

aufnehmen, sie würden sich gewiss

lohnen.

Kosik-Apfel — Körberlapfel. In

dem I. Bande der von Herrn F. Tho-

e^^p,5-^c«mmm
Fig. 33. First of All, eine Mais-Sorte von Burpee )3f//'

in Philadelphia.

sich nicht nur als sehr vortheilhaft für die Markt-

cultur, sondern auch für den Hausgarten verwenden

lassen, da sie ebenso reichtragend wie schmackhaft

sein soll.

Ausserordentlich fruchtbar und dabei von einer über-

raschenden Güte ist Country Gentleman^ deren Samen
durch ihre zarte periweisse Farbe auffallen. Ein

jeder Stengel bringt drei bis fünf an-

sehnliche Kolben. Diese Sorte über-

trifft wegen des besonderen Wohl-
geschmackes ihrer Körner die Stamm-
planze Non plus ultra, Extr. Early Ver-

mont, wurde von einem Samenzüchter

in Ohio erzogen und besitzt alle

wünschenswerthen Eigenschaften eines

vorzüglichen Tafelmais, dessen Kolben

von 15 bis 20 Centimeter Länge

8 Reihen schöner weisser Kerne bringen.

Ausserdem ist sie sehr frühreifend und

ungemein productiv. Early Fordhook

ist ebenfalls eine sehr frühreifende und

sehr schmackhafte Sorte, welche auf

der Fordhook Farm der Herren

mayr herausgegebenen „Ceske Ovoce"
„Böhmischen Pomologie" erscheint unter

den 50 für die Cultur in Böhmen em-
pfohlenen Apfelsorten auch der auf

Taf. 29 abgebildete Kosik-Apfel erwähnt,

welcher als eine speciell böhmische
Sorte zum ersten Male auf der Prager

Ausstellung im Jahre 1891 Aufsehen

erregte und nunmehr in verschiedenen

Zeitschriften, wie „Revue bort.'' 1894,
S. 509, und in dem ,jPomol. Monats-
heft" 1895, S. 138, beschrieben wird.

Ueber diesen ausgezeichneten Apfel,

welcher dem bekannten vorzüglicheu

Hiinhaerapfel von llolovous nahe steht,

entnehmen wir den Mittheilungen des
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Herrn Thomayr, dass derselbe in

dem nordöstlichen Theile Böhmens
wegen seiner vorzüglichen Eigen-

schaften sehr verbreitet ist und wahr-

scheinlich aus dem gräflich Waldstein-

schen Garten zu Leitomischl stammen
dürfte. Dort finden sich nämlich ein-

zelne Bäume, die das ehrwürdige Alter

von 120 Jahren bereits erreichten,

deren Früchte als Eerrenapfel „Jablko

pataske" und „Jablko parkove" auf den

Märkten sehr gut bezahlt werden. Be-

sonders häufig wird dieser Apfel in der

Umgebung von Hohenmauth cultivirt,

da es fast keinen Garten gibt, in wel-

chem er nicht zu finden wäre. Die Frucht

dieser Sorte ist regelmässig geformt,

70 Millimeter breit und 65 Millimeter

hoch, gegen den Stiel zu stärker, wo-

durch die Gestalt eine mehr kegelför-

mige wird. Der Kelch ist halb offen,

die grossen Kelchblättchen breit zurück-

geschlagen, die Kelchsenkung ziemlich

weit, von welcher aus feine Rippen

bis zur Mitte der Frucht laufen, wo-

durch die Oberfläche etwas kantig wird,

der Stiel ist kurz, dick gekrümmt,

bräunlich, die Haut ist fein, glänzend,

aufder Sonnenseite blaesgelb mit kräftigen

rothen Streifen bedeckt. Punkte zahlreich

und röthlich. Das Fleisch ist sehr fein,

weiss, abknackend, ziemlich fest und
saftig, süss, ein wenig säuerlich auge-

nehm müskirt. Die Frucht reift anfangs

October und hält sich bis zum Januar-

Februar. Der Baum treibt anfangs

nur schwächlich, formirt aber später

eine grosse schöne Krone mit herab-

hängenden Zweigen, weshalb er sich zur

Strassenbepflanzung nicht eignet. Auch
in einer Höhe von 400 Meter gedeiht

er noch sehr gut und hat bis jetzt alle

Winter schadlos überdauert. Seine Frucht-

barkeit ist ausserordentlich, gedeiht in

jedem Boden und ist auch^deshalb werth-

voll,weil dieFrüchte fest amBaume sitzen.

Birne UoOSie. In Downing's „The
Fruits & Fruit Trees of America" 1885
erscheint auf Seite 177 der Name
dieser Birne zum erstenmale erwähnt,

welche jetzt in dem letzten Hefte des

Bull, d'arbor. abgebildet und beschrie-

ben wird. Herr Fr. Burvenich sen.

bezeichnet dieselbe als einen Sämling

von Hacon's Unvergleichliche, englischer

Abstammung und von so vorzüglicher

Qualität, dass deren Cultur wärmstens

empfohlen wird. In ihrer Form hat

diese werthvoUe, im October reifende

Frucht manche Aehnlichkeit mit der

Diel'Bcheu Butterbirne, ihre Haut ist gold-

gelb, manchmal rostfarben marmorirt,

bronzirt bei dem Stielansatze.

Die Schönheit der Frucht, das feine

Fleisch derselben mit ausgesprochenem

Mandelparfum, der regelmässige Wuchs
des Baumes, dessen Fruchtbarkeit und

Widerstandsfähigkeit, erheben diese

bisher noch wenig beachtete Sorte zu

einer der besten, die sehr gesucht

werden dürfte und deshalb mit Recht

eine besondere Empfehlung verdient.

Reine Claude Gabriel Combes. in

der Revue bort, erscheint im Julihefte

dieses Jahres diese neue Sorte abge-

bildet, welche demnächst von der Firma
Croux et fils in Val d'Aulnay bei

Sceaux in den Handel gebracht werden

wird.

Auf den ersten Anblick hat diese

köstliche Frucht viele Aehnlichkeit mit

der Tardive musquee oder Späten Mus-

cateUerpflaume und verdient nach dem
Urtheile des Herrn E. Andre die

weiteste Verbreitung. Der Baum selbst

ist sehr reichtragend, hat einen kräf-

tigen Wuchs und formirt sich regel-

mässig. Die kugel-eiförmigen Früchte

sind 35 bis 40 Millimeter lang, 35 bis

38 Millimeter breit; die feine, leicht

lösbare Haut ist dunkel violettröthlich

mit feinen, durchscheinenden, goldgelb-

weissen Punkten übersät. Das sehr

feine dunkelambragelbe Fleisch trennt

sich leicht vom kleinen Steine, ist un-

gemein saftig, sehr süss und parfümirt

und ist keineswegs faserig. Die Reife-

zeit dieser exquisiten Frucht fällt in

eine Zeit, wo die meisten Reineclaudes

schon ausgereift sind. Herr Andr6
ist der Ueberzeugung, dass die

R. Gabriel Combes sich für jene Ge-

genden besonders eignen dürfte, in

welchen die amerikanischen Sorten
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wegen ihrer Empfindlichkeit nicht mehr
gedeihen.

Der japanische Kirschbaam. Für

den Landschaftsgärtner wie auch für

die Blumentreiberei haben die früh-

blühenden Gehölze eine ausserordent-

liche Bedeutung, welche keineswegs

unterschätzt werden darf. In dieser

Beziehung besonders werthvoll sind die

verschiedenen Prunusarten, die theils

einfache, theils gefüllte Blumen in so

reicher Menge entwickeln, dass die-

selben damit oft gänzlich bedeckt er-

scheinen. Von auffallender Schönheit

sind aber die Blumen der gefüiltblühenden

Varietäten des japanischen Kirschbaumes,

welche unter verschiedenen Namen im

Handel vorkommen und sich durch die

Grösse und Blüthenfarbe mehr oder

weniger unterscheiden. Meistens sind

sie weiss oder rosa, fast 5 Centimeter

im Durchmesser, schön gebaut und von
fester Consistenz. Diese Formen des

Pr. pseudocerasus Lindley werden sehr

häufig in den Baumschulen heran-

gezogen^ während die einfachblühende

Stammpflanze sehr häufig mit Prunus

oder Cerasios serrulata verwechselt

wird, obwohl sie sich wesentlich von
einander unterscheiden, da diese Art um
eine oder zwei Wochen später blüht

als erstere und ihre Blüthen und Blatt-

stiele vollkommen glatt sind, während

sie bei Pr. pseudo Cerasus leicht mit

Flaum bedeckt erscheinen. Diese Art

ist in Japan allgemein sehr verbreitet,

die anderen hingegen von China aus

dort eingeführt.

Literatur.

Die ßlumenpflege in Schale and Hans.

Anleitung zur Einführung der Blumen-

pflege. VonBernbard Cronberger, Frank-

furt a. M. Bechhold. fl. —.60.

Im vorliegenden Büchlein gelangt

die Auschauung zum Ausdruck, dass den

Kindern schon im Hause und besonders

in der Schule die Liebe zu den Blumen
und zur Pflanzenwelt überhaupt durch

Anschauung der Natur eingeprägt wer-

den solle. Nachdem auch wir uns dieser

Ansicht rückhaltlos anschliessen, so

möchten wir diese Broschüre allen jenen

wärmstens empfehlen, welche diesem

unbedingt wichtigen Gegenstande ein

Interesse widmen wollen.

Christ'» Gartenbach für Bürger und Land-

mann. Zehnte, umgearbeitete und ver-

mehrte Auflage von Friedr. Lucas,

Director des pomol. Inst, in Reutlingen.

Mit 249 Abbildungen. Stuttgart, Ulmer's

Verlag 1894. fl. 2.40.

Das von dem im Jahre 1813 ver-

storbenen Oberpfarrer Dr. Job. Lud.

Christ herausgegebene Gartenbucb

erfreut sich noch immer bei den deut-

schen Gartenfreunden einer derartigen

günstigen Beurtheilung, dass dieses

den praktischen Bedürfnissen bestimmte

Buch nunmehr in zehnter Auflage er-

schien. Die vollständige neue Be-

arbeitung dieses seinerzeit epoche-

machenden Werkes hat Herr Lucas
in so glücklicher Weise durchgeführt,

dass es allen gerechten Anforderungen

vollkommen entspricht und die weiteste

Verbreitung verdient.

Tratte de caltare potagere (Petita et grande

culture). Deuxieme edition, revue et corri-

gee par J. Dybowsky. Paris. G. Massen,

1895. fl. 3.—.

Durch die Ausgabe einer neuen Auf-

lage seines anerkannt guten Buches hat

der hochgeehrte Autor, welcher sich als

Professor am landwirthschaftl. National-

institute in Paris eines besonderen

Renommes erfreut, unleugbar ein neuer-

liches Verdienst um die Gemüsecultur

erworben, umsomehr als er alle wirk-

lich bewährten Culturmethoden in leicht
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fasslicher Weise eingehend beschreibt

und übfei-dies die etwa ausführbaren

Verbesserungen angibt. Wir dürfen aber

nicht übersehen, dass sich die Angaben
meistens auf die französischen Ver-

hältnisse des Bodens und des Klimas
beziehen und aus dieser Ursache die

Ertragsberechnungen nicht vollkommen
zutreffen.

Lindenia. Iconographie des Orchidees, diri-

gee et redigee par J. Linden, Lucien
Linden & E. Eodigas. Brüssel. Jahres-

abonnement fl. 40.—

.

Mit der eben erschienenen Lieferung

schliesst der zehnte Band dieses vor-

trefflichen Werkes, welches für alle

Orchideenfreunde von einer eminenten
Wichtigkeit ist. Nachdem diese Zeit-

schrift durch ihre prächtige Ausstattung

wie auch durch die Sorgfalt ihrer Be-

arbeitung das Interesse für die schöne

und interessante Familie der Orchideen

in hohem Grade anregt, so beginnt das

zweite Decennium ihres Bestandes mit

der Versicherung unserer aufrichtigsten

Sympathien.

Mittheilungen und Correspondenzen.

Blumen -Ausstellung in Wien. Der Verwaltnugsrath der
k. k. Garteubau-Gesellschatt in Wieu hat beschlossen, in der zweiten
Hälfte des Monates April 189() eine grosse ßlnmen-, Gemüse-, Obst- nnd
Gartenindustrie -Ausstellung in den Gesellschaftslocalitäten zu veranstal-

ten, für welche auch das letzte ausgegebene Ausstellungsprogramm voll-

inhaltlich Giltigkeit haben wird.

Die Zeit der Ausstellung wird, sobald die Genehmigung seitens des

hohen Protectors, Sr. kais. u. köuigl. Hoheit Durchlaucht Herrn Erz-
herzog Carl Ludwig erfolgt sein wird, bekanntgegeben werden.

Gartenbauschule der k. k. Garten-

bau-GeseHschaft in Wien. Diese

vom Verwaltungsrathe der k. k. Gar-

tenbau-Gesellschaft im Jahre 1868
gegründete Anstalt wird ihren näch-

sten Curs am 1, October beginnen. Der-

selbe währt bis Ende Februar, worauf

Anfangs März die Prüfungen stattfinden.

Die Lehrstunden sind wie bisher an

den Wochentagen, mit Ausnahme des

Samstag, von 5 bis 8 Uhr Abends und
am Sonntag von 9 bis 12 Uhr Vor-

mittags. Der Unterricht umfasst Garten-
bau, Obstbau, Plan zeichnen und
Gartenkunst, Mathematik, Feld-
messkunst, Botanik, Pflanzen-
schädlinge, Correspondenz, Buch-
haltung und wird in 18 wöchentlichen

Lehrstunden ertheilt. Die Aufnahme er-

folgt vom 20. bis .'iO. September in der

Kanzlei der k. k. Gartenbau-GeseHechaft

in Wien, I. Parkring 12.

Als Schüler der Gartenbauschule sind

diejenigen zu betrachten, welche sich bei

der Aufnahme verpflichten, alle Vor-
träge während des ganzen Curses
zu besuchen.

Als Schüler werden in der Regel

nur Gärtnergehilfen aufgenommen; doch

können auch Gärtnerlehrlinge und

Praktikanten, wenn sie die nöthige

Eignung nachweisen, zugelassen werden.

Die Schüler haben keinerlei Gebühren

zu entrichten, haben aber in der Regel

für ihre Schulbedürfnisse selbst zu

sorgen.

Zuhörer für einzelne Vorträge sind,

soweit es der Raum gesttatet, als Gäste

zulässig.

Der Lehrkörper behält sich vor, in

einer ihm passend erscheinenden Weise

den Schulbesuch zu eontroliren, und

es ist Pflicht der Schüler, jedes Schul-

versäumniss zu rechtfertigen.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



Aug.-Sept. 1895.) Mittheilungen und Correspondenzen. 371

Grobe Verstösse gegen die Disciplin

können den Lehrkörper zurAusechliessung

eines Schülers bestimmen.

Die Schüler haben sich am Ende
des Schuljahres einer Prüfung aus

allen Gegenständen zu unterziehen und
besitzen nur in diesem Falle einen

Anspruch auf Ausfertigung eines Zeug-

nisses der Schule der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien.

Für die vorzüglichsten Schüler sind

von Seite des hohen k. k. Ackerbau-

Ministeriums und der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien Reisestipendien

und werthvoUe Bücher zur Aufmunterung

und Auszeichnung bestimmt.

Jahresstipendium von 300 Gulden

für einen bereits längere Zeit in

der Praxis gestandenen und auch
theoretisch vorgebildeten Gärt-

nergehilfen. 1. Die Verleihung dieses

Stipendiums erfolgt durch das hohe

k. k, Ackerbau-Ministerium über Antrag

des Verwaltungsrathes der k. k. Garten-

bau-Gesellschaft in Wien auf Grundlaga

der bei demselben eingebrachten Ge-

suche.

2. Bewerber um dieses Stipendium

haben ihr an das hohe k. k. Ackerbau-

Ministerium zu richtendes Gesuch im

März 1896 bei dem Verwaltungsrathe

der k. k. Garteubau-Gesellschaft in Wien
einzureichen und demselben beizu-

schliessen:

a) Den Nachweis ihrer Zuständigkeit

in einer Gemeinde der im Reichsrathe

vertretenen Königreiche und Länder;

bj ein ausgezeichnetes Zeuguiss einer

Gärtnerschule dieser Länder;

cj die Dienstzeugnisse über die in

grösseren Gärtnereien bereits zurückge-

legte längere Dienstzeit und praktische

Verwendung;
d) die Erklärung, in welcher Spe-

cialität der Gärtnerei (Ziergärtnerei,

Baum- und Gehölz- oder Obstbaum-

zucht) sie durch Besuch und Dienst-

leistung in ansehnlichen, von ihnen

noch nicht frequentirten Privat- oder

Handelsgärtnereien des In- und Aus-

landes im Laufe eines Jahres sich aus-

zubilden gedenken.

y. Die Gesuche werden nach Prü-

fung und Begutachtung der in den-

selben geltend gemachten Momente
vom Verwaltungsrathe der k. k.

Gartenbau-Gesellschaft in Wien dem
hohen k. k. Ackerbau-Ministerium

unterbreitet, welches sonach die Ver-

leihung verfügen wird. Bei dem Ver
leihungsvorschlag werden Absolventen

der Gartenbauschule der Wiener k. k.

Gartenbau-Gesellschaft besonders be-

rücksichtigt; ob vor der Verleihung

die Ablegung einer Prüfung aus be-

stimmten Gegenständen erforderlich ist,

wird je nach der Beschaffenheit der

Gesuchsbelege von Fall zu Fall be-

stimmt werden.

4. Die Auszahlung des Stipendiums

erfolgt mit Anweisung des halben Be-

trages desselben bei der Zuerkennung;
der Restbetrag aber erst nach ab-

gelaufenem Jahre und nach Vorlage

des Certificates über die praktische

Verwendung, den Fleiss und das sitt-

liche Betragen des Stipendisten seitens

des oder der Dienstherren und eines

vorgelegten schriftlichen Berichtes des

Stipendisten über die während dieses

Ausbildungsjahres gewonnenen Erfah-

rungen und gemachten Beobachtun-
gen.

(jrärtuergeliilfenpreise pro 1896.
Dem Verwaltungsrathe der k. k. Garten-

bau-Gesellschaft in Wien wurden
seinerzeit von Herrn Dr. Josef Ritter

Mitscha v. Mährheim und weiland

Sr. Durchlaucht Fürt Johann Adolf

V. Schwarzenberg Stiftungen ausge-

folgt, aus deren Erträgniss alljährlich

Gärtnergehilfen mit Prämien ausge-

zeichnet werden sollen. Diesen Bestim-

mungen gemäss wird auch im Jahre
189t> der Dr. v. Mitscha- Preis im
Betrage von fl. iO.— in Gold einem

verdienstvollen Gärtnergehilfen zuer-

kannt, der sich durch langjährige aus-

gezeichnete Dienstdauer durch Belege

ausweist, während der fürstlich Seh war-
zenberg'sche Preis von fl. 24.— in

Gold jenem zuerkannt werden wird, wel-

cher auf verdienstvolle Leistungen über-

haupt hinzuweisen vermag.
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Die ordentlich belegten und unge-

stempelten Gesuche um Verleihung

dieser Preise müssen bis 15. März 1896

an die Kanzlei der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien eingesendet werden.

Ausstellung zu Cassel vom 2. bis

incl. 7. October 1896 unter dem aller-

höchsten Protectorate Ihrer Majestät

der Kaiserin Friedrich im königlichen

Orangerieschlosse und dem Auepark.

Alle Anfragen haben unter der Adresse

j,An den Geschäftsführer des Obstaus-

stellungsausschusses Jacob Hördeman,
Holländische Strasse 68, Cassel" zu

geschehen.

Stipendium. An der landwirth-

schaftlichen Lehranstalt Francisco-Jo-

sephinum in Mödling ist für 1895/96
ein Staatsstipendium im Betrage von

250 fl. zu vergeben. Gesuche mit den

nöthigen Beilagen sind bis 31. Au-

gust 1895 bei der Direction, von wel-

cher auch Institutsprogramme bezogen

werden können, einzureichen. Zur Auf-

nahme in die Lehranstalt wird gefordert:

1. die zustimmende Erklärung der El-

tern, beziehungsweise Vormünder; 2. ein

Alter von mindestens 16 Jahren-, 3. der

Nachweis über eine solche Vorbildung,

wie sie in den mit Erfolg zurückge-

legten unteren vier Classen der öflFent-

lichen Mittelschule erworben wird. Sehr

wünschenswerth ist der Nachweis über

durch Praxis auf einem Landgute er-

worbene Kenntnisse. Von der Entrich-

tung des Schulgeldes sind die Stipen-

disten nicht befreit.

Revue horticole. Gelegentlich der

letzten intemat. Gartenbau-Ausstellung

in Paris wurde der „Revue horticole" als

einer vorzüglich redigirten periodischen

Gartenzeitung die goldene Medaille zu-

erkannt. Bei derselben Gelegenheit er-

hielt „Le Jardin" die Vermeil-Medaille.

Hyacinthenculturen am Schwarzen
Meere. Der holländischen wie auch

der einst nicht unbedeutenden Berliner

Hyacinthencultur erwächst eine Cun-

currenz, wenn diese im südlichen RuBS-

land in Suchum Kaie am Schwarzen

Meere an Ausdehnung gewinnen sollte.

Diesbezügliche Versuche des Herrn

Wilb. Rasch in Moskau ergaben nach

einem in der „MöUer'schen deutschen

Gtztg." enthaltenen Berichte ganz über-

raschende Resultate, da im Herbste 1894,

respective Ende September, die ersten

tadellos ausgebildeten Blumen zum
Verkauf gelangen konnten.

Solche Erfolge erscheinen uns um
so wahrscheinlicher, als die geänderten

klimatischen Verhältnisse eine andere

Vegetationsperiode zur Folge haben

müssen.

Personalnachrichten.

Dr. Ferdinand Freih. v. Müller, unser

hochgeschätztes Ehrenmitglied, feierte

am 30. Juni d. J. seinen 70. Ge-

burtstag. Wir bringen dem Jubilar

nicht nur die herzlichsten Glück-

wünsche entgegen, sondern würden

uns besonders freuen, wenn wir

durch freundliche Mitwirkung unserer

Leser in die Lage kämen, demselben

Bericht erstatten zu können, welche

horticulturellen Erfolge in unseren

Ländern seinen Bemühungen zu ver-

danken sind.

Louis Lubbers feierte in solenner

Weise am 23. Juni d. J. sein 25-
j

jähriges Jubiläum als Culturchef des

königl. bot. Gartens in Brüssel, bei

welcher Gelegenheit ihm nebst vielen

anderen Auszeichnungen von der k.

Landwirth- und Botan-Gesellschaft

in Gent eine goldene Erinnerungs-

medaille übergeben wurde.

Dr. Günther Ritter Beck v. Manna-
getta, Generalsecretär der k. k.

Gartenbau-Gesellschaft in Wien,

Ernst Bergmann, Leiter des Gar-

tens des Herrn Baron Alfons Roth-

schild in Ferritjres und Abel Cha-
tenay, Generalsecretär der Pariser

Gartenbau-Gesellschaft, wurden vom
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Ang.-Sept. 1895.] Personalnacbrichten. 373

Vereine zur Beförderung dea Garten-

baues in den preuss. Staaten zu

correspondirenden Mitgliedern er-

nannt.

Dem bekannten französischen Züchter

Victor Lemoine in Nancy wurde

von der Royal Horticultural Society

in London die Veitchmedaille ver-

liehen, welche bisher noch keinem

Fremden zuerkannt wurde.

George Mantin, ein in Frankreich wohl-

bekannter Gartenfreund und Orchi-

deenzüchter, wurde zum Obmanne
der Orchideensection der Pariser

Gartenbau-Gesellschaft erwählt.

Die Herren Max Kolb in München,

Dr. Moore in Dublin und Dr. Witt-

mack in Berlin wurden zu corre-

spondirenden Mitgliedern der franz.

-

nation. Gartenbau-Gesellschaft in Paris

ernannt.

Prof. Dr. Ferdinand Cohn, Geh. Reg.-

Rath in Breslau, erhielt von der

Linnean Society in London die gol-

dene Medaille für seine Verdienste

um die Botanik.

Stadtgärtner Wilhelm Schröder in

Mainz wurde zum städtischen Gar-

tendirector daselbst ernannt.

Hofkunstgärtner A. C. Rosenthal
wurde von Sr. Majestät dem Könige

von Rumänien mit dem königl. rumän.

Kronenorden ausgezeichnet.

August Czullik, hochfürstlich Liechten-

stein'acher Gartendirector in Wien,

erhielt von Sr. Majestät dem Kaiser

das Ritterkreuz des Franz Josephs-

Ordens, als neuerliche Anerkennung
seines verdienstvollen horticolen

Wirkens.

Der Präsident der Gartenbau-Gesell-

schaft von L'Herault, Herr Sahut,
wurde mit dem französischen Ehren-

legionorden ausgezeichnet. Charles

Baltet und Maurice L. de Vil-

morin erhielten von der franz.-nat.

Landwirthschafts-Gesellschaft in Paris

die goldene Medaille für ihre ausge-

seichneten Werke: „L'horticulture

dans les cinq parties du monde" und

„L'horticulture a Chicago".

Gustav Pol wurde zum Gärtner des

botanischen Gartens in Krakau er-

nannt.

Prof. Dr. Schutt in Kiel wurde zum
Professor der Botanik und Director

des botan. Gartens in Greifswald er-

nannt.

Am 24. August d. J. verschied im

42. Jahre Herr Gustav Sennholz,
städtischer Garteninspector in Wien,
nach kurzem Leiden, das sich der-

selbe auf einer Forschungsreise in

den Adrialändern zugezogen hatte.

Mit ihm verlieren wir einen kennt-

nissreichen Botaniker und einen sehr

tüchtigen Landschaftsgärtner, der je-

doch als gebürtiger Ausländer trotz

seiner Naturalisirung ungerechte An-

feindungen zu erdulden hatte.

Dr. Hermann Knoblauch, Geh. Re-

gierungsrath und Präsident der k.

Leopoldino Carolina'schen Akademie,
ist am 30. Juni in Baden-Baden ge-

storben.

Franz Prokop, erzherzogl. Modena-
scher Hofgärtner verschied am 16. Juli

d. J. im 61. Lebensjahre.

C. de Vos, einer der bedeutendsten

Dendrologen Hollands und ehemaliger

Baumschulenbesitzer, ist am 17. Mai
in Hazerswonde im Alter von 89
Jahren gestorben.

Handelsgärtner Carl Schinkler in

Stuttgart ist gestorben.

Karl Matzenetter, als einer der re-

nommirtesten Handelsgärtner Wiens
bekannt, ist am 12. Juni d. J. im

73. Jahre gestorben. Der Dahin-

geschiedene war lange Zeit Vorstand

der Wiener Ziergärtnergenossenschaft

und auch Verwaltungsrath unserer

Gesellschaft, erfreute sich im Kreise

seiner Berufsgenossen wie auch sei-

ner Mitbürger des grössten Ansehens.

Der ausgezeichnete französische Bota-

niker H. Baillon und ehemalige

Professor der Botanik an der Pariser

medicinischen Facultät starb am
19. Juli 1895 im 67. Lebensjahre.

Das Ableben dieses hochgeschätzten

Gelehrten bildet einen schweren Ver-

lust für die Wissenschaft.
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Inserate.

Preisansschreibung^
der Kaiserpreise pro 1896.

Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 19. De-

cember 1>^Q6 über die Bitte des Verwaltung-srathes der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in

Wien allergnädigst zu genehmigen geruht, dass die mit dem Allerhöchsten Handbillet

vom 6. August 1864 bewilligten zwei Kaiserpreise im Gesammtbetrage von 50 Ducaten

für ganz besondere und yorzügliclie Leistungen im Gartenfache fortan an Grärtiier

des Inlandes — ohne Unterscllied, ob dieselben Handelsgärtner sind oder nicht —
zuerkannt werden dürfen.

Als der Preiszuerkennung würdige Leistungen werden vorzugsweise angesehen:

die Förderung des inländischen Gartenbaues durch Einführung neuer und seltener Ge-

wächse oder langjährige Cultur werthvoller Pflanzen in seltener Grösse und Voll-

kommenheit, namentlich wenn selbe durch hervorragende und mehrjährige Betheili-

gung an den hiesigen Blumen-Ausstellungen dargethan erscheint;

ausgezeichnete Förderung des Obst- und Gemüsebaues;
der Geschäftsbetrieb und die Cultur von Specialitäten in solchem Umfange, dass dadurch

ein verdienter Kuf im In- und Auslande erworben, und der Exporthandel mit Pflanzen

oder Sämereien namhaft gefördert wurde;
die durch eine Reihe von Jahren fortgesetzte Erzeugung neuer, werthvoller Pflanzen-

formen auf dem Wege künstlicher Befruchtung oder die erfolgreiche Beschäftigung

mit besonderen und vorzüglichen Cultnrmethoden;

die Entdeckung neuer oder die Einführung bisher wenig bekannter, praktisch bewährter

Culturen;

die Anlage neuer Gärten und Parks im Inlande, wenn sie sich einen besonderen Ruf
erworben haben

;

die Bekanntgabe von zuverlässigen Mitteln zur Vertilgung schädlicher Tnsecten u. s. w.,

soweit aus diesen Leistungen ein besonderer Nutzen für den Gartenbau erwachsen ist;

die Ertheilung von Unterricht in den verschiedenen Zweigen der Horticultur oder die

Heranbildung von tüchtigen Gärtnern und Gehilfen, insoferne diese Momente in her-

vorragender und gemeinnütziger Weise stattgefunden haben

;

wissenschaftliche oder Kunstleistungen im Gebiete des Gartenbaues (Druckschriften,

plastische oder Zeichenwerke;
werthvolle praktische Erfindungen und Verbesserungen in der Anlage von Gewächs-

häusern, Anzuchtkisten, Heizapparaten, Schutz- und Decorationsvorrichtungen.

Jeder der hier angeführten Momente giebt nur dann Anspruch auf Berücksichtigung,

wenn derselbe unverkennbar eine bedeutende Förderung des Gartenbaues in sich schliesst.

Massgebend für die Preiszuerkennung werden sein:

das Zusammentreffen mehrerer verdienstlicher Momente bei einem und dem-

selben Bewerber; oder das ganz besondere HeVTOrtreten des einen oder des anderen

verdienstlichen Momentes gegenüber den gleichen verdienstlichen Lsistungen anderer

Bewerber; oder mehrjährige, belangreiche, bis in die letzte Zeit fortgesetzte Wirk-
samkeit in einer oder der anderen Thätigkeit in yolkswirthschaftlicher Bezieliuug;

endlich Verdienste, welche den Fortschritt im Gartenfache in neuester Zeit gefördert

haben.
Die Bewerbung um diese Preise hat, wie bisher, mittelst schriftlicher Gesuche zu

geschehen, in welchen der Bewerber seine Leistungen im Gartenfache anzuführen und,

so weit es thunlich, durch Belege nachzuweisen hat. Die Gesuche müssen bis spätestens

15. März 189fi in der Gesellschaftskanzlei am Parkring 12 eingereicht sein.

Die Beurtheilung der eingelangten Gesuche wird durch ein eigens hiefiir berufenes

Comite und die Zaerkennung der Preise sofort über Antrag dieses Comites durch den

Verwaltungsrath der Gesellschaft in gewissenhafter Weise erfolgen. — Dem Verwaltungs-

rath ist aber auch freigestellt, auf einstimmig gefassten Antrag des Comites, in Er-

wägung besonderer Umstände bei vorzüglichen berücksichtigungswürdigen Leistungen

Kaiserpreise auch Personen zuzuerkennen, welche kein schriftliches Gesuch eingebracht

haben.
Die Zuerkennung eines Kaiserpreises schliesst von einer wiederholten Bewerbung

und Preiszuerkennung für berücksichtigungswürdige, neu hinzugekommene Momente nicht

aus, doch wird bei relativ gleichen Leistungen ein noch nicht betheilter Bewerber gegen-

über seinem bereits einmal ausgezeichneten Mitbewerber vorzugsweise Berücksichtigung

finden.

Verantw. Red. Hans Sedlecko. — E. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.

K. a. k. Hofbachdrackerei Carl Fromme in Wien.
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JP t c n c r

Zwanzigster Jahrgang. October 1895. X. Heft.

Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau -Gesellschaft in Wien.

XXI.

Bericht über den Spreehabend

am 16. September 1895.

Nach herzlicher Begrüssung der Ver-

sammlung, in welcher die p. t. Herren

Abel, Dr. v. Beck, Baier, Bartik,

Bauer, Doebner, Jedlicka, Kro-

patsch, Lauche, Sandhofer, Sei-

fert, Trilety, Zopf und mehrere

Gäste bemerkt wurden, gedachte der

Vorsitzende Dr. v. Beck des betrü-

benden Verlustes, welchen nicht nur

der engere Kreis der für die instructive

Ausgestaltung der Sprechabende leb-

haft und uneigennützig eintretenden

Fachleute sondern auch die Gärtoer-

kreise der Haupt- und Residenzstadt

Wien durch das Ableben des Garten-

inspectors G. Sennholz erlitten haben,

ebenso des verblichenen k. u. k. Hof-

garteninspectors Prochaska, wonach

eich die Versammlung zum Zeichen

der Trauer von den Sitzen erhob.

Dr. V. Beck legte hierauf aus der

eingelaufenen Literatur drei Werke

vor, welche verdienen, die Aufmerk-

samkeit der Gärtner auf sich zu lenken.

Vor allen von Sargent's Prachtwerk

über nordamerikanische Bäume den

VII. Band, welcher die Lanraceae,

Wiener IHustr Gartenzeitung.

Ulmaceae, Moraceae, Juglandaceae

und andere kleinere Familien enthält.

Dr. V. Beck erwähnte, schon einmal

Gelegenheit gehabt zu haben, den vor-

züglichen Text und die geradezu

botanisch wie künstlerisch musterhaften

Tafeln, deren letzte schon die Nummer
355 trägt, hervorheben zu können und

bedauerte nur den hohen Preis dieses

Werkes, bis jetzt 554 fl., welcher eine

weitere Verbreitung desselben ver-

bindert. In der botanischen Abtheilung

des k, k. naturhistorischen Hofmuseums

liegt jedoch dieses kostbare Werk

nebst vielen anderen, dem Gärtner

wichtigen, in den Anschaffungspreisen

leider fast unerschwinglichen Icono-

graphien wie Reichenbachia, Lindenia,

Orchidalbum etc. zur Einsicht auf.

Weitere empfahl Dr. v. Beck F. A.

Saccardo's „Chromotaxia" (Patavii

1894), eine handliche und billige

(fl. 1.20) Broschüre für Farbenbezeich-

nuEgen (Latein und in den vier Welt-

sprachen), welche auch auf zwei

Tafeln in 50 Rubriken wiedergegeben

werden. Die richtige Handhabung

dieser verdienstlichen Publication

dürfte mit Erfolg die vagen Farben-

bezeichnungen der Gartenkataloge be-

heben können.

26
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376 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

Die Aufmerksamkeit der Pomologen

verdienen ferner auch Dr. C. Weh
mer'ß „Untersuchungen über die

Fäulniss der Früchte".^ Der Verfasser

weist darin nach, dass die nach

vollendeter Reife eintretende Fäulniss

im Allgemeinen durch einige wenige

Pilze hervorgerufen wird, welche sich

Fmchtart

Apfel, Birne, Mispel

Weintrauben

Apfelsine, Citrone, Mandarine, Orange

Zwetschke

Kirsche

Wallnuss

Die interessanten Ausführungen über

die Art und Weise der Infection, die

Erläuterungen über die Prädisposition

der Früchte u. A. m. dürften manchem

Pomologen wünschenswerthe Winke

geben.

Sodann demonstrirte Dr. v. Beck

eine interessante neue Missbildung

der männlichen Inflorescenz von

Zea Mays L.

Dieselbe war von Herrn Adolf

Hetzer in Dem^nd (Ungarn) dem

Vortragenden mittelst der Redaction

der „Wiener Landw. Zeitung" ^ über-

1 In dessen „Beiträgen zur Kenntniss

einheimischer Pilze" II, S. 1 (Jena, G. Fi-

scher 1805).

2 Siehe auch diese 1895, Nr. 73, S. 619.

mit grosser Regelmässigkeit bei den

unter gewöhnlichen Verhältnissen an

freier Luft aufbewahrten Obstsorten

einstellen und unter Bevorzugung

gewisser Obstarten als exquisite Fäul-

nisserreger zu betrachten sind. Es sind

dies tabellarisch zusammengestellt fol-

gende:

häufigster (circa 90 Procent) Fäul-

nisserreger.

Penicillium glaucum Link. (Grün-

schimmel).

Mucor piriformis Fischer.

Penicillium glaucum. Link

Botrytis cinerea Pers.

j Penicillium italicum Wehmer

( „ olivaceum „

(Mucor racemosus Pres.

Penicillium glaucum Link.

Penicillium, glaucum Link.

[ Botrytis cinerea Pers,

I

Penicillium, glaucum Link.

geben woraen und bestand aus einem

grünen Conglomerate zahlreicher

kleiner Kolben anstatt der männlichen

Aehreu. Bei näherer Betrachtung ent-

hielt jeder dieser bis 15 Centimeter

langen, von sechs bis zehn Scheiden-

blätter eingehüllten Kolben im

Inneren eine männliche Rispe, deren

Aeste bis zu sechs normale Aehrchen

trugen. Nur in einem Falle war am

Grunde der Rispe in der Achsel des

innersten, fast fädlichen Scheidenblattes

ein weibliches Doppelährchen zusehen.

Es waren also in der männlichen

Inflorescenz sämmtliche Zweige kolben-

artig dicht umscheidet und glichen

kleinen weiblichen Kolben, obwohl sie

nur ausnahmsweise weibliche Blütben

am Grunde enthielten.
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October 1896. Sprechabende. 377

Ausserdem zeigte Dr. v. Beck
mehrere Mais-Exemplare, an welchen

die männliche Inflorescenz einen weib-

lichen kolbenartigen, doch nicht be-

scheideten Theil besass, eine Erschei-

nung, die nicht selten zu beobachten ist.

Obergärtuer Sandhofer brachte

aus dem Erlaucht gräfl. Harrach'scheu

Galten in Prugg a. d. Leitha einen

Blüthenbüschel von der in Blüthe

stehenden Agave ^ mit. Nach den

Untersuchungen Dr. v. Beck 's ist es

eine Agave, die zum ersten Male

blühend beobachtet wird, nämlich

Agave Maximiliaua Baker

in „Gard. Chron." 1877 II, S. 201

und „Handb. of Amaryl!." S. 179. Wir

schalten deswegen eine nähere Be-

schreibung der Blüthen hier ein.

Der Blüthenschaft hatte eine Höhe

von circa 5 Meter und bildete oben

circa 20 Seitenäste aus. Die Blüthen,

deren die Pflanze nach genauerer

Zählung 980 erzeugte, stehen aufrecht

in reichblüthigen Büscheln. Die Blu-

menkronen erlangen eine Länge von

7 bis 8 Centimeter und besitzen als

Farbe ein im Allgemeinen ins Gelbe

spielendes helles Grün.

Die Blumenkronröhre, welche auf

sehr kurzem, gleichdickem Stiele

steht, ist stielrund, glatt, nur unter

dem Blumensaume auf eine kurze

Strecke eingefurcht, 35 bis 40 Milli-

meter lang. Der Blumensaum erreicht

eine Länge von 40 bis 45 Millimeter

und verfärbt sich insbesondere an den

Zipfeln gelblich. Der Form nach in

der Knospe eiförmig länglich, wird er

später mehr bauchig und ist bis zur

1 Siehe auch „Wien. Ilhistr. Gartenzeitg."

1895, S. 351,

Mitte in aufrechte, zugespitzte, später

sich einrollende Zipfel getheilt und

zwischen denselben tiefrinnig.

Die stielrunden, gegen oben ver-

dünnten, hellgelblich - grünen Staub-

fäden ragen etwa 7 Centimeter lang

aus der Blume heraus und tragen

lineale, gelblichbraune, 30 bis 32 Milli-

meter lange Antheren. Der stielrunde,

etwas purpurn angehauchte Griffel

überragt den Schlund anfangs um
etwa 5 Centimeter, später bis 10 Centi-

meter.

Das starre, etwas seegrüne Blatt,

welches Herr Obergärtner Sandhofer
mitbrachte, hatte circa 70 bis 80 Centi-

meter Länge und in der Mitte eine

Breite von 8 Centimeter. Der Enddorn

erreichte 2 Centimeter, die Seitenzähne

2 bis 3 Millimeter Länge,

Diese interessante Agave stimmt in

der Blattgestalt mit jener der A.

MaximiUana Baker 1. c. überein,

höchstens dass die Kandzähne etwas

mehr an jene des Blattes von A.

mexicana Lam. (vgl. Baker „Handb.

of Amaryll." S. 180) erinnern. Doch

ist dies für die Bestimmung gewiss

nicht von Belang. In den Blüthen

unterscheidet sie sich von A. mexicana

Lam. wesentlich durch grösseres Aus-

mass der ganzen Blüthe, längere Köhre

der CoroUe und längere Antheren,

da nach Ricasoli (in „Gard. Chron."

1883 I, S. 142) der A. mexicana Blü-

then mit 68 Millimeter Länge, 25 Milli-

meter lange Segmente und Antheren

mit 25 Millimeter Länge, und nach

Baker eine Y2 ^^^ V4 englische Zoll

lange Kronröhre zugeschrieben werden.

Ausserdem heaitztA.m^exicana 19 Centi-

meter (5 bis 6 englische Zoll) breite, also

viel breitere Blätter als unsere Pflanze.

26*
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378 Sprechabenae. [XX. Jahrgang.

Obergärtner Sand ho fer hatte ferner

auch einen Fruchstand von Monstera

deliciosa Liebm, aus Mexiko mitge-

bracht.

Sodann übernahm Herr Hofgarten-

director W. Lauche die Demonstra-

tion der mitgebrachten Blumen und

Stauden aus dem fürstl. Liechten-

stein'schen Garten in Eisgrub, wel-

che alle Tische des Versammlungs

locales bedeckten. Canna-, Delphi-

nium-, Ä'mpÄo/?a- Sorten, zahlreiche

Compositae u. a. m. waren in Blüthe

7on seltener Farbenpracht und unend-

licher Mannigfaltigkeit vorhanden und

in solcher Menge im wahrsten Sinne

des Wortes aufgetischt, dass es an

Zeit gebrach, die einzelnen Sorten

näher zu besprechen. Director Lauche

konnte sich demnach nach wieder-

holter Anempfehlung der Cultur dieser

Stauden nur auf die Hervorhebung

und Vorzeigung einiger Pflanzen be-

schränken und auch wir sind nur

im Stande, Einiges unseren geehrten

Lesern zu berichten.

Vor Allem zählte wohl das Canna-

Sortiment zu den schönsten und besten,

welches wir in Wien gesehen. Sensa-

tion musste namentlich unter den

Hunderten von Sorten die ^Italia"

erregen, eine der letzten Züchtungen

Dammann's von ganz besonderer

Schönheit. Sie repräsentirt einen neuen,

noch nicht in den Handel gebrachten

Typus, bei welchem alle Blumenblätter

ziemlich gleich gross gestaltet sind

und welchen Sprenger als „Orchi-

deenblüthige Cannen" als „Fürsten

der ganzen Cannaceen- Familie" be-

zeichnet.^

» „Wien. Illustr. Gartenzeitg." 1895 S. 27.

Die wenigen Sorten, welche Spren-

ger aufzählt, wie: Italia, Austria.

Borussia, Bavaria, Allemannia, Bur-

gundia, Atalantis, America, Pierre

Antoine Marie Crozy übertreffen an

Schönheit wohl alle bisherigen Züch-

tungen Crozy 's, sind aber noch

wenig bekannt, weil sie dem Handel

noch nicht übergeben wurden. Die

y^Italia""^ deren Abbildung zuerst im

ersten Hefte des „Bulletins" der königl.

Gartenbaugesellschaft in Florenz 1894,

dann auch in Neubert 's „Garten-

magazin" 1895 Taf. 6 veröffentlicht

wurde, hat blendend scharlacbrothe,

goldgelb beränderte Blumenblätter,

bei welchen die rothe Färbung gegen

den Rand in Tupfen sich löst. Die

Höhe derselben wird zwar mit 3 Meter

gegeben, doch erreichte diese Sorte

zu Eisgrub nach Lau che 's Angabe

nur eine mittlere Höbe von 1 Meter,

Ausserdem zeigte Director Lauche
von goldbesäumten Sorten: j^Königin

Charlotte (welche aus Samen gezogen

klägliche Resultate giebt), Mad. Crozy,

Admiral Gervais, Cousin Jacob,

Germania, die lachafarbige Franz

Büchner, von den dunkelrothen die

prächtigen EduardMik, Alph. Bouvier,

TrocaderOj R. P. Ker", viele carmin-

farbige, gelb- und rothgetüpfelte u. a.,

kurz es waren die schönsten und

besten Züchtungen von Crozy, Pfitzer,

Dammann und Vilmorin zu sehen

und zu bewundern.

Nicht minder wurde die Aufmerk-

samkeit der anwesenden Gärtner und

Botaniker durch ein farbenreiches

Sortiment halbgefüllter Delphinium.-

Hybriden in Anspruch genommen.

Zum Theile stammten dieselben von

der Firma Goos und Koenemann
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in Nieder -Walluf (Rheingau), welche

schon im Vorjahre, leider etwas ver-

spätet, eine schöne Collection ver-

schiedener Stauden zu unseren Sprech-

abenden nach Wien gesendet hatte.

Wir sahen unter anderen die Sorten:

j^
Herrn. Steiger, G. B. Sirns^ Yeley,

Thom. Tillrock, Non plus ultra,

Mad. James, Voltaire, TJwm. Emel,

Ketteleri" u. a. Director Lauche hob

hervor, dass die meisten derselben

auch aus Samen gezogen ziemlich

constant bleiben und dass einige der-

selben wie z. B. „Belladonna" für

Schnittzwecke, namentlich für Vasen-

schmuck, wärmstens zu empfehlen seien

und ausserordentlich grossen blumisti-

schen Effect erzielen.

Ein in Gelb und Roth schimmerndes

Sortiment von mächtiger Knipliofia

(Uvaria) hatte schon zu Anfang der

Versammlung die Blicke auf sich

gezogen. Director Lauche empfahl

aus demselben namentlich die Züch-

tungen Dammann 's: y^Penelope,Prof.

Conies\ dann die Sorte „Georg Frunds-

herg"; aber auch die anderen Sorten

wie y^Cycas^ Menelaus, Mac Owani^

carallina, Roupesi" u. a. fanden die

verdiente Beachtung der anwesenden

Cultivateure.

Dahlien waren in Fülle vorhanden,

doch bot sich Herrn Director Lauche
nur Gelegenheit, auf einige wenige

aufmerksam zu machen, so auf die

wunderschöne, ziegelrothe Cactus-

Dahlie j^Cannels GeinTn", auf die

werthvolle, hellgelbe „Lady Penzance'^

und die schönste von allen y,Gloriosa".

Aber auch das blendende Farben-

spiel von Roth und Weiss der Sorte

y^Beaute Lyonnaise" fand besondere

Beachtung.

Von anderen Stauden und Blumen

bemerkten wir zierliche Gaillardia-

Hybriden, mehrere Sorten von Ane-

mone japonica Sieb. & Zucc. ; die

feurigrothe Lohelia fulgens Wild, aus

Mexico; die bekanntere Alstroemeria

psittacina Lehm, (eine Form der A.

pulchella L. fil.); verschiedene Mont-

hretia (TritomaJ-^otten', die in Süd-

Europa heimische lilablütbige Sca'

biosa graminifolia L.; den schon

im vorigen Jahrhundert aus Amerika

eingeführten prächtigrothen Lippen-

blütbler Monarda didyma L.; die

violettblüthige Clematis Davidiana

Decne ((\ heracleaefolia DG) aus

China; die allbekannte, köstlich aber

betäubend duftende Funkia suhcordata

Spreng., welche als Schnittblume

Beachtung verdient; Iris hosniaca

G. Beck zum zweiten Male in Blüthe

und die stets dankbare, leicht zu culti-

virende Mina lohata C^rv. (= Ipo-

maea versicolor Meissn.).

Von Zwiebelpflanzen zeigte Director

Lauche die zierliche rothblühende

Nerine O'Brienii, von welcher Gattung

seinerzeit ein grösseres Sortiment vor-

gelegt worden war; das grossblumige

Colchicum giganteum schönlila mit

an der Spitze weissen äusseren Peri-

gonblättern und das kürzlich einge

führte C. Sihthorpii Baker, letzteres

lilafarbig und würfelscheckig. Beide

werden wie die Nerine-Kxi&n am besten

in Capkästen cultivirt.

Ferner sahen wir : Gladiolus Childsii,

welcher erzogen von Leichtlin, in

den letzten Jahren durch L. Childs

in Queens County verbreitet wurde,

doch durchaus nicht der demselben

vorausgegangen Reclame entspricht,

Galtonia (Hyacinthus) candicans
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380 Sprechabende. [XX. Jahrjrang.

Decne; ferner von Korbblüthlern:

ein riesiges, nach Grösse und Farbe

der Köpfchen mannigfaltiges Sortiment

von im Herbst blühenden Astern,

darunter besonders hervorhebenswerth

Asier hessarahicus Bess., eine Varietät

des A. amellus L. ; dann Pyrethrum-

Hybride in allen Farben; Helianthus

rigidus Des f., der ob seiner rein gold-

gelben Köpfen als ganz unentbehrlich

zur Vasenausschmtickung angepriesen

wurde; Rudbeckia atroruhens Nuttal,

Centaurea atropurpurea W. K., aus

den Gebirgen Siebenbürgens stammend,

u. a. m.

Auch einige Holzgewächse, welche

Director Lauche mitgebracht hatte,

waren Gegenstand eingehender Be-

sichtigung. So wurde demonstrirt der

bis Yg Meter hohe, ob seines Spät-

blühens werthvolle Caryopteris Masta-

canthus Schau., eine willig blühende,

gedeckt aushaltende Verhenacee mit

blattachsel- und endständigen, blau-

violetten Blüthenköpfen; das zwar

unangenehm riechende, aber doch ob

seiner rothen Blüthen und weissen

Staubfäden als Herbstblüher nicht zu

verachtende Clerodendron foetidum

D. Don, welches auch als C Bungei

Staud. verbreitet ist und seit 1820 in

den europäischen Gärten sich befindet;

ferner die kleine, niedrige mit blauen,

phloxartigen Blüthenbüscheln ganz

übersäete, aber darum sehr empfehlens-

werthe chmesische Plumbaginee: Cera-

tostigma (Valoradia) plumhaginioides

Bunge und endlich die Bigelowia

graveolens Gray, welche ebenfalls mit

ihren linealen Blättern und gelben

Büthenköpfchen zur Bereicherung

der im Herbst blühenden Gehölze

wesentlich beiträgt.

Von Orchideen brachte Director

Lauche nebst Habenaria carnea N.

E. Br. aus Singapore 1891 eingeführt

noch das grünblüthige, merkwürdige

Catasetum Liechtensteinii Kränzlin,

sowie C. Bungerothii zur Besichtigung

mit. Die letztgenannte herrliche Or-

chidee gehört zu jener prächtigen

Catasehim-'&QriQ, welche jüngst in der

Lindenia, insbesondere im Bande X
(1894)vortrefiflich abgebildet und durch

den Bearbeiter der brasilianischen Or-

chideen A. Cogniaux erläutert wurde.

Berichterstatter war durch die Lie-

benswürdigkeit des Directors Lauche
in die erfreuliche Lage versetzt, diese

Serie näher kennen zu lernen. Sämmt-

liche Arten dieser Serie zeichnen sich

durch die ausnehmend grosse, becken-

förmige Unterlippe ihrer unstreitig

herrlichen Blumen aus.

Catasetum, Bungerothii N. E. Brown.

(Lindenia Taf. LVII) mit C. splen-

dens Cogn, alhuni L. Lind. & Cogn.

(Lindenia Taf. CDLV). haben rein-

weisse Blumen mit gelblicher bis gold-

gelber Aussackung der Lippe; mehr

minder rein gelbe bis goldgelbe Blumen

besitzen C. Bungerothii v. aureum

(Lind. Taf. CXVI) und v. aurantia-

cum Cogn. (Lindenia Taf. CDLIX).

"Weiss mit kleinen rothen Punkten

und gelbem Spornsacke ist die Blume

von C. Bungerothii v. Pottsianum Lind.

(Taf. CIV), gelb und roth getigert

C. Lindeni Cogn. (Taf. CDLIII),

goldgelb und purpurfleckig 6'. mirahile

Cogn. (Taf. GDLVm). C. Luciani

Cogn. (Taf. CDLIV), hat grünliche

Lippe und aussen purpurfarbige Se-

palen, C splendens v. Aliciae Lind.

& Cogn. (Taf. CDLVII) aber weisse

Lippe und purpurfarbige Sepalen.
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October 1895. Sprechabende. 381

Prächtig gefärbt sind aber namentlich

C. sple7idens v. atropiirpureum. Cogn.

(Taf. CDLVI) bis auf den gelben

Spornsack ganz dunkelpurpurn und

C. imperiale Lind. (Taf. CDLX) dun-

kelrotb mit weissberandeter Lippe.

Auch eine neue Varietät war unter

den zu Eisgrub cultivirten Arten zu

beobachten, nämlich

Catasetnm Buugeiothii

var. trilobuui.

Die bis 6 Centimeter langen und

2 Centimeter breiten, lang zugespitz-

ten Perigonblätter haben eine schnee

weisse Farbe, während die Lippe hell-

gelblich und an der bauchigen Aus-

sackung goldgelb gefärbt ist. Das

wesentlichste Charakteristikon dieser

Varietät ist aber an der Lippe zu

beobachten, welche bei den anderen

Formen ganzrandig ist, bei C. Buti-

geroihii trüohum zwar in der Form

und Grösse mit dem Typus überein-

stimmt, vorne aber dreilappig oder

dreizähnig erscheint. Der mittlere

Zahn ist spitz, die seitlichen sind je-

doch mehr abgerundet.

Für den Kenner interessant waren

auch die von Director Lauche vor-

gezeigten zwei nahe verwandten Ca-

lanthe-Arten, nämlich die noch unbe-

schriebene X Calanihe Laucheana ^

und C. Textori Miquel.

Die Unterschiede der beiden gut

differenzierten, zur Gruppe der C.

veratrifolia E. Br. gehörigen Pflan-

» In The Orchid Review 11 (1894), S, 28S

findet sich nur die Angabe, dass C. Lau-

cheana eine Hybride zwischen C, veratri-

folia 9 und O. Sandeinana und durch F.

Sander & Comp, in St. Albans in der Royal

Hort. soc. am 14. August 1894 ausgestellt

wurde.

zen, welche bisher noch nicht fest-

gelegt wurden, sind folgende:

X Calanthe Lancheaua hat ellip-

tisch-längliche, zugespitzte^ einnervige,

weisse Sepalen, anfangs violette, später

mehr weisse Petalen und eine anfangs

lila gefärbte, später mehr weisse Lippe,

mit goldgelben Krönchen , weisse

Knospen. Die seitlichen Zipfel der Lippe

sind fast "/^ so lang als der mittlere Ab-

schnitt, der Sporn nach rückwärts ge-

richtet. Auch findet sich der seitliche

Zahn der ober der Anthere etwas

ausgebuchteten Griffelsäule in der

Mitte desselben.

Nach Sander C. 6'anderiana Rolfe

X C. veratrifolia K, Br. — Von der

C. Sanderiana Rolfe (in Gard. Chron.

1892, II, S. 396) hat C. Laucheana

offenbar die violette Färbung der Pe-

talen und der Lippe und die schmä-

leren Zipfel der Lippe, während alle

anderen Merkmale auf C. veratrifolia

hinweisen. Habituell am ähnlichsten

ist ihr jedoch:

Calanthe Textori Miquel Prolus. fl.

Jap. S. 204 (1865). Dieselbe hat

fast verkehrt eirunde, mehr bespitzte

Sepalen und Petalen, die deutlich

dreinervig sind und wie die Lippe

rahmgelbe Färbung besitzen. Die

seitlichen Zipfel der Lippe sind kaum

Y3 bis ^/^ so lang als der Mittelzipfel

der Sporn Sförmig nach vorwärts ge-

krümmt. Der Zahn der an der Spitze

abgerundeten Griffelsäule findet sich

am Grunde derselben fast zur Seite

des goldgelben Krönchens.

Nach den Angaben der Autoren

(Williams, Veitch) sind jedoch

die Petalen und die Columna, sowie

auch der Grund der Lippe violett

gefärbt.
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382 Sprechabende. [XXi Jahrgang.

Calanthe Textori Miquel, welche im

Jahre 1877 durch Mr. Charles Maries

aus Japan in Veitch's Etablisse-

ment nach Chelsea eingeführt wurde,

ist, wie schon Veitch (in Mannal VI,

S. 67) hervorhebt, wohl nur als Form

der C. veratrifolia ß. Br. (Bot. Reg.

Taf. 720; Bot. Mag. Taf. 2615; Lin-

deuia VI, Taf. CCLII ; Fitzger Austr.

Orch. I 4, Taf. 4.) zu betrachten,

da sich die typische C. veratrifolia

K, Br. nur durch die ziemlich gleich

grossen Zipfel der Unterlippe, durch

die an der Spitze grünlichen Sepalen

und den nach rückwärts gekrümmten

Sporn unterscheiden lässt.

Auch die Columna ist bei beiden

gleichgestaltet. Wahrscheinlich fällt

sie mit C. veratrifolia var. Regnieri

Eeichenb. fil. (in Gard. Chron. 1887,

II, S. 70) zusammen.

Hofgärtner Vesely hatte die Lie-

benswürdigkeit, zum Sprechabende eine

grosse Anzahl von Pflanzen einzu-

senden.

Unter denselben befanden sich eine

Anzahl von Kosen, die selten vom

Mehlthau befallen werden und daher

als Unterlage empfohlen wurden, wie

Bosa glutinosa Lioth., dumetoriim

Thuill., rubrifolia Vill., die freilich

ob der Unsicherheit in den Kosen-

bezeichnungen noch näher geprüft zu

werden verdienen.

Sehr interessant war das Sortiment

von Stauden, die Hofgärtner Vesely

aus nordamerikanischen Samen erzogen

hatte und in üppig gediehenen, reich-

blüthigen Exemplaren vorlegte.

Unter den vorgelegten Arten:

Helianthus doronicoides Lam.

„ lactißo^'us Pers.

„ missuricus Spr.

Helianthus ramosissimus Mill.

„ truncatus Schwoz.

Helenium autumnale L.

Heliopsis laevis Pers.

„ huphthalmoides Dun.?

Echinacea purpurea Moench.

Eaipatoriuni ageratoides L.

„ serotinum Michx.

Boltonia asteroides Herit.

Rudheckia fulgida Ait.

„ Neumanni Loud.

„ subtomentosa Pursh.

Verhesina alata L.

„ Coreopsis Michx.

Oenothera grandiflora Ait. wurden

die prächtige Rudheckia subtomentosa

Pursh und die mit tiefschwarzer

Seheibe und goldgelbem Strahle ver-

sehene Rudheckia Neumanni Loud.,

ferner die mit Bellis ähnlichen Köpfchen

versehene Boltonia asteroides L'Herit.

als werthvoll und culturwürdig be-

funden.

Fürstl. Schwarzenberg'öcher Hof-

gärtner Bayer zeigte die Datura

cornucopaea Pitcher & Manda vor.

Dieser interessante Stechapfel wurde von

Pitcher undManda im Jahre 1893 an-

geblich(?) aus Süd-Amerika eingeführt

und weiter verbreitet , sowie zuerst in

der Koyal bort. soc. zu London im Sep-

tember dieses Jahres ausgestellt.^ Die

colossalen, 18 bis 30 Centimeter lan-

gen Blüthen sind wohl die schönsten

und reichfarbigsten aller in Cultur

befindlichen Da^wra -Arten. Aussen

sind die oft mehrfach gefüllten, wohl-

riechenden Blumen purpurn überlaufen

und gescheckt, innerseits aber mehr

minder rahmgelb oder hellbläulich.

1 Vgl. „Wr. Illustr, Gartenztg." 1894 und

The Garden 1894, II, S. 224, Taf. 978.
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October 1895. Aoorns gramineus Ait. 383

Die unangenehm riechenden Blätter

haben völlig die Form jener der

Datum fastuosa L., mit der die

Pflanze überhaupt so viele Aehnlich-

keiten besitzt, dass sie nur schwierig,

etwa nur durch die grösseren, aussen

mehr purpurn gefleckten Blumen von

D. fastuosa L. unterschieden werden

kann. Wir halten sie für eine Cultur-

foim der D. fastuosa, möglicherweise

für eine Hybride aus D. fastuosa vinä

einer anderen grossblüthigen Art der

Gruppe Dutra Bernh.

Der nächste Sprechabend findet am

14. October d. J. um 5 Uhr Nachm.

in den Localen der k. k. zoologisch-

botanischen Gesellschaft statt.

Dr. G. V. Beck.

Acorus gramineus Ait

Nach der En gl er'schen Bearbeitung

der Araceen in den „Natürl. Pflanzen-

familien" sind von der Gattung Acorus

zwei Arten bekannt, von denen die

eine Ä. Calamus im Jahre 1574 von

Clusius aus dem Oriente nach Wien

eingeführt worden sein soll und sich

seit dieser Zeit in unserer engeren

Heimat derart verbreitete, dass sie in

den Sümpfen und in den stehenden

Gewässern der Ebene bis in die

höhere Bergregion hinauf in grösseren

Massen gefunden wird.

Die zweite bekannte Art ist der im

Jahre 179(j nach England eingeführte

A. gramineus Ait., über welchen wir

von unserem hochgeehrten Herrn S.

Yoshida in Tokio folgende sehr

interessante Mittheilungen erhielten:

„Dem A. gramineus Ait. begegnet

man häufig in den Gebirgen Japans

und ist schon seit langer Zeit dort in

die Cultur eingeführt. Dass diese

Pflanze aber mit besonderer Vorliebe

gepflegt wird, datirt erst aus der Pe-

riode von Kokwa und von Bunkwa,
d, i. vom Jahre 1800 bis 1817. lu

der That sieht man bei uns den A.

gramineus während der Monate Juli-

August, zur Zeit, wo er seine glän-

zenden Blätter trägt, sehr häufig auf

einem Stein in einem viereckigen, läng-

lichen Porzellantopf gepflanzt, um,

als kleiner Miniaturfelsen auf einen

Tisch gestellt, unsere Wohnräume zu

schmücken, was besonders während

der grossen Hitze einen sehr hübschen

Efi'ect macht. Das nebenstehende Bild

(nach einer Photographie angefertigt)

wird dem geehrten Leser eine Vor-

stellung dieses eigenartigen Zimmer-

schmuckes liefern. Das Alter dieser ab-

gebildetenPflanze ist ungefähr 70 Jahre.

Um sich ein solch reizendes Deco-

rationsstück zu verschafi'en, pflanzt

man in den ersten Tagen des Monats

Mai, der feuchten Jahreszeit Japans,

einige alte starke Exemplare des A.

gramineus auf einen harten, wohl-

geformten Stein, indem man die jungen

Schösslinge lostrennt und zu einem

Klumpen vereinigt, mit Erde und

Moos umhüllt, in die Vertiefungen

des Steines steckt und mit Kupfer-

draht derart befestigt, dass sich die

Pflanze nicht lostrennen kann, den

man aber nach einer gewissen Zeit

wieder entfernt.
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384 Acorus gramineua Ait. [XX. JahrganfT.

Nach dieser Procedur begiesst man

die Pflanze ein- bis zweimal täglich.

Während des Winters bringt man sie

in ein leicht temperirtes Haus, um

gegen Schnee und Frost geschützt zu

sein und bringt sie im Frühjahr

hauptsächlich die Varietät AHsugawa
des A. gramineus mit grünen Blättern.

Unsere Handelsgärtner kennen ausser

dieser auch noch einige andere, wie

die var. pu7iiilus Siebold mit kleineren

grünen Blättern und mehrere Sub-

Fig. 34 und 35. Acorus gramineus Ait.

wieder an die Luft. Im Sommer nun

erhält diese Pflanze endlich ihr schö-

nes Ansehen. Man wird aber stets

Sorge tragen müssen, dass die schlech-

ten Triebe entfernt und durch neue,

kräftige ersetzt werden, wodurch

das Ganze wohl erhalten bleibt.

Zu diesem Zwecke verwendet mau

Varietäten, so zwar, dass sich deren

Zahl auf ungefähr 50 erhöht, welche

gleich den übrigen Pflanzen in

Töpfen gezogen, aber nicht auf die

Steine gepflanzt werden.

Als Dünger für Ä. gramineus ist

am besten Oelkuchen, die Rückstände

der Rübsaat nach der Oelpresse."

Lapeyrousia oder Anomatheca?
Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduceio.

Ein in fast ganz Mittel- und Süd-

Afrika weit verbreitetes Irideengenus

sind die Lapeyrousia. Sie sind meistens

Gebirgspflanzen und treten als solche

zuweilen in hohen Lagen auf und

zeigen Formen, die man sonst nur auf

den Gebirgen Europas und Asiens zu

sehen gewohnt ist. Sie sind fast ohne

Ausnahme zwergigen Charakters und

tragen meistens kleine, unscheinbare,

wenn auch schön gefärbte Blütheu.

Das ist auch der Grund, weshalb man
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October 1895. Lapeyrousia oder Anomatheca? 385

sie so selten iu Cultur lindet. Die

neueren Botaniker tbeilen diese Im-

l^eyrousia in drei Unterabtheiliingen

und nennen diese: Ovieda^ Anomatheca

und Sophronia. Dass man Ovieda und

Sophronia zusammenstellte, dagegen

läset sich kaum etwas einwenden, aber

die inmitten stehende Anomatheca

gehört wie es scheint nicht hierher.

Es ist das Bestreben der Wissen-

schaft, die Eintheilung der Pflanzen zu

vereinfachen und manche alten Genera

unter einen Hut zu bringen gerecht-

fertigt, aber das sollte auch wieder

nicht zu weit gehen. Wenn auch ein-

zelne unscheinbare Eigenschaften

beider Genera ziemlich tibereinstimmen,

so weichen doch augenscheinlich fast

alle Orgaue der dritten bekannten

Anomatheca von den übrigen Lapey-

rousia derart uns in die Augen fallend

ab, dass man sie am liebsten als selbst-

ständiges Genus ansehen möchte.

Tragen die echten Lapeyrousia meist

kleine, harte, rundlich eckige, oft selt-

same Hutform annehmende, dunkel-

braune Zwiebelchen, so sind die der

Anomatheca gleich der Freesia- oder

Gladiolenzwiebel in faseriger Tunica

gehüllt und sind grösser als jene,

Ovieda haben nur ein bis zwei Blätt-

chen und armselige Blüthen, zusamraen-

gepresst in einer gebogenen Scheide.

Anomatheca dagegen zeigt fünf bis

zwölf Blätter schwertförmig wie die

der Freesia. Die Blüthen jener bleiben

halb in der Scheide stecken oder

treten doch nur wenig hervor, dagegen

wiegen sieh die der Anomatheca auf

schlanken Stielen und sind stets völlig

frei, auch sind ihre Formen absolut

abweichend. Sind die Lapeyrousia

manchmal etwas schwierig in der

Cultur, so ist das gerade Gegentheil

bei jenen der Fall und man möchte

in diesem einen Falle wenigstens als

Gärtner nicht so ohneweiters der

Botanik folgen und denjenigen Kata-

logen Recht geben, die die Anomatheca

noch immer unter diesem Namen führen,

der sich im kaufenden Liebhaberpubli-

cum so eingebürgert und festgesetzt

hat, dass man hiefür sehr schwer den

schwierigeren Namen Lapeyrousia

setzen könnte.

Anomatheca juncea Ker. und Ano-

matheca cruenta Lindl. sind die beiden

längst bekannten Arten, die mau in

vielen guten Gärten findet, und die

sich allgemeiner Beliebtheit erfreuen.

Sie treiben im September liübscbe,

hellgrüne Blätter, ähnlich den Freesien

und bringen etwa im April oder Mai

schlanke Rispen reizender, lieblicher,

glühend roth oder blasser gefärbter

Blüthen. Man legt sie zu fünf bis zehn

in kleine Töpfe und stellt sie nahe

dem Lichte im frostfreien Raum, ja

nicht zu warm oder man pflegt sie

im Legkasten, wo sie sich vortreff-

lich befinden. Die Blüthen halten

sich vier Wochen hindurch und sind

allerliebst zum Schneiden für kleine

und feine Blumenarrangements!

A. grandißora Baker dagegen ist

nicht nur viel grösser und schöner in

allen ihren Tbeilen, sondern auch

etwas empfindlicher gegen zu niedrige

Temperatur. Sie ist erst neuerdings

in Natal und den Zambesibergen

entdeckt worden, trägt grosse läng-

liche Zwiebeln, ist fast immer in Vege-

tation und blüht im Mai und Juni.

Sie trägt schlanke Rispen glühend-

rother Blüthen, die wie schwebende

Blutstropfen anzuschauen sind. Ihre
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386 Einige Vitis-Arten. [XX. Jahrgang.

Cultur ist die denkbar einfachste; im

Legkasten in Gesellschaft mit afri-

kanischen Gladiolus befindet sie sich

sehr wohl und ist dankbar. Mau lägst

ihre Zwiebeln lange Zeit an Ort und

Stelle liegen.

Einige Vitis-Arten.

Sobald der Herbst beginnt, die

Früchte reifen und die Gewebe

der umherschweifenden Krappenspinne

(Thornisus viaticiis), als „alter Wei-

beisommer" wohl bekannt, über Stop-

pelfelder und Wiesen fliegen und, lan-

gen Fahnen gleich, an den Sträuchern

hängen bleiben, vollzieht sich in der

Vegetation eine ganz eigenthümliche

Wandlung, indem aus der Laubblatt-

fläche die noch verwendbaren Bau-

stoffe vor dem Laubfalle iu das In-

nere der Pflanzen wandern, um dort

für die nächste Vegetationsperiode

wohl aufbewahrt zu werden.

Durch diese Wanderung entsteht

die Herbstfärbung des Laubes, welche

einen unbeschreiblichen Reiz auf den

Naturfreund ausübt.

Kerner behauptet in seinem „ Pflan-

zenleben", dass die Farbenpracht der tro-

pischen Wälder von unserea aixs Nadel-

hölzern und Laubhölzern zusammen-

gesetzten Waldbeständen im Herbst

weitaus übertroffen werden soll. Wenn

man bedenkt, dass die Kronen der

Kiefern zu dieser Jahreszeit bläulich-

grün, die Wipfel der Fichten schwarz-

grün, das Laub der Hainbuche, Ahorn

und Birken hellgelb, der Eichen

bräunlich-gelb, der Buchen gelbroth

bis braunroth, der Vogelbeerbäume,

der Zwergweichsel und des Sauer-

dorns scharlachroth, die Ahlkirsche

und Atlasbeerbäume purpurroth, der

Hartriegel und Spindelbäume violett,

der Espen orange, der Silberpappel

und Silberweide weiss und grau und

der Erlen braungrün erscheint, wird

man es leicht begreiflich finden, dass

diese Farbenzusammenstellungen, in an-

muthigster Weise vertheilt, eine solche

Gesammtwirkung ausüben, dass sie den

Gärtner zur Nachahmung der Natur

unwillkürlich anregt. Der Gärtner be-

schränkt sich aber bei seinen Copien

nicht allein auf die ausschliessliche

Verwendung der einheimischen Ge-

hölze, sondern benützt auch hierzu

die hier ausdauerndem Pflanzen der

gemässigten Zone der anderen Conti-

nente mit thatsächlichem Erfolge.

Als besonders wirkungsvoll erweisen

sich in dieser Beziehung die verschie-

denen Vifis-Arteu, welche wild bis

in die höchsten Baumkronen empor-

ranken und deren Triebe guirlanden-

artig von einem Aste zum anderen

hängen oder auch vollständig ge-

zähmt die Veranden und andere Zier-

bauten in unseren Gärten durch ihr

schön geformtes Laub schmücken.

Die Zahl dieser Vitis-Arteiij ab-

gesehen von deren Varietäten, ist aber

keineswegs gering, besonders dann,

wenn, wie in der vom königl. botan.

Garten zu Kew herausgegebenen „List

of Hardy Trees and Shrubs" zu den

Väis auch noch die Ampelopsis und

Cissus gezählt werden. In dieser er-
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Oetober 1895.] Einige Vitis-Arten. 387

wähuteu Publication erscheinen die

Rebenarten nach ihrem Vaterlande

gruppirt, und zwar in nordameri-

kanische und asiatische. Diese

Eintheilung ist unstreitig sehr bequem,

kann aber von der Wissenschaft nicht

anerkannt werden, weil sich zwischen

den einzelnen amerikanischen, wie

auch bei den asiatischen Arten auf-

fallende Unterschiede bemerkbar ma-

chen. Die beiden deutscheu Gelehrten

Dr. Leopold Dippel, wie auch Dr,

Emil Koehne haben in ihren Den-

drologien versucht, die bekannten

Rebenarten systematisch zu behandeln,

sie weichen aber in ihren Ergebnissen

80 wesentlich voneinander ab, dass

es Sache berufener Männer sein wird,

zu entscheiden, welche Eintheilung

die richtigere sei.

Nachdem aber für die Gärtner die

Erledigung dieser Frage kein hervor-

ragendes Interesse hat, so wollen wir

uns heute nur mit den wichtigsten,

aber weniger bekannten Arten be-

schäftigen, die als äusserst verwend-

bare Decorationspflanzen alle Beach-

tung verdienen und durch ihre schöne

Laubfärbung im Herbst sehr effect-

voU wirken. Wir übergehen daher

die nationalökonomisch wichtige Vitis

vinifera mit ihren zahlreichen edlen

Culturformen, sowie deren Varietäten

anecophylla Kolenati und trickophylla

Kolenati, sowie die amerikanischen

Arten V. Labrusca, V. ri^xiria, V.

rwpestris und V. Solonis, glauben aber

einige Varietäten des Ampelopsis

qumquefoUa., unseres gemeinen Jung-

fernweines, nennen zu müssen.

Dieser letztgenannte, als A. hedera

cea De Cand., V. hederacea Ehrh.,

Cisstis hederacea Pers,, C. qvinque-

folia Sal., Hedera quinquefolia L.,

Quinaria hederacea Raffinesque, Par-

thenocissus quinquefolia Planch. be-

kannt und als Quinaria quinquefolia

Koehne bezeichnet, ist seit 1G29 in

Europa eingeführt und erfreut sich

einer allgemeinen Verbreitung. Seltener

findet man dessen Varietäten incisa,

hirsuta syn.: Ampel, hirsuta Donn.

und V. quinquefolia v. radicantissima

und muralisy welche in Amerika den

Namen V. EncjelTtianni trägt und sich

vorzüglich für die Bekleidung von

Mauern eignet und eine ebenso bril-

lante Herbstfärbung annimmt, wie der

V. inconstanSy welcher aus Japan

stammt und von dort im Jahre 1868

eingeführt wurde.

V. inconstans Miq. (Vitis capreo-

lata C. Koch., Amp. tricuspidata und

Cissus Thunhergii Sieb, und Zucc,

Parthenocissus tricuspidata Planch.,

Quinaria tricuspidata Koehne, Amp.
Veitchi Hort.) wächst zwar nicht so

rasch wie unser gewöhnlicher Wein,

klettert aber selbst an Mauern hoch

hinauf. Die Blätter desselben sind

klein, auf beiden Seiten glänzend

roth gerandet, im jungen Zustande

klein, meist ungetheilt, oberseits leb-

haft dunkelgrün, im Herbst nehmen

sie eine wunderbare purpur- oder car-

moisinrothe, braune, herrliche Fär-

bung an. Von dieser Art aber gänz-

lich abweichend ist der schöne Vitis

japonica Hort., von dem sich eine

starke Pflanze in dem Parke von

Abbazia befindet, aber keine kraut-

artigen Stengel treibt, sondern hoch

emporrankt und gefingerte drei- bis

fünf-, oder auch siebentheilige Blätter

hat, die ebenso wie der wilde Wein eine

lebhafte Färbung im Herbst annehmen.
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388 Einige Vitis-Arten. [XX. Jahrgang.

Von den im nördlichen China und

Japan heimischen Reben verdient

weiter unsere vollste Beachtung als

Zierpflanze Vitis heierophylla Thunh.^

der auch noch folgende Namen trägt:

V. heterophylla var. humulifolia

Hook., Y. heterophylla var. Maximo-

iriczi Regel; Ampel. humulifolia

Bunge^ Amiyel. heterophylla var. Bun-

gei, Planch., Cissus hryoniaefolia Re

gel_, Cissus Davidiann Carr., Cissus

acutifolia, pinnata und major Carr,

Vitis und Ampelopsis citrulloides,

citrulUfolia^ tricuspidata Regeliana und

Orientalis.

Es ist dies ein hier gut aushaltender

rankender Strauch mit blauröthlichem

gestreiften Zweigen und kleinen rund-

lichen behaarten Knospen. Die Blätter

sind verschieden gestaltet, theils rund-

lich oder breit, eiföimig oder tief drei-

oder fünflappig, in der Jugend beider-

seits behaart, später sind sie auf der

Oberfläche kahl oder beicahe kahl

und lebhaft dunkelgrün, während die

Rückseite eine helle oder hell bläu-

lichgrüne Farbe zeigt. Länger als

diese Art ist aber ihre buntblätterige

Varietät var. elegans bekannt, welche

unter den Namen Vitis Sieholdi hört,

non, Cissus elegans und Vitis elegans

Verbreitung gefunden hat und sich

durch ihre mehr blaugrünen, weiss,

rosa oder hell carminroth gezeich-

neten und gerandeten Blätter bemerk-

bar macht. An einem sonnigen Stand-

ort wirkt diese Pflanze recht efFect-

voU.

Ebenso wie die vorgenannte Art

sich durch ihre eigenthümliche zier-

liche Blattform auszeichnet, verdienen

die beiden gleichfalls aus dem nörd-

lichen Asien stammenden, aber noch

wenig bekannten Arten Vitis aconiti-

folia Hance und Vitis serjaniaefolia

Franchet & Savat. eine weitere Ver-

breitung. Es sind dies mehr empfind-

liche^ weniger rasch wachsende Reben,

die aber wegen dem schönen Schnitt

ihrer Belaubung, und der dunkelgrünen,

ins helle Roth übergehenden Färbung

zur Bekleidung von eleganten Gitter-

werken vortheilhafte Verwendung fin-

den dürften.

Diesen mehr schwachwüchsigen

Arten stellen wir nun die kräftig

wachsenden entgegen, welche der

alten seit dem Jahre 1656 aus Nord-

Amerika eingeführten Vitis Labrusca

mehr oder weniger nahe stehen. Eine

der auffallendsten und schönsten ist

die erst vor einigen Jahren aus dem

nördlichen Japan in Europa einge-

führte V. Coignetiae Pulliat & Plan-

chon, deren Belaubung vor dem Falle

eine wahrhaft entzückende Farbe an-

nimmt. Die Blätter sind fast kreis-

rund, sehr schwach bis deutlich drei-

bis fünflappig mit kurzen, breiten,

stark stachelspitzigen Kerbsägezähnen,

runzelig. Die Rückseite ist roströthlich,

epinnwebig filzig. Bei den aus impor-

tirten Samen erzogenen Pflanzen zeigt

die Rückseite eine veränderliche Fär-

bung, da auch solche mit weisslichem

Flaum vorkommen sollen. Der leuch-

tend carmoisinrothen Farbe im Herbst

wegen, erregt diese Rebe überall ein

ganz besonderes Aufsehen und allge-

meine Bewunderung.

Auch Vitis Thunbergi Siebold &
Zucc. Regel non unter den Namen V.

Labrusca Thunb., V.ficifoUa C. Koch.,

V. hryoniaefolia Hance, V, Sieholdi

Hort, non beschrieben, von der Insel

Korea und Japan stammend, verfärbt
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October 1895. Einige Vitis-Arten. 389

ihre Blätter im Herbst, die dann, von

den Strahlen der Sonne beleuchtet,

effectvoll wirken. V. Thunhergi ist aber

eine etwas empfindliche Rebe und er-

scheint aus diesem Grunde leider nicht

für alle decorativen Zwecke geeignet.

Der in den letzten Jahren von dem

erfolgreich thätigen Pflanzensammler

Abb^ David in der chinesischen Pro-

vinz Shen-si aufgefundene V. Roma-

wefit Romanet., welcher vonDr.Dippel

als synonym mit Spinovüis Davidii

Carr. bezeichnet wird und in einer

Seehöhe von 1300 bis 1400 Meter

vorkommt, soll dagegen nicht so em-

pfindlich sein, sogar in Mittel-Europa

ein rasches, kräftiges Wachsthum

zeigen. Deren dicke, fast lederartige,

sehr grosse, rundliche, schwach eckig

dreilappige, grob gekerbt gezähnte

Blätter werden von rauhen drüsen-

haarig rothen Stielen auf rothen rauh-

haarigen Zweigen getragen. Auch

diese Art soll vor der Zeit des Laub-

falles durch eine brillante Laubfarbe

besonders auffallen. Von demselben

Sammler wurden gleichzeitig vier

Rebensorten nach Frankreich gesendet,

welche in der Revue horticole 1888,

S. 536, von Carriere beschrieben und

abgebildet wurden. Es sind dies V.

Romanetti mascula, V. reniformis

violacea, Sjnnovitis Davidii und eine

von demselben Autor als Ampelovitis

bezeichnete Art;, welche aber von

Romanet du Caillon den Namen

Vüis Pa/jniicci erhielt. Auch diese

letztere hat mehr oder weniger be-

haarte Zweige, dünne hautartige, band

förmige, drei- bis fünftheilige Blätter,

die etwas ungleich gezähnt und in

der Jugend beiderseits weissfleckig

behaart sind, später aber auf der Ober-

fläche kahl werden, eine schwärzlich

dunkelgrüne, auf der Rückseite eine

blaugrüne Farbe annehmen. Auch

diese wie die anderen genannten Reben

dürften sich wahrscheinlich werthvoUer

für decorative als für ökonomische

Zwecke eignen.

Behaarte Blattstiele finden wir auch

noch bei der von Michaux in seiner

„Flor. bor. amer." II, S. 231 beschrie-

benen V. cordifoUa, welche von

Torrey Vitis vulpina und von Regel

V. vuljnna cordifoUa genannt wird.

Es ist dies ein nicht sehr hoch wach-

sender Wein, dessen häutige Blätter

von 8 bis 15 Centimeter Durchmesser,

rundlich bis breit eiförmig sind, unge-

theilte oder dreieckige, spitze Seiten

und längeren gleichgestalteten zuge-

spitzten Mittellappen haben und un-

gleich grob aber sehr gezähnt sind. In

der Jugend erscheinen sie gelblichi oder

gelbröthlich bis kupferfarben, später

auf der Oberfläche dunkelgrün und

auf der Rückseite hellgrün mit rauh

behaarten Nerven.

Durch die schöne Herbstfärbung

ihrer Blätter macht sich auch noch die

Vitis amurensis Rupr. bemerkbar, auch

sie führt mehrere Namen, wie V. Thun-

bergii Regel, V. vinifera amurensis

Regel, V. vulpina amurensis Regel

und erscheint in Regel's „Gartenflora"

1861 Taf. 339, und 1864 Taf. 4-24

abgebildet. Die Blätter dieser hoch-

rankenden Rebensorte sind häutig,

12 bis 20 Centimeter im Durchmesser,

kreisrund bis eirund, meist drei-, selten

fünflappig mit dreieckigen oder eiför-

mig dreiseitigen Abschnitten und

Buchten. Im jungen Zustande auf der

Unterseite weissfleckig, filzig behaart,

später auf der Oberfläche lebhaft
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390 Notizen über Rosen. [XX. Jahrgang.

dunkelgrün, matt glänzend, auf der

Rückseite seidenglänzend, die Nerven

rauh behaart. Die Herbstfärbung ist

Anfangs leuchtend-, dann dunkelroth,

ins Violette übergehend.

Eine der intereesantesten Vitis-

Arten ist wegen ihrer Blattform die

aus den südlichen Vereinigten Staaten

Nord Amerikas eingeführte V. arhorea

L. oder V. hvpinnata Torr, und Gray,

Am.pelopsis hipinnata Mchx., Cissus

stans Pers., Cissus hijnnnata EUiot,

mit tief metallisch grünen, meist

doppelt gefiederten Blättern von

15 bis 25 Centimeter im Durchmesser*

ob aber diese Pflanze mit der Äm-

jpelopsis Roylei Hort, identisch ist,

ist noch nicht entschieden, jedenfalls

bleibt aber diese letztere eine der

schönsten Zierreben, die wir hier in

unseren Gärten verwenden können.

Wenn sich auch dieser Liste von

Rebensorten noch manche andere bei-

fügen Hesse, die in decorativer Be-

ziehung einen Werth besitzt, so können

wir doch nicht unsere kurze Bespre-

chung abschliessen, ohne auch auf zwei

immergrüne Vitis-Kri^u aufmerksam

zu machen. Es sind dies: Cissus

antarctica Vent. syn.: C. glandulosa

Poir. Vitis Känguruh Hort,, C Bau-

diniana Brouss. und Vitis sempervirens

Hort., Cissus striata Ruiz und Pavon,

Vitis striata Baker, Cissus deßciens

Kock. , Ädenopetalum palmatumTurer.,

Ampelopsis striata Hort. Beide Arten

sind aber bei uns nicht winterhart,

verdienen aber trotzdem cultivirt zu

werden, besonders die erstere, welche

auch im Zimmer gut gedeiht und gleich

dem Epheu zierliche Blumenetagere

umrankt.

Notizen über Rosen.

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduecio.

Es war im März, trockene Luft; kalter

Nordobtwind sauste über die Apeninnen

und dorrte Alles aus. Da kamen

unsere Rosen aus Deutschland, dem

alten Rosenheirn, und waren auch dies-

mal ungenügend verpackt. Trotzdem

waren sie nicht vertrocknet. Man be-

schnitt sie, d. h. kürzte ihre Zweiglein

regelrecht ein, bestrich jede Schnitt-

fläche mit Baumwachs und pflanzte sie

alsbald genau so tief wie sie vormals in

der „Schule" gestanden hatten, brei-

tete die wenigen Wurzeln sorgfältig aus,

brachte „gute Erde" herbei, obgleich

der Grund schon sehr gut war, goss

sorgfältig aUj langsam, dann pünkt-

lich an jedem Abende, kurz es geschah

Alles, um den freundlichen Rosen das

neue Heim so angenehm wie nur mög-

lich zu gestalten.

Und dieses Heim ist ein Rosenland

ohnegleichen in der Welt! Aber es

wurde April, es wurde Mai und noch

immer nicht wollten die Rosen Blätter

treiben oder auch nur ein Lebenszeichen

von sich geben. Aengstlich schaute

man täglich nach einem solchen aus,

denn es waren vornehme Rosen, die

einst berufen sein sollten, Italien

zu parfümiren. Sie lebten, aber sie

führten doch nur ein Scheinleben, denn

während alle ihre neuen Genossen,
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die sich schon heimisch gemacht

hatten seit Jahren, grünten und

blühten, wollten sie nicht eine Knospe

schwellen! Die Sonne brannte immer

heisser am hellen Mittag und alle

Hoffnung schien zu schwinden; sie

musöten bei der^ trockenen Luft im

grellen Sonnenlichte dem Tode ver-

fallen, wenn nicht bald Hilfe kam.

Da sinnt der Gärtner und ein Gott

führt ihn die rechten Pfade. Moos!

Gesundes, grünes Moos^ es fand sich,

aber es ist hier selten und Sphagnum

eine unbekannte Grösse! Nun wurden

die widerspenstigen deutschen Rosen

noch etwas tiefer bis auf zwei Aeug-

lein zurückgeschnitten und während

vorher die Scheiben nur mit kurzem

Dung bedeckt waren, wurde ein

Haufen Moos über die ganze Pflanze

derart ausgebreitet, dass nichts von

dieser zu sehen war und Alles im

Moose wie begraben stand. Es waren

die widerspenstigen Rosen in grüne

kegelförmige Mooshügel verwandelt.

Die Mooskegel wurden Morgens und

Abends leicht mit der Giesskanne

überbraust und hielten sich locker,

wie sie aufgebaut waren, stets feucht.

Nach fünf Tagen einer solchen Pro-

cedur sah man wie auf Commando

die röthlichen Aeuglein schwellen,

nach weiteren vier bis fünf Tagen sah

man sie treiben, wie man sagt, und am
zwölften Tage waren die Zweiglein

fertig. Langsam und nach und nach

wurde das Moos entfernt, täglich

etwas, um die zarten Schosse zu

schonen, denn die Sonnenstrahlen

gucken überallhin, wohin sie können.

Sämmtliche Rosen waren nicht nur

gerettet, sondern auch in so schöner

Vegetation, als ob sie gar nicht

Wiener Illustr. Qartenseitung.

gereist wären und seit Langem da

unten am Fusse des Vesuv zu Hause,

Manche Arten und Formen, besonders

orientalische Oelrosen und andere

nützliche Dinger haben heute Morgen,

am 11. Juni, meterlange Triebe gebil

det und sind wunderschön belaubt,

strotzend von Gesundheit!

Rosenhecken von General Jacque-

minot! Das ist etwas! Wer es nur

haben könnte? Jeder Rosenfreund!

Wohnt er am Rhein, am schönen

Rhein oder in noch wärmerer Gegend,

sehr leicht sogar. Man schneidet circa

20 bis 30 Centimeter lange Triebe,

etwa im October, wo es wenig friert auch

bisFebruar, und legt sie in Reihen schräg

in geraden Linien in die gut vorbeiteten

Furchen und deckt sie soweit mit

Erde zu, dass nur etwa ein Auge

oben freibleibt und kaum sichtbar ist.

So wachsen sie Alle ohne Ausnahme.

Gut thut man, bei grosser Kälte solche

Neuanlageu mit kurzem, erkaltetem

Dünger zu bedecken, aus dem mau

beim Nahen des Frühlings die Spitzen

der Stecklinge befreit, damit denjungen

Trieben kein Hinderniss entgegen

steht. Im Süden blühen solche Rosen-

hecken noch im ersten Sommer. Jac-

queminot remontirt in geeigneter Lage

leicht und ausgiebig und blüht aber-

mals reich im September, dem Wonne-

monat des Herbstes. Eine Rosenhecke

von Jacquemmot ist etwas Apartes,

das nicht Jedermann hat, denn auch

das schöne Laub hebt sich vor-

theilhaft von anderen Hecken ab.

Jacqueminot macht auch ohne künst-

liche Hilfe am leichtesten und meisten

Samen von allen Remontant - Rosen

und die Sämlinge gleichen fast immer

der Mutter. Sie geht Verbindungen

27
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392 Winke für die Gurkentreiberei. [XX. Jahrgang.

ein mit Rosa rugosa! Also, verehrter

Rosenfreund, verbinden Sie schnell-

stens „die Kaiserin des Nordens"

mit dem ^^General" und Sie werden ein

Rosenvolk erziehen, das Ihnen und

dem deutschen Gartenbaue viel Ehre

und viel Neid einbringen wird. Ja, ja,

falls Sie nämlich einen Treffer machen,

so halten Sie aber die Augen offen

und lassen Sie sich nicht zuvorkommen,

sonst geht es Ihnen am Ende so wie

mir mit den Margaretha-Nelken und

mit Ärum sanctum. Es scheint nämlich

Manchem sehr verdienstlich und klug,

und gar nicht verächtlich, Ihnen Ihre

Geheimnisse undGeschäftsführung abzu-

lauschen. Der Neid macht sich Ihre

Arbeit zunutze und wird manchmal

selbst zum Mai-Neid.

Wie viel ist über die merkwürdige,

von allen Rosen allerdings erheblich

abweichende R. herheridifolia gefabelt

worden. Sie ist, wo es ihr zusagt, nichts

weiter, als eine den ganzen Sommer

blühende, niedrige, etwas windende,

blaugrün belaubte und zahlreiche Aus-

läufer treibende Rose. Die Blüthen

sind gelb mit bronzefarbenen oder

dunkelbraunen Basalflecken, sie sind

ohne Duft und weigerten sich bis-

her hartnäckig, mit niederen Rosen

Verbindungen einzugehen. Sie ist eine

Einfassungsrose, Ein kleiner Strauch

von verworrenem und sparrigem

Wüchse, der die sonnigsten Ränder

der Gehölzgruppen wohl einfassen kann.

Aber Lehmboden ist vor Allem nöthig.

Schwächlich bleibt ihr Wuchs immer

in jedem anderen Erdreich und mei-

stens geht sie schnell ein. Sonst ist

sie langlebig und scheint unverwüstlich.

Sie nimmt andere Rosen schwer an und

wächst selbst als Veredelung schwä-

cher, als auf eigenen Füssen. Die

Blumen sind nicht ohne Reiz, doch

sind sie zu klein und auch zu wenig

zur Zeit, als dass sie besonders auf-

fallen könnten. Sie ist eine Rose für

den Sammler und Liebhaber, nicht

aber für den Handelsgärtner, auch

nicht für den Schnitt. Botanisch merk-

würdig und noch selten, weiter nichts.

Winke für die Gurkentreiberei im Gev^ächshause.

Von Chr. Mangold.

Schon öfters hat man die unan-

genehmsten Erfahrungen bei der

Gurkentreiberei in den Frühbeetkästen

gemacht, denn oftmals kam es vor,

dass die ungünstigen Temperatur-

schwankungen im Januar bis März

der schönsten Anzucht grossen Scha-

den zugefügt haben.

In Folge dessen hat man sich seit

einiger Zeit allgemein auf die Trei-

berei im Gewächshause verlegt, denn

hier ist man sieher, dass die äusseren

Witterungseinflüsse, sobald das Ge-

wächshaus mit einer guten Heizung

sowie einer gleichen Bodenwärme von

Pferdedung oder auch Wollstaub aus-

gestattet ist, dieser Cultur nichts an-

haben kann.

Anfangs Januar kann man mit der

Gnrkentreiberei beginnen; das frühere

Anfangen hat wohl für den Handels-

gärtner keinerlei Wertli.
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Das Haupterforderniss bei der

Gurkentreiberei ist vor allem gleich-

massige anhaltende Wärme, mit einer

Bodentemperatur von 20 bis 24 Grad

R. und einer Lufttemperatur von 16

bis 20 Grad R.

Wer sich für die Gurkentreiberei

ein besonderes Gewächshaus anfertigen

lässt, der baue sich ein ziemlich tief

in die Erde gehendes sogenanntes

Sattelhaus, denn dieses eignet sich am

vorzüglichsten dafür. Damit will ich

die anderen Gewächshäuser für diesen

oben angeführten Zweck in keiner

Weise verwerfen, denn es macht es

eben ein jeder Gärtner nach seiner

Lage und seinem Können. Auch findet

man häufig, dass in den gewöhnlichen

Häusern die schönsten Früchte er-

zeugt werden.

Die Gurken kann man mit anderen

Pflanzen zusammen cultiviren.

Züchtet man jedoch dieselben in

den gewöhnlichen Häusern, also in

keinen Sattelhäusern, so ziehe man sie

guirlandenähnlich an einem Draht, etwa

zwanzig Centimeter vom Glase entfernt.

Hat man ein sogenanntes Sattel-

haus, so zieht man natürlich die

Gurken nicht wie oben angeführt,

sondern netzartig am Glase entlang.

Es ist von gärtnerischer Seite con-

statirt worden, dass ein älterer Gur-

kensamen, z. B. von zwei bis vier

Jahren, weit besser zur Aussaat ist,

als ein frisch geernteter. Ist im De-

cember der Samen in kleine Samen-

töpfchen ausgesäet worden, so ver-

pflanze man die jungen Pflanzen nur

noch ein- bis zweimal, ehe sie aus-

gepflanzt werden, denn bis dahin

haben sie sich reichlich stark genug

entwickelt. Vielfach findet man aber

auch, dass die Gurken durch Steck-

linge vermehrt werden. Es sind haupt-

sächlich solche, die als neue Züch

tungen in den Handel kamen.

Dadurch ist man zu der Ueber-

zeugung gelangt, dass die von Steck-

lingen erzogenen Pflanzen weit er-

tragreicher sind als Sämlingspflanzen.

So habe ich auch bei vielen Han-

delsgärtnern die Gelegenheit gehabt,

beobachten zu können, dass sie aus-

schliesslich ihre Gurken nur aus

Stecklingen vermehrt haben, denn sie

behaupten mit vollstem Rechte die

oben angeführte Aussage.

Es dürfte hier als am geeignet-

sten Platze erscheineUj verschiedene

Treibsorten von empfehlenswerthen

Gurken anzuführen: Fürst Bismarck^

Kaiser Wühehi, Prescotfs Wonder Im-

proved, Ideal u. a. m.

Alle Gurkenpflanzen müssen zur

Treiberei eine nahrhafte Erde haben,

welche aus einem Theile Misterde, einem

Theile Rasenerde, einem Theile Com-

posterde, sowie etwas gut verrottetem

Kuhdung mit einem Zusatz von Sand

besteht. Sobald die Pflänzchen nach

ihrem Auspflanzen genügend angewach-

sen sind, dann muss ihnen unbedingt

mit einem aus Taubenmist, Kuh- oder

Schafdung bereiteten, aufgelösten Dung-

gusSjZum mindesten zweimal die Woche,

vorsichtig nachgeholfen werden. Denn

bei einer nicht genügend sorgfältigen

Behandlung werden die Gurken sehr

leicht vom Pilz oder von Läusen be-

fallen und dieses muss man durch die

nöthige Aufmerksamkeit zu vereiteln

suchen.

Sind jedoch die Gurkenpflanzen von

letzteren Feinden befallen worden, so

ist das Bespritzen mit Tabakbrühe,

27*
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sowie das Bestreuen der Blätter mit

Tabakstanb oder Rämhern das sicherste

und zuverlässigste Mittel.

Grundbedingung bei der Gurken-

treiberei im Gewächshause ist stets

eine gleichmässige Temperatur, sowie

eine solche Feuchtigkeit und gute

Luftventilation aufrecht zu erhalten.

Sollte während der Blüthezeit die

Witterung noch nicht so ausserordent-

lich günstig sein, um ein Lüften vor-

nehmen zu können, so müssen die

Blüthen auf künstlichem Wege be-

fruchtet werden, was dem Gärtner in

keiner Weise schwer fallen wird, denn

es ist äusserst einfach. Man nimmt

einen Pinsel und überträgt den Blü-

thenstaub der männlichen auf die

weibliche Blüthe oder man schneidet

die männliche Blüthe ab und berührt

die Narben der einen mit den An-

theren der anderen. Ist dagegen die

Witterung so günstig, dass ungehindert

gelüftet werden kann, dann kann man

die Blüthen durch die Insecten be-

fruchten lassen.

Die Gattung Belamcanda.

Von C- Sprenger iu San Giovanni a Teduccio

Ost-Asien ist reich an seltsamen

Pflanzen aller Art. Dorther kommen

Wunder über Wunder und besonders

das unerschöpfliche Japan, aber auch

China, haben unsere Gärten mit schö

nen Blumen gesegnet. Belamcanda

Adanson^ später unter Pardanihus

beschrieben und unter solchem Namen

in den Gärten seit langer Zeit culti-

virt und vor mehr als 150 Jahren,

nach Anderen vor mehr als 200 Jahren,

entdeckt und in Europa bekannt, ifct

eine Iridee Chinas, Japans und wahr-

scheinlich auch Conchinchinas und

Koreas. Sie ist in Ost-Asien weit ver-

breitet, wild, verwildert und in den

Gälten cultivirt. Die einzige als Art

bekannte Species ist die schöne Bela7)i-

canda chinensis Dec. oder Belam-

candapunctataMoench., Ixia chinensis

Lin., Pardaatkus chinensis Ker.

Sie ist eine wohlbekannte Pflanze

oder war es doch in der Mitte dieses

Jahrhunderts. Inzwischen ist sie etwas

in Vergessenheit gerathen und wird

nur noch in besonders reich bedachten

botanischen Gärten gehalten und da

und dort auch in den herrschaftlichen

Sammlungen. Sonst ist sie heutzutage

sozusagen unbekannt. Sie ist aber eine

ebenso dankbare als leicht zu culti-

virende Staude, die an trockenen

sonnigen Orten im Süden Deutsch-

lands sogar im Freien überwintert.

Sie wird 30 bis 70 Centimeter hoch

und es giebt Formen, welche sich zur

Blüthezeit bis über ein Meter erheben;

sie treibt im zeitigen Frühling eine

grosse Zahl schlanker, beblätterter,

hellgrüner Stengel^ die Anfangs denen

der Iris ähnlich sind und im Süden

sich stets ergänzen, so dass die Pflanze

immergrün erscheint. Diese Triebe

schmücken sich von März bis Mai und

Juni mitgrossen, flachen oder etwas pyra-

midalen Rispen, hübschen, irieartigen,
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goldgelben, schön getigerten oder braun-

gelben Blüthen, die sich ziemlich lange

halten und stets frisch ergänzen. Zu-

weilen erscheinen im Herbst zum

zweiten Male Blüthen. Dem Haupt-

stiele folgen volle Sträusse dicht

besetzter, stumpfer Pyramiden schwar-

zer, brombeerartiger Früchte, die sehr

lange haften bleiben und erst, wenn

man sie der Pflanze lässt, den kommen-

den Winter zu Boden fallen und dort

keimen. Die Blüthen erscheinen sehr

zahlreich und machen ungemein EflFect.

Ihre auffallend gefleckten Blumen-

blätter trugen ihr den Namen,, Tifjer-

blu7)ie", in Frankreich „/?'«'« tigre"

ein. Sie sind langgestielt und zum

Schneiden für Vasen und Salon-

decoration wohl verwendbar!

Die Pflanze ist sehr wandelbar

und es giebt davon eine stattliche Zahl

hübscher Formen, die leicht durch

Aussaaten vermehrt werden könnten.

Der alte Pardanthus chinensis, wie

er ursprünglich nach Europa kam und

sich erhalten hat, wird circa 60 Centi-

meter hoch und trägt schmale Blätter

und kleine lebhaft orangefarbene, fast

feuerrothe, braunroth gefleckte Blumen.

Pardanthus japonicns kam wieder-

holt nach Europa und ist wahrschein-

lich nur eine Form des obigen, doch

möchten wir das dahingestellt sein

lassen und wünschen dieselbe genau

zu beobachten.

Er ist in allen Theilen viel

grösser und robuster als P. chinensis

und wird wahrscheinlich wieder-

stantlsfähiger sein als diese. Er bildet

unter sich einen begrenzten Formen-

kreis, ist demnach sehr variabel. Bald

zwergig, kaum 30 Centimeter hoch,

dann über 1 Meter hoch werdend,

ist er auch in der Blüthenfarbe be-

deutend abweichend und unter sich

vaiiabel, meist heller und freundlicher

gefärbt als jene. Pardanthus oder

sagen v/ir Belamcanda nejyalense Sioeet.

ist dagegen wahrscheinlich die alte

Bei. chinensis und wenn sie wirklich

in Nepal gefunden wurde, wohl nur

verwildert. Ich finde sie kaum ver-

schieden von der alten Pflanze. Die

Cultur dieser alten guten Irideen ist

sehr einfach, man hält sie im kalten

Kasten und pflanzt sie im zeitigen

Frühling an Ort und Stelle. Jedes

Erdreich ist ihnen genehm.

Miscellen.

Blühende Agaven. Das beurige Jahr

scheint für die Blüthenentwickelung bei

den Agaven besonders günstig gewesen

zu sein, da ausser der von uns kurz

erwähnten Agave, welche im Erlaucht

Graf Harrach'schen Schlossgarten von

Prugg blühte, auch noch im Berliner

botanischen Garten zwei Exemplare ihre

Blüthenschäfte entwickelten. Wir ver-

weisen auf die genaue Beschreibung der

erstgenannten, in dem vorliegenden

Hefte, S. 377 und theilen nur mit, dass

in Berlin die A. lophanta Schiede, var.

Funkiana und A. filifera S. D. blühten.

Der Blüthenschaft der ersteren hatte

eine Höhe von 4*6 Metern erreicht und

trug im oberen Drittel Hunderte von

7 Centimeter langen Blumen, deren

Perigonblätter gelbgrün gefärbt, undeut-

lich roth gesprenkelt, von den röth-

lichen, an ihrem Ende grünen Staub-

fäden überragt wurden.

Der Blüthenschaft der letzteren war

nur 1'66 Meter hoch. Die Blüthen der-
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selbeu sind wegen der purpurvioletteu,

glockig nach aussen gebogenen Perigon-

blätter viel schöner. Die 15 Millimeter

langen Staubfäden sind dreimal so lang

als die Blumenkrone.

In die Gruppe der A. filifera gehört

aber auch die im Jahre 1872 aus Me-

xico eingeführte Ä. Victoria Reginae T,

Moore oder A. Consideranti Carriere,

welche sich durch eigenthümlich mar-

kirte Blätter auszeichnet. Nach einem

Berichte im „The Garden" 1895, II,

S. 117, wird diese seltene Art in dem
Garten des Marquis de Fronteiha in

S. Domingo de Benifica bei Lissabon

blühen. Ihr Blüthenschaft wächst aber

noch immer und zwar während eines

Zeitraumes von 24 Stunden 8 englische

Zoll.

Schliesslich sei noch eine grosse

Agave americana erwähnt, die in dem
Garten von Woodstork House, Golder's

Green, einen mächtigen Blüthenschaft

entwickelte. Nach dem Gard. Chronicie

beträgt dessen Höhe 25 Fuss.

Cattleya Mossiae. Die ausgezeich-

nete Zeitschrift „Lindenia" bringt zum
Beginn ihres gegenwärtig erscheinenden

eilften Jahrganges die Abbildungen von

neun auffallend verschiedenen Formen
der prächtigen Cattleya Mossiae, welche

man als eine der beliebtesten und
dankbar blühendsten Orchideen be-

zeichnen kann und hinsichtlich ihrer

Blüthe so veränderlich ist, dass ge-

legentlich einer Versammlung der Or-

chideenfreunde in Brüssel am 9. und

10. Juni d. J. von der L'horticulture

internationale allein nicht weniger als

50 Sorten davon zur Ausstellung

kamen.

Diese schöne Art, welche Herr Georg

Green in Liverpool im September 183G
aus La Guayra in Venezuela erhielt,

blühte zum ersten Male in dem Garten

des Herrn Moss in Otterpool nächst

Liverpool und trägt zu Ehren dieses

Gartenfreundes dessen Namen. Sie ge-

hört in jene Gruppe der Cattleya, wel-

che allgemein als labiata bezeichnet

wird. Ihrer geographischen Verbreitung

nach gehört sie zu jenen Arten, welche

in den nördlichen Provinzen des süd-

amerikanischen Festlandes heimisch

sind und dort in einer Seehöhe von
6000 bis 8500 Fuss die Reisenden

durch ihre grossen, reizend geformten

und gefärbten Blumen zur Bewunderung
hinreissen.

Cattleya Mossiae, deren Blüthezeit in

die Monate Mai-Juni fällt, verdient mit

vollstem Kechte die grösste Aufmerk-

samkeit seitens der Cultivateure, da sie

bei naturgemässer Behandlung und ge-

nauer Beachtung ihrer Vegetations- und

Ruheperiode ungemein dankbar blüht.

Cyclameu persicum. Wenn auch

das im Jahre 1731 von der Insel

Cypern eingeführte Cyclameu persicum

vor 40 Jahren noch als eine Seltenheit

bezeichnet wurde, so ist dieses schöne

Alpenveilchen heute doch so allgemein

verbreitet, dass es als eine ganz

unentbehrliche Zierpflanze angesehen

werden muss. Von der im Bot. Mag.

auf der Tafel 44 abgebildeten Stamm-
pflanze wurden gleichzeitig drei Varie-

täten eingeführt, nämlich odoratum, ino-

dorum und alhiflorum, welche aber mit

den heute cultivirten gar nicht ver-

glichen werden dürfen, da es den zahl-

reichen Specialcultivateuren gelang, in

jeder Beziehung vollkommene Formen
zu erziehen. Diese Vollkommenheit

repräsentirt sich durch das schön ge-

färbte und gezeichnete Laub, starke

kräftige Blüthenstiele, grosse, edel ge-

formte Blumen und lebhafte Färbung,

die vom reinsten schneeigen Weiss

bis zum dunkelsten Roth übergeht.

Eine neue Farbe, welche wir bei

unseren Cyclamencultivateuren noch

nicht vertreten fanden, haben die

Herren Sutton & Sons erzogen,

nämlich eine wirklich lachsrothe Sorte,

welcher sie den Namen Salmon Queen

gegeben haben. Diese zeichnet sich

überdies durch ihre breiten, regelmässig

aufgeschlagenen Fetalen aus. Durch

ihre Farbe und besonders durch die

auffallende Grösse ihrer Blumen machen

sich aber auch die anderen Cyclamen-

sorten der genannten englischen Firma

bemerkbar, von denen in erster Reihe
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Purple Queen und Roseum aUmm genannt

zu werden verdienen.

Die gefülltblühenden Cyclamen persi-

cnm^ die ein hiesiger Züchter, Herr

Streda aus Samen erzog und durch

sorgfältigste Zuchtwahl und Kreuzung

wesentlich verbesserte, erscheinen heute

nicht mehr so unregelmässig geformt,

wie die ersten, aber trotzdem werden

diesen die einfachblühenden noch immer

vorgezogen.

Die Anzucht der Cj'^clamen aus Sa-

men bietet keine Schwierigkeiten, nur

soll bald nach dessen Reife die Aus-

saat erfolgen. Durch häufiges Verpflan-

zen in grössere Töpfe erreichen die

jungen Sämlinge schon im nächsten

Jahre eine solche Stärke, dass sie zahl-

reiche Blumen liefern.

Zwergartige rothblühende Pavie.

Von dem in unseren Gärten häufig

angepflanzten Aesculus Pavia L., der in

dem mittleren und südlichen Theile

der Vereinigten Staaten ziemlich weit

verbreitet ist, kennt man zwar eine

zwergartige Varietät, welche in Dippel's

Laubgehölzkunde II, S. 404, als var.

nana beschrieben ist, ausserdem aber

auch als A. humilis in Lodd. Cat., so-

wie als Pavia humilis G. Don. erwähnt

wurde. Gänzlich abweichend von diesei

Form ist nun eine andere, die im

„Garden and Forest" 1895, S. 274,
als eine interessante Erscheinung des

halb genannt wird, weil sie, aus Samen
erzogen, sehr veränderlich ist in Bezug
auf die Grösse der Belaubung und
schon als zwei- oder dreijährige Samen-
pflanze ihre langen endständigen Aehren

hellrother Blumen entwickelt. Herr S.

Füller in Ridgewood, New Jersey, hat

diese Varietät schon vor längerer Zeit

aus Samen erzogen und die mehr als

zehn Jahre alten Exemplare sind heute

nicht höher als etwa 3 bis 4 Fuss.

Ob diese neue Zwergform des Aes.

Pavia, nicht etwa dem Aes. lutea var.

discolor Asa Gray oder Aes. Michauxii

Hort, nahe steht, wird erst die Zu-

kunft lehren.

Pelargoiiiain zou. Mad. H. J. Mills

nnd M. E. Shuttleworth. Die ver-

schiedenen Formen dieser allgemein

beliebten Pflanzenart sind heute so

überaus zahlreich, dass es schwer wird,

jene zu bezeichnen, welche als die

schönsten für die Gruppenbepflanzung

oder für den Winterflor geeignet er-

seheinen. Eines gewissen Ansehens er-

freuen sich aber unstreitig diejenigen

Sorten, welche von französischen Züch-

tern erzogen wurden und dort die Be-

zeichnung semi-douhles-gigantesques füh-

ren. Die Sorten Alphonse Ricard, Aurore

boreale, Beautd poitevine, Marie Reymond.

M. Bruant, M. de Reydellet, Mad.
Charotte, Souvenir de Liitle Mary,

Ville de Poitiers ebenso wie das von
Herrn Mühle in Temesvar in den

Handel gebrachte Pelarg. Gustav Emich

zeigen bereits eine reiche Abwechslung,

welche durch die zwei obgenannten

englischen Neuheiten wesentlich ver-

mehrt wird. Die erstere bringt roth

und weiss gestreifte Blumen in der

Art des vor Jahren erwähnten New
Life, ist aber weitaus besser und
schöner als diese ; die zweite Sorte, im

Moniteur d'horticulture abgebildet,wurde
bei der grossen Ausstellung der Temple
Show in London allgemein bewundert.

Die hellgrüne Belaubung ist durch eine

breite kastanienbraune Zone auffallend

markirt, während die aufrechtstehenden

Fetalen der Blumen zur Hälfte weiss,

zur Hälfte roth sind.

Hippeastrnm equestre Herb. Von
dieser prächtigen, im Jahre 1810 ein-

geführten Amaryllis, welche in dem
tropischen Amerika von Westindien

bis Brasilien und Chile heimisch ist und
während der Monate Juli bis October

ihre 10 bis 12 Centimeter langen und
10 Centimeter weiten Blumen entfaltet,

kennt man in den Culturen mehrere
Formen, von denen bis jetzt die var.

fulgida, var. major, var. fl. pl., ignescens

als die wichtigsten bezeichnet wurden.

Zu diesen gesellt sich aber nun noch
eine neue, von dem Handelsgärtner

Truffaut in Versailles cultivirte Varie-

tät, welcher er den Namen var. splendens

gab und die im Jardin 1895, S. 147,

abgebildet erscheint. Hippeastrnm equ.
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splendens hat beinahe kugelförmige

Zwiebeln von 6 Centimeter mit sehr

kurzem Hals. Gleichzeitig mit den

Blättern entwickelt sich der kräftige

Blüthenachaft, der sich in einer Stärke

von 4 Centimeter etwa 50 Centimeter

hoch erhebt und an seiner Spitze zwei

bis vier grosse und schöne Blumen
trägt. Diese haben eine beinahe hori-

zontale Stellung, ihre Röhre ist 4 Centi-

meter lang und die sechs ovallanzett-

förmigen Segmente sind prächtig ziegel-

roth im Inneren, aussen aber matter

gefärbt. Die grünlichweisse Basis dieser

Segmente bildet einen centralen Stern,

der von der übrigen Farbe lebhaft ab-

sticht. Die Staubfäden und das Pistill

sind gleichfalls roth gefärbt. Die Blüthe-

zeit dieser aug Brasilien stammenden
Pflanze ist Mai-Juni.

Chrysauthemum Princess May. Als

ein ganz ausgezeichnetes neues Mar-

guerite wird im „Gard. Chron." eine

vom Herrn Henry Brownhill er-

zogene Hybride von Chr. coronarium

und Chr. carinatum bezeichnet, welche

auch in dem genannten Journale 1895.

II, S. 295 abgebildet erscheint. Das
Auffallende an dieser Neuheit ist deren

Blüthenfarbe. Die breiten Strahlen,

welche eine kreisrunde Blume formiren,

sind weiss und die orangelbe Scheibe

ist von einem goldgelb gefärbten Ringe

umgeben. Nachdem diese Sorte auch

sehr reich blüht, so wird sie gewiss

von den Blumenbindern gerne verwendet

werden und eine rasche Verbreitung

finden, obgleich sie nur durch Steck-

linge vermehrt werden kann.

Rosa Wichuraeana Crep. R. Luciae

Franch & Rochebr. Wiederholt haben

wir diese interessante japanische Rose

erwähnt, welche schon seit Jahren in

Nord-Amerika mit Vorliebe angepflanzt

und in dem „Bot. Mag." auf Taf. 7421
abgebildet erscheint. Diese Roae steht

der li. muUißora Thunb. am nächsten,

ist aber sehr veränderlich. Je nach der

geographischen Lage des Standortes

verändert sich ihr Wuchs, ihre Belau-

bung, ja sogar die Grösse der Blume
selbst ist von diesem abhängig. Aus

diesem Grunde konnten die Herren

Franchet und Savatier nicht weniger

als acht verschiedene Formen dieser

Rose unterscheiden, die übrigens auch

von Dr. E. v. Regel schon in den

„Act. Hort, bot. Petropol." 1877, V,

S. 378, als R. Maonmoiincziana be-

schrieben wurde. Die in Kew vor-

genommenen Culturversuche mit dieser

Rose lieferten sehr günstige Resultate,

da sie sich im vollsten Sinne des

Wortes als schnellwüchsig und reich-

blühend bewährte und als Schlingrose

einen hohen decorativen Werth besitzt.

Im vergangenen Jahre waren die Triebe

circa 4 Meter lang, während die kleinen,

aus fünf bis neun elliptischen, gesägten

Blättcheu gebildeten Blätter beinahe

unter der riesigen Menge kleiner rein-

weisser Blumen verschwanden, denen ein

äusserst zarter Wohlgeruch entströmt.

Den Namen R. Luciae trägt sie zu

Ehren der Frau Gemahlin des bekannten

Forschers Savatier, welcher sich so

wesentliche Verdienste um die wissen-

schaftliche Erforschung Japans erworben

hat.

Delphilliam. Der hohe blumistische

wie auch decorative Werth der zahl-

reichen perennirenden Ritterspornsorten

ist so allgemein bekannt, dass wir

darüber keine Worte zu verlieren

brauchen und uns nur darauf be-

schränken wollen, einige neue Formen

dieser Gattung zu erwähnen. Heutzu-

tage werden nirgends die Delphinivm,

so aufmerksam cultivirt, wie in den

englischen Gärten, von denen alljährlich

prächtige neue Varietäten verbreitet

werden. Während man aber in den

früheren Jahren nur die blau und

purpurröthlich blühenden mit Ausnahme

von D. cardinale und D. nudicaule kannte,

ward durch das Erscheinen des schwefel-

gelben D. Zalil die Gelegenheit zu

neuen Hybridisirungen geboten, die auch

von den Herren Kelway & Son in

Langport vorgenommen wurden und

ein ganz interessantes Resultat inso-

ferne lieferten, als nur ein ganz geringer

Procentsatz eine abweichende Blüthen-

farbe zeigte. Von diesem werden als
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die aufifallendsten D. Princess of Wales

und D. Beauty of Langport genannt,

welch letzteres auch wirklich am 11. Juni

von der köuigl. Gartenbau-Gesellschaft

in London prämiirt wurde. Dessen Blü-

thenfarbe ist milchweiss und die ein-

zelnen Fetalen sind an den Spitzen

matt schwefelgelb, was einen sehr ange-

nehmen Eindruck macht. Die Farben

dieser beiden Sorten contrastiren leb-

haft mit jenen der neuen Veit ch 'sehen

Sorten, die wegen der Lebhaftigkeit

ihrer Färbungen Aufsehen erregten.

Als die besten dieser Gruppe werden

genannt: Agnes lichtpurpur; Lord Bal-

four purpurroth und blau; Nahamah
tiefblau; Lord Charles Beresford licht-

blau; Minerva lichtblau und matt purpur-

roth.

Nachdem diese Delphinium gar keine

besondere Pflege erfordern, unsere

Winter vollständig ohne Schutz über-

dauern^ so wäre deren Anpflanzung

wärmstens zu empfehlen.

Heuchera saugainea und Hybride.

Von den ungefähr 24 Arten dieser zu

den Saxifragaceen gehörigen Gattung hat

die Heuchera sanguinea die weiteste

Verbreitung als Zierpflanze gefunden,

die nebst der H. cylindrica, H. glahella,

H. hracteata u, A. der von Engler
gebildeten Unterabtheilung Holochloa

angehört.

Bekanntlich ist H. sanguinea eine in

Nord-Amerika heimische Gebirgspflanze

mit hellgrünen, leichtbehaarten, kreis-

runden, fünf- bis siebenlappigen, stark

gekerbten Blättern, die einen hübschen

Busch bilden und im Juli bis August

von zahlreichen lockeren Rispen rother

Blumen überragt werden. Diese im

Garden 1884 abgebildete Pflanze wird

leicht durch Samen herangezogen und

deshalb ist es kein Wunder, wenn

Abweichungen von der typischen Form
zum Vorschein kommen. Gänzlich ver-

schieden ist aber von dieser eine neue

in England erzogene Hybride zwischen

H, sanguinea ^ H. cylindrica, welche

im Gegensatze zu der ersterwähnten

Stammpflanze fleischfarbene Blumen in

grosser Menge liefert.

Seuecio Haaltata, Bertero. Eine

der riesigen krautartigen Compositen

Süd-Amerikas ist der obgenannte Senecio,

welcher übrigens schon als S. fistulosus

von Poepping im Jahre 1831 in der

Linnaea VI, S. 246 beschrieben, und

gegenwärtig im Bot. Mag. auf Tafel

7422 abgebildet wurde. Diese ganz

interessante Pflanze, welche durch Mrs.

Glynne Williams im Jahre 1890 von

Vipos, 30 Kilometer nördlich von der

Stadt Tucuman, dem Kewer bot. Garten

eingesendet wurde, hat eine weite geo-

graphische Verbreitung, da sie in ver-

schiedenen Gebieten der Republik Chile

aufgefunden wurde, wo sie unter den

Namen Hualtata oder Gualtata oder, wie

Herr Reed berichtet, Lengua de Vaca

bekannt ist. Als junge Pflanze ist sie

schwach wollig, die Blüthenstengel

werden 5 Fuss hoch, die Blätter sind

oblong, eiförmig, 12 bis 18 Zoll lang,

bei 4 bis G Zoll breit, an der Basis

ungleich abgestumpft oder herzförmig,

hellgrün auf der Oberfläche, mehr blau-

grün oder purpurröthlich unten, der

Rand ist gewellt und gekerbt. Die

kurzgestielten Blumen von einem Zoll

Durchmesser sind matt strohgelb, deren

Scheibe goldgelb. Es dürfte dies eine

sehr verwendbare Pflanze für die Aus-

schmückung der Gärten werden, wo

sie geroeinsam mit dem S. sagittifolius

einen eigenthümlichen, fremdländischen

Eindruck hervorrufen wird.

Paeouia arborea Donu. oder P.

Montan Sims, im vergangenen Früh-

jahr erhielten mehrere hiesige Garten-

freunde aus Japan direct importirte

Paeonia arborea, welche als ganz be-

sonders werthvolle Neuheiten bezeichnet

wurden und in gutem Zustande hier

eintrafen. Wir werden also in einigen

Jahren die Gelegenheit haben, ebenso

wie die japanischen Chrysanthemum auch

die japanischen Paeonien zu beurtheilen

und zu constatiren, ob die bisher er-

zielten Culturerfolge der Europäer sich

mit denen einer mehr als 1400jährigen

Cultur Japans messen können. Die

strauchartigen Pfingstrosen wurden im

Jahre 1789 durch Sir Joseph Ba n k s
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unter ihrem chinesisen Namen „Moutan"

nach England und erst im Jahre 1803

nach Frankreich eingeführt, wo sie im

Schlosse Malmaison ihre ersten Blumen

öffneten.

Paeonia arborea wurde von Thunberg
in seiner Flora jap. 1784, pag. 230

zum ersten Male erwähnt als P. offici-

nalis und erscheint in den verschiedensten

Werken später abgebildet, unter An-

derem auch im Bot. Reg. V, Tafel 379

und Bot. Mag. 1817, Taf. 1154. Nach

den verschiedenen Angaben soll die

P. arborea in den Gebirgsgegenden des

nördlichen Chinas heimisch sein, und

dort mit ebenso grosser Vorliebe cultivirt

werden, wie einst die Tulpen in Europa,

Ob das Festland wirklich das Vaterland

der strauchartigen Pfingstrose ist oder

ob Japan als die Heimat dieses schönen

Strauches gelten kann, ist heute noch

nicht entschieden. Jedenfalls aber haben

beide Völker sich um die Vervollkomm-

nung der P. arborea grosse Verdienste

erworben. Schon die ersten ein-

geführten P. arborea waren Cultur-

formen, von denen die auch als

selbstständige Art bezeichnete P. arb.

papaveracea, abgebildet in Lodd. Bot.

Gab. VI, Taf. 547, auch heute noch

cultivirt wird, während die Varietäten

Banksiae, rosea^ Anneslei aus den Gärten

verschwunden sein dürften. Diesen

folgten dann die Sorten Humd, rosea

semiplena, rosea plena, Reweesi, carnea

plena, albida plena, speciosa, und im

Jahre 1831 die ersteu europäischen

Züchtungen, die var. lacera^ abgebildet

Bot. reg. Taf. 1771, var. punicea Sw.

fl. gar. 2!'7. Seit dieser Zeit wird P.

arborea, welche in der chinesischen

Provinz Lo Jang eine Höhe von mehr

als 3 Meter erreicht, auch von den

französischen, wie englischen und hol-

ländischen Cultivateuren mit Eifer und

Sorgfalt gepflegt. Durch Kreuzung und

Aussaat der Samen werden nunmehr auch

in Europa prächtige Resultate erzielt,

die den japanischen gewiss nicht nach-

stehen, wozu aber die im Jahre 1844
von Siebold eingeführten japanischen

Formen, aus den kaiserlichen Gärten

von Yeddo und Mijako stammend, we-

sentlich beigetragen haben dürften.

Heute sind die Collectionen von P.

arborea der Herren Kr e läge in Haar-

lem, Paillet, Kelway, Ware u. A.

sehr reichhaltig und umfassen circa

300 Sorten, die sich durch Wuchs,

Blatt und Blume von einander unter-

scheiden.

Die Anzucht dieser Pflanzen aus

Samen ist ziemlich langweilig, da man
beinahe zehn Jahre warten muss, um
blühbare Pflanzen zu erlangen, und

doch ist sie dankbar, weil man nur

auf diese Weise neue Sorten erzielen

kann. Am besten erfolgt die Aussaat

gleich nach der Samenreife, damit die

Keimung sicher im nächsten Frühjahr

erfolge.

Die Cultur der strauchartigen Pae-

onien bietet keine Schwierigkeiten, man
kann sie ebenso gut in Töpfen heran-

ziehen, wie im freien Lande, wo sie

ihre Vollkommenheit erreichen, wenn
man ihnen einen nahrhaften tiefgrün-

digen, lockeren, etwas sandigen Boden

an geehützter, aber sonniger Lage

bietet. Während der Vegetationszeit

erfordern sie eine reichliche Bewässerung

und ein Düngerguss ist ihnen von Vor-

theil.

Die Vermehrung erfolgt am sichersten

durch Veredelung auf die Wurzeln der

P. albiflora oder P. officinalis im Monate

August,in welchen eine ihrerRuheperioden

fällt. Als Veredelungsmethode hat sich

bisher das Pfropfen in den Spalt oder

mit dem Gaisfuss am besten bewährt.

Das Edelreis wird an die Unterlage

mit Bleidraht festgebunden und die

Schnitte mit kaltflüssigem Baumwachs
verklebt, hierauf in Töpfe gepflanzt

und in einem geschlossenen Glaskasten

so lange gehalten, bis man ein An-

schwellen der Augen des Edelreises

bemerkt, was beiläufig in 14 Tagen

oder längstens drei Wochen erfolgt.

Hierauf werden sie an die Luft gewöhnt

und bis über die Veredelungsstelle in

einen kalten Kasten eingesenkt, wo sie

überwintern und im Frühjahr ihre

kräftigen Triebe entwickeln.
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Die in Töpfen oder Kübeln gezogenen

Pflanzen lassen sich ganz gut antreiben

und sehr vortheilhaft zur Decoration

von Gewächshäusern verwenden.

Als Schnittblumen haben sie einen

grösseren Werth als die der P. alhiflora,

weil sie um einige Wochen früher ihre

eflfectvollen einfachen, wie auch gefüllten

Blumen öffnen.

Pluladelphns Zeyheri, Sclirader.

Wenn auch die verschiedenen Arten

des Pfeifenstratichcs in unseren Gärten,

wegen ihres Habitus und ihrer wohl-

riechenden Blumen, häufig verwendet

werden und ein grosser Theil derselben

allgemein bekannt ist, so giebt es unter

den 22 Formen, die Prof. Dr. Koehne
in seiner Dendrologie aufzählt, dennoch

manche, die noch wenig bekannt sind, aber

einer weiteren Verbreitung würdig wären.

Zu diesen gehört auch P. Zeyheri

Schrader, welcher aber nicht mit P.

Zeyhtri C. Koch verwechselt werden

darf, da diesei nur in Japan heimisch

ist und von Siebold als Phil. Satsu-

samanii bezeichnet wurde, während jener

nur in Nord-Amerika zu finden ist.

Diese nordamerikanische Art wird

nach Garden and Forest auch als P.

Falconeri bezeichnet, bleibt jedoch nie-

deriger als der gewöhnliche P. corona-

rius und hat einen kräftigen Wuchs.

Die Rinde der zweijährigen Triebe ist

kastanienbraun, die der einjährigen zu-

letzt rothbraun. Die Blätter eiförmig,

etwas zugespitzt, klein und entfernt

gesägt-gezähnt. Die Trauben sind fast

immer fünfblüthig, kurz und dicht. Die

Blüthenstiele und Blüthen völlig kahl,

letztere 4 bis ^'/g Centimeter im Durch-

messer; die Kelchzipfel bleichgelblich,

eiförmig zugespitzt, die Blumenblatt-

ränder greifen übereinanderj Blüthezeit

Ende Juui^ Anfangs August.

Neuer Sorbus. Als ein neuer Frucht-

baum wird in einem amerikanischen

Journale von dem Director des botan.

Gartens in Stockholm eine Form des

Sorhus aucuparia bezeichnet, welche

sich wegen ihrer besonderen Wider-

standsfähigkeit für die Anpflanzung

in den nördlichen Gegenden eignet.

Deren Früchte sollen zweimal so gross

sein, als die der Type und einen an-

genehmen säuerlichen Geschmack be-

sitzen. Nachdem kein Name der neuen

Form erwähnt erscheint, dürften wir es

in diesem Falle mit der in Oesterreich

bereits wohlbekannten, süssfrüchtigen

Vogelbeere, Sorhus aucuparia var. fr.

dulcis zu thun haben. Dass diese Sorte

für die kälteren Regionen von einem

hohen Worthe ist, wurde von uns be-

reits wiederholt hervorgehoben.

Mai'ica Northiana var. splendeus.

In der „Illustr. hört.', finden wir dies-

mal die Abbildung einer neuen Varietät

einer altbekannten Iridee, welche schon

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts

nach Europa eingeführt wurde, heute

aber mit zu den Seltenheiten gehört.

Die Gattung Marica oder Sumpflilie

gehört einer kleinen Gruppe von Pflanzen

an, welche die Gattungen Marica, Cypella

und Trimezia umfasst. Die elf Arten,

welche der Gelehrte Dr. Baker in

seinem ,, Handbook of tbe Irideae" auf-

gezählt, gehören der südamerikanischen,

hauptsächlich der brasilianischen Flora

an. Von dort stammt auch die Type
der obigen Varietät, welche von Sir

Joseph Banks auf der Insel Taza in

der Nähe von Rio Janeiro aufgefunden

wurde. Mirica Northiana erscheint im

„Bot. Mag." auf Taf. G54 abgebildet

und unter diversen Namen beschrieben,

wie Moraea Northiana Andrew., Moraea

vaginata DC, Iris Northiana Pers. und

Ferraria elegans Salisb. Die Pflanze ist

nicht knollenbildend, die Wurzeln sind

faserig, die Blätter grasgrün, schwert-

förmig, zweireihig, 60 Centimeter lang, 5

Centimeter breit, spitz. Der Blüthenschaft

ist etwas höher als die Blätter, von

dem obersten scheideuartig umfasst.

Die äusseren Abschnitte des Perigons

sind gross, milchweiss, am Grunde gelb-

purpurn punktirt, die inneren sind klein,

zurückgebogen, blau, an den Rändern

gelb und braun gefleckt. Ihre Blüthe-

zeit fällt in die Monate April bis Juni.

Von dieser schönen, culturwürdigen

Pflanze, deren sehr vergängliche Blumen
einen Durchmesser von 8 bis 10 Centi-
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meter erreichen^ kennt man die vom
Professor Ch. Morre im Jahre 1849

beschriebene var. Coelestis, deren äussere

Blumensegmente etwas mehr gewellt

sind als bei der typischen Form, die

von weisser Farbe und nur an der

Basis von braunen Querlinien durch-

zogen sind. Die inneren hingegen sind

fast bis gegen die Mitte grün, an der

Spitze blau und purpur gestreift. Die

eingangs erwähnte, von Cogniaux be-

nannte neue Varietät, welche von der

L'horticulture internationale aus Bra-

silien eingefühlt wurde, übertrifi't aber

an Schönheit weitaus ihre Vorgängerin;

die äusseren Segmente sird weiss mit

einem gelblichen Schimmer, an der

Basis blassgelb mit braunen Querstreifen,

die inneren sind aussen weiss, mit zahl-

1 eichen etwas schiefen Streifen und einem

violettblauen Flecken an der Spitze,

der untere Theil ist schön hellgelb mit

purpurb raunen Querstreifen.

Möglicherweise wird durch diese neue

Einführung wieder die Aufmerksamkeit

der Cultivateure auf eine Pflanzen-

gattung gelenkt, welche unverdienter-

weise unbeachtet blieb, obwohl sie sieh

sowohl im Warmhause, wie auch in

den Wohnräumen leicht cultiviren lässt

und gegen Temperaturwechsel gar nicht

so empfindlich ist, als man glauben sollte,

Pelargoiiium Madame Salleroii. Für

die Bepflanzung der Teppichbeete und

grösseren Parterre erweist sich das ob-

genannte Pelargonium beinahe unent-

behrlich, nachdem es ganz niedrig

bleibt und compacte Büsche kleiner

weissgeränderter Blätter bildet. Der

Name dieser heute allgemein verwendeten

Sorte wird aber merkwürdigerweise bei-

nahe in jeder Gärtnerei a 'ers geschrie-

ben, und deshalb ist c nicht ohne

Interesse, endlich die richtige Schreib-

weise dieses Eigennamens kennen zu

lernen. Der glückliche Züchter dieses

Pelargoniums Herr Pierre Mathieu in

Melun schreibt nämlich darüber dem
Moniteur d'hort., daas er diese Pflanze

im Jahre 1877 zwischen den Sämlingen

von Geranium Mant/lesii fand und zu

Ehren seiner Herrin Madame Salleron

benannte. Alle anderen Sehreibweisen,

wie Macl. Saillerand. Mad. Salleray, Mad.
Salleage u. s. w. seien unrichtig.

Trauerbuche. Es giebt wohl nur

wenige Trauerbäume, die an Schönheit

mit der Trauerbuche Fagus silvatica

var. pendula rivalisireu können. Das

holländische, vom Hortulanus Witte
vorzüglich redigirte Journal „Semper-

virens" enthält in einer ihrer letzten

Nummern das photographische Bild

eines im Leydener bot. Garten befind-

lichen Exemplares dieser Buchensorte,

dessen Stamm eine Höhe von circa

14 Meter hat und dessen Zweige bis

auf die Erde herabhängen. Dieser gewiss

selten schöne Baum wird aber in seinen

Dimensionen von einem anderen weit-

aus übertroff'en, welcher sich in dem
Stiftsgarten zu Lilienfeld in Nieder-

österreich befindet und alljährlich von

zahlreichen fremden Besuchern mit

Recht bewundert wird. Der Stamm der-

selben hat 1 Meter ober der Erde 1 Meter

Umfang. In einer Höhe von 'i^/^ Meter

theilt sich der Stamm in drei Hauptäste

und erreichen eine Höhe von 15 Meter

und die graziös herabhängenden Aeste

haben zuweilen eine Länge von 12 Meter

und bedecken einen Flächenraum von

mehr als 30 Quadratmeter. Es dürfte dies

sicher eine der ältesten Trauerbuchen in

Oesterreich sein. Wann sie aber gepflanzt

wurde, lässt sich schwer nachweisen.

Ausser dieser prächtigen Buche und wun-

derbaren Blutbuchen enthält der Lilien-

felder Stiftsgarten überdies noch 14 an-

dere Buchen-Varietäten in schönen, gut

entwickelten Exemplaren.

Von wo die Hängebuche stammt

erscheint merkwürdigerweise nirgends

angegeben. Die erste Erwähnung finden

wir in dem Werke des Dr. Dittrich

„Neuer Nachtrag zum Handbuch der

Pflanzenkunde" aus dem Jahre 1835,

welcher angiebt, von dieser Form in

Geiseberg bei W iesbaden ein mächtiges

Exemplar gesehen zu haben. Im folgen-

den Jahre erwähnt sie Loddiges in

seinem Kataloge. Wahrscheinlich dürfte

also die Hängebuche aus Deutschland

nach England eingeführt worden sein.
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Bergamotte Bonvaut. Obwohl es

bereits eine grosse Anzahl vorzüglicher

spätreifender Birnensorten giebt, so

glauben wir doch auch auf die obige,

im Jahre 1892 iu den Handel ge-

brachte Neuheit aufmerksam machen zu

müssen, welche von dem Handels-

gärtner Antoine Bouvaut in St. Andre

de Corcy (Ain) erzogen wurde und in

der Pomologie francaise abgebildet und

empfohlen erscheint. Ihre Frucht ist

mittlerer Grösse, kreiseiförmig und
bauchig, an der Basis eingedrückt, im

Allgemeinen breiter als hoch. Das Auge
ist klein oder mittlerer Grösse, ge-

schlossen oder halb geöfi'net, in einer

geringen Vertiefung. Die Schale ist

mehr glatt als rauh, grünlich blassgelb,

mehr gelb an der Sonnenseite, rost-

braun punktirt, bei dem Stengel von

einer rehfarbenen Marmorirung bedeckt.

Das Fleisch ist weisslich, grünlich

unter der Haut, etwas körnig bei dem
Keruhause, im übrigen aber fein,

schmelzend, saftig, sehr süss, säuerlich

und angenehm parfümirt. Für die

Reifezeit, welche erst im April-Mai

eintritt, ist dies eine sehr gute Frucht.

Nectarine Lucieu Haltet. Die

Herreu Baltet, welche eine rühmlichst

bekannte Baumschule in Troyes be-

sitzen, haben in der am 8. August ab-

gehaltenen Sitzung der Pariser Garten-

bau-Gesellschaft die Erstlingsfrucht einer

von ihnen erzogenen Nectarine vor-

gelegt, welche sie mit dem Namen Lu-

den Baltet bezeichneten. Diese Sorte

stammt von einem Steine der bekann-

ten frühreifenden Precoce de Cronceh; der

im Jahre 1890 geerntet und im Früh-

jahr 1891 angebaut wurde. Zwei Augen

des jungen Sämlings wurden im Jahre

1892 auf einen Spalierpfirsich oculirt

und zwei Jahre darauf trug das Edel-

reis die erste Frucht. Die zweite Fruc-

tification fand in diesem Jahre statt

und die erzielte Frucht reifte um acht

Tage früher als die der Stammsorte.

Die vorgelegten sehr schön gefärbten

Früchte hatten einen Umfang von 20

und 21 Centimeter und ein Gewicht

von 140 bis 142 Gramm. Nachdem bei

der Kostprobe die Frucht als äusserst

wohlschmeckend und von I. Qualität

befunden wurde, dürfte diese neue Sorte

bald dem Handel übergeben werden.

DorueDlose Staclielbeereu. im Jahr-

gang 1892, S. 360, haben wir die von

dem französischen Züchter Lefort er-

zogenen dornenlosen Stachelbeeren er-

wähnt, welche in diesem Jahre durch

die Firma Lete liier & fils in Caen

(Calvador) nach sorgfältigen Culturver-

suchen in den Handel gebracht werden.

Dieser neuen Erscheinung werden die

vollsten Sympathien entgegengebracht,

weil sie sich durch einen ausserordent-

lichen Fruchtertrag auszeichnet und

gleich der Johannisbeere ganz stachel-

los ist. Wer flieh jemals mit dem
Pflücken der Stachelbeeren beschäftigte,

wird diese letztgenannte gute Eigen-

schaft vollauf zu würdigen wissen.

Vorläufig kommen die drei Sorten:

Edouard Lefort, Mad. Edouard und

Belle de Meaux in den Handel.

^ene OeinÜse. Herr PailHeux,
dessen Name, unseren geehrten Lesern

schon bekannt sein wird, beschäftigt

sich auf seinem Besitze in Crosnes

vielfach mit der Anzucht neuer Gemüse
lediglich zu Versuchszwecken, um über

die eine oder andere Art ein bestimmtes

Urtheil fällen zu können. In der „Revue

des Sciences natur. appl. 1895 pag. 451"

veröfi'entlicht nun der genannte Herr

einen eingehenden Bericht über ver-

schiedene exotische Nährpflanzen, aus

dem manche sehr bemerkenswerthe

Mittheilungen zu entnehmen sind.

Einigen derselben wollen wir aber eine

grössere Aufmerksamkeit zuwenden, um-

somehr, als es auch möglich wäre, die-

selben bei uns zu cultivirea und ent-

sprechend zu verwerthen.

Kashyar-liettich , Bau-tchoung-tsi
de Kashgar. Im P'rühjahr 1890 erhielt

Herr Paillieux den Samen dieser

Rettichart durch Herrn Zolotnitsky,

dem Präsidenten der bot. Section der

kais. russ. Acclimatisirungs-Gesellschaft

in Moskau, aus Kashgar und Pamir.

Diese Samen wurden in Reihen gesäet

und die jungen Pflanzen ihrer Ent-
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Wickelung entsprechend gelichtet, so

dass sie schliesslich in einer Entfernung

von 50 Centimeter voneinander standen.

Die Wurzeln erreichten ein bedeutendes

Volumen und die grösste derselben

hatte ein Gewicht von 3"7 Kilo. Was
den Geschmack dieser neuen Gemüseart

anbelangt, so erwies sich derselbe als

vorzüglich. Das Fleisch ist fest, ohne

dabei hart zu sein, und pikant. Nach
den bisherigen Beobachtungen dürfte

dieses Gewächs bald eine rasche Ver-

breitung im Feldbau finden. Die Aus-

saat müsste unter einem Klima von

Paris vor dem Monate Juli erfolgen.

Eine andere Rettigsorte aus Kashgar,

welche die Eingeborenen Dong-la-hout

nennen, wurde als werthlos befunden.

Von besonderem Werthe ist eine

Sorte Bindsalat Sowie (Romaine du

Pamir). Sie ist nicht früh, weil sie, in

den ersten Tagen des Monats März
gebaut, erst Ende Juni genussreif wird.

Sie bildet keine Köpfe, aber ihre

Stengel werden 50 Centimeter hoch,

von denen etwa 30 Centimeter geniess-

bar sind und eine sehr schmackhafte

Speise von hübschem Ansehen liefern.

Herr Paillieux erwähnt besonders zwei

Varietäten dieser Salatsorte, einer rothen,

welche nicht so hoch wird aber zart

ist und einen kräftigen Geschmack
besitzt; die andere, eine weisse Varietät

ist später, liefert aber feine und zarte

Stengel, von einem angenehmen, starken

Geschmacke.

Herr Paillieux schildert in seinem

Berichte weiter den Werth der Tropae-

olum tuberosum, Oxalis crenata sowie

der Dioscorea Batatas, welche sich für

unsere Verhältnisse gar nicht eignen,

und lenkt dann die Aufmerksamkeit

der Cultivateure auf den zwar nicht

mehr ganz neuen, aber doch wenig be-

kannten Pataten-Kürhis, welcher durch

die Firma Leonard Lille in Lyon
aus dem südlichen Theile Nordamerikas

eingeführt wurde und sich als eine

sehr empfehlenswerthe Pflanze bewährte.

Sie ist sehr productiv und eine jede

davon soll sogar 80 bis 100 Früchte

liefern, welche einen weitaus feineren

Geschmack als die der Potirons- oder

Melonenkürhisse haben sollen. Die grosse

Fruchtbarkeit erscheint dadurch be-

gründet, dass die am Boden aufliegenden

Ranken sich kräftig bewurzeln und

dadurch zu neuer Vegetation anregen.

Zur Yei'tilgung der Schermaus.
Als einer der schlimmsten Feinde, nicht

nur der Obstzüchter, sondern auch der

Gärtner überhaupt wird die Schermaus,

Arvicola amphihius L. var. terrestris

genannt, welche auch den Namen
Hi/pudaeus terrestris führt. Als „Erdwolf"

oder „Frasswolf" ist dieser Nager all-

gemein bekannt, welcher die Wurzeln
der Obstbäume und deren Wurzelhals

derart schädigt, dass dieselben unrett-

bar verloren sind. Nachdem diesem

Schädling nicht leicht beizukommen ist,

so werden in den Fachjournalen ver-

schiedene Mittel angegeben, um dessen

weitere Verbreitung möglichst zu ver-

hindern. Ausser dem Todtschiessen mit

der Flinte und der Anwendung des Gift-

weizens im Spätherbst und Frühlings-

anfang wird nunmehr in den „Pomol.

Monatsheften" auch noch als ganz em-

pfehlenswerthes Vertilgungsmittel die

Anwendung des Lö ff1er 'sehen Mäuse-

bacillus bezeichnet. Ein gutes Resultat

soll man durch die Anwendung von

eisernen Maulwurfsfallen erzielen, die

man mit in Spiritus verdünntem Moschuaöl

bestreicht; der Geruch desselben soll

diesen Thieren so angenehm sein, dass

sie gerne in die Fallen gehen, voraus-

gesetzt, dass man sie nicht mit blossen

Fingern berührte.

Wir hatten die Gelegenheit, im Er-

laucht Graf Harrach 'sehen Schloss-

garten zu Prugg a. d. Leitha solche

von Schermäusen benagte Obstbäume

zu sehen. Die Gestalt der Nage-

wunden ist bei ihren Angriflfen immer
charakteristisch, ihre sehr scharfen und

kräftigen Nagezähne schneiden unter

der Erdoberfläche das Holz mit Hinter-

lassung scharfer und langer Eindrücke

durch. Feine Wurzeln schwacher Pflanzen

schneiden sie schon in einem Gange
ab, bei grösseren laufen die Zahnein-

drücke fast parallel.
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Mittheilungen und Correspondenzen.

Eröffiiniig der liühereu Garteu-

bauschule iu Eisgirub. Am 5. October

d. J. wurde unter Anwesenheit eines

Vertreters seiner Durchl. des Fürsten

Liechtenstein, des Curatoriums der

genannten Anstalt und der Gemeinde-

vertretung die erste höhere Gartenbau-

schule eröflfnet und ihrem Zwecke über-

geben. Wir werden darüber in nächster

Nummer näher berichten. Die feier-

liche Eröffnung der Anstalt wurde auf

einen späteren Zeitpunkt verschoben.

Obergärtner Karl Fritz in Siöfok

wurde zum IV. H auptlehrer (Ober-

gärtner) an der Anstalt ernannt.

Unentgeltlicher Unterrichtscurs

des Fortbilduugsvereiues der (iärt-

nergeliilfen in Wien 1895/96. Der

Fortbifdungsverein der Gärtnergehilfen

in Wien, angeregt durch die Erfolge

des abgehaltenen Zeichencurses, beab-

sichtigt eine Fortbildungsgelegenheit

Jenen zu bieten, welche bisher durch

verschiedene Umstände verhindert waren,

an einem solchen Unterrichte theilzu-

nehmen.

Zu diesem Zwecke soll im October

dieses Jahres ein Abendunterricht eröffnet

werden, zu einer Zeit, welche der freien

Zeit der gärtnerischen Hilfskräfte am
leichtesten angepasst erscheint. Hierbei

wird angestrebt, dass das Unterrichts

locale sich in keinem Gasthause be-

findet.

Der Unterrichtsplan selbst umfasst

ausser Obstbaum- und Gehölzzucht auch

noch gärtnerisches Planzeichnen, Mathe-

matik, geometrische Formenlehre, Buch-

führung und Correspondenz.

Der Zutritt ist auch Nichtmitgliedern

des Vereines gestattet.

Schriftliche Anmeldungen bis Ende
September an den Fortbildungsverein

der Gärtnergehilfen in Wien, I. Lieben

berggasae G, erbeten, worauf das Nähere

bekanntgegeben wird.

Mündliche Anmeldungen können
anlässlich der Vereinsversammlungen

am 7- und 21. September zwischen

8 bis 10 Uhr Abends vorgebracht

werden. Die Vereinsleitung.

Victoria regia in Schönbrunn. Auch
heuer blühte im k. k. Lustgarten zu

Schönbrunn wieder die prächtigste aller

Seerosen, die Vlctona regia, und war

auch in diesem Jahre der Gegenstand

allgemeiner Bewunderung wegen der

herrlichen Blüthen, sowie wegen ihrer

riesigen Blätter, welche aber hinsicht-

lich ihrer Dimensionen von einem im

Sheffielder botanischen Garten culti-

virten Exemplare weitaus übertroff'en

werden. Dieser Pflanze genügte ein

Wasserbecken von 28 Fuss Durch-

messer nicht mehr, um ihre IG Blätter

unterzubringen, von denen das grösste

einen Durchmesser von 7 Fuss o^/^ Zoll

hatte und dessen Rand ausserdem noch

3Y2'^oll aufgekrümmt war. Das nächst

grösste hatte 7 Fuss 2 Zoll Durchmesser.

Dass solche Blätter ganz bedeutende

Gewichte zu tragen vermögen, ist

selbstverständlich.

Neue holländische Gartenzeitung.
Unter der Leitung hervorragender Fach-

männer, wie Dr. H. Bos, A. C. Ide,

Ernst H. Krelage, B. A. Plemper,
Van Baien und L. Springer er-

scheint nunmehr unter dem Titel:

„Tijdschrift voor Tuinbouw" ein neues

Journal in holländischer Sprache, wel-

ches sich sowohl durch sorgfältig ge-

wählten Inhalt wie auch durch eine

elegante Ausstattung besonders bemerk-
bar macht. Wir beglückwünschen hier-

mit das neue Unternehmen und bringen

demselben unsere aufrichtigsten Sym-
pathien entgegen.

Verantw. Bed. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchbandlung Wilhelm Frick.
K u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme iu Wien.
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neueste CannaJ Canna austritt!

Blätter Musa-ähnlich, hellgrün, sehr schön und zahlreich. Stengel endlich bis 8 Meter hoch, sehr zahlreich
(geschlossen wachsend. Rispe schlank über die Biattmasse erhoben. Blumen enorm, in geschlossener
Tulpenform, satt canariengeib, mit Silberglanz belegt und im Herzen schwach braunroth getüpfelt. Die
Farbe ist in ihrer ganzen Schönheit kaum zu beschreiben. Blüht vom April bis December und im Hause
wahrscheinlich auch im Winter. Prachtvollste Gruppenpflanze. Knollen zum Preise von 28 Frs. (Gold) pr. Stk.

Dammann & Co. in San Giovanni ä Teduccio bei Neapel.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



JPicncr

IllustrirtcC^artcii-Ecitung.

Zwanzigster Jahrgang. NOVeillber 1895. XI. Heft.

Blumenausstellung der k, k. Gartenbau-Gesellschaft

in Wien 1896.

Mit Allerhöchstem Haudschreiben vom 16. October 1895 geruhten

Se. k. u. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr

Erzherzog Carl Ludwig

als hoher Protector der Gesellschaft die Abhaltung einer Frühjahrs-

Blumeuausstelluug während der Zeit vom 22. bis incl. 26. April 1896

zu genehmigen und hat zum Behufe der Prämiiruug hervorragender

horticoler Leistungen für diese Ausstellung, wie in den Vorjahren, zwei

goldene und vier silberne Protectorsmedaillen allergnädigst zu widmen

geruht. Auch das hohe k. k. Ackerbauministerium hat mit hohem Erlass

vom 18. October 1895, Z. 20237/3098, zwölf silberne Staatspreismedaillen

zu dem gleichen Zwecke bereitwilligst zur Verfügung gestellt.

Ausstelluugsprogramme werden über Verlaugen franco zugesendet.

Die Eröffnung der ersten höheren Gartenbau-

schule in Eisgrub am 5. October 1895.

Eisgrub hatte sein Festgewand

angelegt. Von den Häusern flatterten

schwarzgelbe und blaurothe Fahnen

in hellem Sonnenscheine eines präch-

tigen Herbsttages und die an der Er-

öffnungsfeier freudig Antheil nehmende

Bevölkerung wogte in den Strassen

und vor dem imposanten Gebäude

der Gartenbauschule zur Schlosskirche,

wo sich die fürstl. Liechtenstein'schen

Beamten, das Curatorium der höheren

Gartenbauscbule, die Schuljugend und

Wiener Illustr. Gartenzeitung.

die Garten bauschüler unter Führung

des Lehrkörpers versammelten, um an

dem unter feierlicher Assistenz von

dem hochwtird. Herrn Dechant Bera-

nek celebrirten Festgottesdienste und

Heiligen Geist -Amte theilzunehmen.

Sodann gieng es im festlichen Zuge

zur Schule, nach deren kirchlicher

Einweihung die Kreuzeserhöbung im

grossen Lebrsaale stattfand, wo dicht

aneinandergedrängt die Spitzen der

Eisgruber Bevölkerung mit ihren

28
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408 Eröffnung der Gartenbauschule. [XX. Jahrgang.

Damen der feierlichen Eröffnung

harrten. Sc. Hochwürden leitete die-

selbe durch zündende Worte ein, in

welchen er die hohe Bedeutung der

göttlichen Vorsehung für den Gärtner

hervorhob und den Schülern Vertrauen

auf Gott empfahl, als die mächtigste

Stütze jedes Beginnens. Hierauf über-

reichte Bürgermeister Keck unter

kurzer Ansprache den von seinem

jugendfrischen Töchterchen auf rosen-

geschmücktem Polster getragenen

Schlüssel des Gebäudes, dem Cura-

torium der Anstalt. Generalsecretär

der k. k. Gartenbau - Gesellschaft

Dr. G. V. Beck übernahm denselben

im Namen des Curatoriums und rich-

tete an die Anwesenden folgende An-

sprache:

„Mit dem Ausdruck grösster Er-

kenntlichkeit übernehme ich im Namen

des Curatoriums der höheren Gartenbau-

schule das Wahrzeichen der genannten

Anstalt aus den Händen der hochver-

ehrlichen Gemeindevertretung. Ich

empfange dasselbe mit um so grösserer

Freude, als ich vollkommen überzeugt

bin, dass die löbliche Gemeindever-

tretung Alles nach bestem Können

aufgeboten hat, um das Schulgebäude in

würdigster und zweckmässigster Weise

fertigzustellen und einen imposantenBau

geschaffen hat, welcher nicht nur eine

Zierdevon Eisgrub bleiben wird, sondern

auch den Schülern ein schönes und

angenehmes Heim bietet. Gestatten

Sie mir demnach, hochverehrter Herr

Bürgermeister, dass ich Ihnen und der

verehrlichen Gemeindevertretung für

Ihre diesbezügliche Fürsorge den ver-

bindlichsten Daiik des Curatoriums

ausspreche, mit dem ich den Ausdruck

unserer vollsten Anerkennung an den

Herrn fürstl. Architekten Wein-
brenner, als den Erbauer des Ge-

bäudes, mit Freuden verknüpfe.

Hochverehrte Anwesende! Meine

Herren und Damen! Der heutige Tag
verdient mit goldenen Lettern in die

Geschichte des Gartenbaues einge-

schrieben zu werden. Er ist ein wahrer

Preudentag für die gesammte Gärtner-

schaft Oesterreichs; er ist ein Ehrentag

für Alle, die unermüdlich und mit gröss-

ter Sell'Staufnpfeiung für das Zustande-

kommen dt-r ersten höheren Garten-

bauschule in Oesterreich gewirkt haben
;

er ist aber auch ein feierlicher Gedenk-

tag für die hochherzige, schulfreundliche

Gesinnung Sr. Durchlaucht des Fürsten

von und zu Liechtenstein, dessen

hohen Geburtstag wir heute mit der

Eröffnung unserer Anstalt feiern können.

Lange war es der sehnsüchtigste

Wunsch der intelligenten Gärtner

Oesterreichs, eine den hohen Anfor-

derungen des Gartenbaues entspre-

chende höhere Gartenbauschule zu

erhalten. Aber alle Bemühungen hie-

für waren bisher vergebens. Nun ist

aber auch dieser Wunsch der öster-

reichischen Gärtner auf das beste und

schönste erfüllt worden. Auch Oester-

reich besitzt nun eine höhere Garten-

bauschule und kann stolz darauf sein.

Se. Durchlaucht Fürst Liechten-

stein legten den ersten Grundstein zu

derselben, die löbliche k. k. Garten-

bau-Gesellschaft in Wien baute

das Fundament, und auf festen Säulen,

welche das hohe k. k. Ackerbau-

ministerium schuf, erhebt sich der

solide Körper der Anstalt, den die

Gemeinde Eisgrub herstellte. Kräftiges

Leben erhielt aber diese gemeinsame

Schöpfung erst durch eine Seele, durch
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November 1895.] Eröffnung der Gartenbauschule. 409

ein Herz, das warm uud kräftig seit

jeher zum Wohle unserer Gärtner

schlägt, durch UDseren hochverehrten

Herrn Garteudirector W. Lauche.

So eröffnen wir denn heute die

erste höhere Gartenbauschule in Oester-

reich, die durch vereinigtes Wirken

zu Stande kam. Wir übergebeu der

Gärtnerschaft Oesterreichs an einer

berühmten Stätte des Gartenbaues

eine Anstalt, die wir nach bestem

Können so zweckmässig als nur mög-

lich ausgestaltet haben. Möge die

erste höhere Gartenbauschule in Eis-

grub, wie die Pflanzen und Blumen,

deren Cultur sie gewidmet ist, wachsen,

blühen und Früchte bringen, möge

sie alle die Hoffnungen erfüllen, die

uns bei deren Grüüdung beseelten,

und unsere strebsamen jungen Gärtner

praktisch, wissenschaftlich und künst-

lerisch in allen Fächern des Garten-

baues ausbilden zur Ehre des öster-

reichischen Gartenbaues, zum Stolze

unserer Schöpfung.

Bei dem heissen Wunsche um das

erspriessliche Gedeihen der höheren

Gartenbauschule richten sich unsere

Blicke zu demjenigen empor, ohne

dessen hohen Schutz wohl kein

patriotisches Unternehmen eegenbrin-

gend wirken kann. Unser allergnä-

digster Kaiser und Herr, seit jeher

der mächtigste Beschützer und kräf-

tigste Förderer des Gartenbaues in

Oesterreich, wird zuversichtlich auch

unserer Schule seine väterliche Huld

und Gnade zuwenden, und begeistert

rufen wir in dankbarster Gesinnung

und treuester Loyalität:

Se. Majestät Kaiser Franz Jo-

seph I. lebe hoch, hoch, hoch!

Wir schulden aber noch Allen und

jedem Einzelnen, die an dem Zustande-

kommen der nun eröffneten Garten-

bauschule sich bethätigten, den ver-

bindlichsten und wärmsten Dank.

Vor allem sei derselbe dargebracht

Sr. Durchlaucht dem regierenden

Fürsten von und zu Liechtenstein,

dessen hochherziger Gesinnung die

Schule die werthvoUsten Beneficien zu

verdanken hat, sowie dessen Vertreter

fürstl. Rathe J. Bernt und dem leider

aus Dienstesrücksichten heute verhin-

derten fürstl. Rathe Kraus. Gleiche

Dankbarkeit zollen wir aber auch dem

hohen k. k. Ackerbauministerium,

namentlich dem am Erscheinen ver-

hinderten k. k. Ministerialrathe Frei-

herrn v. Hohen brück und dem Hof-

secretär Ritter v. Zimmerauer, wel-

che uns durch Rath und That uner-

müdlich seit den ersten Aufäogen der

Schule wesentlich unterstützten, wie

nicht minder der löblichen k. k.

Gartenbau-Gesellschaft in Wien

und deren Präsidenten Erlaucht Grafen

J. Harrach, dessen Mitwirkung in

schwieriger Stunde für die Gründung

der Schule von bet-onderem Erfolge

begleitet war. In grösster Erkenntlich-

keit gedenke ich aber auch der ver-

ehrlichen Gemeindevertretung, insbe-

sondere Sr. Hochwürden des Herrn

Dechants Beranek und des Herrn

Bürgermeisters Keck, sowie des ver-

ehrlichen Lehrkörpers der Schule, an

dessen Spitze Director Lauche uner-

müdlich seine vollen Kräfte der

GartenbauBchule weihte.

Bekunden wir diesen unseren voll-

sten Dank, indem wir allen genannten

Herren und Corporationen, überhaupt

allen Förderern ein kräftiges, drei-

28*
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410 Kurze Mittheilungen etc. [XX. Jahrgang.

maliges Hoch entgegenbringen. Sie i

leben hoch, hoch, hoch!"

Director W. Lauche richtete hier-

auf an die anwesenden Schüler einige

herzhafte Worte der Ermahnung, die

ihnen an keinem anderen Orte Oester-

reichs bisher dargceotene Gelegenheit,

in ihren Berufsfächern sich auszubilden,

nach bestem Können auszunützen und

freudig zu lernen, um einstens als tüch-

tige Gärtner kräftigst zur Hebung des

Gartenbaues inOesterreieh mitzuwirken

und die Hoffnungen der Gründer derAn-

stalt zur Ehre der ersten Gartenbau

-

schule in Oesterreich zu verwirklichen.

Hiermit schloss die officielle Er-

öflEhungsfeier. ^ Nun zerstreuten sich die

Anwesenden, um die verschiedenen

Räume, wie die Lehrsäle, die Samm-

lungen, Wohn- und Wirthschaftsräume

des Schulgebäudes zu besichtigen.

1 Die feierliche EröflFnung wurde, wie ge-

meldet, auf einen späteren Zeitpunkt ver-

schoben.

wobei einmüthig und allseitig die

zweckentsprechende Anordnung und

Geräumigkeit der freundlichen Locali-

täten verdiente Anerkennung fand.^

Auch war es eine glückliche Idee

des Directors Lauche zu nennen,

dass er in dem Gonversationssaale

eine kleine aber recht interessante

Blumen- und Obstausstellung in-

scenirte, die ob ihrer Reichhaltigkeit

bei allen Anwesenden vollstes Lob fand.

Die Schüler hatten sich inzwischen

zum gemeinsamen Festmahl vereinigt,

während sich die zur EröflPnungsfeier Er-

schienenen bei einem Festbankette im

grossen Gemeindesaale versammelteo.

Erst zu später Stande trennte sich

die Gesellschaft in freudigster Stim-

mung und in der vollsten Ueberzeu-

gung, einen wahren Ehrentag für die

österreichische Gärtnerschaft gefeiert

zu haben.

1 Wir werden noch Gelegenheit finden, eine

nähere Beschreibung derselben nachzutragen.

Kurze Mittheilungen über einige neuerdings
bekannt gewordene Nutzpflanzen.

Von E. Goeze in Greifswald.

Dank den unermüdlichen Bestre-

bungen der Kew-Behörden vervollstän-

digen sich von Jahr zu Jahr die

Nachrichten über solche Nutzpflanzen,

von welchen bis dahin nur das Er-

zeugnies und höchstens noch der

volksthümliche Name bekannt war.

So bringen die Juli-, August- und

September-Hefte des „Bulletin of

Miscellaneous Information" wieder

einige werthvolle Notizen, auf die hier

kurz hingewiesen werden soll.

Gnmmignt Ton Slam.

Garcinia Hanburyi, Hook, f., wel-

che Art dies Product liefert, ist mit

der in Ceylon und dem südlichen

Indien einheimischen Garcinia Mo
rella, Desrouss nahe verwandt. Der

etwa 50 Fuss hoch werdende Baum

mit sehr geradem Stamme von nur

12 Zoll Durchmesser wird ausschliess-

lich auf den Inseln und längs der

Küste des Golfs von Siam angetroffen.
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November 1895.] Karee Mittheilnngen eto. 411

Die dort vorherrschenden starken

Regenperioden scheinen für sein Ge-

deihen nothwendig zu sein, überdies

ist er nur im dichtesten Schatten

der Urwälder zu finden. Haben die

Bäume ein Alter von zehn Jahren

erreicht, was die dortigen Bewohner

genau abzuschätzen wissen, wird mit

dem Anzapfen begonnen, was während

der Monate Juni bis October zwei-

bis dreimal wiederholt werden kann.

Der zunächst sehr flüssige Saft wird

in grossen Bambusröhren aufgefangen,

dann läset man ihn in engere Köhren

fliessen, iu welchen er ungefähr einen

Monat verbleibt, um sich zu festigen.

Um das Gummiharz aus seiner Um-

hüllung herauszunehmen, werden die

Bambusröhren über ein rothglühendes

Feuer gelegt, wo sie alsbald platzen

und die für den Verkauf fertige

Waare — >?pipe gamboge" — frei-

legen. Eine Röhre enthält ziemlich

1 Pfund dieses Harzes, 170 machen

ein Picul aus, welches einen Preis

von 167 Mark erzielt. Die ganze

Ernte wird an chinesische Händler

verkauft und in kleinen Schiflfen nach

Bangkok gebracht.

Siam-Benzoin oder Garn Benjamin.

Ueber den Ursprung dieses Gummi
oder Harzes, welches nächst dem sia-

mesischen Gummigut eines der werth-

voUsten Producte des Landes aus-

macht^ herrschte bis vor kurzem ein

vollständiges Dunkel, welches jetzt

zum grossen Theile gelichtet ist. Jeden-

falls handelt es sich um eine der den

Sumatra-Benzoin liefernden Styrax-

Benzoin, Dry. naheverwandte Art. Der

grosse und hohe Baum wird nament-

lich im äussersten Nordosten der Shan-

Staaten, in der ausgedehnten Wald-

region der augenblicklich von den

Franzosen occupirten Provinz Luang

Prabang angetroffen. Gemeiniglich

stehen 50 bis GO Bäume dicht bei

einander und trotzdem dieser In-

dustriezweig von den Bewohnern jenes

Landes seit undenklichen Zeiten be-

trieben wird, ist noch keine Abnahme
im Waldbestande nachgewiesen wor-

den. Wie es scheint, vermehrt sich der

Baum leicht durch die herabfallenden

Früchte, welche auf dem Boden Wurzel

schlagen und sich rasch zu selbst-

ständigen Individuen entwickela. Die

Gewinnung des Gummi geschieht ge-

meiniglich vom Juli bis September,

wo die Feldarbeiten mehr ruhen,

Kreise werden in die Rinde ziemlich

tief eingekerbt, doch erst nach drei

Monaten wird das aus dem Stamm
hervorquillende und in den Einker-

bungen allmählich hart gewordene

Gummi eingesammelt. Dasselbe zer-

fällt in drei Classen, von welchen die

erste in grossen Klumpen auftritt und

ganz rindenfrei ist. Diese Waare

wurde 1893 an Ort und Stelle mit

165 Pfund Sterling die Tonne be-

zahlt. Die Hauptmasse gelangt bis

jetzt auf den Londoner Markt, geht

von da zum grossen Theil nach Bel-

gien und Frankreich, wo das stiss-

riechende Gummi zu Balsam verarbeitet

wird. In England greift jetzt die Be-

fürchtung um sich, dass dieser recht

gewinnbringende Handel sich von

Bangkok mehr und mehr nach Hanoi

ziehen wird.

Persisches Zalil.

Delphinium Zalil, Bot. Mag. Taf.

7049, eine perennirende Art, mit zwei
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Fu8s hohen Aehren gelber, ziemlich

grosser Blumen ist in einigen Gegen-

den Afghanistans massenhaft vertreten.

Der aus den getrockneten Blumen und

Stengeln gewonnene Farbstoff Asbarg

wird in grossen Mengen von Kabul

und Khorosan nach allen Theilen

Indiens ausgeführt. Seine Verwendung

in der einheimischen Kalikodruckerei

ist ziemlich bedeutend, hauptsächlich

dient er aber mit den Wurzeln von

Datisca cannahina zum Färben von

Seide und wird der Centner mit

27 Y2 Rupien bezahlt. Wenn auch im

Lande selbst sehr geschätzt, dürfte

dieser Farbstoff für europäische Fa-

briken doch nie in Betracht kommen,

Sha lang-Wurzel.

In tropischen und subtropischen

Ländern werden bekanntlich die so-

genannten yams-Wurzeln, d. i. die

knolligen Wurzeln verschiedener Dios-

co?'ea- Arten in ausgedehnter Weise

angebaut. In China kennt man eine

Art als yfDye yarti" , die von Oliver

in Hooker's „Icones Plantarum",

Taf. 18G8, &\s Dioscorea rhiioogoaoides

beschrieben wurde. Die Wurzel (auch

die ganze Pflanze) ist den Chinesen

als shu-laiifj bekannt, während die

Franzosen in Tonkin sie als ,,faux

gamhier kennen.

In Hongkong stellen die Chinesen

der Pflanze so stark nach, dass sie

dort immer seltener wird, während

dieselbe in den gebirgigen Theilen von

Formosa noch sehr reichlich vertreten

ist. Die kürzlich eröffnete Zollstation

Lungehow an der Kwanysi-Annam-

Grenze ist augenblicklich der Mittel-

punkt für diesen Handelsartikel, so

wurden 1889 über 200 Tonnen im

Werthevon 1100 Pfund Sterling dahin-

gebracht und betrug 1891 die Ein-

fuhr nach Lungehow von Tonkin

über 500 Tonnen im Werthe von

4000 Pfund Sterling. In der Umgegend

von Tonkin wird die Pflanze eben-

sowohl als wildwachsende wie als

angebaute häufig angetroffen, doch

sollen die Wurzeln durch die Cultur

an Kraft verlieren. Im Frühjahr oder'

zeitig im Sommer werden die Knollen

eingesammelt und zum grossen Theile

nach Canton gebracht, wo sie haupt-

sächlich zum Färben der aus Boeh-

meriafaserri angefertigten Stoffe, auch

leichter Seidenstoffe dienen. Die Fischer

jener Gegenden benützen diese Wurzel

auch zumFärben undGerben ihrerNetze.

Piper ovatum, Vahl (Ottonia Vahlü

Kih.). Ein krautiger, 2 bis 4 Fuss hoher

Strauch mit grossen, papierartigen

Blättern. In seiner Heimat, der Insel

Trinidad, finden die Blätter und

Wurzeln als Mittel gegen Schlangenbisa

und Wasserscheu Verwendung. Kaut

man dieselben, so rufen sie auf der

Zunge und der Lippe ein lang anhal-

tendes stechendes Gefühl hervor^ dann

stellt sich eine Art von Betäubung

ein, welche von reichlichem Speichel-

fluss begleitet wird. Die aromatischen

Blätter enthalten ein ätherisches Oel,

welches den Wurzeln abgeht. Bei

der im Laboratorium der pharma-

ceutischen Gesellschaft in London

angestellten Analyse des direct von

Trinidad eingeschickten Materiales fand

man als wirkenden Grundstoff Pipe-

rovatine^ welcher in seiner Be-

schaffenheit solchen Alkaloiden wie:

Piperin, Atropin, Aconitin sehr ähn-

lich ist. In Mandelöl aufgelöstes Pipe-

rovatine soll bei sehr schmerzlichen

äusseren Verletzungen augenblickliche
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Erleichterung bewirken. Die physiolo- Wir scbliessen hiermit diese Mit-

gische Wirkung jenes Grundstoffes soll tbeilungen und hoffen, dass sich später

mit jener des Mauerkrautes (Parietaria) zu einer Fortsetzung Gelegenheit bieten

fast übereinstimmen. ' wird.

Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau -Gesellschaft in Wien.

XXII.

Bericht über den Sprechabend

am 14. October 1895.

Der Vorsitzende Dr. v, Beck be-

grüsste zuerst die zahlreich erschienenen

Gärtner und Gartenfreunde, unter

welchen wir bemerkten von Seite des

hohen k. "k. Ackerbauministeriums

Ministerialrath v. Herz und Ministe-

rialsecretär K. v. Zimmerauer, so-

wie die p. t. Herren: A. Bartik,

Bauer,6aier, Brunnthaler, Chote-

borsky, A. Doebner, J. Fiedler,

Dr. Fritsch, Heeg, J. Hummel-
berger, Hungerbychler, Jedlicka,

Jochum, Kropatscb, W. Lauche,

A. Lee, F. und H. Lesemann,
Dr. Ostermeyer, A. C. Rosenthal,

A. Sandhofer, J. Scheiber, über,

Windum, Dr. Zahlbruckner, Zopf
und mehrere Gäste.

Von dem Herrn Ministerialrathe

Baron v. Hohenbruck war ein Ent-

schuldigungsschreiben eingelangt.

Mit besonderer Befriedigung wurde

die Mittheilung des Vorsitzenden über

die am 5. October d. J. vollzogene

Eröffnung der höheren Gartenbau-

schule zur Kenntniss genommen, wo-

bei der Vorsitzende Veranlassung fand,

die anwesenden Hortieulteure, denen

manche schätzenswerthe Anregung

betreffs der Schule zu danken war, zu

bitten, dieser jungen, unter den gün-

stigsten Anspielen ins Leben getretenen

Anstalt kräftige Unterstützung zuzu-

wenden, um diese erste höhere Gar-

tenbauschule in Oesterreicb zu einer

wahren Musteranstalt ausgestalten zu

können.

Darauf legte Dr. v. Beck das letzte

Heft der „Lindenia" (XI, l) vor, in

welchem die Serie von prachtvollen

Formen der Cattleya Mossiae Hoo-

ker auf den Tafeln CDLXXXI bis

CDLXXXIV in wahrhaft kunstvoller

Ausstattung zur Darstellung gebracht

wurde und der ganze, über 50 Varie-

täten zählende Formenkreis dieser

herrlichen Orchidee eine Neubearbei-

tung durch Charles de Bosschere

erfuhr. Interessant ist hierbei die

Thatsache, dass unter allen diesen in

den schönsten Farben prunkenden

Formen die ursprünglich aus La

Guayra im Jahre 1836 eingeführte

Stammart, wie sie Hook er im „Bot.

Mag." auf Taf. 3669 beschrieb und

abbildete, kaum mehr herauszufinden

ist. Ein Zeichen, wie schnell sich die

Gestalt und die Farbe der Blumen

an den Orchideen in der Cultur zu

verändern vermag.
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414 Sprechabenae. [XX. Jahrgang.

Dr. V, Beck erwähnte sodanrr, daas

über seine Anregung mehrere Firmen

wie Gr. Reid (Lower Sydenham), P.

Lambert und Lambert & Söhne

(Trier), Goos & Koenemann (Nie-

derwalluf), Koll & Sonntag (Hilden),

Arends & Pfeifer (Ronsdorf) abge-

schnittene Blumen eingesendet haben, zu

deren Besichtigung und Beurtheilung er

die Anwesenden freundlichst einlud.Wir

berichten über diese werthvollen Ein-

sendungen im Anhange dieses Berichtes.

Ministerialrath v. Herz demon-

strirte eine weniger bekannte Ascle-

piadacee, die als dankbarer, willig

blühender Schlinger volle Beachtung

verdient. Es ist dies die Araujia

hortomm Fournier, in 'den Gärten

auch als Physianthiis albus Grab,

(nicht Martins) zu fiuden. Sie stammt

ans Südbrasilien und Uruguay, wo

sie unter dem Namen „Jasminum del

Tucuman" öfters in Cultur steht und

durch ihre zahlreich erscheinenden,

weissen oder rosenrothen Glocken-

blumen dem schlingenden, mit drei-

eckig herzförmigen Blättern ver-

sehenem Stengel Schmuck verleiht.

Hofgärtner F. Lesemann zeigt eine

Reihe empfehlenswerther Schnittblumen

aus dem Freilande, so Scahiosa caucasica

alba, Anemone japonica S i e b. & Z u c c.

in verschiedenen Farben, RudbecJda

atropurpurea Hort., Aster ericoides

L., ein reizender Schmuck für leichte

Bouquets, ein Sortiment reizender

Gaillardia^ eine im Herbst zu verpflan-

zende prächtige Mohnart, Papaver brac-

featitmLindl.aus dem Kaukasus und die

Alpenaster, Aster alpinus L., welcher

als zweimaliger Bltiher und ob seiner

leichten Vermehrung nicht warm genug

empfohlen wurde.

Dr. V. Beck kann das zweimalige

Blühen der Alpenaster nur bestätigen

und erwähnt auch einer weissstrahligen

Alpenaster, Aster alpinus v. leucastrum

G. Beck (Flor. Niederösterr. S. 1167),

welche an Liebreiz die gewöhnliche

Alpenaster noch beiweitem übertriflFt.

In Bosnien auf der Romania Planina

fand derselbe auch eine Alpenaster,

die in der Regel zwei Blüthenköpfe

an einem Stengel ausbildete.

Auch Herr Obergärtner Do ebner

legte ein buntes Sortiment von Stauden

auf. Darin befanden sich Aster multi-

florus Aiton, ericoides L., concinnus

{= Novae Angliae L.), Novi Belgii

L. und andere, als die letzten der ob

der vorgerückten Jahreszeit schon im

Abnehmen befindlichen Asternflora.

Clematis crispa L. (coccineaj, Hy
pericum Moserianum (patulum X
calycinum) von Moser in Versailles

1889 erzogen, die mit zierlichen

rothen i^wcAsia-Blüthen geschmückte,

nicht ganz winterharte Zauschnera

californica Presl, die zwar schon 1783

nach Europa gebrachte, aber erst gegen-

wärtig wieder neu eingeführte Oewo^Äei'a

rosea L' Her it., ferner zwei Zier-

gräser: Pennisetum Ruppelii Steud.

aus Abyssinien und Eiclalia japonica

(Mischanthus) zebrina.

Kunstgärtner A. C. Rosenthal

macht bei dieser Gelegenheit auf eine

praktische Vermehrung von Clematis

aufmerksam. Es war bei uns im Ge-

brauche, die edlen CleTnatis auf den

Wurzeln von Clematis viticella zu

veredeln. Dieselben wurden abge-

schnitten, getheilt, das Edelreis ein-

gesetzt und die Pflanzen in Töpfen

weiter behandelt. In Holland werde

das Verfahren durch Einpflanzung der
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Veredelungen in reine Sägespäne

abgekürzt. Da aber nasse Sägespäne

sehr leicht der Schimmelbildung unter-

liegen, wendete A. C. Rosenthal

zerkleinerte Schlacke an, in welcher

die Veredelungen schichtenweise

hineingelegt werden. Mit Glas bedeckt,

wachsen dieselben sehr gut an und

kommen dann erst in Töpfe. Bei

dieser Methode wurden stets viel

günstigere Resultate erzielt.

Wenn, wie Obergärtner Bartik

und Zopf constatiren, ClematisSteck-

linge auch im Mistbeete sehr gut

gedeihen, so sei diese Vermehrung

nach A, C. Rosenthal doch nur

dann anzuwenden, wenn eine grosse

Anzahl von Mutterpflanzen für Steck-

linge zur Verfügung steht.

Herr Obergärtner Do ebner spricht

nicht nur für die Verwendung der

keimreinen Hochofenschlacke, sondern

auch für jene des Coaks, der viel

zweckmässiger als Sand in Verwen-

dung gebracht werden kann. Dem
stimmt auch Obergärtner Jedlicka

bei, warnt aber, den Coaks mit den

Heizungsröhren in Verbindung zu

bringen, da diese in Folge der che-

mischen Wirkung desselben sogleich

angefressen und durchlöchert werden.

Die von Herrn Kaökovsky vor-

gelegten Knollenbegonien eigener Züch-

tung fanden lebhafteste Anerkennung

und der Züchter die Anregung, die-

selben in weiteren Kreisen bekannt zu

machen. Die klaren Farben derselben

leuchteten namentlich bei Lampenlicht

in eminenter Weise hervor.

Obergärtner Bartik demonstrirte

neben dem schon bekannten Clero-

dend/ron foetidum D. Donn auch

schön ausgebildete Canna - Sämlinge,

dann Solanum jasminoides, eine dank-

bare, im Sommer mit Erfolg in Beeten

zu verwendende Kalthauspflanze und

Dahoezia cantahrica C. Koch (= D.

poUfoUa D. Donn), eine zierliche stid-

italienische Ericacee.

Hofgartendirector Lauche zeigte

einen Blüthenstengel von der Canna

„Italia", die schon bei Gelegenheit

des letzten Sprechabends ^ die unge-

theilte Aufmerksamkeit der Fachleute

auf sich gezogen hatte und wieder-

holte den hohen Werth dieser nun im

Handel befindlichen Canna.

Von den aus Eisgrub mitgebrachten

Orchideen fiel Houlletia Brocklehursti-

ana Lindl. auf. Neben ihrem eigen-

thtimlichen Colorit (rothe, im unteren

Theile getigerte Fetalen und Sepalen

und purpurfarbiges Labellum) hat sie

aber die unangenehme Eigenschaft, dass

sie sich nur schwer cultiviren lässt.

In einer Temperatur von 12 bis

14 Grad R. wächst diese noble

Houlletia ausJBrasilien am besten, ent-

wickelt dann starke Bulben und im No-

vember die Blüthenschäfte. WerthvoU

ist auch die Eigenschaft derselben,

dass die Pflanze nicht vom Trips he-

fallen wird; dann sahen wir prächtige

Blumen von Lycaste Sckilleriana

Reichenb. fil. und ein Catasetum aus

Linden 's Importen, das zur Gruppe

des am letzten Sprechabend gezeigten

Catasetum Bungerothii ^ gehört, jedoch

noch unbeschrieben ist:

Catasetum semiroseum G. Beck.

„Fetalen und Sepalen weisslich,

gegen den Grund reichlicher roth und

bis zur Spitze roth getüpfelt. Lippe

1 Siehe S. 378 dieser Zeitung.

2 Siehe S. 380 bis 381 dieser Zeitung.
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416 Sprechabende. [XX< Jahrgang.

etwas grünlich-weisa, gegen den Gruud

weinroth, mit gelber, rothgefleckter

SpornauBsackuDg. Griffelsäule weiss,

deren Fuss purpurn."

Das C. mirabile Cogu. (Lindenia

Taf. CDLVIII), zu dem unsere Pflanze

vielleicht als Form unterzuordnen ist,

hat eine tiefgelbe, gegen die Basis,

nicht aber in der Spornaussackung

rothbraun getigerte (nicht wie bei C
semiroseum rosenroth überlaufene)

Lippe und grünliche, weniger getigerte

Fetalen und Sepalen, theilt aber mit

dem C. semiroseum den purpurfarbigen

Fuss der Griffelsänle. Von anderen

ähnlichen Cataseten hat: Catasetum,

splendens v. Aliciae L. Linden &
Gogn. (Lindenia, Taf. CDLVIL)
gegen die Spitze (nicht gegen den

Grund) dunkler purpurfarbige Fetalen

und Sepalen, eine reinweisse Lippe

mit gelber Aussackung und eine weisse

Griffelsäule; C. Luciani Cogn. (Lin-

denia Taf. CDLIV) besitzt weniger

gefleckte Fetalen, dunkler violette

Sepalen und eine grünliche ungefleckte

Lippe, weisse Griffelsäule; endlich das

ähnliche C Lindeni Cogn. (Lindenia

Taf. CDLIII) ist in der Blumenfarbe

mehr gelb und hat eine vorn purpurn

punktirte gelbe Lippe.

Weiters zeigte Director Lauche
verschiedene dankbare ^s^ern-Sorten

•wie A. corrlifolius elegans, iherieus

splendens, punctatus, Novi Belgii

formosa und J. Dickson und andere;

den lilablühendeü, prächtigen Senecio

pulcher Hook, & Arn. aus Uruguay,

Uer leider im Sommer von Rostpilzen

sehr stark befallen wird; die zierliche

Tricyrtis hirta Hook. (Uvularia hirta

Thuob.j, welche mit ihren weiss und

roth getigerten Blumen einigermassen

an eine Passiflwa erinnert, und

redete ferner unter Vorzeigung einiger

Nerine- kxien wieder einmal diesen

zierlichen, in sogenannten Capkästen

leicht und willig zur Blüthe gelan-

genden Zwiebelgewächsen das Wort,

umsomehr als solche Kästen, in denen

sich Iris, Nerine, Ixia und viele

andere Fflanzen spielend leicht culti-

viren lassen, mit geringen Kosten

hergestellt werden können. Es wird

nämlich ein grosses Mistbeet auf

V^ Meter ausgehoben, mit Steinen

gut drainirt, dann mit gewöhnlicher

Erde und zu oherst mit für die be-

treffenden Pflanzen geeigneter Misch-

erde gefüllt und die Umfassung

verdoppelt. Die in Eisgrub hiermit

erzielten erfreulichen Erfolge ver-

dienen weitere Nachahmung.

Zum Schlüsse legte Herr Ober-

gärtner Jedlicka die prächtige

Allamanda Hendersonii Bull, vor,

die, im Warmhause auf guter Drai-

nage im freien Grunde ausgepflanzt,

eine überaus dankbare Schlingpflanze

ist.
^

Auch blühende Rondeletia speciosa

aus dem temperirten Hause hatte Herr

Obergärtner Jedlicka aus den Baron

Roth Schild 'sehen Gärten mitgebracht.

Der letzte Sprechabend über das

Gesammtgebiet der Horticultur ge-

staltete sich weiters sehr interessant,

weil auch von einigen ausländischen

Firmen ganz auserlesenes Material

zur Besichtigung eingesandt wurde,

welches wir in Kürze einer Bespre-

* Vgl. Dr. V. Beck: Allamanda Hender-

srnii und Thunhergia Harrisli, zwei der

werthvollsten Schlingpflanzen für das Warm-

haus. Mit col. Taf. „Wien. lUustr. Garten-

zeitung." 1894 S. 133.
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chuDg würdigen müssen. In erster

Linie überraschte uns eine Sendung

des Herrn Geo Reid in Lower Syden-

faam, London, welche uns eine präch-

tige CoUectioD von Hahnenkämmen
und Ch7Vjsa?ithem'ii7}i-'^euheAtbn bot.

Die ersteren, welche auch vor Jahren

in Wien mit Vorliebe und grossem

Erfolge cultivirt wurden, waren in

Beziehung der Grösse ihrer Inflores-

cenz, wie auch in Bezug der reizen-

den Färbungen von seltener Schönheit

und Vollkommenheit. Besonders auf-

fallend und neu waren die hellrosa-

farbenen, feurig roth nuancirten, eben-

so wie die blassgelben und fleisch-

farbenen, welche sich zwischen den

dunkelpurpurrothen und dunkelvio-

letten reizend abhoben. Die Chrysan-

themum dieser weltrenommirten Firma

waren in der That Musterblumen von

20 bis 22 Centimeter Durchmesser.

Es waren durchgehends Neuheiten^ die

cultivirt zu werden verdienen. Von

denselben seien erwähnt die Sorten:

Pi^ncess May mit lang herabfallenden,

seidenartig glänzenden Petalen von

zarter weisser, lachsrosa nuancirter
*

Farbe; Louise, die Blume vollkommen

regelmässig mit breiten eingebogenen

Strahlen, deren Farbe mit der der

Malmaieonrose verglichen werden kann;

Soxivenir de petite Amie mit aufwärts

gebogenen, seidenartig glänzenden

Strahlen, rosa in Weiss übergehend;

M. Äng. de Sacvivier, licht mit

bräunlichgelber Mitte; Mr8. H. J.

Jones, prächtig hellrosa, gegen die

Mitte zu beinahe in Weiss übergehend;

Mr. Ch. MouUn^ eine ausgezeichnete

japanische Sorte mit goldgelben, breiten

Strahlen; Mr. E. G. Hill, auffallende

Kugelform, lichtrosa; Jovial j^p-,

mit zierlich gedrehten Strahlen, die

oberseits hellbraun auf der Rückseite

ockergelb gefärbt sind ; WillfHed

Marshall, die seidenartig glänzenden

Strahlen sind unregelmässig gekrümmt,

hellgelb. Die kleine Collection fand

den lebhaftesten Beifall aller Fach-

männer, ebenso wie dieRosencollection

des vortheilhaft bekannten Rosen-

züchters P. Lambert in Trier. Auch
diese bestand nur aus den letztjährigen

Neuheiten, die hier wohl noch wenig

verbreitet sein mögen. Aus diesem

Grunde wollen wir einige Namen der

auffallendsten Sorten angeben, i^mme^to

Nahonnand, die auch als v^eissblü-

hende Papa Gontier bezeichnet wird

und sich durch zarte Farbe, schöne

edle Form, elegante Knospen, beson-

ders bemerkbar macht; Edouard von

Lade (Soupert & Hotting), die Blu-

men sehr gross, aurorarosa, in der

Mitte ockerfarbig; Mad. Abel Cha-

tenay, Pernet Duchet, eine Thea-

Hybride mit mittelgrosser Blume, die

ein prächtiges Carminrosa zeigt, das

lachsfarbig nuancirt ist. Mad. Jules

Siegfried, Nabonnand, soll auch als

Kletterrose eine vortheilhafte Verwen-

dung finden können, die elegante lang-

gestreckte Knospen bringt, welche

sich schalenförmig öffnen und eine

rahmweisse, leichte rosa Incarnatfarbe

zeigen; Souvenir de Mad. Eugene

Verdier, Pernet Duchet, die kugel-

förmigen Blumen sind milchweiss auf

safrangelbem Grunde ; Souvenir de

Laurent Guillot Bonnaire, rosa mit

pfirsichgelbem Centrum; Hose d'Evian

Bernaix, langgestreckte Knospe, ma-

gentarothe Blume; Mad. Geoi^ges

Dürrschmitt, Pelletier, sehr gross,

kugelförmig, prächtig rosa, im Centrum
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418 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

kirschroth ; Frances Duhreuil, Du-

breuil
,

prachtvolle purpurcarmoisin-

rothe Blume; Mrs. R. G. Sharmann

Craicfm^dj Dickson & Sohn, schöne

Kemontantrose , dunkelrosa , aussen

fleischfarben rosa; Allster Stella Gray,

Gray, eine Noisetterose, ähnlich wie

die beliebte Williarti Allen Richardson,

aber kleiner und in Büscheln blühend;

Melle GerTiiaine Trochon, Pernet

Ducher, fleischfaiben mit lachsroth,

Band der Blumenblätter rosa; Ma-
dame Eugene Resae, Guillot fils^ aus-

gezeichnete Monatsrose mit grossen

gefüllten Blumen von lebhaft chine-

sisch rosarother Farbe auf gelblichem

Grunde; gewiss eine schöne Auslese

der letzten neuen Rosensorten.

Als eine äusserst willkommene

Exposition müssen wir die Cactus-

Dahlien der Herren Goos & Koene-
mann in Niederwalluf, Rheingau, be-

zeichnen. Leider waren nicht alle der

eingesandten Blumen mit Namen ver-

sehen, dafür aber bot diese Sammlung

ein reizendes Farbenspiel und auf-

fallende Formenverschiedenheiten, was

den Cultivateur von Schnittblumen

unbedingt fesseln müsste. Von den

besten Sorten seien genannt: Henry

Cannell, Mrs. Peart, Mrs. Violet Mor-

gan, delicata, The Mai^quis, Countess

of Gasford, Lady Penzance, Brillant,

Robert Cannell, Duke of Clarence,

Germania, Mrs. Benett, Earl of

Pemhroke, Ma,jor Hoskins, Prince

Alexandre, Bertha Marclew, Eignest

Cannell, Kynerith. Prächtige Cactus-

Dahlien übersandte uns aber auch

noch nebst anderen werthvoUen herbst-

blübenden Perennen die sehr geehrte

Firma Koll & Sonntag in Hilden

bei Düsseldorf, von welchen wir nur

die folgenden Sorten erwähnen wollen:

Baron 8chroeder Amphion, Pantheon,

Beauty of Eynsford, William Pearce,

Mrs. Douglas^ Mrs. Peart, Empress

of India, Charming Bride, Duke of

Clarence, Mrs. Vince, Ohan. Unter

dieser Einsendung erregte unzweifel-

haft der schöne Papaver Rhoeas

Kollshruch das grösste Aufsehen, da

dessen zarte, lebhaft rosenrothe Farbe

von keiner anderen Sorte erreicht^

viel weniger übertroffen wird. Weiter

lernten wir zwei hübsche frühblühende

Chrysanthemum, kennen, eine sehr ver-

wendbare rosenfarbige Rose Perfection

benannt, und eine weisse Nivetis -prae-

cox, die zwar nicht durch die Grösse

ihrer Blumen, wohl aber durch ihren

grossen Blüthenreichthum auffallen

mussten. Neben diesen machten sich

bemerkbar : die bekannte Centaurea

moschata alba, die schöne halbgefüllte,

weissblühende Anemone Jap. Whirle-

wind,die dichtgeiülheHelianthus muUi-

ßorus plenus die leuchtende Gaillardia

maxima hybrida, der reichblühende,

einjährige Lupinus mutabilis roseus.

die beiden Phlox Mrs. Douglas und

Bonnetin, die schöne Rudbeckia New-

manni, welche für die Blumenbinderei

ebenso geeignet erscheint, wie die zier-

lichen herbstblühenden Astern, von

denen in der Gruppe der Herren

Koll & Sonntag nur wenige Sorten,

in der umfangreichen Einsendung der

Herren Ahrends & Pfeifer in

Ronsdorf, Rheinpreussen, dagegen in

zahlreichen Arten und Varietäten zu

finden waren. Nicht weniger als 24

Sorten umfasste die reiche Sammlang

dieser Herren, welche durch eine

Menge werthvoller blumistischer Pe-

rennen vervollständigt wurde. Neben
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November 1895.] Cultur einer Schnittblumen-Orchidee. 419

den meist bläulich gefärbten Astern

wirkten die verschiedenen Helianthus

mit ihren gefülltblühenden Varietäten

V. multi'ßorns plemis, H. m. Bouquet

d'or und H. m. Soleil d'w sehr eflfect-

voll. Die verschiedenen Formen der

Anemone japonica inclusive der A.

H. Whirlewindj die pchöne weiss-

bltihende gefüllte f'ampanula persici-

folia ß. pL, C. p. alba grandiflora,

die zarte rothblühende Heuchera san-

giiinea, neben der mächtigen Telekia

speciosissima, die schönen, weissen

Margueriten Chi'ysanthertmm uligino

sum & Ch. maximum neben der gel-

ben Anthemis
f.

Kelioay, die zarte,

weissblühende Oenotkera speciosa und

die gelbe 0. fruticosa major, das

sehr empfehlenswerthe Eingeron spe-

ciosum die zierliche Trollius cau-

casicus & T. europaeus mit ihren

goldgelben Blumen, die zarte Chelone

harbata^ die schwarzblühende Bidens

atrosanguinea oder Dahlia Zimapani,

die schöne helllilafarbene /Scabiosa

caucasica, die auffallende Rudbeckia

purpurea und i?. subtomentosa, sowie

die schönen Coreopsis grandiflora und'

Gaillardien nebst vielen anderen,

werthvoUen Pflanzenarten lieferten den

Beweis, welches reiche Materiale an

herbstblühenden Perennen den Gärt-

nern zur Verfügung steht, wenn sie

dieselben cultiviren wollten. Lange

Zeit waren sie unbeachtet und nur

der Blumenbinderei dürfte es zu ver-

danken sein, wenn die Cultur der

Perennen sich in der vollsten Ent-

wickelung befindet und manche gute,

alte, aber verschollen gedachte Pflanze

wieder als Neuheit in den Vordergrund

tritt. Zum Schlüsse unseres Berichtes

müssen wir aber auch noch der freund-

lichen Einsendung der Herren Lam-

bert & Söhne in Trier gedenken,

welche uns ihr schönes, weisses, blu-

mistisch werthvolles Bellis perennis,

Die Braut, überliessen. Es ist dies

entschieden eine Neuheit, deren Zu-

kunft gesichert ist.

Allen den genannten Herren ge-

gebührt unser wärmster Dank für die

liebenswürdige Unterstützung unserer

auf die Hebung der Horticultur ab-

zielenden Bestrebungen.

Nächster Sprechabend am 11. No-

vember d. J. Gäste willkommen!

Dr. G. V. Beck.

Ueber die Cultur einer Schnittblumen-Orchidee.

Lycaste Sldnneri ist es, welche

unter den Orchideen als Schnittblume

jeden Gärtner interessiren dürfte, denn

gerade unter der grossen Masse der

Orchideen ist sie die einzige, welche

dem Handelsgärtner grossen Nutzen

bringen kann.

Achten wir nur auf ihren überaus

reichlichen Blumenflor, welcher bei der

geringsten Pflege und Aufmerksamkeit

den Züchter doppelt belohnt; denn

sie ist keine Pflanze, die nur zu ge-

wissen Jahreszeiten ihre Blüthenfülle

entwickelt, obgleich der Hauptflor in

den Monaten December bis März zur

vollsten Entfaltung gelangt und schon

deshalb werthvoll ist. Da ihre wunder-

schöne weissröthliche Blüthe in keiner
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420 Cultur einer Schnittblnmen-Orchidee. [XX. Jahrgang.

Weise bei irgend einer Zusammen-

stellung anderen Blüthen gegenüber

störend wirkt, so findet sie auch schon

vielfach Verwendung in den Blumen-

arrangements.

Die Haltbarkeit der Blumen erstreckt

sich auf ungefähr vier bis sechs

Wochen, mithin kann durch diese

lange Zeitdauer die günstigste Ver-

kaufsgelegenheit, sowie deren Ver-

wendung für die Binderei ohne jeg-

liche Einbusse abgewartet werden. Mir

sind unter Anderem Fälle bekannt,

wo eine Pflanze jährlich bis zu zwanz'g

Blumen lieferte, wofür fünfzig bis

sechzig Pfennige pro Stück bezahlt

wurden.

Will man diese überaus werthvoUe,

vielleicht noch von manchem Handels-

gärtner unbeachtete Pflanze, welche

sich auch für die Topfcultur vorzüg-

lich eignet, immer schön frisch er-

halten, sie somit keinerlei Krankheit

preisgeben, so weise man ihr einen

Platz in einem mitteltemperirten Ge-

wächs- oder Warmhause an, denn

bei einer durchschnittlichen Tempe-

ratur von 8 bis 15 Grad R., sowie

dem nöthigen Licht, im Sommer sehr

feuchter Luft, viel Wasser und auch

etwas Schatten, wird sie stets zu jedes

Gärtners Nutzen und Frommen ihrer

Weiterentwickelung ungehindert ent-

gegensehen.

Wie bei vielen zarten, empfindlichen

Blüthen, so achte man auch bei ihnen

darauf, dass sie durch keinerlei Nieder-

schlage leiden, ebenso dass sie während

dieser Zeitdauer nicht bespritzt werden,

sonst werden die Blüthen leicht von

Flecken befallen, welche sie für den

Verkauf nahezu werthlos machen.

Mit dem Giessen soll während

dieser Zeit nachgelassen werden,

doch darf die Pflanze keinen Durst

leiden, sie soll nicht austrocknen. Ist

nun ihre Blüthezeit vorbei und sie

fängt im März oder April wieder an

neu zu treiben, dann ist die rechte

Zeit, sobald die neuen Triebe sicht-

bar sind, reichlich zu giessen, natür-

liih mir Mass und Ziel.

Ai taiigs Mai, sobald die Pflanzen

genügend neue Wurzeln gemacht

haben, dann erhalten sie wöchentlich

einen Dungguss; derselbe muss aber

mit grösster Vorsicht gegeben werden,

denn durch zu reichliche Verabreichung

kann sehr leicht die schönste Cultur

vernichtet werden, weil alsbald die

Wurzelfäulniss eintritt.

Das Beste und Sicherste für diese

Düngung ist im Wasser aufgelöster

Kuhdung oder auch Hornspäne. Aller-

dings verwendet man heute auch bei den

Orchideenculturen chemische Dung-

mittel, diese aber dürfen nur mit .der

grössten Vorsicht zugeführt werden.

Ich für meinen Theil würde jedem

Cultivateur von Lycaste Skinneri das

Düngen mit Kuhdung oder Hornspänen

empfehlen, denn die chemischen Dün-

gungsmittel sind aus scharfen Ingre-

dienzien zusammengesetzt, welche der

Pflanze zu leicht einen bedeutenden

Schaden zufügen können, sie unter

Umständen sogar auch zu tödten ver-

mögen.
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November 1895.] Iris Snspall, Fost. 421

Iris Suspall, Fost.

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio.

Man nennt die Iris nicht mit Un-

recht die „ Orchideen" des europäischen

Gartens. Sie sind zwar keine Orchi-

deen, wie Jedermann weiss, aber sie

haben so etwas Absonderliches, das

im Vereine mit ihren überaus schönen,

feinen oder zarten und selbst brillan-

ten Farben sie den beliebten Orchideen

so naherückt, dass man sie mindestens

auf die gleiche Rangstufe stellen muss.

Ja, man sollte sie höher rangireu,

denn keine einzige jener vornehmen
j

Orchideen anderer Zonen kann unsere

Winter ertragen und keine einzige

von ihnen ist auch nur im Entfern-

testen so anspruchslos wie irgend eine

Iris-Art. Aber wie der manchmal

närrische Mensch so kurzsichtig ist

und für schweres Geld minderwerthige

Pflanzen kauft und sich einbildet, sie

seien schöner als seine heimischen

Blumen, wenn sie nur aus fernen

Ländern stammen, so wird er auch

unter allen Umständen zu den Orchi-

deen halten und sie immer den Iris

und allen anderen Blumen vorziehen,

weil, nun weil sie einmal Mode sind

und es auch bleiben werden, denn sie

sind ihrer kostspieligen und umständ-

lichen Cultur wegen die Blumen der

Reichen und Vornehmen, die eminen-

testen Luxusblumen! Es ist ja wahr,

es giebt tropische Orchideen, die so-

wunderbar schön sind und so pracht-

voll gefärbt, dass man ihnen kaum

eine andere Blume in mancher Hin-

sicht an die Seite stellen kann, allein

man muss doch gerecht sein und auch

bedenken, wie unendlich kostspielig

eine solche Blume ist und wie schwer

sie im Vergleiche zu mancher unserer

heimischen Schönheiten zu ziehen ist.

Da ist der Gedanke, die schönen und

seltsamen Iris als Surrogat der Orchi-

deen hinzustellen, kein übler, denn

der Mensch, der diese nicht haben

kann, mag sich an der /ris-Blüthe

laben. Es giebt deren ja so unendlich

viele und so wunderbar schöne, dass

man eine Wahl hat, kaum geringer

als unter den Orchideen, und ihre

Blumen sind ebenso schön, ebenso

merkwürdig und eigenartig geformt

wie diejenigen der obgenaunten. Man

möge mir diese kleine Abschweifung

zugute halten, sie war hier angebracht

wo es gilt, einer neuen und präch-

tigen lris-¥oxm mit seltsamem Namen

die Ehre zu geben. Der Mensch als

Liebhaber hat die zahlreichen über

alle Lande zerstreuten Arten alljähr-

lich vermehrt und greift der Natur

tapfer unter die Arme, wo es gilt,

' neue Formen und Farben zu schaffen.

Einer der grössten lebenden Ins-

Kenner und Liebhaber zugleich, Pro-

fessor Dr. Fost er in Cambridge,

beschäftigte sich seit Langem auch mit

Hybridisation und bat darin mit so

vielem Glücke gearbeitet, dass eine

stattliche Reihe höchst werthvoller

und glänzender neuer Formen das

Resultat seiner Bemühungen ist.

Ins Suspal Fost. d. i. Iris /Susiana

X "pallida, ist eine solche Hybride,

die nicht nur höchstes Interesse für
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422 Die Tabakpest auf Sumatra. [XX. Jahrgang.

den Gärtner und Liebhaber, sondern

fast noch mehr für den Kenner uud

Botaniker hat. Die Pflanze wächst

kräftig und trägt etwas gebogene, blau-

grüne Blätter, die mehr an diejenigen

der I. Susiana (Onocyclus), als an die

der /. pallida (Pogoniris) erinnern.

Der Schaft ist schlank und trägt an

der Spitze zwei bis drei Blumen nahe

aneinander gerückt. Diese Blumen sind

so gross wie die der berühmten Mutter.

Die unteren Segmente sind violett,

weiss geädert und punktirt, mit gold-

gelbem, weiter oben fuchsbraunem Bart

und einem schwarzen Flecken, Die

oberen Segmente sind breit, schön lila,

braun punktirt und am Grunde violett

geädert. Diese wunderbare Hybride

blüht von Mitte April bis Anfang Mai

und ist eine der schönsten Pflanzen des

freien Gartens. Sie ist nicht empfindlich

und leicht zu cultiviren, ebenso leicht

wie die Sorten der deutschen Iris ger-

manica !

Wir wollen die stolze Pflanze

hier nennen, einmal um ihrer selbst

Willen, dann aber auch, um dem

freundlichen Leser einen neuen Genues

zu verschaffen im Anschauen einer

Blume, die wie uns dünkt ein Wunder

ihrer Art und eine hohe Leistung

menschlicher Berechnung ist.

Die Tabakpest auf Sumatra und die fäulniss-

w^idrigen Eigenschaften der Tabakpflanze.

Von Ernst Hallier.

Im holländischen Indien, ganz be-

sonders auf Sumatra, herrscht seit

einer Reihe von Jahren in den Tabak-

pflanzungen eine pestartige Krankheit,

welche besonders auf den Saatbeeten

grosse Verheerungen anrichtet und dör

Tabakernte wesentlichen Abbruch thut.

Von der Colonialregierung wurde Herr

J. van Breda de Haan beauftragt,

die Ursachen jener Krankheit aufzu-

suchen und nach Mitteln zu ihrer Be-

kämpfung zu forschen.

Herr de Haan machte als Ursache

einen Pilz ausfindig, welcher der

Phytophthora ßol/xni, dem Pilz der

Kartoffelpest, nahe verwandt ist. Trotz-

dem ist dieser, wie meine Unter-

suchungen gezeigt haben, keineswegs

mit jenem identisch, denn er ist nicht

auf den Tabak übertragbar.

Bei diesen Untersuchungen zeigten

die Tabakpflanzen eine ausserordent-

liche Widerstandsfähigkeit gegen man-

che Bakterien und gegen die von

ihnen eingeleiteten Fäulnissprocesse.

Die Bakterien, welche die Nassfäule

der Kartoffeln verursachen, haben auf

die Tabakpflanze nicht den gering-

sten nachtheiligen Einfluss. Sogar ab-

geschnittene Tabakblätter halten sich

im feuchten Raum 4 bis 5 Wochen

lang vollkommen frisch; sie welken

nicht und faulen nicht, selbst dann

nicht, wenn man die Gonidien der

Phytophthora oder die Bakterien der

Nassfäule auf dieselben ausgesäet hat.

Der Saft der Drüsenhaare des Tabaks

übt auf die Phytophihora und auf die

erwähnten Bakterien eine giftige Wir-

kung aus.
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November 1895.1 Die Gattung Ferraria. 423

Es wurden dann die fäulniss widrigen

Eigenschaften des frischen Tabaklaubes

genauer von mir untersucht und ich bin

dabei zu der Ueberzeugung gekommen,

dass die lebende Tabakpflanze für

manche gärtnerische Zwecke als ein

ausgezeichnetes Conservirungs- und

Desinfectionsmittel angesehen werden

kann.

Der Rauchtabak ist schon seit man-

chem Jahrzehnt als Gouservirungsmittel

im Gebrauch. Jeder Gärtner weiss,

dass das Rauchen in den Gewächs-

häusern für die Pflanzen nur gesund

ist. Gegen Läuse, Schildläuse iiud

Milben ist das Bespritzen mit Tabak-

brühe seit Jahrzehnten in Gebrauch.

Weit stärker aber wirkt der Saft

lebender Tabakpflanzen, welche der

Gärtner zu diesem Zwecke zu jeder

Jahreszeit vorräthig halten sollte.

Man braucht dem Gärtner keine

Rpcepte zu geben, in wie vielen Fällen

und in wie mannigfacher Form der

Tabak sich verwenden lässt.

Jeder denkende Gärtner wird leicht

selbst erkennen, in welchen Fällen

und auf welche Weise man eich des

Tabaks als Gouservirungsmittel be-

dienen kann. Beispielsweise mag nur

auf die Versendung von Obst und

Blumen hingewiesen werden. Ein Blu-

menstrauss, mit einer Manchette frischer

lebender Tabakblätter umgeben, bleibt

sehr lange frisch und gesund, wenig-

stens zehnmal so lange, als wenn diese

kleine Vorsichtsmassregel ver.süumt

wird.

Die Gattung Ferraria.
Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio.

Der Süden Afrikas ist so unendlich

reich an schönblühenden Gewächsen

jeglicher Art, dass man gezwungen

wird, anzunehmen, sein Erdreich müsse

ganz besonders fruchtbar sein und sein

Klima das beste von der Welt! Nur

Japan und Brasilien, allenfalls noch

Mexico wetteifern mit ihrer Fülle köst-

licher Gewächse mit dem. reichen

Afrika! Das Capland und seine Hinter-

länder bis zum Aequator sind es wieder,

die in ganz besonderer Art bevorzugt,

vor allen anderen so reich bedacht

sind, dass man dorther das Zierlichste

zugleich mit dem Schönsten, das Er-

habenste zugleich mit dem Gewaltig-

sten, welches das Pflanzenreich um-

fasst, zu empfangen gewohnt ist.

Aber es giebt auch Seltsames, sonst

Wiener lUusfx. Gartenzeituc^.

nirgends Gesehenes. Es giebt Formen

und Farben, die man afrikanisch nennen

möchte, denn sie sind diesem Erdtheile

eigenthümlicb. Man braucht nur an

die hochinteressanten und mehr als

seltsamen Stai)elia seiner Berge zu

erinnern, um das zu erkennen. Seinen

Merkwürdigkeiten muss man auch eine

Gattung der Irideen, wenn man so

sagen darf, zurechnen, die Ferranen,

die es an sonderbarer Form und Farbe,

kurz an Seltsamkeit den Stapelien

kaum nachthun. Von den sieben Ferra-

nen, welche man bis jetzt kennt,

wachsen sechs im Caplande, die

siebente in Angola. Aber es ist kein

Zweifel, dass in jenen halb oder gar

nicht erforschten Ländern noch andere

Arten zu finden sind. Afrikas Flora

29
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424 Die Gattung Ferraria. [XX. Jahrgang.

scheint für lange Zeit unerschöpflich.

Alle Ferrarien wachsen auf Wald-

blößsen, im Gebüsche der Hügellande,

zum Theil auch auf trockenen Triften.

Sie lieben steiniges Gelände und sind

sehr anspruchsvoll an den Boden. Sie

sind auch ungeheuer ausgebreitet, wo

sie einmal vorkommen, denn die Natur

hat sie ganz besonders lebensfähig

ausgestaltet, Sie bilden alljährlich zahl-

lose Brutknollen unter der Erde und

erzeugen ebenso leicht, ja leichter als

die Iris massenhaft Samen, aus dem

man in drei Jahren bltihbare Pflanzen

erziehen kann.

Alle bekannt gewordenen Arten

weichen nur wenig von einander ab

und wenn man eine beschreibt oder

kennt, kennt man sie alle. Ja ohne

ihrer Blüthe sind sie nur schwer vom

tüchtigen Kenner zu unterscheiden.

Sie tragen flachrundeoder rundliche, un-

gefähr thalergrosse oder kleinere, hell-

braune, innen weissfleischige Knollen,

die sich fast alljährlich erneuern oder

doch nach einigen Jahren verschwinden

und dem Nachwüchse Baum schaffen.

Diese Knollen liegen flach im Boden,

dringen aber auch tiefer in Felsen-

geklüfte und Ritzen ein und sind oft

am Gestein abgeplattet und den For-

men desselben angepasst. Sie ruhen

während der heissen Jahreszeit und

haben sich in Europas Culturen den

Jahreszeiten wundervoll angepasst, ein

weiterer Beweis für ihre grosse Wieder-

standsfähigkeit und ihre Lebenskraft.

Aus diesen Knollen treiben eine An-

zahl Rhizome, sobald die erste Feuchtig-

keit und Kühle nach überstandener

Sonnenglut sich einstellt. Diese irren

Anfangs blass und weiss etwas im

Erdreich umher, suchen, wo sie ihr

neues Wesen, diejunge Brut, am besten

lagern könnten und erscheinen dar-

nach verschönt und ganz grün

an der Oberfläche des Erdreichs, in

Süd-Europa etwa Mitte September.

Nun wachsen sie schnell aufwärts und

treiben zahlreiche Bündel breit-lanzett-

licher, lebhaft grüner Blätter, die man

für Irisblätter halten möchte, diese

so vollends starren Schwertern gleich

nach allen Seiten, wohin sie eben

strebten oder gezwungen wurden zu

streben und spinnen und weben den

langen Winter im Stillen, ohne sich

scheinbar weiter zu regen, bis es Früh-

ling wird. Nun erscheinen an den

Spitzen der grössten Triebe verdickte

Blattbündel, aus deren Mitte täglich

neue seltsame Blüthen hervorsprossen.

Diese Blüthen bewegen sich bis jetzt

ausnahmslos j^in trüben, dunklen, oft

unbestimmbaren Farben und sind wie

leider fast alle Iris schnell vergäng-

licher Natur. Sie haben die rechte

Irisform und ihre Blumenblätter sind

an den Kändern gekräuselt und gebar-

tet, als ob sie mit Pelzwerk verbrämt

wären. Sie erscheinen Wochen und

Monate hindurch tagtäglich und sind,

obwohl für die menschliche Nase

völlig duftlos, jedenfalls nicht frei von

Düften, denn sie werden ganz wie die

Hiier7iien und Stapelien unausgesetzt

von glänzenden Aasfliegen umschwärmt

und heimgesucht und diese, die eine

feine Nase für derartige Düfte zu

haben scheinen und weit herkommen,

legen auch ihre Eier, in der trüge-

rischen Voraussetzung, den Nährboden

für die wenig liebenswürdige Brut

gefunden zu haben, im Herzen der

Blüthen ab und dort findet man als-

bald Leben, das obwohl in wenig
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November 1895.] Die Weincultur in Thomery. 425

^stunden dem Untergange geweiht,

dennoch die Befruchtung der Ferra-

lienbüthen durch unaufhörliche Be-

wegungen, Schnellen und Ortwechsel

besorgen mag. Die Blüthen aber

schliessen sich nach der Befruchtung

sofort. Sie haben ihre Schuldigkeit

gethan und können gehen. Der ganze

Vorgang in der Natur ist ebenso ein-

fach als sinnreich und anziehend, und

um sich den Genuss zu verschaffen,

sollte man einige Species dieser Ferra-

rien stets cultiviren, man kann selbst

lernen, schauen und geniessen, und

Anderen überraschende Vorgänge in

der Natur zeigen. Die Samen reifen

in zwei bis drei Monaten und sind zahl-

reich in den hülsenähnlichen Kapseln

vorhanden.

Sie sind sehr klein, hellbraun und

keimen in sechs Wochen. Die Cultur

der Ferrarien ist sehr einfach. Eine

Alte, gut verrottete, frische, niemals

nasse Wald- und Rasenerde mit

Sand und Kohlenstaub genügt voll-

ständig.

Im Topfe kommt sie zwar prächtig

fort, blüht aber selten, weil sie zu

wenig Raum hat. Man muss sie, da

sie gegen den leichtesten Frost sehr

empfindlich ist, gut schützen und im

Legkasten cultiviren. Hier dehnt sie

sich sehr aus und kommt regelmässig

zur Blüthe. Diese erscheint etwa vom

März bis Mai je nach dem Klima und

Standorte. Der Legkasten, in dem man

sie cultivirt^ soll weit und räumlich

sein und da sie circa 40 Centimeter

hoch werden und nicht an die Scheiben

reichen dürfen, auch hoch genug. Sie

müssen aber auch so viel frische Luft

als nur immer thunlich haben, und

sobald es nur nicht friert, lüfte man

deshalb sorgfältig!

Die bekannteste dieser Ferrarien

ist die F. undulata Linn. Sie wächst

in den südlichen Provinzen des Cap-

landes und ward bereits 1755 entdeckt.

Ihr folgt F. antherosa Kerr oder

F. Ferrariula Willd. mit purpurnen

Blumen vom Caplande, die um 1800

eingeführt wurde. Ferraria divaricata

Sweet mit bräunlichen Blüthen, F.

obtusifoUa Sioeet mit grünlich-purpur-

nen' Blüthen^ F. uncinata Sweet mit

grünlich olivenfarbenen Blumen, F.

atrata Lodd. mit schwarzpurpurnen

Blumen, alle vom Gaplande. F. Wel-

loitschi Baker aus Angola ist nicht

in Cultur, sie hat leuchtend goldgelbe

Blüthen und soll die schönste dieser

Gattung sein.

Die 'Weincultur in Thomery.

Thomery befindet sich im Departe-

ment Seine et Marne, 6 Kilometer

von Fontainebleau entfernt, in einer

lieblichen Gegend. Auf der nördlichen

Seite eines Thälchens gelegen, im

Norden durch den Berg „Pressoirs du

roi" und den Champagnerhügel ge-

schützt, erfreut sich Thomery einer

sehr günstigen, geschützten Lage. Die

Seine fliesst am Dorfe vorüber und

erhöht die Reize der Gegend. Die

Gemeinde Thomery besteht ausser dem

Hauptorte noch aus drei kleinen

Dörfchen, deren Namen By, Mont-

29*
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426 Die Weincultur in Thomery. [XX. Jahrgang.

forts und Effondre sind. Die Wein-

cultur ist in allen diesen Orten ver-

breitet, doch die günstigste Lage weißt

der Hauptort der Gemeinde Thomery

auf, nämlich eine südöstliche. In den

Nebenorten, welche eine rein südliche

Lage besitzen, lassen sich die Trauben

nicht 60 lange auf den Stöcken er-

halten, was aber auf die Qualität

keinen Einfluss hat.

Der Grund besteht hier aus einem

saudigen Thonboden, welcher in den

dem Flusse naheliegenden Theilen

ein wenig mit

Kiesel gemischt

ist. Doch lässt er

sich leicht bear-

beiten. In der un-

mittelbaren Nähe

des Fhxsses weist

die gute Boden-

scbichte nicht eine

genügende Tiefe

auf, so dass es

notbwendig er-

scheint, vor Be-

pflanzung den Bo-

den auf eine an-

sehnliche Tiefe zu rigolen, um den kiese-

ligen Untergrund zu öfiFnen. Auf allen

anderen Orten aber ist eine Boden-

schichte von 120 bis 1 '80 Meter Dicke

anzutreffen; dieselbe ruht auf einem

aus röthlichemThon bestehenden Unter-

grund. Wie mir mitgetheilt wurde,

reifen die Trauben in den seichten,

kieseligen Partien 14 Tage früher

als in den tiefen und fetten Theilen.

Nach der Behauptung der Bewohner

soll Thomery sehr wenig von Gewittern

heimgesucht sein, welche Erscheinung

man der Nähe des Fontainebleauer

Waldes zuschreibt.

Bevor ich zu dem Culturverfahren

übergehe, will ich noch einige Worte

über die hier cultivirten Sorten folgen

lassen. Es sind das hauptsächlich nur

zwei Sorten, welche allgemein culti-

virt werden, und zwar Chasselas dorc

de Fontainebleau, welche aus dem

Schlossgarten vonFontaiuebleau stammt,

und der Frankenthal. Diese zweite

Sorte erschien erst im Jahre 1840

in den Culturen von Thomery und

verbreitete sich schnell, als man ihre

guten Eigenschaften erkannte und eine

grosse Nachfrage

auf dem Pariser

Markte wahrnahm

.

C, so 772'.

Fig. 36

zzcTTf, Es werden das ge-

wiss nicht die ein-

zigen Sorten sein,

welche als cultur

würdigerscheinen,

doch sind es die-

jenigen, welche am

meisten von den

Pariser Consu-

menten verlangt

werden. Die

Züchter von Tho-

mery sind bestrebt, auch anderen em-

pfehlenswerthen Sorten die Bahn auf

dem Pariser Markte zu brechen, doch

bis jetzt nehmen die genannten zwei

den grössten Theil der Culturen in

Anspruch.

Die Reben werden in Thomery au

den Mauern und auf niedrigen, frei-

stehenden Spalieren (Contre-espalier),

welche durch wagerecht gespannte

Drähte gebildet sind, gezogen.

In den Gärten sind Mauern auf-

geführt, welche nur zur Cultur der

Reben dienen. Diese weisen eine

Höhe von 3 Meter und eine Dicke
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November 1895.] Die Weincultur in Tliomery. 427

von 0*50 Meter auf und sind aus

hartem Stein; der in der Umgebung

gebrochen wird, gebaut und mit einem

Anwurf vou Mörtel versehen. Meistens

werden sie grau gelassen, damit die

Augen der Arbeiter durch die Re-

flexion der Sonnenstrahlen von der

weissen Farbe nicht leiden.

Die Mauern sind, wie Fig. 36 zeigt,

mit einem kleinenDacbe aus Ziegeln ge-

deckt, welches den Rand der Mauer um

22 Centimeter überbreitet. Unmittelbar

unter diesem Dache sind eiserne Stan-

gen von ungefähr 70 bis 75 Centimeter

Trauben beinahe ihre vollständige

Reife erreicht haben, ungefähr gegen

15. September und besonders vor

den grossen Regen, damit die Trau-

ben vor Feuchtigkeit geschützt sind

und nicht faulen.

Die Reben wurden früher auf eine

Holztreillage palissirt, welcher aber in

neuerer Zeit der galvanisirteDraht vorge-

zogen wird, wenigstens bei einer grossen

Anzahl der Züchter. Der Holztreillage

wird der Nachtbeil zugeschrieben, dass

sie zu viele Schlupfwinkel den schäd-

lichen Insecten bietet. Die Drähte

^

"4

IWey ^4^0 ^
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428 Die Weincultur in Thomery. [XX. Jahrgang.

dieser Spaliere von den Mauern beträgt

2"40 Meter, zwischen je zwei Doppel-

reihen 1'40 Meter, 80 dasPjWieausFig.ST

ersichtlich, zwischen je zwei Mauern

drei solcher Spaliere angebracht wer-

den können. Geschützt werden sie durch

das Auflegen der Strohmatten, welche

auf den obersten Drähten ruhen . Dieser

Schutz wird bei derartigen Spalieren

ausser im Herbst gegen Eegen, auch

im Frühjahr gegen Spätfröste ange-

wendet.

Die Vermehrung der Reben ge-

seh ieht durch Stecklinge, Ableger,

Veredelung und wo es sich um die

Gewinnung neuer Abarten handelt,

aus Samen. Da das dort angewendete

Vermehrungsverfahren nichtim Wesent-

lichen von demjenigen, welches hei

uns allgemeine Anwendung findet,

abweicht, will ich mich über diesen

Punkt kurz fassen und nur eine der er-

wähnten Vermehrungsmethoden bespre-

chen, da dieselbe die stärksten und

zur Bepflanzung der Spaliere geeig-

netsten Pflanzen liefert. Es ist das

die Vermehrung durch das Absenken.

Diese Operation wird in den Mo-

naten März und April vorgenommen

und es werden dazu die Triebe des

Contre-espaliers verwendet. Je nach

der Stärke der Mutterpflanzen nimmt

man ein oder zwei Triebe von einem

Stocke, welche sieh am nächsten

beim Boden befinden. Die gewählten

Triebe werden vorsichtig umgebogen

und in eine etwa 15 Centimeter

tiefe Furche gelegt, so dass etwa

fünf bis sechs Augen der mittleren

Partie des Triebes in die Erde kom-

men. Die Furche wird sodann wieder

ausgefüllt und die Erde mit dem

Fusse etwas festgedrückt. Der nieder-

gelegte Trieb wird über dem dritten

Auge oberhalb des Bodens abge-

schnitten und der gebliebene Theil

mittelst einer Stange gerade gerichtet.

Die drei gelassenen Augen lässt man
alle zur Entwickelung kommen und

wenn die jungen Triebe 10 bis

15 Centimeter erreicht haben ent-

fernt man den schwächsten und bindet

die zwei gebliebenen an die Stange.

Naclidem diese 1 bis 1*20 Meter

lang geworden sind, werden sie ein-

gekneipt. Während der ganzen Vege-

tation wird darauf gesehen, dass alle

schwachen Seitentriebe und sämmt-

liche Ranken entfernt werden, womit

zur stärkeren Entwickelung der Triebe

viel beigetragen wird. Auf diese

Weise erhält man bis zum Herbst

starke verpflanzbare Setzlinge.

Ausser diesen gewöhnlichen Ab-

legern werden in Thomeiy auch sehr

häufig Ableger in Körbe g*^macht.

Der Vorgang hierbei ist derselbe wie

oben angegeben, nur werden die

Ruthen anstatt in den freien Grund,

in kleine, mit guter Misterde gefüllte

Körbe gelegt und diese bis zum Rande

in die Erde eingegraben. Die dazu

benützten Körbchen haben 28 Ct^nti-

meter Länge und 20 Centimeter Breite

bei 16 Centimeter Tiefe und verengen

sich etwas beim Boden.

Für die Auspflanzung der Reben

auf ihre festen Standorte bei den

Mauern wird der Herbst als die

geeignetste Zeit bezeichnet und Jeder

in Thomery ist bestrebt, die Pflanzung

zu dieser Jahreszeit ausführen zu

können. Zu diesem Zwecke wird das

Terrain schon im Laufe des Sommers

durch Rajolen längs der Mauer auf

1 Meter Tiefe und 2 50 Meter Breite
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November 1895.J Die WeincuUur in Thomery. 429

vorbereitet. Wer durch irgend eine

Ursache gezwungen ist im Frühjahr

zu pflanzen, nimmt diese Boden-

vorbereitung im Herbst vor. Selbstver-

ständlich wird bei dieser Gelegenheit

der Boden, wenn es nothwendig er-

scheint, durch entsprechende Zusätze

verbessert.

Behufs Pflanzung Tvird längs der

Mauer ein Graben von 1"20 Meter

Breite und wenigstens 35 Centimeter

Tiefe fiufgeworfen; sodann werden die

Setzlinge so in dtn Graben placirt,

dass sich das äusserste Ende des

bewurzelten Theiles der Pflanze unge-

fähr 1 Meter von der Mauer entfernt

befindet. Die der Mauer zugekehrte

Wand des Korbes wird hierbei von

oben nach unten durchgeschnitten,

' um das Niederbiegen der Kuthe zu

erleichtern. DieEutfernung derPflanzen

voneinander beträgt 40 bis 70 Centi-

meter, je nach der Foim, welche

man erzielen will.

Nachdem die Beben auf diese

Weise im Graben placirt wurden,

wird auf dem Boden desselben über

seine ganze Ausdehnung eine 8 bis

10 Centimeter hohe Schichte guter

Misterde und auf diese eine ebenso

hohe Schichte gewöhnlicher Grunderde

gebracht. Diese 15 bis 20 Centimeter

hohe Schichte, mit welcher die Körbe

oben zugedeckt sind, genügt für das

erste Jahr. Um das schnelle Aus-

trocknen während des nächsten Som-

mers zu verhindern und um die

Wurzeln, wenn im Herbst gepflanzt

worden ist, vor zu starker Kälte zu

schützen, wird die Erde mit halbver-

rottetem Dünger zugedeckt und wäh-

rend des ersten Sommers je nach

Bedarf biegossen.

Wie ich schon oben erwähnt habe,

besitzen die Setzlicge gewöhnlich

zwei Triebe. Zur Zeit der Pflanzung

wird der schwächere weggeschnitten,

der belassene stärkere bis zu der

Mauer niedergelegt und sein Ende

durch Anbinden in die Höhe geäch-

tet, ohne jedoch beschnitten zu werden.

Das Schneiden geschieht erst im Früh-

jahr, und zwar auf zwei Augen über

der Erde-

Im zweiten Frühjahr nach der

Pflanzung wird in dem bis jetzt nur

theilweise ausgi füllten Graben wieder

eine Schichte von 8 bis 10 Centi-

meter gut verotteten Düngers gebracht

und mit Erde zugedeckt, so dass der

Graben jetzt ganz ausgefüllt ist.

Was die in Thomery gezogenen

Formen anbelangt, habe ich deren

mehrere angetroffen; um aber die

Weitläufigkeit meines Berichtes zu

vermeiden, will ich mich auf die zwei

wichtigsten, nämlich auf den hori-

zontalen und veiticalen Cordon be-

schränken, umsomehr, als diese zwei

Formen auch den anderen zur Grund-

lage dienen.

Soll die Mauer mit horizontalen

Cordons bekleidet werden, so wendet

man dazu fünf verschiedene Höhen

an, um die Mauer vollständig zu

bedecken. Die Höhen der einzelnen

Cordons, welche 40 Centimeter Abstand

besitzen, richten sich selbstverständ-

lich nach der Höhe der Mauer. Je

höher die Mauer ist, umso grösser

sind die Höhenunterschiede der ein-

zelnen Cordons und umgekehrt. Die

folgenden Angaben beziehen sich auf

eine Mauer von 3 Meter Höhe. Die

Stammhöhe des ersten und niedrig-

sten Cordons beträgt 80 Centimeter
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430 Die Weinßultur in Thomery. [XX. Jahrgang.

und jeder folgende ist um 45 Centi-

meter (zwei Drahtlinien) höher als der

vorhergehende. Früher wurden diese

fünf Höhen stiegenartig an die Mauer

angebracht, nämlich die verschiedenen

Höhen folgten aufeinander. Bei dieser

Eintheilung wurde aber der Naclitheil

gefunden, dass der Kaum nach oben

zwischen den Cordons ein zu kleiner

ist, so dass die oberen von den

Trieben der unteren beschattet

wurden und in ihrer Eutwickelung

beeinträchtigt waren. Um diesem Nach-

theile abzuhelfen ist man bestrebt

gewesen, die Cordons so einzutheilen

dass zwischen den nebeneinander

stehenden ein grösserer Höhenunter-

schied entsteht und den Trieben mehr

Raum zur Entwickelung geboten wird,

ohne dass andere dadurch benach-

theiligt werden. Die neuere Einthei-

lung zeigt uns Fig. 38: Der ersten

Höhe von 30 Centimeter folgt die

dritte von 1*20 Meter, dieser die

fünfte von 2" 10 Meter, dieser die

zweite von 0'75 Meter und endich die

vierte von 1-65 Meter. Dieselbe

Reihenfolge wird auf der ganzen

Länge der Mauer wiederholt. Durch

diese Eintheilung entsteht immer zwi-

schen zwei nebeneinander stehenden

Cordons ein Höhenunterschied von

90 Centimeter.

Um mich verständlicher zu machen,

füge ich die nebenstehende Zeichnung

bei, auf welcher die Cordons mit ihrer

Höhennummer versehen sind.

Die Anzucbt der horizontalen Cor-

dons ist folgende.

Die gepflanzten Reben werden im

Frühjahr nach der Pflanzung auf

zwei Augen zurückgeschnitten. Diese

Augen liefern zwei Triebe, von wel-

chen der schwächere, sobald er 10 Centi

meter erreicht hat, entfernt und der

gelassene auf einen Stab gerade

gebunden wird. Wenn nun dieser

Trieb die Höhe, welche der Cordon

haben soll, um ungefähr vier Augen

überschritten bat, wird er auf ein

Auge, welches sich etwa 2 Centimeter

unter der ihm bestiuoimten Höhe befin-

det, zurückgeschnitten. Das oberste

Auge kommt zur Entwickelung und

liefert einen Trieb, welcher durch

Entfernung aller anderen etwa sich

entwickelnden Seitentriebe in seinem

Wachsthum begünstigt wird, so da^s

er bis zum Herbst eine genügende

Stärke erreicht und auf seiner Basis

mehrere, nahe beisammen stehende

Augen liefert.

Bei dem folgenden Frühjahrschnitte

wird dieser Trieb bis auf die Augen

auf seiner Basis zurückgeschnitten.

Aus den Trieben, welche diese Augen

liefern, werden zwei, die günstigste

Stellung nach links und nach rechts

aufweisenden, gewählt und die übrigen

entfernt, sobald die Weiterentwickelung

der gewählten Triebe gesichert er-

scheint. Diese Triebe sind zur Bil-

dung der beiden Arme des Cordons

bestimmt. So lange sie krautartig,

weich sind, werden sie in schräger

Richtung palissirt und man bringt sie

in die ihnen bestimmte horizontale

Lage erst, wenn sie in einem ge-

wissen Grade ausgereift sind. Wenn

sie 1 Meter Länge erreicht haben,

werden sie pincirt, sowie auch alle

Seitentriebe über ihrem untersten Blatte

abgekneipt.

Auf diese Weise sind die Cordons

formirt und es handelt sich weiter

darum, auf den Armen fruchtbringende
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November 1895.1 Die Weincultur in Thomery. 431

Triebe Heferude Zapfen zu erhalten.

Zu diesem Zwecke werden beim fol-

genden FriihjahrtJscbnitt die beiden

Arme auf drei Augen zurückgeschnitten.

Das Auge^ über welchem geschnitten

wurde, soll die Richtung nach unten

besitzen und ist zur Verlängerung des

Armes bestimmt. Das mittlere Auge,

welches nach oben gelichtet ist, soll

den zur Bildung des ersten Zapfens

Auf solche Weise wird der Schnitt

im nächsten Jahre wiederholt, um auf

jede 15 Ceutimeter Entfernung einen

Zapfen zu bekommen. Wenn auf

jedem Aime drei Zapfen erzielt wur-

den, werden die Verlängerungstriebe

der Arme bis auf zwei Augen zurück-

geschnitten, damit sie sich möglichst

langsam verlängern, und es wird nur

mehr alle zwei bis drei Jahre ein

l_

Fig. 38. Fig. 39.

bestimmten Trieb liefern, welcher

senkrecht palissirt wird. Dieser Theil

wird ein Jahr später auf zwei Augen

zurückgeschnitten und bildet jenen

Theil, aus welchem t-ich die frucht-

bringenden Triebe alljäbrig erneuern,

den sogenannten Zapfen. Der aus

dem letzten der drei Augen zur Ent-

wickelung kommende Trieb wird ent

fernt.

neuer Zapfen gebildet. Wenn die Arme

der Cordons einander erreicht haben,

werden sie durch Verkürzung des

alten Holzes verjüngt.

Die Formirung der Cordons von

grösserer Stammhöhe nimmt natür-

licherweise mehr Zeit in Anspruch.

Um aus den Stöcken aber früher

Nutzen zu ziehen, werden an den

Stämmen der noch nicht vollendeten
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432 Die Weincultur in Thomery. [XX. Jahrgang.

Gordons fruchttragende Triebe fetehen

gelassen, welche nach vollendeter For-

mirung entfernt weiden.

Zu der Anzucht der zweiten Form,

die ich besprechen will, nämlich der

verticalen Cordons, werden die jungen

Reben auf 70 Centimeter Abstand

gepflanzt. Im ersten Jahre wird bei

denselben nur ein Trieb stehen

gelassen, welcher, wenn er sich kräftig

entwickelt, ebenfalls auf 1 Meter

pincirt wird. Im zweiten Jahre wird

dieser Trieb auf ein Auge oberhalb

der ersten Diahtliuie, d. h. ungefähr

auf 35 Centimeter über dem Boden,

zurückgeschnitten. Aus den zur Ent-

wickelung kommenden Trieben behält

man die drei obersten und entfernt

alle unteren. Der höchststehende von

diesen drei dient zu Fortsetzung des

Stammes, der mittlere soll einen Zapfen

liefern, während der unterste nur die

Aufgabe hat, den Saft anzuziehen.

Palissirt werden die zwei Seiten-

triebe schräg auf beide Seiten, die

Fortsetzung des Stammes vertical

;

wenn sie sich kräftig entwickeln,

werden alle drei auf 1 Meter pi .cift.

Im dritten Jahre wird der nnterst«

Trieb ganz entfernt, der zur BiMuug

des Zapfens bestimmte auf zwei Au]^eir

zurückgeschnitten und dt-r Verläuge-

rungstrieb auf ein Auge oberhalb der

zweiten Drahtlinie eiugekürzt. Der

auf zwei Augen zurückgeEchnittene

Zapfen liefert zwei Triebe, welche

beide belassen und schräg palissirt

werden. Wenn diese Triebe die dritt«

Drahtlinie überschritten haben, werden

sie oberhalb derselben pincirt. Aus

den auf der Stammverlängerung er-

scheinenden Trieben belägst man

wieder wie im Vorjahre die drei

obersten für die Verlängerung und

Bildung des zweiten Zapfens, welcher

sich auf der dem ersten entgegen-

gesetzten Seite befinden soll.

Beim folgenden Frübjahrsschnitte

wird von den zwei Trieben des ersten

Zapfens derjenige, welcher mehr vom

Stamme entfernt ist, beseitigt und der

gelassene auf zwei Augen geschnitten.

Es ist beim Schneiden der von

Zapfen getragenen Triebe immer

darauf zu achten, dass die ueuen

Fruchttriebe so nahe dem Stamme als

möglich zu stehen kommen.

Der zur Bildung des zweiten

Zapfens bestimmte Trieb wird wieder

auf zwei Augen und die Stammver-

längerung auf ein Auge oberhalb des

dritten Drahtes geschnitten. Der dritte

unterste Trieb, der immer nur zur

Verstärkung der Vegetation belassen

wird, ist ebenfalls wieder zu beseiti-

gen. Auf diese Weise wird fortgefahren

bis zum Gipfel der Mauer. Bei der

Bildung der Zapfen wird weiter noch

getrachtet, dass sich alle, welche die-

selbe Zahl tragen, auf allen Cordons

der Mauer auf derselben Seite befin-

den, also die ersten nach links, die

zweiten nach rechts u. s. w.

Hiermit habe ich die Anzucht von

zwei Formen, die in Thomery am
häufigsten anzutreffen sind, zu be-

schreiben versucht und es bleiben nur

noch einige Wörter über die Sommer-

arbeiten im Allgemeinen zu sagen.

Die erste Arbeit nach Beginn der

Vegetation, welche vorgenommen wird,

sobald die Triebe 20 Centimeter

Länge erreicht haben, ist das Ent-

fernen der schwachen und keine

Trauben tragenden Triebe, Doch

werden immer so viel Triebe stehen
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November 1895.1 Die Weincultur in Thomery. 433

gelassen, dass die Mauer bedeckt

bleibt.

Etwa 14 Tage bis drei Wochen

nach dieser Operation wird das Pin-

ciren und die Entfernung der Ranken

vorgenommen. Pincirt werden alle

Triebe, welche 45 bis 50 Centimeter

Länge bereits überschritten haben,

d. h. über die zweite Drahtlinie, von

ihrem Entstehucgspunkte gerechnet,

hinaus sind. Sie werden über dem

ersten Blatte oberhalb des zweiten

Drahtes abgekneipt. Dieses gilt für

jene Theile, deren Formirung vollendet

ist. Bei den im Formiren begriff -nen

Theileu wird auf ein Meter Länge

pinciit, wie ich es schon erwähnt

habe.

Die Entfernung der Ranken ge-

schiebt zu gleicher Zeit;, wobei diese

ßämmUich dicht an dem Triebe abge-

kneipt werden.

Nachdem diese Arbeit vollendet,

wird zum Anbinden der Triebe ge-

schritten. Als Bindematerial wird auch

hier die Binse verwendet. Bei den

horizontalen Cordons werden dieTriebe,

welche die Fortpetzuüg der Arme

bilden, schräg palissirt, während die

von den Zapfen getragenen Triebe

meist verticale, oder wenn es die

gleichmäpsige Bekleidung der Mauer

erfordert, eine schwach geneigte

Stellung bekommen. Das Anbinden

wird später noch eiumal vorgenommen,

wobei alle Triebe, die zur Zeit des

ersten Anbindens nicht genügende

Entwickeluug aufgewiesen haben,

palissirt werden, nachdem sie eben-

falls auf die oben angegebene Länge

pincirt wurden. Hieibei werben auch

die zu frühzeitigen Triebe, welche

an den Enden der zuerst pincirten

Triebe zur Erscheinung kommen, ent-

fernt.

Eine wichtige Arbeit im Sommer
ist das Auslichten der Trauben, wel-

chem in Thomery viel Aufmerksam-

keit zugewendet wird, da es für die

Ausbildung der Trauben von grosser

Wichtigkeit ist. Diese Arbeit, welche

vorgenommen wird, wenn die Beeren

die Grösse einer Erbse erreicht haben,

besteht darin, dass alle kleinen Beeren

aus der Traube mit einer Scheere

herausgeschnitten werden, um den

übrigen Raum und Nahrung zur

vollkommeneren Ausbildung zu ver-

schaffen. Bei Trauben, deren Beeren

dicht beisammen stehen, genügt es

nicht, nur die kleinen, schlecht ent-

wickelten zu entfernen, sondern es

wird oft bis ein Viertel der schönen

Beeren ausgeschnitten.

Um das Ausschneiden auch in oberen

Theilen der Mauer gut ausführen zu

köütien, bedient man sich eines mit

kleinen Rädern versehenen Gerüstes,

welches leicht längs der Mauer ver-

schoben werden kann. Bei anhal-

tendem Regenwetter oder grosser

Hitze wird zum Schutze der Arbei-

terinnen (denn diese werden meistens

zu dieser Arbeit verwendet) eine auf

grossen Rahmen aufgespannte Lein-

wand auf die Mauer angelehnt, so

dass unter diesem Schutze mit der

Arbeit bei jeder Witterung fortge-

fahren werden kann.

Was die Entfernung der Blätter

anbelangt, wird diese während der

Vegetationsperiode nur in einem

schwachen Masse ausgeführt. Zur

Zeit des zweiten Anbindens und zur

Zeit der Auslichtung der Trauben

werden nur die kranken, schlecht
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434 Die Weincultur in Thomery. [XX. Jahrgang,

entwickelten oder solche Blätter ent-

fernt, welche zwischen den äussersten

Blättern und der Mauer Verwirrung

verursachen. Eine ausgiebigere Ent-

laubung geschieht erst, wenn die

Trauben ihre vollkommene oder bei-

nahe vollkommene Reife erreicht

haben, um ihnen ihr schönes Co-

lorit, das von den Käufern so ge-

sucht wird, zu geben. Aber auch

hierbei werden die Trauben nur theil-

weise abgedeckt. Die Entlaubung

geschieht durch Abschneiden der

Blattspreite, die Blattstiele werden an

den Trieben stehen gelassen. In den

ersten Tagen des Monates October

erst werden die Trauben dem gÜQ-

stigen Einflu-se der Sonne, des Thaues

und des Nebels durch vollkommenere

Entlaubung ausgesetzt. Vor dem Re-

gen müssen aber die Trauben geschütz*^^

werden und es wird daher gegen die

Mitte des Septembers die vorerwähnte

Obdachvorrichtung auf ihren Platz

gebracht.

Zu den wichtigen Sommerarbeiten

gehört auch die Bestäubung der Reben

mit Schwefelblüthe, welche gegen die

durch den Pilz Oidium verursachte

Traubenkrankheit angewendet wird und

als sehr wirksames Gegenmittel gilt.

Die Bestäubung mit Schwefel wird

drei- bis viermal wäbrend des Som-

mers angewendet. Mit der ersten An-

wendung wird nicht gewartet, bis da»

Oidium erscheint, sondern sie wird so-

foit nach der ausgeführten Entfernung

der überflüssigen Triebe vorgenommen,

und zwar bei einer Temperatur, wel-

che 28 Grad C. im Freien nicht über-

steigt, da der Schwefel, bei zu grosser

Hitze auf die Reben gebracht, scliäd-

lich auf die noch zarten Trauben

einwirkt. Es wird daher vom Schwe-

feln während der Mittagstunden abge-

rathen und der Morgen und Abend

als die beste Zeit dazu bezeichnet.

Natürlich werden dazu windstille Tage

gewählt. Die Schwefelblüthe wird

mittelst eines mit Zerstäubungsvor-

richtung versehenen Blasebalges auf

die Reben gebracht, wobei das Augen-

merk darauf zu richten ist, dass alle

krautartigen Theile derPflanze bestaubt

sind. Der Schwefelverbrauch wird auf

60 Kilogramm pro Hektar für die

dreimalige Operation geschätzt.

Um meinen Bericht über die Wein-

culturen in Thomery zu vervollstän-

digen, wird es gewiss angezeigt sein,

wenn ich auch Einiges über die Ernte

und Aufbewahrung der Trauben

folgen lasse.

Mit der Ernte wird angefangen,

sobald ein ansehnlicher Theil der

Trauben eine vollständige Reife und

schönes Colorit erreicht hat und so

für den Markt geeignet erscheint.

Gepflückt wird zwei- bis dreimal

in der Woche, wobei immer die gut

reifen und schönst colorirteu Trauben

ausgesucht werden. Es wird getrachtet,

zuerst die von den unteren Theilen

der Mauer wegzunehmen, da diese

sich weniger gut für die Aufbewah-

rung eignen als diejenigen von den

oberen Theilen. Womöglich wird das

Pflücken am Morgen oder Abend aus-

geführt, da zu dieser Zeit die Spaliere

im Schatten sind, so dass man die

Fälbung der Trauben besser beurtheilen

kann. Bei bewölktem Himmel wird

zu jeder Stunde gepflückt.

Gewöhnlich ist es der Eigenthümer

selbst, der das Pflücken der Trauben

auf den Mauerspalieren ausführt. In
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November 1895. Die Weincultur in Thomery. 435

der linken Hand hält er einen klei-

nen Weidenkorb, der ungefähr 1 ^1^

Kilogramm Trauben aufnehmen kann,

mit der Rechten schneidet er mittelst

einer kleinen Hippe die Trauben ab und

legt sie vorsichtig in das Körbchen,

Die gefüllten Körbchen stellt er ein-

fach auf die Rabatte des Spaliers, wo

sie von einem Arbeiter zusammen-

genommen, auf einen Schrank, welcher

16 solche Körbchen aufnehmen kann

und zum Tragen auf dem Rücken ein-

gerichtet ist, gestellt und in den Pack-

raum getragen werden, wo die Ver-

packung für den Pariser Markt statt-

findet.

Die Trauben der ersten Qualität

werden, nachdem sie gereinigt, d. h,

alle schlecbten Beeren entfernt wor-

den sind, in hölzerne Kistchen ein-

gepackt. Diese Kistchen werden mit

weissem Papier ausgelegt und die

Trauben vorsichtig hinein geordnet,

auf die Weipe, dass die schönere Seite

derselben nach unten kommt. Nachdem

das Kistchen gefüllt, wird der Deckel

angenagelt und das Kistchen sodann

umgedreht, so dass der Bodea zur

Vorderseite der Verpackung wird und

der Inhalt sich mit der verlockend

schönen Seite dem Käufer präsentirt.

Jedes solche Kistchen enthält IV2

Kilogramm Trauben, ein Gewicht, wel-

ches der Gewohnheit gemäss vom Monat

September bis Januar beibehalten

wird. Später, mit dem steigendem Preise

der Trauben, werden Kistchen von

kleineren Dimensionen benützt, welche

nur 1 Kilogramm und im Monate

März oft sogar nur Y2 Kilogramm

enthalten.

Trauben von minderer Qualität

werden in mit Farnblätter garnirte

Körbe zu 5 bis 7 Kilogramm eiu-

gepackt. Diese werden meistens in

den Strassen von Paris verkauft.

Die Aufbewahrung der Trauben

wird in Thomery sehr erfolgreich

betrieben, denn dieselben werden bis

in die Frühjahrsmonate im frischen

Zustande erhalten. Ich habe auf der

vom 22. bis 28. Mai d. J. in Paris

stattgehabten Ausstellung der gärt-

nerischen Erzeugnisse eine von einem

der Züchter von Thomery ausgestellte

Collection conservirter Trauben gese-

hen, welche den frischen nicht weit

nachgestanden sind.

Die zur Aufbewahrung der Trauben

bestimmten Räume befioden sich am
häufigsten in dem ersten Stockwerke

und möglichst in der Mitte des Ge-

bäudes, so dass sie von zwei Seiten

vor der Feuchtigkeit geschützt sind.

Zwei sich gegenüberstehende Fenster

genügen für den Raum, denn sie dienen

nur 'zu dessen Auslüftung während des

Sommers, wenn sich keine Trauben

mehr darin befinden. Während der Auf-

bewahrungsperiode wird die Frucht-

kammer immer geschlossen gehalten

und die Fenster, sobald sich eine

strengere Kälte einstellt, durch mit

Moos oder Seegras angefüllte Säcke

verdeckt.

Zur Aufbewahrung werden nur die

schönsten Trauben von den oberen

Theilen der Mauern genommen, denn

diese sollen sich in Folge des Ein-

flusses der Schutzvorrichtung (Daches)

bedeutend besser halten, als die von

den unteren Theilen. Mit dem Lösen

dieser Trauben von den Stöcken wird

erst nach dem 20. October begonnen

und wird diese Arbeit an möglichst

trockenen, thaulosen Tagen unter leicht
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bedeckten Himmel ausgeführt. Die

Trauben werden mit einem Stücke

des sie tragenden Holzes geschnitten,

und zwar so, dass der mitgenommene

Holztheil drei Augen unterhalb und

zwei oberhalb der Traube behält.

Die Blätter werden sofort entfernt

und die Trauben vorsichtig in Körben

in die Fruchtkammer, wo schon früher

alles zu deren Aufnahme vorbereitet

wurde, transportirt. Hier wird jedes,

eine bis zwei Trauben tragendes

Triebstück mit seinem unteren Theile

in ein kleines, ungefähr 125 Gramm

Wasser enthaltendes Fläschcben von

länglicher Form gesteckt. Diese Fläsch-

cben werden 2 bis 3 Tage vor der

Traubenlese bis zum Halse mit Wasser

gefüllt, und diesem zur Verhülung

der Fäulniss e^was pulverisirte Holz-

kohle beigegeben^ und zwar ein Kaffee-

löffel voll pro Fläschcben.

Die Fläschcben sind auf hölzernen,

aus mehreren Etagen bestehenden

Schränken aufgehängt, wie es die

Zeichnung zeigt.

Während der ganzen Dauer der

Aufbewahrung wird mit den Trauben

nicht gerührt. Die Kammer wird immer

geschlossen gehalten und es wird

daraufgesehen, dass die innere Tempe-

ratur nicht unter -f- 2 Grad G. sinkt.

Es muss daher für künstliche Erwär-

mung gesorgt sein für den Fall strenger

Kälte. Hierbei ist zu beobachten, dass

die Temperatur nicht plötzlich steigt,

sondern nur allmählich und nicht viel

über das Minimum erhöht wird, damit

sie möglichst gleichmässig bleibt. Das

Licht wird den Trauben ganz ent-

zogen. Das Wasser in den Fläschcben

wird weder gewechselt, noch nach-

gefüllt, obwohl die Fläschcben nicht

zugestopft sind und das Wasser bis

zum Frühjahr um einige Centimeter

sinkt.

In solchen Kammern, wo einige

Feuchtigkeit zu befürchten ist, wird

in jedes Ende derselben ein zur

Hälfte mit ungelöschtem Kalk gefülltes

Fass gestellt, damit die Feuchtigkeit

durch den Kalk absorbirt wird.

Oft geschieht es, dass in der Kam-

mer ein Schimmelgeruch entsteht. Um
diesem Uebelstande abzuhelfen und

die Luft gesünder zu machen, sind

in der Kammer Ventilatoren angebracht,

die aber nur dann functioniren, wenn

der Schimmelgeruch wahrgenommen

wird.

Ausser dem eben beschriebenen

Verfahren wird in Thomery noch ein

anderes angewendet, welches aber

weniger günstige Resultate liefert.

Hierzu wird dieselbe Fruchtkammer

angewendet. Die Trauben werden in

niedrige, oben offene, etwa 1 Meter

lange Holzkistchen, welche mit Farn-

wedeln oder Stroh garnirt sind, so

gelegt, dass eine die andere nicht be-

rührt. Jedes solche Kistchen nimmt

ungefähr 6 Kilogramm Trauben auf.

Diese werden auf ein mit Etagen ver-

sehenes Gerüst so angebracht, dass

sie eine Neigung von 10 Centimeter

nach vorne bekommen. Während der

Dauer der Aufbewahrung wird fleissig

darauf gesehen, dass alle aus irgend

einer Ursache verdorbenen Beeren

mit einer Scheere entfernt werden.

Ferd. Hladik,
Stipendist.
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Miscellen.

Statice Caspia W. Als eine der

werthvoUsten Einführungen für den

Bluraenschnitt wird diese Statice be-

zeichnet, da sie beinahe blattlos eine

Menge schlanker, graziös verzweigter

Stengel treibt, die über und über mit

lilafarbenen Blumen bedeckt sind. St.

caspia wurde zuerst in den Berliner

botanischen Garten eingeführt und schon

von Wildenow benannt und beschrie-

Pycüanthemum pilosani. Diese, eine

Menge Arten umfassende Gattung ist

zur Familie der Labiaten gehörig und

beinahe ausschliesslich in Nord-Amerika

heimisch, wo sie ein weit ausgedehntes

Gebiet beleben. Nicht alle derselben

sind aber als Zierpflanzen so werthvoU

wie die obige, in Fig. 42 abgebildete,

Art, welche von den Herren Dam mann
& Co. in San Giovanni a Teduccio

Fig. 40. Statice caspia.

ben, sie stammt von den Ufern des

Kaspischen Meeres und dürfte bei uns

unter Bedeckung im freien Lande aus-

dauern. Das obenstehende Bild, Fig. 40,

veranschaulicht die interessante und

blumistisch werthvoUe Art während

ihrer Blüthe in den Monaten Juli-Au-

gust. Gleich wie sich die Blume der

meisten Staticen leicht trocknen lassen,

um bei der Kranzbinderei Verwendung
zu finden, ebenso liefert auch diese

ein vorzügliches Bindemateriale, welches

sehr gesucht werden dürfte.

gegenwärtig verbreitet wird und sich

durch einen dicht verzweigten Wuchs
mit schmalen Blättern und in Köpfchen

stehenden weissen Blüthen auszeichnet.

Im vorigen Jahrhundert kannte man
schon mehrere Arten dieser hübschen

Perennen, wie P. incanum, F. aristatum,

P. linifoUum, die aus den Culturen ver-

schwunden sein dürften. Werden ihre

Samen schon im Februar ausgesäet und

die Sämlinge öfters verpflanzt, dann

geniesst man schon im ersten Jahre

das Vergnügen, die circa 60 Centi-
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meter hohen Stauden in Blüthe zu

sehen.

Coreopsis japonica. Es ist dies

eine Pöanzengattung, welche in unseren

Gärten vielfach cultivirt wird, sie umfasst

ungefähr 55 verschiedene Arten, die theil-

weise annuell oder perennirend aus Nord-

Amerika, dem tropischen Afrika oder

den Sandwichsinseln stammen. Es er-

scheint deshalb nicht ohne Interesse,

dass nunmehr auch aus Japan eine Art

eingeführt wurde, welche den Namen

Felicia abyssinica. Diese von

Cassini im Jahre 1818 begründete

Gattung umfasst heute nicht weniger

als circa 50 verschiedene Arten, von

denen zwei in Abyssinien heimisch

sind, die übrigen aber der Flora des

Caplandes angehören.

Die eine der abyssinischen Arten

der Felicia syn., Detris Adans., Anhe-

hecarpaea Dee. und Hebecarpaea Dec.

ist nun die in Fig. 43 abgebildete,

zierliche, alpine Pflanze, welche in

Fig. 41. Coreopsis japonica.

Gor, japonica erhielt. Wie die oben

stehende, dem Katalog Dam mann &Co.
entnommene Abbildung, Fig. 41, zeigt,

ist sie in jeder Beziehung decorativ

und vollständig geeignet, unseren Gärten

zur Zierde zu gereichen. Ihr Wuchs ist

kugelrund, dicht verzweigt mit schmalen

weidenartigen Blättern, Vom Monate

Juni ab bis zum Spätherbet sind sie

mit ansehnlichen Blüthen dicht besetzt,

die im schönsten Canariengelb den

hübschen Busch überragen. Diese Neu-

heit dürfte bald wegen ihrer vorzüg-

lichen Eigenschaften die weiteste Ver-

breitung finden.

diesem Jahre von den Herren Dam-
mann & Co. eingeführt wird. F. abys-

sinica zeigt einen rasenartigen Wuchs
und zahlreiche von Juni ab erscheinende,

an Aster alpinas erinnernde Strahlen-

blumen von schöner frischer Lilafarbe,

die oft ins bläuliche spielt. Es ist dies

eine sehr gute Teppich - Einfassungs-

pflanze, die eine weite Verbreitung

verdient.

Die Felici% sind den Astern nahe-

stehend und werden entweder durch

Samen oder durch Stecklinge vermehrt.

Das letztere gilt besonders von den

capischen Arten, von denen F. ficoides
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DC. ein besonderes Interesse deshalb
verdient, weil sie einemAfeseuibn/anthemum

sehr ähnlich ist. F. fniticosa Nichols,

F. reflexa DC. und F. tendla Nuss.

Heliaiithus cucnmerifolins Stella.

Die von Torrey und Asa Gray be-

nannte Stammpflanze, welche zu den
aunuellen Sonnenblumen Nord-Ameiikaa

Flg. 42. Pycnanthemum pilosum.

.^-^

\'i- t'

Fig. 43. Felicia abyssinica.

erscheinen im ,,6otanical Magazine"

abgebildet, und zwar unter dem Namen
Aster fmucosus, A. re.fie.xus und A.

tenellus,

^iener Illustr. Gartenzeitung.

gehört,wird heute deshalb häufig cultivirt.

weil ihre langgestielten Blumen sieb vor-

züglich zu Blumenarrangements eignen.

Im allgemeinen Ansehen hat diese

30
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Pflanze viele Aehnlichkeit mit Harpalium

rigidum und bildet buschige, von der

Basis an stark verästete, etwa 80 Centi-

meter hohe Sträucher. Die neue Varie-

tät dieser Art erreicht eine Höhe von
1*20 bis 1'50 Meter und erscheint

vollkommen mit regelmässig geformten,

7 bis 9 Centimeter grossen Blumen
von reinster goldgelber Färbung mit

schwarzer Scheibe bedeckt. Wegen
ihres Blüthenreichthums und der bis

zum Spätherbst frisch grün bleibenden

Belaubung kann sie ebenso vortheilhaf«"

oder der Gewinnung von Schnittblumen,

wie die schönen H. multiflorus u. v. a.

Eine gleiche Verwendung kann aber

auch der von Schrader im Jahre 183G
beschriebene H. Maximiliani finden,

welcher erst in letzter Zeit wieder durch

Herrn Henry de Vilmorin aus Nord-

Amerika eingeführt wurde und sich als

eine der schönsten Arten bewährte. Sie

ist perennirend und wahrscheinlich auch

bei uns winterhart, ihre Stengel er-

reichen eine Höbe von 1 bis 1"30 Meter,

die manchmal schon vom Grunde an

Fig. 44. Helianthus cucumerifolius Stella. Fig. 45. Eupatorium serrulatum.

für grosse Gruppen wie auch als Solitär-

pflanze Verwendung finden. Wird diese

neue, von den Herren Haage&Schmidt
in Erfurt jetzt in den Handel gebrachte

Sorte im April an Ort und Stelle ins

Freie ausgesäet, so erhält man an einem

nur einigermassen guten Standort präch-

tige Pflanzen, die bis zum Schlüsse der

Vegetation ein haltbares Bindematerial

liefern.

Helianthus Maximiliani. Diese nicht

wenige Arten umfassende Gattung wird

beute häufig cultivirt, und zwar zu

industriellen Zwecken, wie der 77. annuus,

oder zum Zwecke der Gartendecoration

verzweigt sind; die Blätter sind linear-

lanzettförmig, graugrün. Die Blumen
von G bis 7 Centimeter Durchmesser

werden von einer Reihe zweizähniger,

hellorangegelber Strahlen gebildet, wel-

che eine dunkelgelbe Scheibe umgeben.

Diese leicht zu vermehrende Art liefert

sehr verwendbare und haltbare Schnitt-

blumen zur Decoration von Vasen etc.

in unseren Wohnräumen.

Eapatorinm serrnlatam. Schon im

vorigen Jahre haben wir auf S. 347
auf diese neue, im Jahre 1890 von

Ed. Andre in Urugav entdeckte Art

aufmerksam gemacht, welche nunmehr
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durch die Herren Haage & Schmidt
in Erfurt verbreitet wird. Die in Fig. 45

abgebildete Neuheit ist eine strauch-

artige Species mit kürzeren und etwas

weniger gezackten Blättern und schön

purpur rosarothen Blumen, die an den

Zweigspitzen in grossen Dolden bei-

sammen stehen. Dem Wüchse nach hat

diese werthvolle, winterblühende Pflanze

viele Aehnlichkeit mit dem Eupatorium

riparium und dürfte gewiss ebenso wie

die anderen im Kalthause zu über-

winternden Arten gern cultivirt werden.

Die Cultur derselben ist die denkbar

einfachste.

bis zum Herbst 6 bis 8 Centimeter

slarke Stämme von 1*50 Meter Höhe
mit breiten, zierlich belaubten Kronen

bildet. In unserem Klima im Kalthause

überwintert, im Frühjahr wieder aus-

gepflanzt, werden die Stämme bei einer

Höhe von 2 bis 2V2 Meter 10 bis

12 Centimeter stark, die dann die mit

gelben, sonnenblumenähnlichen Blüthen

übersäeten Kronen tragen.

Die am meisten bekannte Art dieser

Gattung ist die in der „Revue bort."

1873, S.330, beschriebene Z,.CaMiop«oMes

A. Gray, Welche nur 30 bis 60 Centi-

meter hoch wird und ebenso wie die

Fig. 46.

Leptosyne gigantea in Blüthe.

Fig. 47.

Leptosyne gigantea, junge Pflanze.

Leptosyne gigautea. Dem liebens-

würdigen Entgegenkommen der Herren

Haage & Schmidt in Erfurt verdanken

wir das Bild dieser von ihnen aus Cali-

fornien neu eingeführten Composite,

welche einen ungemein raschen Wuchs
besitzt, aber erst im zweiten Jahre

ihre volle Schönheit zeigt. Die Gattung

Leptosyne, im Jahre 1836 von Decan-
doUe begründet, wurde von Bent-

ham u. Hook er mit Coreopsis vereint,

von Asa Gray aber aufrecht erhalten.

Von den circa sieben Arten, welche

diese Gattung umfasst, dürfte die L.

gigantea jedenfalls die interessanteste

sein, weil sie im Frühjahr ausgesäet

vorgenannte Art prächtige goldgelbe

Blumen bringt.

Ruellia tuberosa L. Dank dem
Entgegenkommen der Herren Dam-
mann & Co. bringen wir nebenstehend,

Fig. 48, das Bild einer längst bekannten

aber leider verschollenen Pflanze, der

Ruellia tuberosa, die schon im Jahre

1752 aus Jamaica nach Europa ein-

geführt wurde, heute aber als eine sehr

verwendbare Neuheit wieder auftaucht.

Wie die meisten Arten dieser Pflanzen-

gattung ist auch diese ungemein reich

-

blühend und im blühenden Zustande

äusserst eff"ectvoll. Die grossen zahl-

reichen Blumen von wunderschön cyan-

30*
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blauer Farbe und ansehnlicher Grösse

stehen frei über die hübsche Belau-

bung. Sie bildet kleine Sträucher von

circa 70 Centimeter Höhe. Zeitig im

Frühjahr ausgesäet, öfter verpflanzt

und Ende des Monats Mai ins Frei-

Verbena erinoides. Auch diese von
den Herren Dammann & Co. empfohlene

und in Fig. 49 abgebildete Pflanze ist

keine Neuheit im Sinne des Wortes,

da sie bereits im Jahre 1818 aus Peru

eingeführt wurde, leider aber wie so

Fig. 48. Ruellia tuberosa.

'i^m

^H^^'T^m-^w^^^^-ffc.

^

-~3im^

Fig. 49. Verbena erinoides.

land an einem mehr sonnigen Stand-

orte ausgepflanzt, beginnen sie im Mo-
nate Juli-August ihre schönen Blumen
zu entwickeln, die auch noch bis Weih-
nachten anhalten, wenn die Pflanzen

ins Warmhaus gebracht werden.

manche andere Pflanzenart unbeachtet

blieb, um endlich aus den Culturen ganz

zu verschwinden. Nachdem aber der

Habitus dieser Verbena ihre vortheilhafte

Verwendung zulässt, dürfte dieselbe doch

willkommen sein. Ob nun die von den
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obgenannten Herren verbreitete V. erinoi-

des nicht die von Ruiz & Pavon be-

schriebene Varietät multifida ist, wird

erst die nähere Untersuchung der Pflanze

lehren. Dieselbe hat einen höchst zier-

lichen Wuchs mit reicher Verzweigung.

Die aufwärtsstrebenden zarten Stengeln

sind mit gefiederten Blättern besetzt,

die von den grossen, hocheleganten

Dolden purpurrother Blumen überragt

werden. Es ist dies eine herrliche

Annuelle, gut zum Schnitt und herrlich

für die Bepflanzung von sogenannten

Teppichbeeten.

Antharinm salmonenm. Unter den

zahlreichen Hybriden von Anthurium

Andreanum ist eine besonders auffallend,

und das ist die obgenannle, welche

von dem belgischen Gartenfreunde Herrn

Ch. Wambeeke erzogen und in der

„Illustr. hört." 1895 Taf. XLII abgebildet

wurde.

Schon die längeren, mehr pfeilför-

• migen und weniger gespitzten Blätter

derselben weichen von der Stammpflanze

ab. Einen wesentlichen Unterschied

zeigt aber die Blume, welche in einer ganz

neuen Färbung erscheint. Die Spatha ist

nämlich blassgelb, lachsrosa nuancirt.

Dieser schönen Farbe wegen dürfte

diese neue Sorte ohne Zweifel eine der

gesuchtesten werden.

Aponogeton Lagrangei. Ea ist dies

keine neue Art der im Jahre 1788
eingeführten Naiadacee, wohl aber eine

auffallende Varietät der bekannten A.

distachyum Tliuub., welche in der „Re-

vue hört." 1895, S. 380, beschrieben

erscheint. Die Stammpflanze, deren

Blumen wir im Monate Mai häufig

in den Blumenläden finden, wird nicht

selten cultivirt und auch ihre Varietät

dürfte sich eines wohlverdienten An-
sehens erfreuen, sobald sie weiter ver-

breitet sein wird. Die von Herrn

Lagrange in Oulins aus Samen erzo-

gene Neuheit dififerirt wesentlich von
der Type. Schon die Blätter dieser

Wasserpflanze sind bedeutend grösser,

sie haben eine Länge von 30 Centi-

meter, bei einer Breite von 12 Centi-

meter, ihre Rückseite zeigt eine schöne

violette Färbung und kräftige Blumen-

stiele tragen sehr grosse rosafarbene

Blumen, die ebenso wohlriechend sind,

wie die der A. distachyum.

Die Cultur dieser Pflanze bietet

keine grossen Schwierigkeiten. Ihre

Rhizome, welche Aehnlichkeit haben

mit jenen eines Arums werden in ein

Bassin oder Wasserreservoir gepflanzt,

welches der vollen Sonne ausgesetzt

ist und dessen Boden mit sehr kräftiger,

nahrhafter Erde bedeckt ist. Ein Wasser-

stand von 30 bis 50 Centimeter genügt

vollkommen, um die Pflanze zur

völligen Entwickelung zu bringen. Bei

uns hält diese Pflanze natürlich nicht

im Freien aus, kann aber ganz leicht

in einem Kalthause überwintert werden.

Neue Cattleyen. Nach nahezu un-

glaublichen Anstrengungen und Ueber-

windung zahlreicher Hindernisse ist es

einem Sammler der Firma L'horticulture

internationale in Brüssel gelungen, aus

einer bisher jungfräulichen Gegend
Amerikas eine Anzahl wunderbarer

Cattleyen zu importiren, welche theils

Varietäten, theils natürliche Hybriden

der Arten C. Gigas, C. aurea, C. cliry-

sotosa, C. imperialis, C. Sanderiana sein

dürften und als eine der werthvollsten

Importationen der letzten Jahre bezeich-

net wird. Kräftige Exemplare dieser

Sendung werden zum Preise von 10 bis

100 Frcs. pro Stück angeboten, wo-

runter sich ganz neue und auff'allende

Formen befinden.

PileaSprQCeana Wedd.In den Warm-
häusern unserer alten Gärten findet

man nicht selten eine kleine, eigenthüm-

liche Pflanze, die deshalb besonders

auffällt, weil sich in ihren kleinen

unansehnlichen Blumen Schleuderorgane

befioden, die bei trockener, warmer

Atmosphäre den Blüthenstaub Rauch-
wölkchen gleich, vertheilen, weshalb

diese Pflanze P. serpyllifolia, auch

,^Kanonierpflanze" genannt wird. Von
dieser Gattung sind nicht weniger als

100 Arten in den Tropen verbreitet, in

Australien aber fehlen sie gänzlich. Die

Pilea sind ein- oder mehrjährige Kräuter

mit meist gestielten, ungetheilten oder
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gezähnten, meist dreinervigen, seltener

fiedernervigen Blättern und intraaxilären

Nebenblättern. Die Blüthen stehen in

Knäueln und diese in trugdoldigen

Rispen. Abweichend von dieser allge-

meinen Charakteristik erscheint nun

die neue, von den Herren Hugh Low
& Co. eingeführte P. Spruceana, die in

Peru und Venezuela heimisch ist und

im Sommer wahrscheinlich als Teppich-

beetpflanze Verwendung finden dürfte.

Auch sie ist eine kleine niedrigblei-

bende Pflanze mit einem flaumig be-

haarten Stengel, der an seiner Spitze

belaubt ist. Nach der im „Gard, Chron."

1895 II 388 enthaltenen Beschreibung

sind die kurz gestielten Blätter der-

selben zwischen den Rippen aufge-

worfen, beiderseits leicht behaart,

dunkelbronzegrün, auf der Ober-

fläche, purpurroth auf der Rückseite.

Ihre Dimensionen sind 2Y2 ^'^ 5 Centi-

meter lang und 2 bis 3 Centimeter

breit.

Solanum Xauti var. Wallacei.
Nachdem der grösste Theil der zahl-

reichen Solanum - Arten wegen ihres

decorativen Werthes als Zierpflanzen

allerersten Ranges cultivirt werden, so

erscheint es begreiflich, dass eine jede

neue Erscheinung dieser Gattung mit

einer gewissen Sorgfalt gepflegt und

begrüsst wird. Nicht alles Neue verdient

aber die angewendete Mühe, wie

der bekannte englische Hortologe

W. E. Gumbleton zu seinem grössten

Bedauern erfahren musste. Einem dies-

bezüglichen Berichte entnehmen wir,

dass Herr Gumbleton von dem
Director der südcalifornischen Accli-

matisirungs-Gesellschaft in Monte Cito,

Santa Barbara, den Samen einer neuen

Form erhielt, welche prächtige dunkel-

purpur-lilafarbene, wohlriechende Blu-

men bringen sollte. Der grossen Er-

wartung folgte eine bittere Enttäuschung,

denn die rapid wachsenden Samen-
pflanzen brachten in der Mitte des

Monats Juli ihre ersten Blumen, wel-

che sich durch ihre unansehnliche Gross«

und grüne und weisse Färbung aus-

zeichneten. Das Kewer Herbarium

erkannte dasselbe als die typische Form
des Sol. Xanti.

fiaemautlius Katheriuae. Im Jahre

1877 wurde, diese aufi'allend schöne

Art aus Natal uach Kew eingeführt,

wo sie auch seit dieser Zeit alljährlich

ihre prächtigen Blumendolden in der

Grösse eines Kinderkopfeä entwickelt.

Dieser Haemanthes mit rosa-scharlach-

farbenen Blumen ist einer der schönsten

des ganzen Genus und verdient in

Massen cultivirt zu werden. Die lange

Zeit anhaltenden Blumen würden in

der Binderei eine efi"ectvolle Verwen-
dung finden.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir

aber auch auf die übrigen Haemanthus-

Arten aufmerksam machen, welche sich

eben so gut im Capkasten, wie auch

im Zimmer cultiviren lassen. Wie bei-

nahe alle Zwiebelgewächse einer Ruhe-

periode bedürfen, ebenso auch diese

Gattung, welche während der Vege-

tation fleissig begossen werden müssen.

Tropaeolnm Leichtlini. Von unserem

hochverehrten Freunde, Herrn Max
Leichtlin, wurde eine auffallende Hy-

bride zwischen zwei aus Chile stam-

menden Kapuzinerkressen erzogen, wel-

che nunmehr seinen Namen trägt, T.

Leichtlini ist das Kreuzungsproduct von

Tr. polyphyllum Cav. und Tr. eclule

Bridg., eine verhältuissmässig schwach-

rankende Pflanze mit 1 Meter bis

lYg Meter langen Trieben, die mit

etwas grösseren, grauen, sechs- bis sieben-

zöllig gefingerten Blättern besetzt sind.

Die sehr zahlreichen Blumen sind zu

einfachen Trauben vereint und bedecken

fast die ganzen Stengel. Die Blumen
haben die Form jener des Tr. poly-

phyllum und ihre Färbung ist weitaus

lebhafter gelb als bei diesem.

Was diese Hybride besonders werth-

voU macht, ist ihr kräftiger Wuchs und
ihr leichtes Blühen, wie auch die gute

Eigenschaft, unter einer guten Laub-

decke im Freien zu überwintern.

Clilorocodon Whitei. In der Villa

Thuret bei Antibes blühte in diesem

Jahre zum ersten Male die obgenannte,

zur Familie der Asdejjiadeen gehörigen
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Pflanze, von der man bisher nur sehr

wenig hörte, die sich aber nach dem mass-

gebenden Urtheile des Herrn Ch. Nau-
din als eine ausgezeichnete, effectvolle

Schlingpflanze piiisentirt.

Diese Pflanze ist zwar schon auf

Taf, 5898 im „Bot. Mag." abgebildet,

sie blieb aber unbeachtet und nur den

vorliegenden Berichten in der „Revue
hört." 1895 S. 375 und „Gard. Chron."

1895 S. 234 wird es zu danken sein,

wenn sie in die Cultur aufgenommen
wird. Chlorocodon Whitei ist eine aus-

dauernde Schliugpßauze aus dem öst-

lichen Afrika, die sich vorzüglich zur

Bekleidung von Mauern oder Zierbauten

eignet, aber bei uns im Gewächshause

überwintert werden muss. Die Zweige

werden mehrere Meter lang, sind mit

gegenständigen, kurzgestielten Blättern

von 15 bis 25 Centimeter Länge be-

setzt und Hunderte von achselständigen

Blüthentrauben erhöhen das schöne

Ansehen dieser culturwürdigen Pflanze,

die möglicheiweise auch einen officinellen

Werth besitzt, weil sie die Eingeborenen

von Port Natal eifrig aufsuchen und die

Wurzel zu irgend einem Heilzwecke

verwenden. Dort wo Physianthus albens

gedeiht, soll auch diese Neuheit ihre

volle Schönheit des Laubes und ihren

Blüthenreichthum entfalten.

Lobelia Oerardi- Varietäten. Wir
haben bereits im Jahrgange 1893
S. 474 auf die von dem Herrn Cha-
banne erzogene Lobelia Gerardi auf-

merksam gemacht, welche durch eine

Kreuzung von L. syphilitica mit L. car-

dinalis gewonnen wurde. Sie war der

Anlass zu weiteien fortgesetzten Züch-

tungen, welche heute mit dem Namen
Lyoner Lobelien bezeichnet werden.

Diese übertrefl:en durch ihren gedrun-

genen, zierlichen Habitus und Blü-

thenreichthum alle bisher bekannten

Varietäten und deshalb dürfte auch

diese neue Blumenrasse eine weite

Verbreitung finden. Als die ent-

schieden aufl'allendsten Sorten dieser

Gruppe werden in dem „Journal de

la soc. d'hort. prat. du Rhone" be-

zeichnet:

/>. Gerardi corallina, welche sich

von der Type durch die Blüthenfarbe,

ein schönes Korallenroth, sowie durch

die nicht so gedrängten Blüthenstengel

unterscheidet.

/v. G. lugdunens'.ü ist eine sehr kräftig

wachsende Sorte, die eine Höhe von

1 Meter bis 1'25 Meter erreicht. Die

jungen Pflanzen bilden schöne Rosetten,

deren abgerundete, zierlich gewellte

Blätter oberhalb schön schwarzgrün,

unterhalb rolh gefärbt sind.

Es ist nicht selten, dass eine einzige

Pflanze 25 bis 30 Stengel treibt, die

mit durchscheinend perlmutterartig

glänzenden, rosenrothen Blumen über

säet sind und einen prächtigen Anblick

bereiten.

Ij. G. cunarantina wird 1'40 bis

l'GO Meter hoch, die Blätter sind

lanzettförmig, lang, oberhalb grün, auf

der Rückseite roth. Der Hauptstengel

trägt eine zarte Blüthenrispe von 50

bis 60 Centimeter Länge. Die Blumen

sind sehr dunkelamaranthrotb.

L. G. Malmaison ist eine der kräftig-

sten Sorten und präsentirt sich als voll-

kommen in jeder Beziehung. Die Blu-

me'n sind ausserordentlich gross und

ihre Färbung kann nur mit jener des

Centrums einer Malmaisonrose verglichen

werden. Diese Sorte wurde in dem
Etablissement der Herren Rivoire et

fils erzogen und übertrifft an Schönheit

alle übrigen.

L. G. aplendens erreicht nur eine

Höhe von 80 Centimeter^ ihre Blüthen-

farbe ist aber das schönste Roth und

und übertriflFt in dieser Hinsicht selbst

die Ij. cardinalis und die L. fulgens.

Nachdem diese Lobelien nicht nur sehr

verwendbare Zierpflanzen für die Gärten

sind, sondern auch wegen der Haltbar-

keit ihrer Blumenstengel sehr gute

Dienste zur Verzierung von Vasen

leisten, so sollten sie als Schnittblumen

in die Culturen aufgenommen werden.

Astilbe Lemoinei. Seit der Zeit, ah
A. decandra oder Tiarella biternata Vent.

nach Europa eingeführt und dadurch

die von Hamilton begründete Gattung;

allgemein bekannt wurde, hat sich deren
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Artenzahl wesentlich vermehrt. Die

Astilbe-ATten sind sehr dankbar blühende,

äusserst decorative Perennen, die nicht

mit den Spiraeen verwechselt werden

dürfen, nachdem sie doch zur Familie

der Saxifragaceen gehören.

Die bekannteste aller Arten ist die

A. japonica Miquel, welche aber häufig

mii den Namen Hoteia japonica Moor &
Dcsn. oder Spiraea japonica Hort, be-

zeichnet und zu Tausenden als Treib-

pflanze verwendet wird. Auch deren Va-

rietäten finden allgemeinen Beifall wegen
der zarten weissen Blüthenrispen, die

sich elegant über die zierliche Belaubung
erheben.

Nicht weniger schön als diese sind

aber auch die anderen Arten^ wie

die aus Nepal stammende A, rivularis,

A. rubra aus dem nordöstlichen Ben-

galen, die A. chinensis oder A. odonto-

phylla aus China, sowie die vor fünf-

zehn Jahren von den Herren Veitch &
Sons aus Japan eingeführte A. Tlmn-

hergi Miquel, die sich durch ihre voll-

kommen aufrechtstehenden, verzweigten

Blüthenstände auszeichnet, welche kleine

weisse, in Blassrosa übergehende Blumen
tragen. Eine der schönsten ist aber die

leider noch wenig verbreitete A. astil-

boides, welche im Jahre 1879 von der

Firma W. Bull als Spiraea nivosa in

den Handel kam, obwohl sie schon früher

von Maxime wie z entdeckt unäi Aruncu-s

astilboides benannt wurde. A. astilboides

erreicht eine Höhe von 60 bis 70 Centi-

meter, ihre schön gefiederten Blätter

haben röthliche Stiele und die ver-

ästeten Blumenstiele sind mit kleinen

weissen, zarten Blumen bedeckt, deren

röhrenförmiger Kelch fünf weisse Lappen
zeigt, ebenso auch fünf Fetalen und zehn

weisse Staubfäden. Die erste Varietät

dieser ausgezeichneten Perenne, var.

ßoribunda, erzog Herr Desbois in

Gent, welcher sie in grösseren Mengen
cultivirte und zu diesem Zwecke ihren

Samen aussäete. Gänzlich abweichend
.von dieser gewies werthvoUen Zier-

pflanze ist aber die A. Lemoinei, wel-

che durch eine Kreuzung der A. Thun-

bergi mit A. astilboides floribiinda ent-

stand und von dem bekannten fran-

zösischen Züchter Lemoine erzogen

wurde. Nach der im „Gard. Chron."

enthaltenen Abbildung II S. 359 und
Beschreibung erreicht diese Neuheit

eine Höhe von 50 Centimeter. Ihre

Blätter werden von langgestielten, breit

eiförmig gezähnten und gewellten Blätt-

chen gebildet, die mit hellgrünen Haaren

bedeckt sind und ein seidenartiges An-
sehen haben. Die federartigen Blumen-
stände überragen die Belaubung um circa

50 Centimeter. Die kleinen, weissen Blu-

men haben fünf Fetalen und zehn rosen-

farbene Staubfäden, wodurch sie einen

solchen Schimmer erhalten. Der Blüthe-

zeit nach steht A. Lemoinei zwischen

den beiden Stammpflanzen, sie beginnt

im Monat Juli, aber noch immer bevor

die A. Tlmnbergi ihre zarten Blüthen

entfaltet. Der glückliche Züchter ver-

spricht sich von dieser Pflanze einen

durchschlagenden Erfolg.

Cleyera Fortlinei. In den Jahren

1862 bis 1866 wurden in die europäi-

schen Gärten aus Japan einige Formen
dieser Pflanzeugattung eingeführt, wel-

che damals nicht geringes Aufsehen

erregten, heute aber wieder zu den

Seltenheiten gehören. Am meisten ver-

breitet ist noch die obgenannte Art,

die unter dem Namen Eurya latifolia

variegata bekannt ist. Von dieser Pflanze

finden wir nun im „Bot. Mag." auf

Taf. 7434 eine hübsche Abbildung,

wodurch sie neuerlich in Erinnerung

gebracht, gleichzeitig aber auch der

Nachweis erbracht wird, dass sie eine

echte Cleyera ist und deshalb nur mit

diesem Namen bezeichnet werden soll.

Cl. Fortunei steht den beiden, aus dem
Himalaya eingeführten Arten C. ochnacea

und Cl. grandiflora ziemlich nahe und

dürfte wahrscheinlich in China und nicht

in Japan heimisch sein. Sie ist ein

werthvoller und verwendbarer Zier-

strauch für das Kalthaus, dessen Blu-

men aber so unansehnlich sind, dass sie

keiner besonderen Erwähnung würdig

erscheinen. Die 10 bis 15 Centimeter

langen, elliptischen oder linear-lanzett-

förmigen, fast stumpf gespitzten, hell-
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grünen Blätter sind goldiggelb pana-

chirt und scharlachroth gerändert.

Eulophia cougoeusis Cogu. Diese

von Kobert Brown im Jahre 1822
begründete Gattung ist zwar in mehr

als 50 Arten über das tropische Afrika

und die indo malayische Region ver-

breitet, aber trotzdem befinden sich

nur wenige davon in der Cultur.

Eine derselben ist die im „Bot.

Mag." auf Taf. 2467 abgebildete E.

guincensis ß. Br., welche von dem
Pflauzensammler George Don in der

Sierra Leone aufgefunden und von dort

der königl. Gartenbau-Gesellschaft in

London eingesendet wurde und in deren

Garten zu Chiswick 1822 zum ersten

Male blühte. Es ist dies eine prächtige

Pflanze, die eine Höhe von 1 Meter

erreicht und deren ansehnlich grosse,

grünlich-purpürrothe Blumen von einem

kräftigen, aufrechtstehenden Stengel

getragen werden.

Eine andere neue Art, die E. con-

goensis, die in der „Lindenia" auf

Taf. CDLXXXVI abgebildet wurde,

hat viele Aehnlichkeit mit der vor-

genannten und besonders mit ihrer

Varietät var. purpurata. Sie wurde erst

vor Kurzem durch die Firma L'horti-

culture internationale aus dem Congo-

gebiete eingeführt. Diese Neuheit weicht

aber in Betreff der Färbung, wie auch

in Betreff des Labellums doch sehr von

der oben genannten Form ab. Die Blume

ist purpurviolett, etwas heller gegen

die Spitzen zu und an den Rändern.

Die Labelle ist purpurroth, weiss

nuancirt, an der Basis in Weiss über-

gehend mit einem grossen, purpur-

violetten Flecke unter der Mitte; der

Sporn ist grünlichweiss, purpur ver-

waschen, die Säule weisslich und gegen

die Spitze stark purpur nuancirt, heller

au den Rändern.

Ueber die Cultur dieser effectvollen

Orchideengattung schreibt der verstor-

bene Spyers in „The Garden": „Die

Pflanze gedeiht in einer Mischung von

Peat und Sphagnum, die Töpfe werden

zur Hälfte mit faserigem Pest, Holz-

kohle und Topfscherben angefüllt und

auf diese durchlässige Unterlage wird

in die angegebene Mischung die Pflanze

gesetzt. Während ihrer Wachsthums-

periode verlangt sie einen schattigen

Staudort im Ost-Indien-Hause und

feine reichliche Bewässerung, während

der Blüthe mehr Luft im kühleren

Hause. Sobald aber die Ruhezeit ein-

tritt, welche sich durch ein Verfärben

der Blätter kennzeichnet, wird das

Begiessen nur auf das Nothwendigste

beschränkt.

Freilaild-Cacleeil. Man war bisher

allgemein der Ansicht, dass sich das

Verbreitungsgebiet der Cacteen nur auf

die trockenen Gebiete des wärmeren

Amerikas ausdehne. Indessen haben

aber die in letzterer Zeit gemachten

Entdeckungen den Nachweis erbracht,

dass auch einige Arten weit über den

Wendekreis hinaus noch vorkommen,

und zwar bis zum 40. Grad nördlicher

Breite. In Süd-Amerika aber erstreckt

sich ihre Heimat sogar bis Patagonien,

wo noch einzelne Pflanzen von Darwin
aufgefunden wurden.

Wir haben schon wiederholt auf die-

jenigen Cactus-Arten aufmerksam ge-

macht, deren heimatlicher Staudort zu

dem vollen Glauben berechtigt, dass

sie auch bei uns im Freien den Winter

überdauern. Nach den von Herrn Späth
in Rixdorf-Berlin gemachten Erfahrungen

sind es hauptsächlich die von dem
bekannten deutschen Pflanzensammler

Purp US eingeführten Cacteen, die sich

als recht widerstandsfähig bewährten.

Ueber deren heimatlichen Standort

schreibt nun HerrPurpus in der vom
Herrn Professor K. Schumann vor-

züglich redigirten
,,
Monatsschrift für

Cacteenfreunde" Folgendes:

„Als ich vor einigen Jahren den

oberen Assinibonu in Canada besuchte,

fand ich dort zu meinem grössten Er-

staunen noch einen Cactus an den

Blossen der Bergabhänge, welche diesen

Fluss begrenzen, wachsen. Derselbe war

eine Opuntia von sehr niedrigem Wüchse

und sehr kleinen Gliedern, welche sich

kaum wenige Zoll über den Boden

erhoben. Diese Opuntia ist meiner An-
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sieht nach ejne Form oder Varietät der

0. missouHensis. Blüthen sah ich davon

keine. Als ich später das trockene

Innere von Britisch-Columbien bereiste,

fand ich dort eine ähnliche Opuntia

auf den steinigen Hügeln und Hügel-

abhängen. Später fand ich ganze Mengen
von Opuntien in den Prairieu am
Yellowstone, am Deer Loolye River

und Missouri in Montana".

Gladiolus Schahzada. Die Herren

Kelv^ay & Sohn haben in der letzten

Zeit diesen neuen Gladiolus in den

Handel gebracht, welcher bei der letzten

Blumenschau in Taunton allgemeines

Aufsehen erregte und dort auch prämiirt

wurde, Bemerkenswerth ist derselbe

wegen der feinen Form und auffallenden

Grösse der Blumen, die dunkel-car-

moisinroth gefärbt, purpurroth über-

haucht und im Schlünde lebhaft purpur-

roth markirt sind. Soll unzweifelhaft

eine der besten Züchtungen sein.

ßubüs melauolasius, Foche. Seitens

des National - Arboretums von Herrn

Dr. Dieck in Zöschen bei Merseburg

wird als eine ganz besondere Neuheit

dieses Jahres die obgenannte jRubus-Art

anempfohlen und gleichzeitig deren

colorirte Abbildung versendet. Diese

Himbeersorte, welche wahrscheinlich mit

dem von Macoun erwähnten R. stri-

yosus var, canadensis identisch ist,

zeichnet sich schon von weitem durch

ihren zierlichen Wuchs aus. Sie dürfte

sich nach den gemachten Andeutungen
als sehr werthvoU erweisen für die

Nutzbarmachung kahler, unbenutzter

Abhänge und für die Befestigung steiler

Böschungen, sowie auch zur Befestigung

des Flugsandes; weniger geeignet er-

scheint sie zur Cultur in GärteD,

wo sie sich bald als ein lästiges

Unkraut erweisen soll, da sie sich

durch zahlreiche Ausläufer rasch aus-

breitet und dichte Büsche bildet. Gleich-

zeitig ist aber diese neue Form ao

fruchtbar, dasssie stauuenswerthe Frucht-

erträge liefert. Die Früchte sind im Zu-

stande der Vollieife sehr saftig und
wohlfcchmeckend und denen unserer

beimischen Himbeere ganz ähnlich.

Nene Melonen. Auch heuer kamen
von dieser köstlichen Frucht wieder

einige neue Sorten in den Handel, wel-

che besonders anempfohlen werden. Es
sind dies die beiden tnglischen Kreu-
zungsproducte, welche die Herren

Dickson, Brown & Tait in Man-
chester verbreiten, Ihre Namen sind:

Duchess of York und Knowsley Favourite.

Die erstere wurde durch Kreuzung der

Best of all y^ Hero of Locking erzogen.

Ihre Frucht ist mittlerer Grösse, mit

goldgelber, prachtvoll genetzter Schale

und weissem Fleische, welches einen

köstlichen Wohlgeschmack und Parfüm

besitzt, dabei ist sie sehr reichtragend

und von kräftigem Wüchse,

Die zweite der genannten Sorten ist

durch künstliche Befruchtung der Knoios-

ley Green Flesh mit der TF™ . Tillery

erzogen worden, von denen sie auch

den robusten Habitus geerbt hat. Diese

Sorte reift zur halben Saison, trägt

aber dafür sicher und reichlich. Ihre

Früchte haben ein Gewicht von 1 bis

2 Kilogramm und eine etwas längliche

Form. Die Schale derselben ist zart

genetzt, ihr Fleisch blassgrün, ausser-

ordentlich saftig und parfumirt. Auch
dieser Sorte wird nur das beste Urtheil

zu Theil,

Eine weitere Neuheit ist die in der

111, bort, abgebildete neue japanische

Melone, welche von J. C. Schmidt
verbreitet wurde und der eine grosse

Zukunft bevorstehen soll. Die Frucht

soll bei einer Länge von 40 Centimeter

ein Gewicht bis zu 2 Kilogramm er-

reichen, sehr früh reifen und sich durch

ihren besonderen Wohlgeschmack aus-

zeichnen. Ihre Schale ist im Gegensatze

zu allen cultivirten alabasterweiss, zur

Zeit der Reife etwas gelblich. Das Fleisch

derselben ist schmelzend. Anfangs Juni

ins freie Land ausgepflanzt zeigen sich

schon Mitte Juli die ersten Fruchtansätze.

Die Früchte selbst gelangen dann im

September ihre vollste Entwickelung

und Reife. Auch soll sie sich gänzlich

widerstandsfähig gegen die bekannten

Culturschädlinge zeigen, was natürlich

ein besonderer Vortheii wäre.
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Neue Erdbeeren. In den letzten

Jahren wurde dank der rastlosen Be-

mühungen englischer,amerikanischer und

deutscher Cultivateure das Sortiment

sehr culturwürdiger Erdbeeren bedeu-

tend vermehrt. Gegenwärtig sind es

wieder die französischen Züchter, deren

Erzeugnisse alles übertreffen sollen,

was bisher erreicht wurde. Mit der von

uns streng beobachteten Objectivität

folgen wir den diesbezüglichen Mitthei-

lungen, nach welchen die Erdbeere

Louis Gaxdhier alle Eigenschaften in

sich vereint, die überhaupt verlangt

werden können. Sie zeigt einen ausser-

ordentlich kräftigen Wuchs und eine

solche wunderbare Fruchtbarkeit, dasa

nicht selten au einer Pflanze 160 Früchte

gezählt weiden können; die Farbe der

Frucht ist eii^ zartes Rosaweiss mit

blasBgelben Kernen, die hinlänglich

vertieft lagern, das Fleisch derselben

ist weiss, voll, sehr saftig und leicht

säuerlich. Die Grösse der Frucht dieser

neuen, vielleicht noch unerreichten

Sorte übertrifft die der häufig cultivirten

Dr. Movere.

Es ist aber nicht diese Sorte «Hein,

welche von Frankreich aus ihren Weg
in unsere Erdbeerculturen machen wird,

da es auch dem berühmten französischen

Züchter Pierre Valette in Lyon ge-

lungen ist, eine Anzahl neuer Sorten

zu erziehen, welche heuer in den Han-

del gebracht wurden. Was den Wertli

dieser Sorten anbelangt, so schreibt die

„Revue horticole', dass man völlig über-

rascht war von der Grösse und Frucht-

barkeit einzelner Sorten, ebenso wie

auch über die eigenthümliche Verschie-

denheit ihres Geschmackes und W ohl-

geruches, der bald jener einer Him-

beere, bald einer Ananas u. s. w. sei.

Commandant Cros^ Valette. Sehr

grosse, unregelmässig geformte Frucht

von 6 bis 7 Centimeter Durchmesser,

bei völliger Reife sehr dunkelroth ge-

färbt, mit feinen Samen. Das Fleisch

ist lachsroth, gegen den Rand zu

dunkler, sehr saftig und süss mit aus-

gesprochenem Himbeergeschmack. Die

Reifezeit dieser sehr kräftig wachsenden

Sorte fällt in die mittlere oder späte

Reifeperiode.

Edouard Andre, Valette. Sehr grosse

und Kchöne, conisch geformte, regel-

mässige Frucht von einer lebhaften

vermillonrosa Farbe mit blassgelben

oder rosafarbenen Samen, Das Fleisch

ist sehr fest, ganz weiss, < saftig, süss-

säuerlich. Die Reifezeit ist lange aus-

gedehnt. Die Pflanze zeigt eine kräftige

Vegetation, glatte, glänzende, lebhaft

grüne Blätter.

Evghie Chadier, Valette. Stammt von

der Genercd Ohanzy. Die Früchte sind

enorm, an ihrer Spitze abgeflacht,

manchmal auch kegelförmig und mehr

oder weniger abgestumpft, sie sind leb-

haft roth, matter gefärbt an der Spitze,

die Samen sind fein ; das Fleisch ist

sehr fest, rosa, in der Mitte weiss,

leicht säuerlich, durch einen angenehmen

aber eigenthümlichen Geschmack auf-

fallend. Die Reifezeit dehnt sich auf

eine lange Zeit hin aus. Die Pflanze

bildet prächtige Büsche mit stark ge-

zähnter Belaubung.

Luden Valette.^ Valette. Sehr grosse,

regelmässige und schöne, beinahe kegel-

förmige Frucht von einer lebhaft rosa

oder johannisbeerenrothen Farbe; die

Samen sind klein, rosa, etwas einge-

drückt; das Fleisch ist fest, weissrosa,

sehr saftig und süss mit einem aus-

gesprochenen Johannisbeerengesehmack.

Die Fruchtstiele fragen nicht selten

20 bi3 25 Früchte, was bei mancher

Pflanze einen Ertrag von 150 Früchten

ergiebt,

Madame Henry Menü, Valette. Die

Früchte dieser, von der Preciosa Gloede

abstammenden Sorte sind allererster

Grösse, die Farbe ist ein lebhaftes

Dunkelrosa mit feinen, glänzenden,

braunen Samen; das Fleisch ist sehr

fest, weiss, saftig und süss, köstlich

parfumirt, der Geschmack ei innert leb-

haft an eine feine Ananas, Die niedrig

bleibende Pflanze ist sehr productiv

und für die Massencultur, wie auch für

den Gartenfreund von hohem Werthe.

Pauline Jacob, Valette. Stammt von

der The Jeuell. Ihre vortreffliche Frucht
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ist gewöhnlich rund oder mehr oder

weniger konisch, manchmal aber auch

hahnenkammförmig; zur vollen Reife ist

sie lebhaft dunkelscharlachroth, die

rosenrothen Samen liegen in ansehn-

lichen Vertiefungen; ihr Fleisch ist

rosafarben, voll, ausserordentlich saftig,

mit. einem köstlichen Weinparfum, etwas

säuerlich. Die sehr kräftig wachsende
Pflanze hat lange, hellgrüne, langge-

stielte Blätter. Besonders für die

Massencultur geeignet.

Pierre Pitiot, Valette. Die sehr grossen

und äusserst zahlreichen Früchte haben
eine sehr regelmässige runde oder

stumpfe Kegelform, ihre Farbe ist ein

lebhaftes Roth, die Samen sind gelb,

das Fleisch lebhaft lachsrotb, leicht

säuerlich, etwas parfumirt. Die niedrig

bleibende, wenig belaubte Sorte ist be-

sonders frühreifend und sehr fruchtbar.

Souvenier de mes 80 ans, Valette.

Diese vortreff'liche Varietät hat ausser-

ordentlich grosse, abgeflachte, mehr oder

weniger gelappte oder runde Früchte.

Deren Farbe ist lebhaft rosa, die

Samen sind gelb glänzend, das Fleisch

rosa, sehr fest, zeichnet sich durch

einen an Himbeeren und Johannisbeeren

erinnernden Geschmack aus. Die Pflanze

bildet einen hübschen Busch von stark

gezähnten, sehr dunkelgrünen Blättern.

Sie ist sehr fruchtbar und wird in

allen Culturen gerne Aufnahme finden.

Rose Mosella. Als eine der inter-

essantesten und besten Rosen, welche

in diesem [Herbst in den Handel
kommen dürfte, ist die von der Firma
Lambert & Reiter in Trier erzogene

Hybride Moseila, welche durch eine

Kreuzung der Mignonette mit Mad.
Falcot und später wieder mit Shirley

Hibherd entstanden ist. Die „Deutsche

RosenzeitUDg" enthält in ihrer letzten

Nummer eine colorirte Abbildung dieser

Neuheit, welche ungemein reichblühend

und wetterfest sein soll. Der Strauch

derselben bleibt niedrig, buschig, die

Blumen, häufig in Dolden zu drei bis

fünf stehend, sind stark gefüllt, hoch-

kugelig, camellienförmig in der Art wie

die vortheilhaft bekannte Clotilde Soupert.

Die Fetalen sind breit, reinweiss mit

oft bis zur Mitte reichendem schön

hellgelben oder goldgelben Grunde, die

Mitte ist zuweilen zart gelblichrosa.

Zur Bepflanzung von Gruppen sowohl,

ebenso als Topfrose, wie auch zum
Treiben wird diese neue Sorte auf das

Beste anempfohlen.

CorylttS rostrata. Während unser

gemeiner Haselstrauch in ganz Europa,

Nord-Afrika und in Vorder-Asien bis zum
Kaspischen Meere vorkommt, ist die

Heimat einer anderen Art, des Corylus

colurna oder C. arborescens Münchh.,

Cor. lacera Wall, nur in dem pontischen

Gebirge, dem Oriente überhaupt zu

suchen. Diese beiden Arten finden sich

in unseren Gärten häufig angepflanzt,

und zwar die erstere als Fruchtstrauch,

die letztere als Zierbaum. Beide sind

allgemein bekannt, während die ameri-

kanischen Arten bisher beinahe gänz-

lich unbekannt geblieben sind. Wir
kennen aus den umfangreichen Gebieten

Nord-Amerikas drei Arten der Hasel-

sträucher: die C. americana Walt., C.

calyculata oder C. rostrata Hort, und
C. rostrata Alt., von denen die letztce

ein ausgedehntes Verbreitungsgebiet

umfasst und von dem britischen Amerika

bis zum Saskatschewan vorkommt. Ob-
wohl diese Art schon im Jahre 1745
nach England eingeführt wurde, so ist

sie doch bis heute eine Seltenheit ge-

blieben, ungeachtet dessen man sie

wegen der Gestalt ihre Fruchthülle als

eine der interessantesten bezeichnen

muss. C, rostrata ist ein mittelhoher

aufrechter Strauch mit dünnen, anfangs

drüsig behaarten, später kahlen, gelb-

braunen Zweigen. Die Blätter sind in

der Jugend reich behaart, später auf der

Oberfläche kahl, anfangs bräunlich und

bräunlichgrüD, später dunkelgrün; auf

der Rückseite hellgraugrün, reich behaart.

Die Früchte dieser Art stehen an der

Spitze mittellanger Stiele einzeln, ge-

paart und stehen fast wagrecht ab. Am
Grunde der Hülle ist ein kleineres oder

grösseres blattartig entwickeltes Deck-

blatt, die Nuss um das Doppelte oder

mehr überragend. Es schliesst die
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Frucht ein, indem es eine walzenförmige,

hornartig gekrümmte gedrehte Köhre

bildet, deren Saum flacher oder tiefer

eingeschnitten, gezähnt erscheint und
am Grunde dicht und steif borstig be-

haart ist.

Garden and Forest bietet uns auf

Seite 345 des heurigen Jahrganges eine

hübscheAbbildung dieses Haselstrauches,

von dem in Californien eine abwei-

chende Form, die var. californica DC,
aufgefunden wurde. Sie weicht von der

Stammpflanze durch die etwas breitere

und kürzere Röhre der Fruchthülle ab.

Diese Haselnussart ist wegen ihrer

Früchte so interessant, dass sie wirk-

lich eine weitere Verbreitung verdienen

würde.

Ohaenomeles japonica (Cydonia

iapoilica). Untpr den zahlreichen

schönblühenden Gehölzen, mit denen

wir unsere Ziergärten schmücken, stehen

die verschiedenen Varietäten der in

Japan und China beimischen, durch Sir

Josef Banks im Jahre 1796 einge-

führten Cydonia japonica Pers. obenan.

Dieser 1 Yg bis 2 Meter hohe Strauch

mit seinen ausgebreiteten oder über-

hängenden Aesten, mit seinen anfangs

spärlich weichhaarigen, olivenfarbenen,

später bräunlichen, unbehaarten glatten,

öfter in Dornen endigenden Zweigen

und seinen oberseits lebhaft dunkel-

grünen, glänzenden, unterseits hell-

grünen Blättern ist besonders im Früh-

ling vor dem Erscheinen der Blätter

mit einer Menge feurig mennigschar-

lachrother Blüthen bedeckt, die kurz-

gestielt zu zwei bis sechs in Dolden
auf den Zweigen sitzen und einen

Durchmesser von 3 bis 4V2 Centimeter

haben. Von diesem wahrhaft herrlichen

Strauche, dessen Früchte bei uns im

October reifen und einen quittenähn-

lichen Wohlgeruch besitzen, giebt es

ungefähr 30 verschiedene Gartenvarie-

täten, die sich durch die Färbung ihrer

Blflthen sowohl, wie auch durch deren

Gestalt als einfach, halb gefüllt oder

gefüllt wesentlich unterscheiden. Eine

der ersten dieser Formen war die var.

umhilicata, welche von Siebold und

De Vriese so benannt und in dem
Jahrbuche der königl. niederländ. Gar-

tenbaugesellschaft 1848 beschrieben und
in der Flore des serres V. 1849 auf

Taf. 510—512 abgebildet wurde. Ab-
weichend von dieser auch als Pyrus jap.

var. rosea erwähnten Varietät, die von

A. Loisel Cydonia lagenaria genannt

wird, war die folgende von Louis Vau
Houtte verbreitete var. atrosanguinea

durch die dunkelpurpurrothen Blumen.

Diesen folgten dann bald die von
Moerloose in Ledeberg erzogenen

Varietäten var. Gaujardi, 111. hört. VII

Taf. 260, var, Moerloosi, III. hört. III

Taf. 107, var. Papeleui, III. bort. VIII

Taf. 260 und var. Princesse Emilie

Sout-o, III. bort. VII Taf. 260, die von

Mallard in Mans gezüchtete var.

Mallardi, 111. bort. IV Taf. 135 und die

schöne var. albo-cinetay welche Van
Houtte verbreitete, sowie in der Fl.

des serres XIV Taf. 1403 abbilden

Hess.

Dass es möglich war, so schöne und
reizend gefärbte Varietäten der japa-

nischen Scheinquitte ohne fremde Ein-

wirkung aus Samen zu erziehen, liefert

den Beweis einer nicht geringen Varia-

tionsfähigkeit, die sieb, wie bereits er-

wähnt, auch auf die Gestalt der Blume
ausdehnt. Wir finden in den Verzeich-

nissen der grösseren Baumschulen eine

Anzahl halbgefüllter und gefülltblühen-

der Sorten, von denen wir gegenwärtig

nur einige erwähnen wollen, so die var.

alba yrandißora pdena, var, atrococcitiea

pl., atrosanguinea pl,, Kermesina serai

pl. , rosea grandiflora semi pl,, rosea pleno,

sanguinea semi jjlena und die var, Si-

moni, welche sich durch ihre auffallen-

den, dunkelscharlachrothen, halb ge-

füllten Blüthen auszeichnet und eine

der prächtigsten Sorten ihrer Art ist.

Ganz interessant ist die von der

Firma Späth in Rixdorf erzogene und

im Jahre 1885/86 verbreitete var.

Baltzii, weil sie ihre lebhaft rosenrothen

Blumen nicht wie die übrigen Sorten

an dem unteren Theile des Strauches,

sondern an den oberen Theilen zur

Entfaltung bringt und schon aus diesem
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Grunde einen weit grösseren Effect

hervorruft.

Der Chaenomeles japonica sehr nahe-

stehend ist die als Cydonia Maulei

weit verbreitete, wahrhaft reizende Art,

welche von Dr. Koehne den Namen
Ch. alpina erhielt, von Dr. Maximo-
wicz aber als Pirus japonica var.

alpina beschrieben wurde. Auch dieser

von uns wiederholt erwähnte japanische

Strauch ist seiner leuchtendrothen Blu-

men wegen sehr culturwürdig, nicht

minder aber wegen der gelblichgrünen

kleinen rundlichen Früchte, die sich

sehr gut zum Einlegen in Zucker eig-

nen und von vorzüglichem Geschmacke
sein sollen.

Die Ursache , warum wir diese

schönen Sträucher verhältnissmässig

selten in üppiger Entwickelung finden,

dürfte wohl darin zu suchen sein,

dass sie nur im leichten, mehr trocke-

nen Boden kräftig gedeihen. In schwe-

rem Boden gepflanzt, erscheinen die

Triebe immer gelblich, sie kränkeln

und sterben ab.

Literatur.

I. Recensionen.

Unter Blamen. Monatsplaudereien über

Blumen und Blumenzucht. Von Max
Hesdörffer. Mit zwölf Blumenvignetten.

Berlin, Verlag von R. Oppenheim (G.

Schmidt). Geb. fl. 1.80.

Hauptsächlich den blumenliebenden

Damen möchten wir dieses elegant aus-

gestattete Büchlein auf das angelegent-

lichste empfehlen, da es die Cultur der

Pflanzen nicht in der nüchternen Form
eines Handbuches behandelt, sondern

in anregendem, plauderndem Tone die

schätzbarsten Rathschläge ertheilt, denen

reizvolle und fesselnde Schilderungen

unserer beliebten Blumenarten einge-

flochten sind. Durch die ganz eigen-

artige Weise, wie der wohlbekannte

Autor das ausgedehnte Gebiet der

Pflanzencultur behandelt^ gestaltet sich

das vorliegende Buch zu einer ganz

angenehmen, inhaltsreichen Lecture, die

gewiss allseitigen Beifall und die wohl-

verdiente Anerkennung finden wird.

P. C Heinemann's Abreisskalender für

Blumen und Gemüse, Obst, Garten- und

Zimmercultur für das Jahr 1890. fl. —.75.

Dieser in feinstem Farbendruck
ausgeführte Abreisskalender präsentirt

sich auch in diesem Jahre als ein ganz

prächtiger Zimmerschmuck, der jedem
Gartenfreunde willkommen sein wird.

da er nebst den üblichen Angaben
auch eine reiche Fülle fachgemässer

Belehrungen auf dem ausgedehnten

Gebiete des Gartenbaues bietet. Leider

aber haftet diesem wie allen nicht in

Oesterreich-Ungarn verfassten Kalendern

der Uebelstand an, dass die öster-

reichischen Festtage nicht gehörig be-

rücksichtigt sind.

Praktische Anleitung znm Spargelbau

nach den neuesten Erfahrungen, aufgestellt

von Ernst Wendisch. Mit 59 Abbildun-

gen im Text. Neudamm 1895. Verlag von

J. Neumann. fl. 1.50.

In dem 144 Seiten umfassenden

vorliegenden Buche macht uns der

geehrte Autor mit der Charakteristik

und den Eigenthümlichkeiten der culti-

virten Spargelsorten bekannt und schil-

dert dann mit einer ganz besonderen

Sorgfalt alle Details der Anlage und

Pflege der Spargelpflanzungen. Der
Gartenfreund, wie auch der Gärtner,

welcher sich mit der Cultur dieser

feinen Gemüsepflanze beschäftigen will;

findet in diesem Buche alles, was

er unbedingt wissen muss, um sich

einen reichlichen Ertrag zu sichern. Es

werden aber auch in leicht verstäiid-

licher Weise beherzigenswerthe Rath-

schläge über die Ernte und Verwerthung

des Spargels, wie über das Antreiben
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derselben ertheilr, so dass wir diese

umfassende Specialculturanleitung nach

jeder Richtung hin wärmstens empfehlen

können.

Oartenbnch für Anfänger. Unterweisung

im Anlegen, Bepflanzen und Pflegen des

Hausgartens, im Obstbau, Gemüsebau und

in der Blumenzucht von Johannes Bött-

ner, Chefredacteur des „Praktischen Rath-

gebers im Obst- und Gartenbau". Frank-

furt a. O. Trowitzsch & Sohn. Geb. fl. 3.60.

Eine frisch und fröhlich geschriebene

Grammatik des Gartenbaues, wie sie

zweckmässiger und volksthümlicher

kaum gedacht werden kann. Was in

anderen Werken als selbstverständlich

oder als bekannt vorausgesetzt wird,

was aber der Anfanget oder Laie weder

kennt noch versteht, das ist in diesem

Buche handgreiflich erklärt und abge-

bildet. Böltner leitet seit zehn Jahren

die bekannte Wochenschrift „Der prak-

tische Rathgeber im Obst- und Garten-

bau^', verfügt deshalb über grosse

praktische Erfahrung, die er in obigem
Buche in musterhafter Weise nieder-

gelegt hat. Vier und ein halbes Hundert

von Abbildungen kommen dem Ver-

ständniss zu Hilfe. Wir können das gut

ausgestattete Buch allen Gartenbesitzern

und Freunden des Gartenbaues auf das

wärmste empfehlen.

Die Pflanze, ihr Ban nnd ihr Leben von

Dr. E. Dennert. Stuttgart 1895. G. J.

GöschQii'scbe Verlagshandlung, fl. —.48.

Mit dem vorliegenden kleinen Buche
bezweckt der Verfasser den Leser in

das Gebiet der allgemeinen Botanik

einzuführen und zum Selbststudium an-

zuregen. Ohne irgend welche Vorkennt-

nisse vorauszusetzen, wird der innere

Bau der Pflanze, sowie deren äusseren

Organe in möglichster Kürze bespro-

chen, wobei ihre Beziehungen zum
Leben und Gedeihen der Pflanze nicht

unerwähnt bleiben. Zur Erläuterung des

Textes dienen, wenn auch nicht 96,

so doch ;")() hübsche Abbildungen, die

nach der Natur gezeichnet sein sollen.

Die gerammte Obstverwerthang von Hein-

rich Senimler. Zweite verbesserte und

vermehrte Auflage, bearbeitet von H.Timm

.

Wismar 1895. Verlag der Hinstorff'scheu

Hofbuchhandlunjr. fl. .3.60.

Es ist allgemein bekannt, dass die

Obstcultur mit der Obstverwerthung in

so innigem Zusammenhange steht, dass

eine mächtige Eutwickelung der ersteren

nur dann erreicht werden kann, wenn
eine vortheilhafte Verwerthung der Obst-

ernte ermöglicht wurde. Wie man eine

solche eventuell erzielen könnte, dar-

über bietet uns das vorliegende hoch-

interessante Buch alle wünschenswerthen

Aufklärungen in so erschöpfender Weise,

dass wir nicht umhin können, dasselbe

als musterhaft und gediegen dem In-

halte nach zu bezeichnen, dem sich

die Ausstattung würdig zeigt. Wir em-

pfehlen dieses sehr instructive Buch
Allen, welche Gelegenheit haben, eine

grössere Menge Obstes zu ernten.

Praktische Anleitang znm (jleniiisebaa von

Martin Fries, Oekonom. Leipzig. Verlag

von Otto Lenz. fl. 1.50.

Obwohl in den letzten Jahren die

Literatur über den Gemüsebau sich

wesentlich vermehrte, so finden wir

doch nur wenige Bücher von wirklich

praktischem Werthe über diesen wich-

tigen Culturzweig. Zu diesen müssen

wir das vorliegende zählen, welches in

gänzlich unveränderter zweiter Auflage

erschien. In diesem Buche sind alle

Bedingungen genau angegeben, unter

welchen ein Erfolg mit Sicherheit er-

wartet werden kann. Die Bodenbearbei-

tung inclusive Düngung, Eintheilung

des Gemüsegartens und dessen rationelle

Bewirthschaftung, sowie die einzelnen

Gemüsepflanzen selbst und deren Schäd-

linge werden eingehend besprochen und

deshalb müssen wir dieses ;360 Seiten

starke Buch als einer allgemeinen Be-

achtung würdig bestens empfehlen.

II. Neue Erscheinungen.
Zu beziehen durch die k. u. k. Hofbuchhandlung

Wilhelm Frick.

Gartenkalender für das Jahr 1896- Heraus-

gegeben vom Allgem, österr. Gärtner-
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454 Personalnachrichten. [XX. Jahrgang.

Verband. Zweiter Jahrgang. Redigirt von

Anton Bauer, Obergärtner des Central-

Friedhofes in Wien. Taschenformat. Ge-

bunden fl. 1.60.

Gesetze, Verordnungen und Kundmachungen

aus dem Dienstbereiche des k. k. Acker-

bauministeriums. 21. Heft, enthaltend das

Jahr 1894. Wien. fl. 1.40.

Hampel, Gartenrasen und Parkwiesen, ihre

Anlage und Unterhaltung. Berlin fl. —.60.

Mertens, Unterweisungen im Obstbau, be-

sonders auch im Kronenschnitt. Mit 1.34

vom Verfasser gezeichneten Abbildungen.

Wiesbaden, fl. 1.80.

Michel und Schätzenberger, der praktische

Blumenfreund. Cassel. fl. 1.56.

Otto, die Düngung gärtnerischer Culturen,

insbesondere der Obstbäume. Stuttgart,

fl. —.78.

Thomas, kurze Anleitung zur Zimmercultur

der Cacteen. Neudamm. fl. — .60.

Personalnachrichten.

Graebner wurde von Sr. königlichen

Hoheit dem Grossherzog von Baden

zum Gartendirector und Vorstand

der grossherzogl. Gartendirection in

Karlsruhe ernannt.

Der niederösterreichische Landesmar-

schall Graf Otto v. Auersperg-
TrauD, welcher auch mehrere Jahre

dem Verwaltungsrathe der k. k.

Gartenbau - Gesellschaft in Wien
angehört, wurde von Sr. Majestät

zum Geheimen Rathe ernannt.

Professor Jobann v. Zotti von der

k. k. önol.-pomol. Anstalt in Kloster-

neuburg wurde zum Landescultur-

inspector für Dalmatien mit dem
Wohnsitze in Zara ernannt.

Baumschulenbesitzer L. Schieb 1er in

Celle ist am 16. September nach

kurzem Leiden im 45. Lebensjahre

verschieden.

Der königl. Gartenmeister Zabel in

Münden, als Dendrologe rühmlichst

bekannt, trat am 1. October in den

Ruhestand.

Garteninspector Fintelmann ist am
10. October in Potsdam nach langem

Leiden im 71. Jahre gestorben.

H. Witte, der rühmlichst bekannte

Hortulanus des bot. Gartens zu

Leyden, feierte am 1. October d. J.

sein 40jähriges Jubiläum, bei welcher

Gelegenheit dem Jubilar von allen

Seiten Ovationen dargebracht wurden,

auch wir schliessen uns denselben

nachträglich an.

Andrew Jamieson, Curator der Parks

in Ootacamund Madras, ist im Alter

von 53 Jahren am 17. August d. J.

gestorben.

An Stelle des verstorbenen Geh. Reg.-

Rathes Professor Dr. Knoblauch
ist Professor Dr. v. Tritsch in Halle

zum Präsidenten der Leopold Caro-

linischen Akademie erwählt worden.

Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.

K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.

Kein Haussch^tvamml
Keine feuchte Wohnung mehr!

wird erzielt nur bei Anwendung des k. k. pat. Antimerulions.
Geruchlos, feuersicher, macht das Holz steinhart.

10 Jahre Garantie für guten Erfolg. Vom hohen k. k. Ministerium des

Innern, vielen Fachautoritäten und Chemikern bestens empfohlen. Von keinem

Concurrenz-Fabrikat Ubertroffen!
Beschreibung und Preiscourant gratis und franco. 18_6G/70

Femer offeriren billigst: Carbolsäure, Carbolkalk, Creolin, Eisenvitriol

und Lysol zur Desinfection, Carbolineum braun und färbig zum Holzanstrich

Dachpappe, Isolirplatten, Theer, Maschinenöle und Fette etc.

M. Barthel ««? Co., Wien, X. Keplergasse Nr. 20 (gegr. 1781).
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Wiener illustrirte Gartenzeitun^ 1895
K u.k Hüfbuchhandlun^ 'Mlhelm Frick.Wien

Tafel N.

6 emalt von W. Liep oldt

.

a. Sarracenia flava L

b. „ rubra Walt. X purpureaL.

Lith.u.DruckvEduard Sie^erkuk Hoflieferant W;^
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IDicner

Zwanzigster Jahrgang. DeCember 1895. XII. Heft.

Sarracenien.

Mit einer colorirten Tafel.

Ebenso wie die Nejienthes Arten,

denen wir in den Spalten unserer

Zeitung eine eingehende Würdigung

zutheil werden liesse^i^^ haben auch

die Sarracenien unter den Kannen

-

trägern eine hervorragende Bedeutung

in der Cultur errungen. In gleicher

Weise, wie die NejJenthes- Arten,

haben sie, seitdem die erste Art,

nämlich /S. purpurea L., unter dem

Namen „Thuris limpidi folium" von

De l'Obel, genannt Lobelius, in

seinem Werke „Stirpium Advers.

nova" im Jahre 1570 beschrieben, ab-

gebildet und im Jahre 1640 einge-

führt wurde, bald die Vorliebe der

Gärtner gewonnen, die freilich auch

darin begründet war, dass ihre Cultur

verhältnissmässig viel leichter durch-

zuführen ist, weil sie nur geringe An-

sprüche auf Wärme machen, zum

Theile ja auch winterhart sind, wie

/S. purpurea und S. flava, die auf

moorigem Boden bei uns im Freien

ganz gut gedeihen.

Die Arten in der Nord-Amerika an-

gehörigen Gattung Sat^acenia sind

^ Die erste vollständige Zusammenstellung

aller bisher bekannten Arten, Hybriden und

Formen dieser Gattung erfolgte in der

Märznummer dieses Jahres und in den wei-

teren Nummern.

Wiener Hlustr. Gartenzeitung.

der Zahl nach zwar gering, denn nur

7, nach anderen 6 Arten wurden bis-

her beobachtet. Dafür ist die Anzahl

der Hybriden jetzt schon eine sehr

grosse und wird sich voraussichtlich

noch steigern.

Wir bringen auf unserer Tafel die

winterharte S. flava L. und eine Hy-

bride zwischen S. rubra Walt, und

S. purpurea L. zur Darstellung.

Letztere dürfte eine neue Form dar-

stellen, da sie nicht mit S. Chelsoni

Veitch', ebenfalls aus einer Kreuzung

zwischen Ä rubra '^ rn\t S.purptirea(^

entstanden, identificirt werden kann.

Die Deckel der Kannen sind bei

unserer Hybride nicht wie bei S.

Chelsoni aufgerichtet, sondern kappen-

förmig vorgestreckt, die Sepalen sind

mehr grün, die Narbenstrahlen nicht

eingekerbt.

Da seit der letzten Bearbeitung der

Sarracenien durch M, T. Masters im

Jahre 1881 ^ eine grosse Anzahl neuer

Hybriden bekannt geworden ist, dürfte

es für Sarracenienfreunde erwünscht

sein, die wichtigsten Sarracenien hier

übersichtlich zusammengestellt zu

sehen.

1 Gard. Chron. XV, S. 817, und XVI,

S. 11, 40.

31
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456 Sarracenien. [XX. Jahrgang.

A. Arten.

1. /Sarracenia psitaccina Mx. (Syn. S. calceolata "Svdt., S. pulchella Groom.)

V. decora Will.

2. /S. purpurea L. (Syn. Sarazina gihbosa Raf.).

V. heterophylla Eat.

V. alata Wood.

3. S. variolaris Mx. (Syn. S. minm^ Aut., S, lacunosa Bartr., S. adunca Sm.)

4. S. Drummondi Croom.

V. alba Gard. Chron.

5. S. nndulata Dcsne (Syn. /S. Drummondi Faxt.)

6. S. rubra Walt.

V. acum,inata A. DC.

V. Sioeetü A. DH. (Syn. Ä mmor Sweet, S. rubra Planch.)

7. >S'. flava Linn^. (Sya. Ä Gronovii Wood. z. Th.

V. atrosanguinea Hort. Bull.

V. Catesbaei Elliot. (Syn. Ä i^^7(^m* Hort. Will.).

V. crispata Hort. Bull.

V. limbata Hort. Bull.

V. TYuixima Hort.

V. m,inim,a Hort. Angl.

V. ornata Hort. Bull.

V. Rugelü Shuttlew. (Syn. v. erythropus Hort. Bull.)

jB. Hybriden.

Sarracenia Chelsoni Veitch (rubra 9 X p^irpurea (^)

/S. Courtü Veitch (psittacina X purpurea)

S. excellens (Drummondi X variolaris)

S. formosa Veiteb (psittacina 9 X variolaris (^)

S. Maddisoniana ('psittacina X variolaris)

S. Mandaiana Pitch. & Manda . . (Drummondi X flava)

S. melanorhoda Hort. Will (? flava X purpurea)

Ä MitcheUiana (Drummondi X purpurea)

S. Moorei D. Moore (Drummondi (^ X /«^'« ^j

Ä Patersoni (^at;a X purpurea)

JS. Popei M. T. Mast. ...... (flava X rubra)

S. porphyroneura Veitch

S. Swaniana (purpurea X variolaris)

S. Stevensi Gard. Chron (flava ? X ptirpurea (^)

8. Tolliana (flava X purpurea)
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December 1895.] Spreohabende. 457

S. Williamsii Hort. Will (f flava X purpurea)

/S. Willisi Veiteh (Courtii X fnelanorhoda)

/S. Wilsoniana Will.

8. Wrigleyana (psittacina (^ X variolams 9)

Ausserdem wurden noch angeführt:

S. Atkinsoniana, compacta^ Farnhami, FlambeaUt hyhrida, illustris, maculata.

Dr. G. V. Beck.

Sprechabende über das Gesammtgebiet
der Horticultur in "Wien.

Veranstaltet von der k. k. Gartenbau- Gesellschaft in Wien.

XXIII.

Bericht über den Sprechabend

am 11. November 1895.

Diesmal erwies sieh der Vortrags-

saal der k. k. zoologisch-botanischen

Gesellschaft als unzureichend. Es

gebrach an Raum. Nicht nur dass ein

reichhaltiges Sortiment prächtiger

Chrysanthemum, - Blumen in bunter

Farbenpracht und kolossaler Grösse

als schönste Erzeugnisse unserer besten

Züchter den Raum beengte, sondern

auch die erfreuliche Thatsache ver-

dient hervorgehoben zu werden, dass

eine grosse Anzahl von den wie

gewöhnlich eingeladenen Wiener Gärt-

nern und den freiwillig erschienenen

Gästen ob Mangels von Sitzplätzen

stehend sich, so gut es eben ging,

placiren mussten. Wieder ein Be-

weis, dass die Sprechabende für Horti-

cultur sich eingelebt haben und ihre

Aufgabe zur allgemeinen Befriedi-

gung der Theilnebmer erfüllen. Frei-

lich hatte diesesmal auch eine Ver-

mehrung der letzteren durch zahlreiche

Mitglieder des Landes-Obstbauvereines

für Niederösterreich stattgefunden, die

aber gewiss von der Empfindung

durchdrungen worden sein dürften,

dass ihr gern gesehener Anschluss an

die gärtnerischen Sprechabende bei

activer Betheiligung den Gärtnern

ebenso wie den Obstzüchtern nur

gleichermassen erwünscht sei.

Dr. V. Beck übernahm gewohnter

Weis,e den Vorsitz und begrüsste nebst

dem erschienenen rühmlichst bekannten

Cultivateur Leichtlin aus Baden-

Baden die Mitglieder des nieder-

österreichischen Obstbauvereines auf

das herzlichste, äusserte sich sichtlich

erfreut über den willkommenen An-

schluss der Pomologen an die gärt-

nerischen Sprechabende, durch welches

Beginnen nicht nur den gemeinnützigen

Zwecken der Sprechabende, sondern

auch beiden innigst verwandten Dis-

ciplinen erheblicher Gewinn erwachsen

dürfte.

Bei der nachfolgenden Demonstration

der so reichlich zur Schau gestellten

Chrysanthemum • Blumen ergab sich

sofort die Unmöglichkeit, auch nur

einzelne Sorten des Näheren zu be-

sprechen. Den blumistischen Werth
31*
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4o8 Sprechabenfle. [XX. Jahrgang.

des Dargebotenen anzupreisen, bedurfte

es ja auch nicht, denn die Glanz-

leistungen unserer Wiener Züchter,

die sich hier noch dazu in extracto

dem Urtheile der Fachleute und

Kenner vorstellten, hatten ja wieder-

holt in den Ch7'ysantheim(m - Ans-

Stellungen brillirt und waren daselbst

mit den höchsten Auszeichnungen

bedacht worden. Aber der Fachmann

konnte auch an Neuheiten seine

berechtigte Neugierde befriedigen und

hörte aus dem Munde bewährter

Chrysanthemum. -Ziüchter so manche

schätzenswerthe Mittbeilung über das

Culturverfahren einzelner schwierig

zur Vollkommenheit zu bringender

Sorten.

So gab es denn eine nette Chry-

santhemum-AussteWnng en miniature,

die vornehmlich durch die freund-

lichen Einsendungen der p. t. Herren:

Obergärtner Do ebner (fürstl. Aren-

berg'scher Garten in Hietzing), Lee
(Hietzing), Obergärtner D istler (fürstl.

Dietriehstein'scher Garten inNikols-

burg), Obergärtner Bauer (Wiener

Centralfriedhof) geschaffen wurde. Mit

vielem Vergnügen konnten wir uns

von den Fortschritten in der Chry-

santhemiim.-CnltuT überzeugen.

Da die Cultur der Chrysanthemum

schon einmal in einem Sprechabende ^

weitläufig besprochen worden war, be-

gnügte sich Herr Obergärtner Do ebner

bloss damit, einige Sorten zu zeigen,

welche, da dieselben heuer nicht in

genau fixirter Zeit in Blüthe zu stehen

hatten, zum Theile schon in vorge-

rücktem Blüthezustand sich befanden.

Von behaarten Chrysanthemum hatte

1 Am 11. December 1893. Siehe „Wiener

HluBtr. Gartenzeit?." 1894, S. .82.

Herr Do ebner mitgebracht ^ Queen

of hirsutes'^ und die sehr empfehlens-

werthe Sorte y^Hairy Wonder'\ dann

Edicin Lousdate, Lilian B. Bird,

Director Kowallek, Etoile de Lyon,

Mr. E. W. anrke, Colonel W. B.

Smith, E. G. Schivabe, Edwin Moli-

neux, Mr. C. Harman Payne, Ida

Prass, Silber Queen, Mss. J. Ir-

mann, M. R. Ward, Garteninspector

Umlauft u. a.

Herr Obergärtner D istler hatte in

praktischer Verpackung ' prächtige

Blumen eines sehr reichhaltigen

Sortimentes mitgebracht und hob aus

demselben nur einige hervor, wie

:

Ludiviy Möller, Good Graciozis, Mr.

C. Harman Paytie^ Colonel W. Smith,

Ediv. Molineux, Mss. Gladis Routh,

Mad. Richard^ Rose noir, Hofgärtner

Rosenberg, Mrs. Bonville Were u. a.

Herr Lee, dessen Chrysanthemum,

wie jedes Jahr vollste Anerkennung

verdienten, verzichtete bei der Fülle

des vorliegenden Materiales auf Vor-

zeigung und Besprechung seiner Blu-

menschätze und wies nur auf zwei

der reichfarbigsten Sorten hin, nämlich

George W. Childs und Black Beauty.

Herr H. Lese mann demonstrirt die

als Marktsorte sehr empfehlenswerthe

y,Ninive", deren Junisteeklinge, wie

wir uns überzeugen konnten, bis zu

fünf Blumen auf einem Stocke leicht

erzeugen, ferner die Sorte „ Winter-

königin", deren Stecklinge jedoch im

Jahre vorher gemacht werden müssen,

um im November Blumen zu tragen.

Obergärtner Bauer hob ebenfalls

aus seinem reichhaltigen Sortiment,

1 In einer Kiste mit Zwischenbrettern,

auf welchen in Löchern die Chri/satithemum-

Bhimen staken.
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bei welchem aber nicht die Erziehung

von Kiesenblumen ins Auge gefasst

worden war, einige dankbare Sorten

hervor.

Auch Director Lauche zeigte im

Anschlüsse eine prächtige japanische

Sorte „ Yasu inasti", weiters aber eine

Reihe interessanter Blumen, so:

die leicht durch Aussaat zu erzie-

lende Marguerite : Leucanthemum.

nippomcum Blanchet,^ die eine inten-

sive gärtnerische Behandlung zur

Blumengewinnung verdient, umsomehr,

als ihre Blttthezeit sehr spät fällt.

Von Orchideen: das aus Central-

Amerika stammende Cataseturn sancjui-

neum Lindl. & Paxt., an welchem

derselbe die interessanten Befruchtungs-

vorgänge demonstrirte; Oncidmm

Forhesii Hook., im Jahre 1837 aus

den Organ Mountains eingeführt, ist

ein dankbarer Heibstblüher, dessen

braune, goldgelb berandete Blumen

in grosser Anzahl erscheinen ; weiters

Laelia albida f. rosea Hort, und die

seltene Maxillaria picta Hooker (in

Bot. Mag. Taf. 3154). Nach den

kräftigen Farben und den besser aus-

gebildeten dunkleren Flecken der

Fetalen stimmte die Pflanze mit der

im Botanical-Register, Taf. 1802, ab-

gebildeten Form überein. Die Cultur

dieser schönen, ausBrasilien stammenden

Orchidee erfuhr in der letzten Zeit

leider nicht die ihr gebührende all-

gemeine Würdigung.

Von Cypripedien zeigte Director

Lauche zwei Hybriden sammt Stamm-

arten, nämlich

Cypripedium Leeanum Veitch (Spi-

cenanum Reichenb. c? X insigne

1 Siehe „Wr. Illustr. Gartenzeitg." 1895,

S. 11, Fig. 1.

Wall. 5 ) und C. oenanthum stiper-

hum Veitch (insigne Maulei X üf^'^'^'i^-

sianuni Reichenb.). Letztgenanntes ist

eigentlich ein Tripelbastard, da das

C. Harrisiamcm Reichenb. aus einer

Kreuzung zwischen C. viUosum Lindl.

und C. harhatuTKi Lindl. hervor-

gegangen ist; ersteres aber wurde in

Eisgrub neuerdings erzogen, wobei

die bei der Cultur und Kreuzung

dieser interessanten Orchideengattung

gemachten und zum Theile auch beim

Sprechabende vorgebrachten Erfah-

rungen verwerthet wurden.

Herr Obergärtner Sandhofe r

brachte ein Blüthenbüschel des präch-

tigen Rhododendron Javanicum Benn.

zur Ansicht mit.

Hieran schloss sich der Vortrag

des Vorsitzenden Dr. G. v. Beck über

Bigenerische Bastarde.

Man hat lange Zeit an der Be-

hauptung festgehalten, dass Keuzungen

nur zwischen Arten möglich seien,

die einer und derselben Pflanzen-

gattung angehören. Diese für unum-

stösslich gehaltene Thatsache wurde

einerseits dadurch bekräftigt, dass

zahlreiche schon zu Anfang dieses

Jahrhundertes von Gärtnern vor-

genommenen Kreuzungsversuche zwi-

schen den Repräsentanten zweier

Gattungen resultatlos verliefen und

dass die Gattungshybriden oder

bigenerischen Bastarde, welche von

Gärtnern erzielt wurden, nicht als

solche anerkannt wurden.

Bei der grossen Schwierigkeit, die

natürlichen Pflanzengattungen bo-

tanisch zu begrenzen, was ja auch

heute noch nicht allgemein durch-

geführt werden kann, war es sehr
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begreiflich, dass die Cultivateure und

Gärtner manche durch bestimmte

Tracht oder sonst wie ausgezeichnete

Sectionen einer Gattung mit beson-

deren Gattungsnamen bezeichneten,

die sich einbürgerten und überliefert

wurden. Aber ebenso wie eine bo-

tanische, richtige Nomenclatur der

Gattungen nicht sofort an Stelle der

gärtnerischen, oft sehr veralteten Be-

nennungen derselben Pflanzen gesetzt

werden kann, ebenso leben trotz bo-

tanischer Forschung diese auf Sec-

tionen begründeten Gattungen der

Gärtner weiter fort. Glückte nun eine

Kreuzung zwischen zwei solchen

Gattungen, so war zwar nach An-

schauung der Gärtner ein bigenerischer

Bastard erzogen worden, die Wissen-

schaft aber konnte ihn nicht als solchen

anerkennen.

Solcher Art sind z. B. die von

Gärtnern erzogenen Hybriden zwi-

schen:

Begonia X Casj/yarya,

Passiflora X Disemma,

Crinum. X Amaryllis,

HyTnenocallis yc^ Jsraene,

Cdl/xnthe X Limatodes,

Cyp^npedilum X Selenipedilum,

dann zahlreiche Gattungshybriden in

den Familien der Gesneraceae, Poma-

ceae u. a.

Auch viele in der freien Natur ge-

fundene bigenerische Bastarde sind

nach der Ansicht mancher Autoren

nur als Hybride zweier Arten des-

selben Genus zu betrachten, wie jene

zwischen

Triticum X Äegilops,

Getcrti X Sieversia,

Gymnadenia X Nigritella und an-

derer Orchideae,

Man muss ferner noch berücksich-

tigen, dass die bisherige Gattungs-

umgrenzung in manchen Familien eine

sehr heikle ist und dass noch manche

bisher festgehaltene Gattung derselben

als unnatürlich wird eingezogen werden

müssen, was z. B, in der Familie

der Gramineae, Ämaryllidaceae, Or-

chidaceae, Gesneraceae u. a. zu-

trifft.

Es ist also vorauszusehen, dass

noch manche Gattungshybride das

Recht, als solche zu bestehen, ein-

büßsen dürfte.

Nichtsdestoweniger steht die

Thatsache unabweislich fest,

dass es Gattungshybriden oder

bigenerische Bastarde künst-

lichen und natürlichen Ursprun-

ges giebt.

Man findet dieselben nicht nur

zwischen nahe verwandten, d. h. in

eine und dieselbe Tribus der gleichen

Familie gehörigen Gattungen, sondern

auch als das Resultat einer Kreuzung

zwischen weit voneinander abstehenden

Gattungen einer und derselben Fa-

milie, d. h. zwischen Gattungen, die

in verschiedene Tribus derselben Fa-

milie gehören.

Es sind aber angeblich auch Hy-

briden gezüchtet worden, welche als

Resultat der Kreuzung zweier ver-

schiedenen Familien angehöriger

Gattungen anzusehen sind. Es ist

dies freilich ein seltener Fall gewesen

und bedarf noch der Bestätigung und

der Wiederholung. Es wurden nämlich

folgende Gattungshybriden erzielt

:

Digitalis X Sinningia, eine Scro-

phulariacee X Gesneriacee and Gla-

diolus X Hippeastrum, eine ß'idacee

X Amaryllidacee

.
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Die erste Kreuzung soll Campbell
gelungen sein, indem er Samen von

Digitalis amhigua Murr. 9 X 'Sinnin-

gia speciosa Hiern. <S erzielte. Die

aus den erhaltenen Samen erwachse-

nen Pflanzen brachten aber nur un-

fruchtbare Blüthen hervor und gingen

dann ein. Dieser Fall erscheint uns

nicht gar so auffällig, weil zwischen

Scrophulariaceen und Gesneriaeeen

ziemlich nahe verwandtschaftliche Be-

ziehungen bestehen.

Geradezu verblüffen muss uns je-

doch der zweite Fall. Plant soll im

Jahre 1842 Gladiolus hlandus Sol. 9

und Hip]>eastnim- ppec. c? mit Erfolg

gekreuzt haben. Dieses „plants vege-

table monster" zwischen einer Iridacee

und einer Amaryllidacee soll eigen-

thümlich gestaltete Wurzelknollen be-

sessen haben, die halb einer Zwiebel,

halb einer Knolle glichen, in Cultur

aber nicht zu erhalten waren.

Solche merkwürdige Kreuzungs-

resultate wiederholten sich jedoch, wie

es scheint, bisher nicht wieder und

demnach dürfte heute wohl keine Hy-

bride zwischen Gattungen zweier ver-

schiedener Familien in Cultur stehen.

Es dürfte Interesse bieten, einige

von den erzielten bigenerischen Ba-

starden kennen zu lernen.

A. Hybride zwischen nahe ver-

wandten Gattungen, welche der-

selbenFamilientribus angehören.

Cruciferae: Raiihanus sativus X
Brassica oleracea

Caryophyllaceae : Lychnis ßos Cuculi

X Silene cucuhalus
;

LychnisßosCuculiX
31elandrium rubrum.

Pomaceae: Pirus communis X -^''*<^

nivea = P. Bollicilleriana.

Malus communis X ^»**«

toiminalis = Pirus cra-

taegifolia u. a.

Sorhus aucuparia X -^ria

nivea = Pirus thuriu'

giaca (auch wild).

Passißoraceae : Passißora racemosa X
Tacsonia mollissima.

Cactaceae: Cereus speciosissimus X
Phyllocactus phyllanthoi-

des.

Scrophulariaceae : Celsia huguUfoliaX
Verhascum phoeni-

ceum.

Loheliaceae : Centropogon surinamen-

sis X Sipliocampylos he-

tulaefolius.

Oi'chidaceae :

Haemaria X Anoectochilus

„ X Dossinia

„ X Macodes

Cattleya X Laelia

„ X Sophronites

' Orchis X Aceras

„ X Himantoglossum

„ X Coeloglosswn

„ X Serapias.

B. Hybride zwischen weiter

stehenden Gattungen derselben

Familie.

Melastomaceae : Bertolonia guttata "X^

Sonerila margaritacea.

Gramineae: Festuca elatior X Lolium

perenne (wild gefunden).

In der Familie der Orchidaceae

wurden bisher über 60, also die meisten

bigenerischenHybride künstlich erzeugt.

Man bekommt in dieser Familie daher

am bestenEinblick über das verschiedene

Verhalten der Gattungen zur bigene-

rischen Kreuzung. Die Kreuzungen

zwischen nahe verwandten Gattungen
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sind schon oben erwähnt, es seien

daher einige gelungene Kreuzungen

zwischen im System weiter stehenden

Gattungen dieser Familie erwähnt:

Phajus (BUtideae)

Bletia „

Soijhronites (Laelieae)

Cattleya „

Laelia „

Cattleya (Laelieae)

/Sophronites „

y Epidendron (i/pidendreae)

( Colax (Cyrtopodieaej
Zygopetalum (Cyrtopodieaej X

| lycaste

j, X Chysis (Epidendreae)

jj X Odontoglossuni (()ncidieae)

Coelanthe ( Coelogyneae) X

Epidendron (Epidendreae) X

Laelia (Laelieae) X

Es kreuzen sich also;

Calanihe mit je zwei Gattungen,

Epidendron, Laelia mit je drei

Gattungen.

Zygopetalum, mit je vier Gattungen.

C. Trigenerische Hybride.

In der Familie der Orchidaceae

verdient Sophrocattleya VeitcMana,

welche im Jahre 1892 in Veitch's

Etablissement zu Chelsea erzogen

wurden, noch besondere Beachtung.

Diese Pflanze ist ein trigenerischer

Bastard, entstanden durch Sophro-

nites grandißora $ X Laelio- Catt-

leya Schilleri ^, vereinigt also in

sich die Merkmale der Gattungen

/Sophronites, Laelia und Cattleya,

welche sämmtlich der Tribus Laelieae

angehören.

Wenn man diese nur eine Auswahl

enthaltende Liste von Gattungshybriden

tiberblickt, wird man zugeben müssen,

dass oft ganz unglaublich erscheinende

Kreuzungen auf künstlichem und

natürlichem Wege gelungen sind und

kann demnach wohl auch annehmen,

dass noch manche überraschende

Combinationen gelingen dürften.

Es darf jedoch aus der Thatsache,

dass so viele von Gärtnern versuchte

Kreuzungen fehlschlugen, nicht etwa

geschlossen werden, dass dieselben

überhaupt unmöglich sind. Man muss

berücksichtigen, dass bigenerische

Bastarde sehr oft nur das Resultat

eines glücklichen Zufalles gewesen

sind und dass sich die Pflanzen nicht

nur bei der Arten- und Sortenkreuzung,

sondern auch bei der bigenerischen

Hybridisation sehr verschieden ver-

halten.

Es ist leicht zu constatiren, dass die

überwiegende Mehrzahl der Versuche,

verschiedene Gattungen zu kreuzen,

misslangen. Ferner steht fest, dass

zwischen einigen Gattungen Hybriden

leicht erhältlich sind und auch wieder-

holt von verschiedenen Züchtern

hervorgebracht wurden, wie z. B.

die Hybriden Laelia X Cattleya,

Cereus X i^hyllocactvs, und solche

zwischen Gesneraceen - Gattungen.
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Auch in der Natur werden einige

nicht gerade selten vorgefunden, so

Gyninadenia X Nigritefla, (hrhis X
Serapias, Festuca X LoUum.

Andere zahlreichere Gattungshybri-

den sind jedoch nur einmal geluugen

und fanden keine erfolgreiche Wieder-

holung. Da sich bekanntlich auch die

Arten einer und derselben Gattung

zur Kreuzung untereinander sehr ver-

schieden verhalten, wird dieses Ver-

halten der Pflanzen ja leicht er-

klärlich.

Man weiss z. B., dass sich die

brasilianischen Arten der Gattung

CnUleya aus der Gruppe der C. labiata

leicht mit den brasilianischen Arten

der Gattung Laelia kreuzen, dass

aber beide mit den mexikanischen

Species der Gattung Laelia keine

Bastardbildungen eingehen. Eine sorg-

fältige Auswahl der Arten mit gleichen

Lebensbedingungen dürfte manchen

Misserfolg in der versuchten Kreuzung

verhütet haben.

Die Erzielung so zahlreicher

Gattungshybriden musste naturgemäss

die Frage nach deren Nomenclatur

und systematischer Stellung aufrollen.

Anfangs schloss mau sie derjenigen

Gattung an, welcher sie nach ihren

Merkmalen zunächst standen und gab

ihnen demzufolge den betreffenden

Gattungsnamen. Später aber, als einige

derselben die Merkmale der beiden

Stammgattungen in sich vereinigten

und in keine der letzteren gut und

ohne Zwang untergebracht werden

konnten, ohne den Gattungecharakter

derselben zu verändern, gelangte man

zur Ueberzeugung, dass dieselben

nicht so wie die anderen Pflanzen

classificirt und bezeichnet werden

könnten. Hierbei betraten die Forscher

freilich verschiedene Wege.

Während Keichenbach fil., der

bekannte Orckidaceen - Forscher, die

Zwischenstellung der bigenerischeu

Bastarde benützte, um einige sonst

gut voneinander getrennte Gattungen,

zwischen denen sie erzielt wurden,

zusammenzuziehen, waren andere

Forscher für deren selbstständige

Stellung im Systeme, Es leuchtet

ohne Zweifel ein, dass Reichen-

bach 's Methode nicht berechtigt sein

kann, da man dann mit demselben

Rechte zwei Arten in verschiedene

Gattungen stellen könnte, wenn sie

eine Kreuzung nicht eingehen. Die

natürliche Umgrenzung der Gattungen

darf also durch ein positives oder

negatives Resultat in der Kreuzung

derselben nicht verschoben werden.

Es haben daher mehrere Forscher

den bigenerischen Bastarden einen

Platz' zwischen den natürlichen

Stamragattungen zuerkannt und auch

für deren Nomenclatur einen Ausweg

gefunden.

Masters leitete die Sache damit

ein, dass er für den zwischen den

Gattungen Philesia und Lapageria

erzielten bigenerischen Bastard den aus

den Silben der genanntenGattungsnamen

gebildeten Namen Philageria vor-

schlug. Ihm folgten in nachahmendem

Sinne Rolfe und Veitch bei den

Orckidaceen, wodurch die Namen

Phajocalanthe, Laeliocattleya, So-

phrocattleya. (Sophronites X Cattleya),

Zygocolax (Zygopetalum X Colax),

Anoectomaria {Anoectochilus X Ilae-

maria) u. a. entstanden.

Dieses Verfahren erscheint sehr

plausibel; doch wie weit es berechtigt
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ist, lehrt am besten die unmittelbare

genetische Untersuchung derGattnogs-

hybriden. So ist z. B. die Sojihro-

cattleya Batemanniana Veit eh ent-

standen durch Kreuzung der Cattleya

intermedia Grab. $ mit dem Pollen

von Sophronites grandiflora Lindl.

Sie wurde im Jahre 1881 durch

Seden in Veitch's Etablissement

erzogen und blühte nach fünf Jahren

im August 188'J zum ersten Male.

Die Pflanze hat von Sophronites

grandiflora den niedrigen Wuchs,

grössere Breite der Sepalen und Pe-

talen, sowie deren etwas scharlach-

rothe Färbung, eine verkürzte

Lippe.

Von Cattleya intermedia hingegen

weist sie auf: die Mehrblüthigkeit, den

Bau der Blume und der Griffelsäule,

die Grundfärbung der äusseren Peri-

gonblätter, die stumpfen Seitenzipfel

und den abgegliederten Endzipfel der

Unterlippe. Pollinien und Gyno-

stemium sind ganz nach der Gattung

Cattleya gebaut, so dass unserer An-

sicht nach kein zwingender Grund

vorlag, für diese Hybride eine

neue Gattung ^ophrocattUya aufzu-

stellen.

Anders steht es aber z. B. mit

Zygocolax Veitchii Rolfe = Zygo-

petalum Mackayi (crinitum. Lodd.) X
Colxtx jugosus Lindl., welche

ebenfalls in Veitch's Nursery im

September 1882 erzogen, erst nach

fünf Jahren, nämlich 1887, zur Blüthe

gelangte. Bei dieser Gattungshybririe

ist die Grifi'elsäule, die Pollinien

und die Unterlippe, überhaupt auch

die Tracht der Blume anders gestaltet

als bei den genannten Stammgattungen

und Arten; hier liegt also eine von

den beiden Stammgattungen abwei-

chende Mittelbildung vor, für die ein

neuer Gattungsname j^Zyyocolax" wohl

gerechtfertigt erscheint.

Noch sei es mir gestattet, einige

Worte über die Gattungsbybriden der

Orchidaceen zu erwähnen, weil in

dieser Familie die meisten und auch

schönsten Gattungshybriden, zum

Theile von hohem gärtnerischen

Werth erzielt wurden.

Die erste Artenkreuzung gelang

bekanntlich in dieser Familie im

Jahre 1856 durch Kreuzung zweier

Calanthe-Arien ; es ist Calanthe

Dominii {masuca X furcata). Fünf

Jahre später, im Juni 1861, glückte

dem berühmten Züchter Dominy in

Veitch's Etablissement auch die

erste Gattungshybride in dieser Fa-

milie, nämlich Dossinimaria Dominii

Rolfe [Dossinia marmorata X Hae-

maria discolor.). Gärtnerisch wichtiger

war die von demselben Züchter im

Jahre 1807 zustande gebrachte Phajo-

calanthe irrorata Reichenb. f. (Phajus

grandifolius 9 X Calanthe vestita

j')^ also eine Hybride zwischen einer

immergrünen und einer laubabwer-

fenden Orchidee.

Nach der Zusammenstellung von

Rolfe ^ glückten sonach weitere

Gattungskreuzungen, so dass man bis

Mai 1887 fünfzehn künstlich erzeugte

Gattungshybriden unter den Orchida-

ceen kannte, welche zur Blüthe

gelangt waren.

Heute sind wohl über 60 blühend

bekannt. Es sind dies:

1 Im „Journ. of Linn. Soc. ' XXJV (1888),

S. 156 ff.
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466 Sprechabende. [XX. Jahrgang.

Winter - Calvill" an begünstigsten

Stellen auch hochstämmig zu pflanzen,

wenngleich die Früchte, auf diese

Weise erzogen, relativ kleiner bleiben.

Von der ^^Canada-Reinette'' demon-

strirte Director Lauche verschiedene

Varietäten, mehr minder berostete,

auch ganz graue, empfahl jedoch die

weissgefärbte als die werthvollste.

Hochstämmig gezogen, in etwas

geschützter Lage und in gutem, nicht

zu trockentm Boden gepflanzt, gewährt

die „ Canada-Reinette" ein reichliches

Erträgniss, das z. B. am Wiener Markte

sehr gut bezahlt und in allen Quanti-

täten gekauft wird. Man darf nur wie

bei allen grauen Reinetten die Früchte

nicht zu früh abnehmen.

yParker Pepping" empfiehlt sich,

weil derselbe auch in trockenen Lagen

gut gedeiht und die Früchte nicht

besonders durch ihre Färbung prunken,

besonders für die Bepflanzung von

Strassen. Dazu eignen sich auch ob

gleicher Beschaffenheit bei besseren

Boden und in geschützteren Lagen

die „graue französische Reinette"

und die j.graue lierhst-Reinette"

.

Ueber die vorgezeigte „ Winter-

Gold - Parmäne'^ gehen die Urtheile

der Pomologen auseinander. Zuerst

lobte man diesen Apfel überschwäng-

lich. Das verdient derselbe nur theil-

weise, denn wenn diese Sorte auch

anfänglich unglaublich viel und früh

trägt, erschöpft sich dieselbe doch

früher als alle anderen und geht

zugrunde. Wo man also schnelle xmd

grosse Erträgnisse erzielt haben will,

wo man die Bäume ohneweiters

casßiren und durch andere ersetzen

kann, wird man die „ Winter-Gold-

Parmäne^^ mit Erfolg selbst in trocke-

nem Boden verwenden und die Frucht

auf dem Markte gut verkaufen können.

„Cox Orange - Reinette'' ist ob

seines vorzüglichen Geschmackes eine

der besten Sorten, welche jedoch

wenig Verbreitung besitzt.

Die Sorten ^Kaiser Alexander,

Belle de hon point und Cox Po-

mona", welche in besonderer Grösse

vorgezeigt wurden, eignen sich nur

als Schaufrüchte oder als Kochäpfel,

bei denen man die Grösse der Güte

vorzieht.

Hingegen rivalisirt der j^London

I^ejjping" mit dem Calville, namentlich

wenn derselbe am Zwergstamm gezo-

gen wird. Er ist aber auch als Hoch-

stamm für mittelfeuchte Lagen und

guten Boden sehr verwendbar, weil

er sehr reichlich trägt.

^Baumanns Reinette''^ ist unter Um-
ständen nur ein Apfel zweiten Ranges,

der ob seiner prächtigen Färbung

nur für Strasseuanpflanzungen, die

abseits liegen, wohl verwerthet wird.

j^
Orleans - Reinette" ist eine für

Handelszwecke ganz besonders zu

empfehlende Sorte von vorzüglichem

Geschmacke und reichem Ertrage.

Doch ist dieselbe für feuchtere Lagen

nicht zu empfehlen. Auch dürfen die

Früchte nicht zu früh abgenommen

werden.

Auch die ^Ananas-Reinette"" ist

eine Frucht ersten Ranges, die unter

allen Umständen zu empfehlen ist,

namentlich auch als Spalier- und Py-

ramidenbaum in Hausgärten.

Die „ Champagner-Reinette" y die

sich bekanntlich als eine der besten

Sorten zur Bereitung eines reinen,

wohlschmeckenden Apfelweines er-

wiesen hat, hat grosse Bedeutung, da
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Deoember 1895.] Spreohabende, 467

die Frucht mit grosser Widerstands-

fähigkeit ausgerüstet ist und sich dem-

nach sehr lange, bis gegen Pfingsten

hält. Sie ist ebensowohl für ein rauhes

als für ein dem Weinbau zuträgliches

Klima, auch bei Strassenanpflanzungen

zu empfehlenjedoch nur alsHochstamm.

Als Hochstamm für Hauegärten

und Landstrassen empfiehlt sich der

„Weisse Winter - Taffetapfel" . Die

Frucht bleibt immer werthvoU, wie-

wohl sie erst in der Bergregion mit

voller Güte sich ausbildet.

Die j^Carmeliter-Reinette" verlaugt

zur guten Entwickelung ziemlich

feuchten Boden, ist aber dann neben

Ananas- und Muscat-Reinette eine der

feinsten und besten Tafelsorten. Sie

eignet sich aber nicht für grössere

Anpflanzungen, sondern mehr für

Haus- und Wintergärten.

Der Poiken-Apfel bleibt in Eisgrub

Btets zu eauer, dürfte sich also für ein

Weinklima nicht besonders empfehlen.

Die Muscat-Reinette, eine der fein-

sten Tafelfrüchte, ist besonders für

Hausgärten anzuempfehlen, ebenso

wie der „deutsche Gold-Peppaig'\

welcher freilich ein etwas hartes

Fruchtfleisch aufweist,

^Ribston Pepping" wird zwar grösser

als die Muscat-Reinette, verlangt aber

etwas feuchten Boden und ist daher

für Strassenanpflanzung nicht gut zu

empfehlen.

Director Lauche hatte noch zahl-

reiche andere Sorten zur Demonstra-

tion aufliegen, auf welche jedoch, ob

der vorgeschrittenen Zeit, nicht ein-

gegangen werden konnte. Um aber

ein Resultat über die für ein Wein-

klima anzuempfehlenden Apfelsorten

zu erreichen, würde eine diesbezüg-

liche Discussion und eine Auswechs-

lung der Erfahrungen einzuleiten sein.

Director Lauche ersuchte demnach

die anwesenden Obstzüchter sich für

die nächsten Sprechabend zurecht

legen zu wollen, welche Obst-

sorten mit gutem Gewissen zur

Anpflanzung in einem dem Wein-
bau zuträglichen Klima anzu-

empfehlen wären, sei es als

Hochstamm in Gärten oder an

Strassen, sei es in Zwergstämmen
und in welchen B odenarten und
unter welchem Bedarf an Feuch-

tigkeit dieselben am besten ge-

deihen.

Da über diese Angaben noch nicht

ein umfassendes, der Jetztzeit ent-

sprechendes, abschliessendes Urtheil

abgegeben worden ist, würde eine

Entscheidung über diese Frage na-

mentlich für unser Land grosse Be-

deutung gewinnen und unseren Obst-

züchtern von ganz besonderem Nutzen

sein.

Die Versammlung beschloss unter

dem Ausdrucke reichlichen Beifalles

den gemeinnützigen Intentionen des

Hofgartendirectors im nächsten Sprech-

abend Folge zu leisten.

Zuletzt gab Herr Hofkunstgärtner

A. C. Rosenthal, ohne der in Be-

rathung genommenen Frage vorgreifen

zu wollen, noch einige ergänzende Be-

merkungen zu den als richtig befun-

denen Ausführungen des Directors

Lauche.

Der y^Weisse Winter- Calville" , über

dessen Eigenschaften und Verwerthung

ja nur das Günstigste bekannt ist,

verdient die weiteste Beachtung. Man

geht zwar allgemein von dem Stand-

punkte aus, grossfrüchtige, langstielige
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468 Vier wichtige Solanaceen. [XX. Jahrgang.

Sorten nicht auf Hochstämmen zu

cultiviren. Obwohl nun der Weisse

Winter-Calville hierzu einzureihen ist,

80 gedeiht derselbe unter bestimmten

Voraussetzungen in gut geschützter

Lage auch als Hochstamm ganz vor-

züglich^ denn z. B. in Trautmannsdorf

existirt im alten Karthäuserkloster ein

alter schöner Hochstamm, der so

schöne Früchte wie ein Zwergstamm

erzeugt, freilich jedoch nicht immer

mit der gleich schönen Färbung.

Gleiches gelte auch für die y^Herzogin

von Ängouleme", die hochstämmig mit

ebenso grossen Früchten wie am

Spalier in der Badeanstalt des Herrn

Förster in Graz stehe.

Für den „Parker Pepping" soll

wärmstens eingetreten werden, denn

er ist eine von jenen Sorten, welche

unter allen Umständen namentlich

zur Strassenanpflanzung zu empfehlen

ist. Auch zwei Tiroleräpfel, welche

wie der y^PIatte" und der j^/Spitze

Tiroler Lederapfel" als vorzügliche

und schöne Früchte für unsere Ver

hältnisse passen, seien nicht zu ver-

gessen.

Es wurden auch Schauflüchte ge-

nannt. Hierbei darf das y^Hausmütter-

cheti", die y^ Belle Josephine" ebenso

wie der „Bismao'ck-Äpfel" nicht fehlen.

Für den y^Poihen-Apfel" kann die

slavische Sorte y^Sersika" als beste

Frucht für die Wirthschaft guten Er-

satz bieten.

Eine Anfrage über den Werth des

Apfels ,,Langston^s Sondersgleichen"

wird von Director Lauche dahin be-

antwortet, dass dieser Apfel wohl

reichlich schön gefärbte Früchte trage,

dass aber für diesen Wirthschaftsapfel

vielfacher Ersatz vorhanden sei; er

werde, wie Herr Müller versichert^

auch viel zu früh reif und demnach

auch nicht mehr in den neueren

Sorten-Sammlungen gefunden.

Zu später Abendstunde schloss der

Vorsitzende den genussvollen Abend.

Dr. G. V. Beck.

Vier wichtige Solanaceen.

Seit dem Jahre 812, als Kaiser

Carl der Grosse in seiner väterlichen

Fürsorge um das Wohl der Bevölke-

rung seines Eeiches das berühmte

Capitulare de villis zu dem Zwecke

erliess, damit in den Gärten der Hof-

güter wenigstens die von ihm aus-

drücklich bezeichneten Zier- und Nutz-

pflanzen cultivirt werden, hat sich

die Zahl der letzteren wesentlich

erhöht. Dieser Umstand ist wohl der

Entdeckung Amerikas in erster Linie

und weiters der unausgesetzten Er-

forschung anderer fremder Gebiete zu

verdanken. Von diesen Pflanzen haben

sich seit der Zeit ihrer Einführung

manche vollständig in Europa derart

eingebürgert, dass sie heute zum

unentbehrlichen Bedürfnisse geworden

sind und dass von ihrem Ge-

deihen das Wohl und Wehe der

Bewohner ausgedehnter Gebiete ab-

hängt. In dieser Beziehung wurde

das Solanum tuberosum, die Kartoffel,

unstreitig eine der wichtigsten Cultur-

pflanzen, denn sie wird allerorts mit
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December 1895.] Vier wichtige Solanaceen. 469

der grössten Sorgfalt gepflegt, um
;

Pflanze, welche zuerst von Clusü

einen reichen Knollenertrag theils

zum menschlichen Genuss, theils zu

in seinem grossen berühmten Werke

„Rariorum plantarum historia" mit

Flg. 50. Tomate Semper Fructifera

Fig. 51. Eierfrucht Dammans früheste Delicatesse.

industriellen Zwecken zu erzielen.

Die Geschichte dieser, zur natürlichen

Benützung ihres altperuanischen Na-

mens Papas peruanorum benannt und

Familie der Solanaceen gehörigen ' beschrieben wurde, ist heute ziemlich
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470 Vier wichtige Solanaceen. [XX. Jahrgang.

aufgeklärt. Man weiss nämlich, dass
[

Chiles, den Inkas, in den gemässigten

KartoflFeln schon zur Zeit der Ent-
j

Regionen von Chile an bis Neu-Gra-

Fig. 52. PfefTer Columbus.

,->%^'^c_^^

Fig. 53. PfefTer Sirius.

deckung Amerikas durch die Spanier

von den Eingeborenen Perus und

nada cultivirt wurden, dass speciell

wir in Wien ihre Einführung dem
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December 1895.] Vier wichtige Solanaceen. 471

Clusius verdanken, welcher ihre

Knollen im Jahre 1588 von Philipp

de Sivry^ dem Gouverneur \7on Mons,

erhielt und sie in den österreichischen

Boden verpflanzte, nachdem sie schon

früher von spanischen oder portugiesi-

schen Mönchen in Italien eingeführt wor-

den waren und dort eine ausgedehnte

Verbreitung fanden. Dass englische

Schifffahrer, wie Walther Raleigh und

Thomas Herriott^ aus Virginien die

Kartoffeln nach Irland bringen konnten,

der damals im nördlichen Amerika

allgemein cultivirten Batate stammten.

Interessant ist es aber jedenfalls,

dass die Kartoffel im südlichen Eu-

ropa, dank der günstigen klimatischen

Verhältnisse, bald eine zweite Heimat

fand, während man sie in Deutsch-

land lange Zeit hindurch vollkommen

missachtete, denn Daniel Rhagorio

sehreibt 1G51 in seinem „Pflanz Gart"

über die Kartoffel Folgendes: „. . . sie

giebt sehr viel Müh, aber wenig

Fig. 54. Scharlachrother TraubenpfefTer von Japan.

dürfte darauf zurückzuführen sein,

dass diese wahrscheinlich selbst es

gewesen sein dürften, welche, den

Werth der Kartoffel als Nahrungs-

mittel erkennend, sie zuerst aus dem

Süden nach dem Norden Amerikas

übertragen haben, um sie später in

England einzuführen. Wenigstens wird

durch Sir Joseph Banks der Nach-

weis zu erbringen versucht, dass die

von Sir Francis Drake und Sir John

Hawkins eingeführten Knollen nicht

von dem Sol. tuherosiim, sondern von

Wiener Illustr. Gartenieitung.

Fruchtbarkeit, darum man jeder Aeusse-

rung überhoben bleiben mag." Erst

hundert Jahre später fand sie Auf-

nahme in die Culturen Böhmens;

heute ist sie eine der wichtigsten

Culturpflanzen der Welt bis zum

70. Grad nördl. Br.

Gebührt unbestritten der Kartoffel

der Vorrang gegenüber allen anderen

fremdländischen Einführungen, so

möchten wir uns doch erlauben, auf

drei andere ihr verwandte Arten auf-

merksam zu machen, von denen die

32 .
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472 Vier wichtige Solanaceen [XX. Jahrgang.

eine^ der sogenannte Liebesapfel oder

Paradeisapfel, die Tomate, das 300-

jährige Jubiläum seiner Einführung

nach Europa feiern könnte. Diese im

Jahre 1596 importirte Solanacee, wel-

che von Linu^ Solanum Lycopersi-

cum, von Miller Lycopersicum escu-

lentuvi benannt wurde, ist in Süd-

Amerika heimisch, erhielt von C. Bau-

hin den Namen Tumath America-

noi'um und dürfte wahrscheinlich in

Peru schon lange cultivirt worden

sein, bevor sie ihre weitere Verbrei-

tung über das ganze tropische Gebiet

Amerikas fand. Nicht ohne Interesse

ist es, wenn wir erfahren, dass die

Spanier gleichzeitig drei Varietäten

dieser Art, nämlich eine rothfrüchtige

var. erythrocarpum, eine gelbfrüchtige

var. chrysocarpum und eine weiss-

früchtige var. leucocarpum nach Europa

brachten, wo sie theilweise schon ver-

wildert vorkommen und von denen

unsere Culturformen stammen, die sich

heute allgemein einer ganz besonderen

Werthschätzung erfreuen. Bekanntlich

sind die Tomaten einjährige Kräuter

mit verschieden geformten Früchten,

weshalb man auch diesbezüglich die

vier Varietäten cerasiform.e, pyriforme

racemigerum und rosarigerum unter-

scheidet. Die intensive CuUur dieser

Fruchtpflanze, wie wir sie heutigen

Tages allenthalben beobachten, datirt

erst aus der jüngsten Zeit, denn

nach Dietrich hielt man noch an-

fangs dieses Jahrhunderts die lebhaft

gefärbten Früchte der Tomate, in

Deutschland wenigstens, für giftig.

Dieses Vorurtheil ist heute gänzlich

geschwunden und deshalb erfreut sie

sich der gebührenden wohlverdienten

Anerkennung. Ausgedehnte Flächen

sind ihrer Gultur gewidmet und ein

lebhafter Handel wird mit ihren rohen

oder conservirten Früchten betrieben.

Eine grosse Anzahl Sorten wurde von

den verschiedenen Züchtern aus Samen

erzogen, sie liefern den Beweis eines

hohen Grades ihrer bereits erreichten

Vollkommenheit, welche sich auf die

Form und den Geschmack, wie auch auf

die Fruchtbarkeit erstreckt. In letzterer

Beziehung verdient die von den Herren

Dammann &Co. erzogene und neben-

stehend in Fig. 50 abgebildete var.

semperfructifera eine allgemeine Be-

achtung.

Immer mehr und mehr bürgert sich

jetzt in unseren Culturen die vor gar

nicht langen Jahren noch streng verpönte

Eierpflanze oder der esshare Nacht-

schatten ein. Seit 1597 ist zwar Sola-

num Melongena L. oder S. esculentum

Dunal in Europa bekannt, in welchem

Jahre es wahrscheinlich aus den

Gärten Aleppos, wo es Melanzana

oder Bendengiam genannt wird, ein-

geführt wurde. Nachdem aber diese

Pflanze in Indien schon seit einer

sehr ferne liegenden Zeit bekannt ist,

von hier aus durch die Araber über

ganz Nord-Afrika verbreitet wurde, um
endlich auch in Amerika eine neue

Heimstätte zu finden, so erscheint es

ganz merkwürdig, dass man ebenso-

wenig wie bei der Kartoffel ihre wild-

wachsende typische Form kennt. Es

ist nur eine Annahme der Botaniker,

dass sie von S. incanum Koxb. und

S. incanum L. stamme. Gewiss ist,

dass die Cultur der Eierpflanze in

Europa immer mehr und mehr festen

Boden fasst und dass die ursprüngliche

Abneigung gegen ihre ganz wohlschme-

ckenden Früchte schwindet. Diesem
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December 1895.] Eine vergessene Pflanze. 473

Umstände verdanken wir aber haupt-

sächlich die neueren, sehr ertrag-

reichen und grossfrüchtigen Sorten,

welche von verständuissvoUen Züch-

tern in den Handel gebracht wurden.

Als ganz besonders werthvoU sei

hiermit die in Fig. 51 abgebildete

Dammann^s früheste Delicatesse em-

pfohlen. Sie wird als die beste und

ertragreichste aller bis jetzt bekannten

Culturformen besehrieben, denn ihre

ansehnlichen, birnförmigen, glänzend

schwarzen Früchte sind voll, fleischig

und von einem sehr feinen Ge-

schmacke.

Ihre Fruchtreife erfolgt weitaus

früher als bei den älteren Sorten, was

für ihre weitere Verbreitung nur von

Vortheil sein wird. Die vierte der

bei uns als Nutzpflanze cultivirten

Solanaceen ist endlich der als Gewürz

wohlbekannte s'panische Pfeffer^ wel-

cher ungeachtet seiner verschiedenen

Namen allgemein Paiirika oder Pi-

ment genannt wird. Man bezeichnet

damit das angeblich 1548 in Europa

eingeführte Capsicum annuum, sowie

dessen beide Formen C. haccatum

und C. grossum, welche erst im vori-

gen Jahrhundert in die europäischen

Calturen aufgenommen wurden.

Die Annahme Adolph de Can-

dolles, die erstgenannte Pflanze habe

ihre Heimat in Brasilieo, erscheint

wohlbegründet, da sie in den Schriften

der alten Culturvölker nirgends erwähnt

erscheint und auch dem arabischen

Arzte Ebu Baithar, welcher im

13. Jahrhundert alles sammelte, was die

Orientalen von wichtigen Pflanzen da-

mals kannten, noch unbekannt war.

Die Arten der Gattung Capsicum sind

kleine Sträucher oder einjährige

Kräuter, deren Früchte auch einen be-

sonderen Zierwerth, wegen ihrer leb-

haften und leuchtenden Färbung, die

vom hellsten Gelb bis zum hellenViolett

oder intensiven Scharlachroth variiit,

besitzen. Ebenso sind sie verschieden

gestaltet, je nachdem sie der einen

oder anderen Hauptform angehören.

Man kennt als solche die lang-, kir sch-

und grossfrüchtigen.

Auch bei dieser Pflanze bat die unaus-

gesetzte Cultur bereits wesentliche Ver-

änderungen hervorgerufen, die ihr

gewiss nicht zum Nachtheile gereichen.

In den nebenstehenden Abbildungen

Fig. 52 bis Fig. 54 sehen wir drei

verschiedene neue Varietäten, welche

ebenso decorativ erscheinen, als nutz-

bringend. Welchen Aufschwung die

Anzucht einer solchen Pflanze nehmen

kann, bezeugen die Culturen derselben

in Ungarn, wo sie sich vollständig

eingebürgert hat.

Eine vergessene Pflanze.

Von Chr. Mangold.

Vielfach kann man auch in der

Gärtnerei das Herrschen der Mode be-

obachten, denn werthvolle Pflanzen

werden eine Zeit lang in den Hinter-

grund gedrängt und gerathen ganz in

Vergessenheit bis sie schliesslich als

neu eingeführt wieder an das Tages-

licht treten,

32*

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



474 Eine vergessene Pflanze. [XX. Jahrgang.

Von diesem Schicksale ist auch „Li-

ionia Penrhoeiensis" ereilt worden,

denn sie findet sich nur noch hie und

da in einzelnen Gärtnereien vor.

Zweck meines Berichtes soll nun

s ein, die Aufnahme dieser Pflanze in

der Gärtnerei wieder zu ermöglichen,

indem ich ihre Cultur einer ausführ-

lichen Besprechung imterziehen will.

Die beste und einfachste Anzucht von

j^LiboniaPenrhoeiensis"geschieht durch

Stecklinge, welche sich im Frühjahr

an der Mutterpflanze alsbald bemerk-

bar machen. Richtet man diese Steck-

linge zu, so verfährt man genau wie

bei allen anderen krautartigen Pflan-

zen, gleichviel, ob sie in das Ver-

mehruDgsbeet oder in Pikirkästen,

welche geschlossen gehalten werden

müssen, gesetzt sind. In beiden Fällen

erfordern sie für die Bewurzelung

mindestens eine Bodenwärme von

20 Grad E.

Was die Behandlung bis zur Bewur-

zelung betrifft, so ist die Erde stets

genügend feucht zu halten, ebenso

an sonnigen Tagen zu beschatten und

sanft zu überspritzen. Haben sich nun

die Wurzeln gebildet, so kann nach

und nach gelüftet werden, auch können

nach genügender Erstarkung diejungen

Libonien in kleine Stecklingstöpfe ge-

pflanzt werden, wozu man am besten

ein Gemisch aus Composterde und

Sand verwendet, doch schadet eine

geringe Zuthat von Heideerde nichts.

In einem abgeernteten, lauwarmen

Kasten füttere man diejungen Pflanzen

bis zum Topfrande ein. In den ersten

Tagen halte man dieselben bis zur

innigen Verbindung der Wurzeln mit

der Erde, welches leicht an der ganzen

Haltung derselben sichtbar ist, ge-

schlossen. Erlaubt es nun die Witte-

rung, so lüfte man nach und nach

und bei sonnigen Tagen überspritze

und beschatte man die Pflanzen. Mit

der Zeit wird ein reges Wachsthum

bemerkbar, was durch ein Umtopfen

in etwas grössere Gefässe noch be-

deutend gefördert wird. Vortheilhaft

ist es, wenn man nach dem Verpflanzen

der Individuen, dieselben bis zur so-

genannten Umwurzelung unter Fenster

geschlossen halten kann, wozu feuchte

Luft und Schatten viel beiträgt. Zum
Verpflanzen benützt man am vortheil-

haftesten eine recht nahrhafte Erde,

vermengt aus Mist-, Compost- und

Heideerde mit Sand.

Zeigt sich nun im Sommer ein

schnelles oder langsames Wachsthum,

so ist ein öfteres Verpflanzen unbedingt

nothwendig. Man achte aber hierbei

auf die Grösse der zu verwendenden

Töpfe, denn ein zu grosser Topf kann

unter Umständen den Tod der Pflanzen

herbeiführen, weil sie nicht im Stande

sind die überaus reichliche Nahrung

zu consumiren.

Tritt dann auch noch Feuchtigkeit

hinzu, so dass die Erde sauer wird,

dann ist der Tod der Pflanzen vor-

auszusehen.

Wie schon eingangs angeführt,

müssen die Pflanzen immer in

gleichmässiger und nie zu grosser

Feuchtigkeit gehalten werden, alles

andere, wie grosse Nässe, oder

Trockenheit wirkt höchst nachtheilig

auf sie.

Wird auf ein kräftiges Wachsthum

reflectirt, so ist es zweckmässig, die

Pflanzen mit aufgelöstem Rindsdünger

zu begiessen. Sucht man schöne bu-

schige Exemplare zu erziehen, so em-
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December 1895.] Misoellen. 475

pfehle ich, von allem Anfange an die

Pflanzen zu pinciren.

Zwei Jahre sind erforderlich, um

schöne, blühende Pflanzen zu erhalten,

jedoch sind uns Fälle bekannt, wo

auch schon einjährige Pflanzen zur

herrlichsten Blüthe gelangten.

Gleich allen mehrjährigen Pflanzen,

so bringe mau auch die Libonien vor

Eintritt der nächtlichen Fröste zum

Schutze in ein Kalthaus und über-

wintere sie unter fleissiger Be-

wässerung und immer gleicher Tem
peratur.

Misoellen.

BInmistische Neuheiten. Die her-

vorragenden Samenzüchter haben be-

kanntlich das löbliche Bestreben, die

langen auch diesmal wieder eine Reihe

solcher Neuheiten in den Handel, wel-

che hinsichtlich ihrer äusseren Erschei-

Fig. 55. Godetia 'Whitneyi Mandarin.

beliebten, allgemein cultivirten Pflanzen-

formen durch eine sorgfältige Zuchtwahl

immer mehr und mehr zu veredeln und

auf einen hohen Grad der Vollkommen-

heit zu bringen. Wie alljährlich, so ge-

nung die bekannten Formen übertreffen.

Diesmal wollen wir aus dem eben ver-

breiteten Neuheitenverzeichnisse der

Firma F. C. Heinemann in Erfurt

einige besonders hervorheben, deren
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476 Miscellen. [XX. Jahrgang.

Bild wir in den nebenstehenden Fig. 55

bis 58 wiedergeben. Godetia Whitneyi

Mandarine. Wie alle Sorten dieser

bilden. Von ganz besonderem Werth

als Schnittblumen erscheint uns das

neue weisse einfachblühende Chrysan-

Fig. 56. Chrysanthemum maximum Perfection.

Fig. 57. Viola tricolor max. Präsident Catnot.

schönen Annuelle, wird auch diese die

weitesteVerbreitung finden und durch ihre

zartgefärbteuj hellgelben Blumen einen

angenehmen Contrast mit den rothen

themum maximum Perfection, dessen

Blumen nach Angabe des Züchters eine

Grösse bis zu 15 Centimeter erreichen

und dabei die schätzenswerthe Eigen-
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Schaft besitzt, einen geradezu erstaun-

licben Blüthenreichthum mit einer laugen

Blüthendauer zu vereinen. Eine der

eflfectvoUsten Pens^esorten dürfte bis

jetzt die neue Präsident Carnot sein.

Sie ist insoferne bemerkenswertb, als

ihre Blumen eine bläulichweisse Grund-

farbe zeigen und ein jedes Blumenblatt

mit einem grossen veilchenblauen Fleck

geziert ist. Nachdem der Wuchs dieser

che als ein würdiges Seitenstück zu

dem von Vilmorin Andrieux & Co.

seinerzeit verbreiteten T. Croix d'honneur

bezeichnet werden kann. Die Blüthen

dieser Sorte sind sammtig dunkelbraun

mit einem zarten, leuchtenden Gold-

rande umzogen.

Diese angeführten Neuheiten dürften

unserer Ansicht nach einen bleibenden

Werth behalten.

Fig, 58. Antirrhinum majus nanuxn „Niobe".

schönen Sorte ganz niedrig bleibt, so

eignet sie sich gewiss vortheilhaft für

die BepflanzuDg von Blumenbeeten.

Auch das auffallende Antirrhinum majus

nanum „Hiohe" dürfte sich zu diesem

Zwecke ganz vorzüglich verwenden

lassen, da es zu den halbhohen gehört

und die grossen ansehnlichen Blumen
von beinahe schwarzpurpurrother Farbe

mit dem reinen Weiss des Schlundes

lebhaft contrastiren. Ebenso werthvoU

dürfte auch die niedrigbleibende Tagetes

patuJa nana bicolor Goldrand sein, wel-

Deiidrobiam Phalaenopsis var.

Iiololouca. Obwohl eigentlich alle Arten

und Varietäten dieser in den Tropen

der alten Welt vorkommenden epiphyten

Orchideengattung sich einer allgemeinen

und ungetheilten Anerkennung erfreuen,

so ist doch die von Fitzgerald im

Gard. Chron. 1880, S. 38, beschrie-

bene und im Bot. Mag., Taf. 6817, ab-

gebildete Art: D. Phalaenopsis unbe-

dingt eine der schönsten, die sich in

der Cultur befindet. Ihre schöne Blü-

thenform, ihre ansehnliche Grösse, ihre
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478 Miscellen. [XX. Jahrgang.

zarte, reizende Färbung lasse» es na-

türlich erscheinen, dass diese Pflanze

gesucht und deshalb in grösseren

Mengen aus ihrer Heimat, der süd-

westlichen Küste von Neu-Guinea, oder

der Nordküste Australiens eingeführt

werden. Diesen Importen verdanken
wir nun auch einige äusserst werthvolle

mehr weissblühende Varietäten. Die

var. Bothschüdiana zeigt einen leichten

rothen Anflug. Die var. alba hat einige

rothe Linien auf der Lippe, die var.

alba purpurea hat eine dunkel pflaumen-

blau markirte Lippe, die sich von den

weissen Sepalen und Petalen sehr

eff"ectvoll abhebt. Die erste vollkommen
und ganz weisse Varietät ist aber die

mit einem Certificate I. Cl. in London
prämiirte var. hololeuca, welche im Gard.

Chron. 1895 VI, 397, abgebildet er-

scheint. Diese Form erregte allgemeines

Aufsehen und den nicht geringen Neid

bei allen Orchideenfreunden.

Laeliocattleya X Clonia superba.
Die bigenerischen Orchideen - Hybriden

sind heute absolut nicht selten, da die

von den Herren Veitch & Sons
inaugurirten Kreuzungen auch von den

anderen Züchtern erfolgreich nachgeahmt

werden. Besonders zahlreich ist bereits

die Gruppe der Laelio - Cattleya, die

neuerdings durch eine prächtige Züch-

tung der obgenannten Herren vermehrt

wird. Die Sepalen und Petalen der im

„Gard. Chron." 1895, II, S. 421, ab-

gebildeten Blumen sind auflfallend

wegen ihrer saftig rosalila Färbung,

die durch unbeschreiblich schön hell-

purpurothe Linien wesentlich erhöht

wird. Das Labellum ist magentapurpur-

roth, die äussere Seite der Seitenlappea

ist lila purpurroth geädert.

Amasouia erecta, Lina. f. var. late-

bracteata. Im Jahre 1823 wurde die

typische Form dieser interessanten,

gegenwärtig im „Bot. Mag." auf Taf.

7445 abgebildete Pflanze aus Brasilien

eingeführt. Sie repräsentirt ein Genus,

von dem wir nur wenige Arten kennen

und zu dem auch die von uns im

Jahre 1890, S. 68, erwähnte und von

den Herren Veitch & Sons einge-

führte A. punicea gehört, welche als

eine Varietät der A. erecta angesehen

wird. Diese eigenthümliche Verbenacee

zeigt eine besondere Variabilität ihrer

Deckblätter, wodurch der kleine, schlanke

sparrige Strauch von geringer Höhe
ein charakteristisches Aussehen erhält.

Die obgenannte Form der A. erecta

wurde durch die Herren Sau der & Co.

eingeführt und blühte zum ersten Male
im Kewgarten im Monate Juli dieses

Jahres, Ihre wechselständigen, fast auf-

rechstehenden Blätter sind 10 bis

15 Centimeter lang, verkehrt eirund

oder oval lanzettförmig, stumpf oder

fast gespitzt, gekerbt gesägt, an der

Basis in einem circa 5 bis 7 Centi-

meter langen Stengel auslaufend,

dunkelgrün auf der Oberfläche, matt-

grün auf der Rückseite. Der Blöthen-

stand ist eine verlängerte, endständige,

traubenförmige Rispe, die von einer

Anzahl 2^/^ Centimeter langer, zarter

Blumen gebildet wird, die aus den

Achseln lebhaft gefärbter blattartiger

Bracteen herabhängen. Diese kurz ge-

stielten Deckblätter siod weich^ flaum-

haarig, goldgelb, an der Basis ins Hell-

scharlachrothe übergehend. Die Corolle

selbst ist blassgelblich, mit Haaren

bedeckt.

Eiue neue Masa-flybride. Im Mo-
nate Juni und im Monate October 1895
blühten in dem königl. botanischen

Garten zu Kew zwei Musa, welche

durch eine künstliche Befruchtung der

M. Mannii mit der M. rosacea ent-

standen sind und den Namen Musa
Kewensis erhielten. Sie hatten circa

1 Meter hohe Stämme von 2^/^ Centi-

meter Durchmesser, ihre oblongen, ab-

gestumpften Blätter hatten eine Länge

von 60 bis 75 Centimeter und eine

Breite von 15 bis 25 Centimeter, sind

auf der Oberfläche hellgrün, blassgrün

auf der Rückseite. Die kurze Aehre

steht aufrecht, die oblongen Bracteen

sind carmoisinroth, in Rehfarbe über-

gehend. Die weiblichen Blumen stehen

je zu drei beisammen, das Oyarium ist

2V2 Centimeter lang. Auch die männ-

lichen stehen zu dreien, ihr gelblicher
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Kelch ist 3 72 Centimeter lang, die

Fetalen sind oblong, abgestumpft, weiss,

beinahe ebenso lang als der Kelch.

Diese im „Gard. Chron." beschrie-

bene Pflanze dürfte jedenfalls die erste

Miirsa-Hyhride sein, welche in einem

europäischen Garten erzogen wurde.

Jabaea spectabilis. H- Bpld. Die

Miel- oder Syruppalme der Chilener,

welche auch als Cocos chilensis, Mol.,

Molinia micrococos Bert, und Micrococos

chilensis Philippi allgemeine Verbreitung

fand, ist eine derjenigen Palmen, wel-

che in dem Mittelmeergebiete ganz gut

gedeiht, wie dies besonders in der

Riviera beobachtet werden kann. Eines

der grössten Exemplare davon in Europa
ist jedenfalls im botan. Garten von Lissa-

bon, welches im „Gard. Chron." ab-

gebildet erscheint, bereits bedeutende

Dimensionen zeigt und in dieser Hin-

sicht die in Kew befindliche Pflanze

übertrifiPt, deren Stamm, welcher an

der Basis SYg Fuss Umfang und eine

Höhe von 5 bis 7 Fuss misst, trägt

eine mächtige Krone, die von 17 Fuss

langen und 4 Fuss breiten gefiederten

Wedeln gebildet wird. Die Lissaboner

Pflanze hat einen IB Fuss hohen

Stamm von 14 Fuss Umfang.

Merkwürdigerweise wird aber hier

gerade diese harte und verhältniss-

mässig raschwüchsige Palme weitaus

seltener cultivirt, als es sein sollte.

Chirita hamosa. Diese hübsche Ges-

neriacee, welche den Botanikern schon

lange Zeit bekannt ist, wurde gelegent-

lich der letzten Pariser Maiausstellung

durch die Firma J. Sa liier zum ersten

Male ausgestellt und erregte dort all-

gemeines Interesse. Es ist dies zwar

keine Pflanze, die durch Belaubung

oder Grösse der Blüthe die Aufmerk-

samkeit auf sich lenkt, sondern das

Fremdartige ihres Blüthenstandes, wel-

xshes die zahlreichen und erfolgreichen

Hybridasateure zu neuer Thätigkeit an-

spornt. Nach der „Revue bort." 1895
S. 492, erreichen deren behaarte

Stengel eine Höhe von 50 Centimeter,

die gegenständigen, ovalen oder ellip-

tisch gespitzten Blätter sind blassgrün,

15 Centimeter lang, 10 Centimeter

breit, beiderseits mit zerstreuten Haaren
besetzt. Die Corolle bildet eine gerade,

bauchige, an der Spitze eingedrückte

Röhre, die beinahe weiss ist, der Saum
ist blassblau, etwas ins Lila spielend,

1^2 bis 2 Centimeter im Durchmesser,

die Unterlippe ist grösser, der Schlund

ungleich. Die 3 bis 9 Centimeter lange

Samenkapsel ist hakenförmig gebogen.

Schon von Natur aus variirt diese Pflanze,

von der Finlayson eine mehr be-

haarte Form in Cochinchina fand, wäh-

rend eine einblätterige, genannt unifolia^

in Burmah und Moulmein heimisch ist.

Begonia Mrs. J. fleal. Für die

Ausschmückung der Gärten und Ge-

wächshäuser, wie auch der Wohnräume
giebt es keine besseren und dankbareren

Pflanzen, als die verschiedenen Bego-

nien^ welche sich theils durch ihre

prächtig gezeichnete Belaubung, theils

durch ihre Blüthen bemerkbar machen.

Es darf uns daher nicht Wunder nehmen,

dass sich die Züchter unausgesetzt be-

mühen, immer wieder neue Formen
davon zu erziehen. Als die besten der-

selben gelten die von der B. socotrana

abstammenden Kreuzungen, die deshalb

so werthvoll sind, weil sie auch wäh-

rend der Winterszeit ihre schönen Blu-

men in reicher Menge entfalten. Wir
hatten auch aus dieser Ursache wieder-

holt die Gelegenheit, solche Abkömm-
linge äusserst lobend zu erwähnen und

wollen diesen nun eine neue auffallende

Züchtung beifügen, die den Namen
Mrs. J. Heal führt. Sie stammt ton der

B. socotrana, welche in dem Etablisse-

ment der Herren Veitch mit einer

spätblühenden knolligen Begonia be-

fruchtet wurde. Die Blüthenstände er-

scheinen aus den Blattachseln, sie sind

lebhaft carmoisinroth gefärbt. Die

männlichen Blumen haben einen Durch-

messer von 5 bis 7^2 Centimeter.

Diese neue Begonia verdient die wei-

teste Verbreitung und vollste Aner-

kennung.

Aster Maackii, Regel. Von all den

zahlreichen im Herbste blühenden

perennirenden Astern wird die obge-
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nannte als eine der hübschesten bezeich-

net. Ihre Heimat ist Japan und das

Amurgebiet, wo sie ziemlich häufig

vorkommen soll. Sie bildet kräftige

Büsche von gutem Ansehen, ihre Blu-

men sind grösser als die der Aster

Novit anyllae, ihre Strahlen sind licht

purpurblau gefärbt, horizontal abstehend.

Die grosse Sortenzahl der Astern erhält

durch diese schöne Einführung einen

neuen, culturwürdigen Zuwachs.

Alte Cypresse. Wie das „Journal

of Horticulture" berichtet, existirt in

Soma in der Lombardei eine Cypresse,

welche als eine der ältesten Bäume
Europas bezeichnet wird. Einer alten

in Mailand erzählten Legende nach soll

diese ein Jahr nach der Geburt Jesus

Christus gepflanzt worden sein. Nach
anderen Angaben soll sie schon zur

Zeit des Julius Caesar gestanden

sein. Dass ein solcher ehrwürdiger

Baum von den Bewohnern der dortigen

Gegend hoch in Ehren gehalten wird,

ist selbstverständlich. Leider fehlen

aber alle näheren Angaben über dessen

genauen Standort und den Dimensionen

dieses angeblich 1900 Jahre zählenden,

historisch denkwürdigen Baumes.

AilanthuS glandulosa. Herr David

Hooper erwähnt in einem Artikel des

„Pharmaceut. Journal" vom 2G. Octo-

ber die medicinischen Eigenschaften

der Rinde dieses Baumes, welche einen

intensiv bitteren Geschmack besitzt und

gegen Dysenterie wie auch gegen Spul-

würmer verwendet werden kann. Wahr-
scheinlich könnte dieselbe ebenso wie

Quassia auch bei den Insectenvertil-

gUDgsmitteln benützt werden.

Erbse „Unrivalled Boston". Als

eine der besten und werthvoUsten neuen

Erbsensorten wird die von den Samen-

züchtern W. Johnson & Son ver-

breitete Unübertreffliche Bostoner wärm-

stens empfohlen. Sie soll einen ausser-

ordentlichen Ertrag liefern und von

bester Qualität sein. Sie erreicht eine

Höhe von 80 bis 100 Centimeter, ihre

12 bis 15 Centimeter langen Schoten,

welche in Form und Farbe mit der

„Telephone" verglichen werden können,

enthalten 9 bi'? 11 schöne und feine

Erbsen.

Diese Sorte soll sich für den Privat-

wie für den Marktgärtner vortrefflich

eignen.

Die Erdbeer -Brombeere. Ueber

diese Pflanze schreibt S. L. Watkins
in dem „Canadian Horticulturist" Fol-

gendes: „Diese ausgezeichnete Frucht

ist noch nicht allgemein bekannt, sie

stammt aus Japan und führt die bota-

nische Bezeichnung B. sorhifolius, sie

gleicht im Wüchse der gewöhnlichen

Brombeere. Die jungen Pflanzen bringen

sobald sie eine Höhe von circa 5 Centi-

meter Höhe erreicht haben und aus-

gewachsene Büsche bilden einen reich-

lichen Fruchtertrag. Die Früchte sind

ansehnlich gross, brillant roth gefärbt

und von einem köstlichen Wohlge-

schmack, der lebhaft ap den einer Erd-

beere erinnert, weshalb die Pflanze den

Namen Erdbeer-Brombeere trägt. Es ist

dies eine feine, von anderen ihrer Art

gänzlich abweichende Frucht, die in

weitesten Kreisen cultlvirt zu werden

verdient."

Wir wollen hoffen, nächstens weitere

und eingehendere Mittheilungen über

diese hier noch unbekannte Brombeere

liefern zu können.

Rivers' Frühe Aprikosenpflaume.
In dem „Bull, d'arbor." finden wir diese

von dem englischen Züchter Rivers
in Sawbridgeworth erzogene Pflaume

abgebildet und als eine in hohem Grade

culturwürdige Pflaume beschrieben. Sie

führt in England, wo sie sich bereits

einer besonderenWerthschätzung erfreut,

verschiedene Namen, von denen die Be-

zeichnung Rivers Early Apricot die

meiste Verbreitung gefunden hat.

Nach dem Urtheile des Herrn E.

Pynaert sollte diese Pflaume, welche

einen kräftigen Wuchs besitzt und sich

durch eine grosse Fruchtbarkeit aus-

zeichnet, auch in den continentalen

Gärten die beste Aufnahme finden,

weil ihre schönen, grossen, grünlich

gelben, an der Sonnenseite lebhaft roth-

braunen Früchte noch um 10 Tage

früher reifen als die bekannte Reine
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Claude Diaphane, dabei ist deren Fleisch

fest, äusserst wohlschmeckend und

ausserordentlich saftig. Die unter Glas

erzogenen Früchte sind noch zarter und

feinschmeckender als die im Freien ge-

ernteten.

Späte Johannisbeere von Cosne.

Im nächsten Frühjahr dürfte wahr-

scheinlich, wie die „Revue hoit." mit-

theilt, Herr Nault in Cosne die ob-

genannte neue Johannisbeere in den

Handel bringen, die deshalb von

nicht geringem Werthe sein dürfte, weil

ihre Früchte erst spät zu reifen be-

ginnen. Manchmal erstreckt sich ihre

Reifezeit bis in den Monat October oder

sogar in die Zeit, wo bereits der Laubfall

eintritt. Aus dieser Ursache dürften

den Herreu Obstcultivateuren diese Neu-

heit höchst willkommen sein.

Ribes rubrum laciniatum. Diese

wegen ihrer interessanten Belaubung

ganz merkwürdig aussehende Johannis-

beere ist eine Zufallserscheinung, ein

Dimorphismus, welcher zuerst au einer

Kirschjohannisbeere in dem Garten des

Herrn Carrelet in Montreuil beobachtet

und seitdem vollkommen fixirt wurde.

Der Beschreibung und der in der

„Revue hört." auf S. 495 enthaltenen

Abbildung nach hat diese neue Form

ein ganz eigenthümliches Aussehen

dadurch, dass deren Blätter nur eine

Länge von 5 bis G Centimeter haben,

ganz unregelmässig doppelt und drei-

fach, manchmal sogar fingerförmig ge-

spalten sind und wegen der zarten, aus-

laufenden Blattspitzen eine zarte Contour

zeigen. Ausserdem zeigen sich aber

wesentliche Unterschiede hinsichtlich

des Wuchses, welcher im Gegensatze

zu den kräftigen Kirschjohannisbeeren

als ein weitaus schwächerer bezeichnet

werden muss. Es ist dies jedenfalls ein

zartbelaubter Zierstrauch, der beson-

deres Interesse verdient.

Siuapis species? Dank der Bemü-

hungen des Herrn Pailleux und der

Herren Vilmorin bürgern sich in

Frankreich nunmehr zwei verschiedene

Gemüsepflanzen ein, welche zur Gattung

Sina2jis gehören, die allgemein als Senf

wohlbekannt ist. Die eine derselben,

der kohlblättrige chinesische Senf, nicht

zu verwechseln mit Senfkohl, der Brassica

Eruca L., wird zwar schon seit längerer

Zeit in Frankreich cultivirt, findet aber

erst jetzt die gebührende Anerkennung

als ein feines Spinatgemüse. Werden
die Samen dieser Pflanze im August

an Ort und Stelle ausgesäet und mehr-

mals ordentlich begossen, dann kann

man im Verlaufe von 6 Wochen mit

dem Pflücken der Blätter beginnen und

bis zu den starken Winterfrösten fort-

setzen. Die Blätter messen im aus-

gebildeten Zustande 35 bis 40 Centi-

meter Länge und Breite, sie sind meist

nach abwärts gebogen, ihre Blattfläche

ist stark genetzt, zart grün oder gelb-

lich und ihre Geschmack ist ein sehr

angenehmer. Man kann die Aussaat

auch zeitig im Frühjahr vornehmen,

dann pflegen die Pflanzen aber leicht

in die Blüthe überzugehen und ihr

Ertrag wird wesentlich reducirt.

Die zweite Form des chinesischen

Senfes zeichnet sich durch ihre rüben-

förmige Wurzelbildung aus, weshalb sie

den Namen Moutarde de Chine ä racine

tubereuse erhielt. Auch sie bewährt sich

allseitig als ein feines Wurzelgemüse

mit einem eellerieartigen Geschmack.

Die Cultur ist die gleiche wie die der

anderen Rübensorten. Am besten ist es,

wenn man ihren Samen Mitte August

ansäet, während des Keimens mehrmals

begiesst und dann die jungen Pflanzen

bis auf eine Entfernung von 30 bis

40 Centimeter auslichtet. Mit der vor-

schreitenden Entwickelung beginnt die

Ernte dieses schmackhaften Rübensenfes,

die man bis spät in die Herbstmonate

fortsetzen kann. Diese Rüben sollen

sich aber ebenso wie die anderen leicht

überwintern lassen.

Riha's kernlose Butterbirne. Unter

den vielen Neuheiten, welche während

der letzten Zeit in den Handel gebracht

wurden, erscheint die obige neue Bir-

nensorte deshalb von bleibendem Werth,

weil sie auch ein wissenschaftliches Inter-

esse wegen der eigenartigen BeschaflFen-

heit ihrer Frucht besitzt und nicht wie der
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kernlose Apfel keine wirthschaftliche

Bedeutung besitzt, sondern sich durch

deren Grösse, Form und Geschmack

besonders auszeichnet. Miha's kernlose

Butterbirne ist eine böhmische Züchtung

und wird durch die berühmte Späth-

sche Baumschule in diesem Jahre ver-

breitet. Die Frucht ist gross, stumpf

kegelförmig bis birnförmig, glatt, ohne

Beulen und Erhabenheiten, ihre Haut ist

zur Reifezeit grünlich-gelb mit zahl-

reichen feinen Punkten und theilweise

zusammenhängenden Rostfiguren be-

deckt. Das Kerngehäuse fehlt und nur

in feinen Strichen im Fleische ange-

deutet, selbst die Kammern sind nur

schwach ausgebildet und so weich, dass

sie als Fleisch mitgenossen werden

können. Das Fleisch ist weiss, von

würzigem Geschmacke, ausserordentlich

saftig, ganz schmelzend. Granulationen

oder Steinchen sind nicht vorhanden.

Der Stiel ist mittellang und holzig.

Die Form der Frucht hat Aehnlichkeit

mit der holländischen Feigenbirne, der

Van Mons. Die Reifezeit fällt in die

Monate November-December, wo gute

Früchte nicht mehr so reichlich vor-

handen sind, wie in den vorhergehenden

Monaten, Der Baum wächst schon als

einjährige Veredlung schön pyramidal

und kräftig^ dabei ist er durch eine

lichtgrüne Färbung der Blätter und die

hellbraune Farbe der Zweige leicht

kenntlich.

Der allgemein bekannte Pomologe

Mathieu bezeichnet diese, auf Quitte

wie auf Wildling gleich gut gedeihende

Sorte in den Pomologischen Monatsheften

als eine ganz ausgezeichnete, sehr cultur-

würdige Sorte, die seitens der Freunde

einer edlen Birne die vollste Beachtung

verdient.

Zea amylacea. Das Agricuitur-

Departement der nordameiikanischen

Unionsstaaten erhielt aus Peru die

Samen einer äusserst interessanten

Maissorte, welche von den Incas, den

Eingeborenen des Landes, schon vor

700 Jahren unserer Zeitrechnung cul-

tivirt wurde, wie der Inhalt der aus

der damaligen Zeit stammenden Gräber

lehrte. Diese Maissorte liefert riesige

Kolben, deren Samen die Grösse einer

Haselnuss erreichen. Man kennt bis

jetzt bereits zehn verschiedene Varie-

täten, von denen besonders eine wegen

ihres süssen Geschmackes sich zum
Einlegen als Conserve eignet. Wie die

„lUustrat. bort." erwähnt, stammt diese

Sorte von dem Hochplateau des Isth-

mus von Tehnantepec unter dem

22 Grad südl. Br. in einer Seehöhe

höhe von 1500 Meter. Von diesem

Centrum aus soll sich die Maiscultur

gleichzeitig nach Norden, wie nach

Süden verbreitet haben.

Das Begiessen der Linden bei

StrassenpflanzUDgen. Herr Dr. Paul

Sorauer veröffentlicht in der „Zeit-

schrift für Gartenbau und Gartenkunst"

einen das obige Thema behandelnden

Artikel, welcher auch für uns in Wien
von besonderem Interesse ist, nach-

dem dieselben Erscheinungen auch

an unseren Ringstrassenbäumen beob-

achtet werden können. Der rühmlichst

bekannte Gelehrte hatte nämlich die

Gelegenheit, das vorzeitig abfallende

Laub der Linden genau zu unter-

suchen und fand, dass die röthlich-

gelbe Verfärbung der Blätter von der

Ansiedlung der rothen Spinne Tetranychus

telaris herrühre, welche aber eine Milbe

ist und sich in der trockenen, heissen

Sommerluft ausserordentlich stark ver-

mehre. Ausserdem zeige sich auf den

Blättern eine russartige Oberfläche,

welche einem Russthatipilze ihr Entstehen

verdanke. Weitere Untersuchungen er-

gaben, dass sich auch eine Pilzkrank-

heit besonders epidemisch auf jenen

Linden verbreite, deren Vegetation durch

einen trockenen Sommer unterbrochen,

und durch nachträgliches Begiessen neu

angeregt werde. lu der neu erweckten

Thätigkeit des Baumes liegt eine grosse

Gefahr. Folgt nämlich dem heissen

Sommer ein sehr langer, feuchter,

warmer Herbst, so ist die Möglichkeit

einer Pilzinfection nahegelegt, folgt

dann ein strenger Winter, dann erleiden

die Bäume mit ihrem unvollständig aus-

gereiften Holze und dessen Korkschiebt,

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Li
br

ar
y 

of
 th

e 
Ne

w 
Yo

rk
 B

ot
an

ica
l G

ar
de

n;
 O

rig
in

al
 D

ow
nl

oa
d 

fro
m

 T
he

 B
io

di
ve

rs
ity

 H
er

ita
ge

 L
ib

ra
ry

 h
ttp

://
ww

w.
bi

od
ive

rs
ity

lib
ra

ry
.o

rg
/; 

ww
w.

bi
ol

og
ie

ze
nt

ru
m

.a
t



December 1895.] Mittheilungen und Correspondenzen. 483

welche sich als den eigentlichen Herd

der Pilzbesiedelung erweist, am leich-

testen arge Frostbeschädigungen. Um dem
vorzubeugen, empfiehlt Herr Dr. So-

rauer das Begiessen der Bäume nur zur

richtigen Zeit vorzunehmen, das ist

vom Beginn der ersten Vegetation bis

etwa Mitte August, dann aber die

Wurzelbewässerungen gänzlich einzu-

stellen.

Nene Coniferen-Hybride. Dass Ba-

'starde zwischen einigen Formen der

Nadelhölzer vorkommen, ist bekannt,

als eine neue Hybride müssen wir aber

unbedingt jene bezeichnen, welche im

„Gardening" erwähnt wird und vor

einigen Jahren in einer Handelsgärtnerei

in Texas erzogen worden sein soll.

Nach den Angaben des genannten Jour-

nales ist es eine Hybride zwischen einer

Biota Orientalis aurea und der Metino-

spora squarrosa Veitchi und soll die

Charaktere beider Stammpflanzen be-

sitzen. Von der ersteren zeigt sie über-

dies den Wuchs und die auegesprochene

bläuliche Färbung der letzteren, die

während des Winters in ein Bräunlicb-

blau übergeht, um im folgenden Früh-

jahr wieder eine graugrüne Farbe an-

zunehmen.

Wir bedauern nur, dass die geehrte

Redaction nicht den Namen des glück-

lichen Züchters dieser Hybriden-Conifere

angegeben hat, umsomehr, als dieselbe

härter sein soll als beide Eltern.

Botrytis tenella und die Enger-

linge, lieber die Wirkungen dieses die

Engerlinge lödtenden Parasiten sind

heute noch immer die Meinungen ge-

theilt und deshalb glauben wir auf

jene Ergebnisse hinweisen zu müssen,

welche Herr Noel, Director des landw.

entomolog. Institutes in Rouen damit

erzielte und in dem Bulletin dieses In-

stitutes veröffentlichte. Auf Grund der

vorgenommenen eingehenden Versuche

behauptet Herr Noel, dass in der That

Botrytis tenella die Verbreitung der

Maikäfer vollständig verhindere. Be-

sonders Feuchtigkeit im Boden fördere

die Entwickelung des Parasiten, welcher

den Tod der Engerlinge herbeiführe.

Es brauche aber wenigstens zwölf bis

fünfzehn Tage, um seine Wirkung zu

äussern.

Nach diesen neuerlichen günstigen

Resultaten eines solch hervorragenden

Institutes sollten die in der Nähe von

Wien angestellten Versuche doch noch-

mals aufgenommen werden, wenn es

auch vollkommen richtig sein dürfte,

dass die Mycelienbildung der Botrytis

in einem leichten, humösen Boden

weitaus rascher erfolge, als dies in

einem lehmigen, mehr thonhältigen Bo-

den der Fall sein kann.

Mittheilungen und Correspondenzen.

Ausstellung in Hyeres, Departe-

ment Var. Vom 10. bis 16. März 1896
wird dort eine interessante Exposition

stattfinden, die von den Behörden

Frankreichs unterstützt wird. Anfragen

sind an Herrn A. Pagazani, rue de

Midi 11, Hyferes, zu richten.

Die Gemüseproduction von Paris

und Umgebung. Nach einer von dem
Herrn Paul Vincey veröffentlichten

Studie „Le Potager marais parisien"

beschäftigen sich 1200 Gemüsegärtner

mit der Approvisionirung von Paris,

welche nicht weniger als 285,000.000

Kilogramm Gemüse in einem Jahre

produciren. Diese riesige Menge ver-

theilt sich folgendermassen

:

Kilogramm

Die verschiedenen

Salatarten 142,500.000

Wurzelgemüse 57,000.000

Kohlarten 42,750.000

Melonen 26,500000
Tomaten 14,250.000

deren Gesammtwerth auf 20,400.000

Francs geschätzt wird.
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Personalnachrichten.

Der Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft in Wien hat die Herren

M.B ertram, königl.Gartenbaudirector

in Dresden, Carl H a m p e 1, städt. Ober-

gärtner in Berlin, und Ludwig Möller,

Herausgeber der Deutschen Gärtner-

zeitung in Erfurt, zu correspondiren-

den Mitgliedern ernannt.

Dem freiherrl. Alphonse v. Rothschild-

schen Gartenchef Ernest Bergman
in Ferrieres, wurde vom Präsidenten

der französischen Republik das Offi-

cierskreuz für landwirthschaftlicheVer-

dienste (Croix d'officier du merite

agricole) verliehen.

Aus Anlass der im Jahre 1894 in

St. Petersburg abgehaltenen inter-

nationalen Obstausstellung wurden

eine Menge russischer Orden an her-

vorragende Persönlichkeiten Frank-

reichs verliehen, von denen wir nur

einige hervorheben wollen. Prof. Max
Cornu erhielt den Stanislausorden

I. Cl. ; H. Martin et, Chefredacteur

des j,Jardin", den Stanislausorden

n. Ci. ; H. L. de Vilmorin den

St. Annenorden IH. Cl.; Nanot, Di-

rector der Gartenbauschule von Ver-

sailles, Abel Chatenay, General-

secretär der franz. nat. Gartenbau-

Gesellschaft und A. Barbier, Baum-

scbulenbesitzer in Orleans den Sta-

nislausorden III. Cl.

Der Firma Lambert & Söhne in

Trier wurde der Titel „Hoflieferanten

Sr. königl. Hoheit des Grossherzogs

von Hessen-Darmstadt" verliehen.

Der königl. sächs. Hofgartendirector G.

Krause ist am 21. October d. J.

in hohem Alter plötzlich verschieden.

Durch das Ableben dieses biederen

und schlichten Mannes verlieren auch

wir einen aufrichtigen Freund, dem
wir wahre Verehrung entgegenbrachten

und stets ein ehrenvolles Andenken
bewahren werden.

Pierre Notting, der Theilhaber und
Mitbegründer der allgemein hoch-

geachteten Firma Soupert und

Notting, starb am 2. November d. J.

im Alter von 70 Jahren.

Am 28. October d.J. starb C. F. Bause,
Handelsgärtner in London, wo er in

der Anzucht neuer Pflauzenformen

hübsche Resultate erzielte.

G. M. Wobst, der hochgeschätzte In-

spector des botan. Gartens in Mos-

kau, starb am 14. October d. J.

Wilhelm Benque, als Landschafts

-

gärtner durch die Anlage des grossen

Bürgerparkes in Bremen wohl be-

kannt, starb dort im 81. Lebensjahre

am 1. November d. J.

Professor George Lawson von der

Universität Halifax in Neu-Scbottland

ist im Alter von 67 Jahren gestor-

ben. Als Chemiker wie als Mineraloge

hat sich der Verstorbene bedeutende

Verdienste um die Wissenschaft er-

worben.

K. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien.

Frühjsbhrs-BluinensLUSstellung

während der Zeit vom 22. bis inclnslTe 26. April 1896 in den eigenen

fciesellschaftslocalitäten, I, Parkring 12.

Programme dieser mit Preisen reich dotirten Ausstellung werden

franco übersendet.

Verantw. Ked. Hans Sedlecko. — K. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.

K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien.
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K. K. GARTENBAU- Mgl GESELLSCHAFT

^ IN WIEN. 4-^

;:^ROGRAMM
der

populär-wissenschaftlichen Vorträge,
welche die

k. k. Gartenbau-ßesellscliaft in ^ien

an den folgenden Dienstagen, um 6 Uhr Abends

in ihrem Saale, I. Parkring 12, veranstaltet.

14. Jänner 1896. K. k. a. o. Universitäts-Professor Dr. Carl Fritsch:

„Ueber Kletterpflanzen."

21. Jänner 1896. Universitäts-Docent, Professor Dr. Alfred Bürger-

stein: „Bau und Waöhsthum des Holzes."

28. Jänner 1896. Suppl. Professor der IlancTelsakademie Dr. Rudolf

Raimann: „Die Pflanze in Bezug auf Textilindustrie

und Papierfabrication."

4. Februar 1896. Assistent des k. k. naturliistorischen Hofmuseums

Dr. Alexander Zdhlbruclcner : „Geschicllte einiger

Zierpflanzen."

11. Februar 1896. K. k. Professor Dr. Thomas F. Hanausek: „Bilder

aus der Entwickelung der Pflanzenwelt."

Am 10. März 1896 um 7 Ubr Abends bei Gelegenheit der

Scblussfeier der Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft

k. k. a. ö. Professor Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta

„Die individuere Variation der Blüthen

und deren Bedeutung."

EINTRITT FREI.

Diese Vorträge sind für die Mitglieder der k. k. Gartenbau-
Gesellschaft und für das gebildete Publicum zur Belehrung über

die Pflanzenwelt bestimmt.
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